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Vorwort. 


Einem wiſſenſchaftlichen Neifenden Tann es wohl nicht 
derargt werden, wenn er eine vollftändige Ueberſetzung feiner 
Arbeiten jeder auch no fo geihmadvollen Abkürzung der 
felben vorzieht. Bouguer's und La Condamine's mehr als 
bundertjährige Quartbände mı (a beute mit großer 
Theilnahme gelefen; und ‚jeder. Ber. Se gewiflermaßen ven 
Zuftand der Wiſſe erönteiege oder vielmehr die 
Geſichtspunkte darftellt, welehe Se nen des Wiffens 
feiner Zeit abhangen, jo iſt iR nie haflice Intereſſe um 
fo lebendiger, als die Epoche der Darftellung der Jetztzeit 
näher liegt. Damit aber die lebendige Darftellung des Ge: 
ſchehenen weniger unterbroden werde, habe ich dag Material, 
durch welches allgemeine kosmiſche Refultate begründet werden, 
in beionderen einzelnen Zugaben über ſtündliche Barometer 
Veränderungen, Neigung der Dagnetnadel und Intenfität der 
magnetijhen Erdfraft zufammengedrängt. Die Abfonderung 
folher und anderer Zugaben hat allerdings, und ohne großen 
Nachteil, zu Abkürzungen in der Ueberfegung des Driginal- 
Tertes der Neife Anlap geben können. Diefe Betrachtung 
war aud) geeignet mid) bald mit dem Unternehmen zu 
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verföhnen, einem größeren Kreije gebilveter Lefer, die bisher 
mehr mit der Natur als mit ſcientifiſchem Wiſſen befreundet 
waren, einen etwas abgefürzten Tert der Reife in die 
Tropen:Gegenden des Neuen Continents darzubieten. 
Die Buchhandlung, welde aus edler, ich ſetze gern hinzu 
angeerbter Freundſchaft meinen Arbeiten eine fo lange und 
forgfältige Pflege geſchenkt hat, bat mic) aufgefordert dieſe 
neue Ausgabe, weldhe einem vieljeitig unterrichteten Gelehrten, 
Herrn Bibliotbefar Profeffor Dr. Hauff anvertraut ift, nicht 
bloß, fo viel meinellralter und meine gejunfenen Kräfte es 
erlauben, zu revidiren, fondern aud mit Zuſätzen und Be: 
richtinungen zu bereihern. Es ift mir eine Freude dieſer 
Aufforderung zu entiprechen. Die Naturwifjenfchaft ift, wie 
die Natur felbft, in ewigen Werden und Wechlel begriffen. 
Eelt der Serausgabe des erften Bandes der Reife jind jet 
44 Jahre verfloffen. Die Berichtigungen müßten alfo zahl: 
reich feyn: in geognoftifcher Hinficht wegen Bezeichnung ver 
(Sebirgs Formationen und der metamorphofirten Gebirge, des 
wopltbätigen Einfluffes der Chemie auf die Geognolie, wie 
in allem, was anbetrifft die Vertheilung der Wärme auf dem 
Erdkorper und die Urfach der verſchiedenen Krümmung monat: 
licher Iſothermen (nach Dove's meilterhaften Arbeiten), Die 
durch die neue Ausgabe veranlaßte Erweiterung des Kreifes 
wiffenfchaftlicher Anregung kann ich nur freudig begrüßen; 
denn in dem Entwidelungsgange phyſiſcher Forfehungen wie 
In dem der politifchen Jnftitutionen iſt Stillftand durch unver: 
meinliches Verhängniß an den Anfang eines verderblichen 
Anuckſchrittes gefnüpft. 


Es mürde mir dazu eine innige Freude feyn noch zu 
erleben, wie die Unternehmer e hoffen, daß meine in den 
Jahren freudig aufftrebender Jugend ausgeführte Neife, deren 
einer Genofje, mein theurer Freund, Aimée Bonpland, 
bereit3, im hoben Alter, dahingegangen ift, in unferer eignen 
ſchönen Sprache von demjelben deutichen Volke mit einigem 
Vergnügen gelejen werde, welches mehr denn zwei Menfchen- 
alter hindurch mich in meinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
und meiner Laufbahn durd ein eifriges Wohlmollen beglüct 
und felbit meinen fpäteften Arbeiten durch feine partheiifche 
Theilnahme eine Rechtfertigung gewährt hat. 


Berlin, 26. Mär; 1859. 


Alerander v. Hnmboldt. 


Vorrede des Herausgebers. 


Tie in den Jahren 1799 — 1804 in Gejellichaft von 
Bonpland unternommene Reife in das tropiſche Amerika hat 
Humboldts Ruhm frühe begründet. Mit den überſchwänglich 
reihen Ergebniffen derſelben beginnt für zahlreiche Zweige der 
Naturtorihung recht eigentlich eine neue Epode. Das Reiſe— 
werk, in dem er feine in der neuen Welt gefammelten Beob- 
achtungen niederzulegen gedachte, war aber in fo großartigen 
Mafitab angelegt, dab es nur unter den glüdlichften äußeren 
Umitänden vollendet werden konnte. Tiefe Gunft der Ver⸗ 
bältniſſe bat demjelben gefehlt, und mehrere Abtheilungen de3 
grogen Werfes fonnten nicht zu Ende geführt werben. Tas 
eritaunlide aſtronomiſche, hydrographiſche, geographiſche, me 
teorologiſche, geologiſche, ethnographiſche, zoologiſche, bota⸗ 
niſche Material, das im Werk ſelbſt nicht mehr hatte an die 
Reibe fommen können, ift nun allerdings auf andern Wegen 
in die Wiſſenſchaft übergegangen, und fo beiteht der Haupt⸗ 
verlust, der mehr die gebildete Welt im Allgemeinen al die 
Wiſſenſchaft jelbjt betrifft, darin, daß auc derjenige Theil, 
der Die eigentliche Neifebeichreibung geben jellte, die Relation 
historique. Brudſtück geblieben ift. 


vu 

Diefe Reiſebeſchreibung erihien vom Jahr 1814 an in 
drei Quartbänden in franzöfiiher Sprade. Die Umſtände, 
unter denen Humboldt diefelbe in Paris augsarbeitete, machen 
e3 begreiflih, daß er dazu die Sprache wählte, welde in 
neuerer Zeit als Organ des wifjenfchaftlichen mie des diplo- 
matijchen Verkehrs in gewiſſem Grad an die Etelle der latei- 
niſchen getreten ift. Dieſes vortrefflihde Buch kann mit Necht 
eined der fchönften Denkmale des deutichen Geiltes beißen, 
und jeder Deutfche, der daflelbe Tennt und zu ſchätzen weiß, 
muß fih wundern, daß es nicht längſt in einer jeiner wür— 
digen Weife der deutſchen Literatur einverleibt worden ift, der 
es troß jeines fremden Gewandes jeinem innerjten Grunde 
nah angehört. Dieſer auffallende Umftand erklärt fi) aber 
aus dem widrigen Echidjal, welches das Buch erfahren. 

In den Jahren 1815—1829 erſchien, ohne Humboldts 
Dazuthun, eine vollftändige deutfche Ueberfegung jener brei 
Bände der Relation historique in ſechs Bänden. Dieſelbe 
iſt aber in ſprachlicher und materieller Beziehung in einem 
Grade mangelhaft, wie er ſelbſt in dem um die Form leider 
allzumenig befümmerten Deutichland felten vorfommt, und 
jomit völlig unbrauchbar. Humboldt fühlte fih dadurd in 
hohem Grade abgeitoßen; er mochte, wie er jelbit jchreibt, 
dieſes Buch niemal3 auch nur in die Hand nehmen, und e3 
fonnte nicht dazu beitragen, ihn mit der deutſchen Geftalt 
feines jchönen Werkes auszuföhnen, daß ſeitdem verjchiedene 
deutihe Auszüge und Bearbeitungen der Neifebejchreibung 
erihienen find, die bequemermeife ‚nur jene Ueberfegung zu 
Grunde legten, und aus ihr zahllofe Sprachſünden, Mip- 
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verftänpniite und Irrthümer berübernahmen. Co feben wir 
denn bier aus einem nichtöwürdigen Buch, das die Form des 
Originals häßlich verunftaltet, aber wenigſtens äußerlich voll: 
ftändig ijt, andere Bücher abgeleitet, welde dem Werk ven 
Hauptwerth und den vornebmiten Reiz rauben, indem fie die 
Form ganz zerftören, und eben damit auch die wahrbaft Fünft- 
lerifche Anordnung defjelben faum nod in Epuren erfennen 
laſſen. Humboldts Reifebejchreibung und ein poetifches Wer, 
nicht zu übertragen, fondern auszuziehen und umzuarbeiten, ift 
ungefähr gleich verſtändig. Das Buch ift ein der böberen 
Literatur angehörendes Werk, ein eigentliche Kunftwerf. 

Als der Herausgeber die Ehre hatte, mit A. v. Hum: 
boldt fiber die Art der deutichen Bearbeitung des Werks zu 
verhandeln, äußerte jener in einem Schreiben an dieſen unter 
Anderem Folgendes: 

„Neben Ihren großen Arbeiten über alle Zweige ver 
Naturwiſſenſchaft wird Ihre Neifebeichreibung für jeden Ge 
Ihihtfchreiber eines diefer Zweige eine wichtige Quelle lei: 
ben, daneben aber die gefundefte Nahrung, das trefflichte 
Anregungsmittel flir die zum Studium irgend einer Erfah 
rungstwiffenfhaft beftimmte Jugend. Wenn ich mir vergegen- 
wärtige, was ich ſelbſt als Jüngling diefem Werke jchuldig 
geworden bin, fo erfenne ich feinen Werth aufs Lebhaftefte; 
aber auf dem Etandpunft meiner gegenwärtigen literarifchen 
Erfahrung erkenne ih au, in welchem Verhältniß es zu der 
immer wachſenden Menge derjenigen fteht, welche fich dilet— 
tantiſch mit der Wiſſenſchaft befchäftigen, welche ſich gerne 
bilden mögen, wenn noch ein anderer Genuß dabei ift, als 
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der ernite, welcher aus dem Gefühl innerer Veredlung ent: 
fpringt. Werden diefe vom großen Namen des Verfaſſers 
noch jo ſehr angezogen, fo fehen fie fich durch das bedeutende 
Volumen des Werks an der Echmelle abgewiefen, und wagen 
fie fich dennoch hinein, fo werden fie bald gewahr, daß fie 
nur über Maſſen ftrenger Wiſſenſchaft hinweg den Edhritten 
des Neijenden dur die großartigfte. Natur folgen Fünnten. 
Und doch iſt nach meiner Ueberzeugung in diefem Werf ein 
allgemein zugänglices Buch enthalten, den in unjerer Zeit, 
die auf Diffufion des Naturwiffens durch den Körper der 
Gejellihaft ausgeht, an bildenvder Kraft Faum etwas gleich 
füme. Die Zeiten find vorbei, wo ganze bisher unbekannte 
Etüde Natur dem Seefahrer in die Hände fielen, wo ganze 
Soyllen, wie Otaheite, entvedt wurden, mo der Reifende nur 
zu erzählen braudte, was er geſehen, um die Wißbegierde zu 
vergnügen und die Einbildungsfraft zu entzünden. Von der 
Preite der Natur bat fih der Geift der Tiefe zugewendet, 
und da die unwiſſenſchaftliche Neugier der immer mehr ins 
Detail dringenden Forſchung nicht folgen kann, fo begreift 
ih, daß beutige Neifebejchreibungen nicht den Reiz haben und 
den Einfluß üben Fünnen wie früher, wenn e3 ver Reiſe— 
beichreiber nicht verſteht, durch das zu wirken, was in den 
jetzigen Geiftern an die Stelle der brennenden Neugier nad 
neuen Naturproduften, nach neuen Ländern und Völkern ge: 
treten ift. Seit es feine Naturwunder im früheren Sinn 
mehr gibt, find es vor allem die Gedanken der Natur in 
ihren Bildungen, die Gefete in ihren Bewegungen, mas die 
produltiven ‚und die receptiven Kräfte, die Foriher und bie 
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Dilettanten, die das Wort Euchenden und die an das Wort 
Glaubenden beſchäftigt. Alerander v. Humboldt ift einer der 
erften, nach Rang und Zeit, welche die Naturwiſſenſchaft in 
die jo fruchtbare Laufbahn gewieſen haben, die jie feit einigen 
Menichenaltern verfolgt. Und neben jo Pielem und Grogem 
bat er auch ein Reiſewerk geſchaffen, wie es recht eigentlich 
dem Weſen und Bedürfniß der heutigen Cultur entjprict. 
Es gemährt einerfeit3 wahren Kunftgenuß durch die trefflichen 
Schilderungen einer gewaltigen Natur und der Menjchheit 
in einem ihrer merfwiürdigiten Bruchſtücke; andererfeits feſſelt 
und befreit e3 zugleich den Geiſt durch Ideen. Während der 
Leſer auch im gemeinen Einn Neues in Menge erfährt, wäh: 
rend es feineswegs an den Fleinen und großen Xorfällen 
fehlt, welche die Einbildungsfraft befhäftigen und die Neugier 
reizen, fiebt er fait bei jedem Echritt einen jener umfaſſenden 
Gedanken, von welchen die heutige Wiſſenſchaft beberricht wird, 
entitehen oder jich beftätigen, und er lernt an hundert leben: 
digen Beilpielen, wie die mahre Naturwiffenichaft zu Stande 
fommt. Ich müßte nichts, was anregender und bildender 
wäre. Für den „general reader“ ift das Buch, wie es vor: 
liegt, nicht beſtimmt; es Tieße ſich ihm aber jehr leicht zugäng: 
lih maden, und müßte dann als treffliches Bildungsmittel 
in den weitelten Kreifen wirken.” 

Schon vor Jahren beichäftigte A. v. Humboldt der Ge 
danfe, diefes fein Bud, auf das er, neben dem Essai sur 
l’etat politique de la Nouvelle Espagne, felbft fehr viel 
bielt, endlich in einer deutfchen Ausgabe aus dem bier ange: 
beuteten Gejichtspunft unter feinen Aufpicien erſcheinen zu 
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laffen. Als aber die Sache ernitlich zur Sprache Fam, hatte 
er, faft ein Achtziger, bereit3 das große Unternehmen des 
Kosmos begonnen, und fo verftand es fih von jelbit, daß er 
die Mebertragung fremden Händen überlafien mußte. Der 
Plan der neuen Ausgabe wurde in den legten Jahren zwiſchen 
ibm und dem Herausgeber im Allgememen und Einzelnen 
feitgeitellt; er fonnte ſich noch ſelbſt von der Art der formellen 
und materiellen Behandlung überzeugen, auch alle wünjchens: 
wertben Anordnungen treffen, indem ihm ein Theil des 
Manufcript3 gedrudt: vorgelegt wurde, und er fehrieb jofort 
die Vorrede, die eine feiner legten Arbeiten, vielleicht die legte 
war, jo daß er mit einer lebhaften Erinnerung an die eriten 
ihönen Zeiten feiner außerorventlihen Laufbahn aus dem 
Leben ſchied. 

Das Bud ift reih an Allen, was die Einbildungsfraft 
feſſeln und ergögen Tann, an vortrefflihen Schilderungen 
tropiicher Yandichaften, wie einzelner Gewächſe diefer wunder: 
vollen Länder, an den belebteften Auftritten aus dem Thier⸗ 
leben, an den Iharflinnigften Beobachtungen über die geiftigen 
und gefelligen Verhältniffe der Racen, weldhe in Südamerika 
neben und dur einander wohnen. Erft durch Humboldt ift 
das eigentlihbe Weſen des eingeborenen Amerifaner3 nad) 
Körper und Eeele den Europäern befannt geworden, und 
die Beichreibung ihrer Körperbildung, ihres Charakters, ihrer 
Epraden und Gebräude, die Würdigung ihrer QTugenden 
und ihrer Laſter ift in die ganze Neifebefchreibung mit großer 
Kunft eingeflohten. Humboldt wird ja gerade daburd zu 
einer fo eigenthümlichen und außerordentlichen Erſcheinung, 
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daß ſich in ihm mit der Schärſe und Unbeftechlichfeit der 
Urtheilsfraft eine jo bedeutende Fünftlerifche Begabung paart. 
Durch diejelbe Kunſt der Darftellung, wodurch er uns mit 
dem Antlig und der Geberdung der tropiihen Natur jo ver: 
traut macht, werden auch feine wifjenjchaftlichen Erörterungen 
jo £lar und anſchaulich, daß fie jelbit wie organische Natur- 
bildungen erfcheinen, was fie ja auch im Grunde jind. Zu 
allen Borzügen des Buchs kommt für den ernften Leſer nod) 
der unſchätzbare Vortheil, daß er auf jedem Edhritt den Ge 
danfen und Thaten de3 Mannes folgt, der vielleicht mehr als 
irgend einer die Natur in der Nichtung gelichtet hat, in ber 
fie unfern Eonden zugänglich ift, und daß er fo, wie jchon 
oben ausgeſprochen worden, überall unmittelbar zufieht, wie 
die wahre Willenjchaft zu Stande kommt. Nach meiner Er: 
fahbrung und Empfindung gibt es kaum etwas, das dem all: 
gemein Unterrichteten das eigentlide Wejen, die Geneſis, die 
Entwidlung und die Grenzen des Naturwiſſens Tlarer machte, 
als die Art und Weile, wie Humboldt in feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung fo viele große und Fleine, aber für das in einen höheren 
Geſichtspunkt gerüdte Auge gleih wichtige Erfeheinungen be 
ſpricht, wie die Meeresftrömungen, die Vertheilung der Ge: 
wächle nad der Meereshöhe, die Erbbeben, die Theorie des 
tropischen Regens, die Urſachen der Contraſte zwiſchen den 
Klimaten benachbarter Orte, die hydrographiſchen Verhältniſſe 
des Landſtrichs zwiſchen Orinoco und Rio Negro, die Mil 
des Kubbaums und die Milh der Gewächſe, melde das 
Cautſchuc geben, die jchwarzen und die meißen Waſſer in 
Guyana, die Plage der Mosfitos, das Nfeilgift der Indianer, 
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die Wintervorräthe Erde efjender Ottomafen, die Fabel vom 
„vergolveten Mann” (el dorado), und hundert andere Gegen: 
jtände, an denen der junge Foricher feinen ungemeinen Echarf- 
jinn geübt, und die jet längit in den Schag der Wiſſenſchaft 
aufgenommen find und vertraute Elemente unferer Natur: 
anſchauung bilden. 

Eollte.nun aber da3 zunächſt ohne Rüdfiht auf dag 
größere Publikum gejchriebene Werft in den bier berührten 
Beziehungen gemeinnüglich werden, jo war es den Bebürf- 
niffen derer anzupaflen, welche jih im Einne unferer Zeit 
über die Geſchichte des Kampfes zwifchen Geilt und Natur 
im Allgemeinen unterrichten möchten. So kamen denn der 
Berfaffer und der jegige Herausgeber überein, das Buch als 
literariiches Produkt möglichjt unverfehrt zu erhalten, nirgends 
auszugsweiſe zu verfahren, fondern im Ganzen überall dem 
Terte treu zu bleiben und nur die Fürzeren und längeren 
ftreng wiſſenſchaftlichen Ercurfe und Abhandlungen, die ins 
Einzelne gehenden mineralogifchen und geologischen, chemiſchen, 
phyſiologiſchen, pharmaceutiſchen, mediciniſchen, jtatiftifchen, 
nationalöfonomischen u. ſ. w. Erörterungen abzulöfen und von 
den Anmerkungen nur die beizubehalten, welche dem erwähn- 
ten Zwecke förderlich ſeyn fonnten. 


Der Heransgeber. 


Erſtes Rapitel. 


Vorbereitungen. — Abreife von Epanien. — Aufenthalt auf den cana⸗ 


rifhen Snfeln. 


Wenn eine Regierung eine jener Fahrten auf dem Welt: 
meer anorbnet, durch welche die Kenntniß des Erdballs er- 
mweitert und die phyſiſchen Wiſſenſchaften gefördert werden, jo 
ftellt fih ihrem Vorhaben feinerlei Hinderniß entgegen. Der 
Beitpunft der Abfahrt und der Plan ver Reiſe Fünnen feit- 
geftelt werben, jobald die Echiffe ausgerüftet und die Aftro- 
nomen und Naturforfcher, welche unbefannte Meere befahren 
jollen, gewählt find. Die Inſeln und Küften, deren Produfte 
die Eeefahrer kennen lernen follen, liegen außerhalb des Be: 
reichs der ftaatlihen Bewegungen Europad. Wenn längere 
Kriege die Freiheit zur Eee bejchränfen, fo ftellen die Trieg- 
führenden Mächte gegenfeitig Päſſe aus; der Haß zwiſchen 
Volk und Volk tritt zurüd, wenn es fih von der Förderung 
des Wiſſens handelt, das die gemeine Sache aller Völker ift. 

Anders, wenn nur ein Privatmann auf feine Koften 
eine Reife in das Innere eines Feftlandes unternimmt, das 
Europa in fein Syſtem von Colonien gezogen bat. Wohl 


mag ſich der Reifende einen Plan entwerfen, wie er ihm für - 
Humboldt, Reife. 1. 1 
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zu dürfen. Dieſer Trang ift bezeichnend für einen Zeitpunft 
in Leben, wo dieſes vor uns liegt wie ein fchranfenlofer 
Horizont, wo uns nichts jo fehr anzieht als fturfe Gemüths— 
bewegungen und Bilder phyſiſcher Fährlichkeiten. In einem 
Lande aufgewachſen, das in feinen unmittelbaren Berfehr 
mit den Colonien in beiden Indien fteht, jpäter in einem 
fern von der Vieeresfüfte gelegenen, durch ſtarken Bergbau 
berühmten Gebirge lebend, fühlte ich den Trieb zur See und zu 
weiten Fahrten immer mächtiger in mir werden. Dinge, die 
wir nur aus den lebendigen Schilderungen der Reiſenden 
kennen, haben ganz beſondern Reiz für uns; Alles in Ent: 
legenheit undeutlich Umriſſene befticht unjere Einbildungsfraft ; 
Genüſſe, die ung nicht erreichbar find, jcheinen ung weit 
lodender, als was jih ung im engen Kreife des bürgerlichen 
Lebens bietet. Die Luft am Botanifiren, das Studium der 
Geologie, ein Ausflug nach Holland, England und Frankreich 
in Gejeljchaft eines berühmten Mannes, Georg Forfters, dem 
das Glück geworden mar Gapitän Coof auf feiner zweiten 
Neife um die Melt zu begleiten, trugen dazu bei, den Reife: 
planen, die ich Schon mit achtzehn Jahren gehegt, Geitalt 
und Biel zu geben. Wenn es mid) noch immer in die fihönen 
Länder dcs heißen Erdgürtel3 309, jo mar es jet nicht mehr 
der Drang nach einem aufregenden Wanderleben, es war der 
Trieb, eine wilde, großartige, an mannichfaltigen Naturpro- 
dukten reihe Natur zu jehen, die Ausfiht, Erfahrungen zu 
jammeln, welde die Wiflenfchaften fürderten. Meine Verhält- 
niffe geitatteten mir damals nicht, Gedanken zu verwirklichen, 
die mid fo lebhaft beichäftigten, und ich hatte ſechs Jahre Zeit, 
mih zu den Beobadtungen, die ih in der neuen Welt 
anzuftellen gedachte, vorzubereiten, mehrere Länder Europas 





zu bereiien und vie Kerte der Hobalpen zu unteriuden, deren 
Bau ib in rer xolge mir vem der Anden ron Quito und 
Beru vergleiben frnme. Tu io zu veridiedenen Jeuen mit 
Initrumenten on verſchiedener Conſiruction arbeitere, mwäblte 
ih am Ende diejenigen, die mir als Die genauchten und dabei 
aut tem Transport dauerbafteſten eridienen,; ih fand Ge 
legenbeit, Mefiungen, Die nad ven ftrengiten Metboden vorge 
nommen worden, zu miederbolen, und lernte ſo Telbimändig 
Die Grenzen der Irrthümer kennen, auf die ic geiaßt ſevn mußte. 

Im Jahre 1795 Hatte ich einen Theil ron Stalien ve 
reist, aber die mulfaniiden Striche in Neapel und Sicilien 
nit bejuchen können. Ungern bätte ib Europa verlaſſen, 
ohne Veſuv, Etromboli und Aetna gejeben zu baben; id) ſah ein, 
um zahlreiche geologiibe Erideinungen, namentlid in der 
Trappiormation, richtig aufzufallen, mußte ih mid mit den 
Eriheinungen,, wie noch thätige Vulcane ſie bieten, näher be 
fannt gemadt haben. Ich entſchloß mich daher, im Rovember 
1797, wieder nad Jtalien zu geben. Ich bielt mich lange in 
Wien auf, mo die ausgezeichneten Eammlungen und bie 
Areundlichfeit Jacquins und Joſephs van der Schott mid 
in meinen vorbereitenden Etudien ausnehmend förderten; ich 
durchzog mit Leopold von Bud, von dem ſeitdem ein treff- 
liches Wert über Lappland erfhienen ift, mehrere Theile des 
Salzburger Landes und Eteiermarf, Länder, die für den Geo- 
Iogen und den Landichaftsmaler gleich viel Anziehendes baben; 
als ich aber über die Ziroler Alpen gehen wollte, ſah ich 
mich durdy den in ganz Italien ausgebrochenen Krieg gemö- 
thigt, den Plan der Reife nad) Neapel aufzugeben. 

Kurz zuvor hatte ein leidenfchaftlicher Kunftfreund, der 
bereit die Küften Illyriens und Griechenlands ala Alter- 
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thumsforſcher beſucht hatte, mir den Vorſchlag gemacht, ihn 
auf einer Reiſe nach Oberegypten zu begleiten. Der Ausflug 
ſollte nur acht Monate dauern: geſchickte Zeichner und aftro: 
nomiſche Werkzeuge follten uns begleiten, und jo wollten wir 
den Nil bis Aſſuan binaufgehen und den zwiſchen Tentyris 
und den Cataracten gelegenen Theil des Eaid genau unter: 
juden. Ich hatte bis jett bei meinen Planen nie ein außer: 
tropifches Land im Auge gehabt, dennoch konnte ich der Ber: 
ſuchung nicht widerftehen, Länder zu bejuchen, die in der Ge: 
Ihichte der Cultur eine fo bedeutende Nolle fpielen. Ich 
nahm den Vorſchlag an, aber unter der ausdrüdlichen Be— 
dingung, daß ich bei der Nüdfehr nach Alerandrien allein 
durch Syrien und Paläſtina weiter reiſen dürfte. Sofort 
richtete ich meine Studien nach dem neuen Plane ein, was 
mir ſpäter zu gute kam, als es ſich davon handelte, die rohen 
Denkmale der Mexicaner mit denen der Völker der alten Welt 
zu vergleichen. Ich hatte die nahe Ausſicht, mich nach Egyp⸗ 
ten einzuſchiffen, da nöthigten mich die eingetretenen politi— 
ſchen Verhältniſſe, eine Neife aufzugeben, die mir fo großen 
Genuß verfprad. Im Orient ftanden die Dinge jo, daß ein 
einzelner Reiſender gar feine Ausfiht hatte, dort Studien 
maden zu fünnen, welche jelbjt in den rubigften Zeiten von 
den Negierungen mit mißtrauiſchem Auge angejehen werden. 

Zur jelben Zeit war in Frankreich eine Entdeckungsreiſe 
in die Südſee unter dem Befehl des Capitäns Baudin im Werf. 
Ter urfprüngliche Blan war großartig, fühn, und hätte ver: 
dient unter umfichtigerer Leitung ausgeführt zu werden. Man 
wollte die ſpaniſchen Beligungen in Cüdamerifa von der 
Mündung des Nio de la Plata bis zum Königreich Quito 
und der Landenge von Panama beſuchen. Die zwei Gorvetten 
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jelten jorert über die Inſelwelt ves Itillen Meeres nad) Neu: 
holland gelangen, die Küjten deſſelben von Vandiemensland 
bis Nuptsland unterfuchen, bei Madagascar anlegen und über 
das Gap der quten Hoffnung zurüdfebren. Ih war nad 
Paris gefommen, als man itch eben zu dieſer Reife zu rüſten 
begann. Der Charakter des Capitan Baudin war eben nicht 
geeignet, mir Vertrauen einzuflößen; der Mann hatte meinen 
Freund, den jungen Botanifer van der Schott, nad Braſi⸗ 
lien gebradbt, und der Wiener Hot mar dabei mit ihm ſchlecht 
zufrieden geweſen; ta ich aber mit eigenen Mitteln nie eine 
jo weite Reiſe unternebmen und ein jo ſchönes Stück ver 
Melt bätte fennen lernen fünnen, ſo entihlob ib mid, auf 
gutes Slüd die Erpedition mitzumaben. Ich erbielt Erlaub: 
niß, micb mit meinen Jnitrumenten auf einer der Corvetten, 
die nad) der Südſee geben follten, einzuſchiffen, und machte 
nur zur Bedingung, daß ih mid von Capitän Baudin tren- 
nen dürfte, wo und wann e& mir beliebte. WMicdaur, ver 
bereits Perfien und einen Theil von Nordamerifa beſucht 
batte, und Bonpland, dem ib mid anſchloß, und der mir 
ſeitdem aufs innigite befreundet geblieben, jollten die Reife 
al Raturforicer mitmachen. 

Ib batte mich einige Monate lang Darauf gefreut, an 
einer jo großen und ebrenrollen Unternebmung Tbeil nebmen 
zu Düren, da brad der Krieg in Teutihland und in Ita⸗ 
lien ven neuem aus, jo dat die franzoſiſche Regierung die 
Geldmittel, Die fie zu der Entdeckungsreiſe angewieſen, zurüd- 
zog und Dielelbe auf unbeitimmte Zeit verſcoob. Mit Kummer 
fab ib alle meine Ausjichten vernichtet, ein einziger Tag batte 
dem Plane, den ib für mebrere Vebensjabre entworfen, eim 
Ente gemadt:; tu beſchloß ib nur ſo buld ala möglich, wie 
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es auch jey, von Europa wegzufommen, irgend etwas zu 
unternehmen, das meinen Unmuth zerftreuen fünnte. 

Ich wurde mit einem ſchwediſchen Conſul, Skiöldebrand, 
bekannt, der dem Dey von Algier Geſchenke von Seiten ſeines 
Hofes zu überbringen hatte und durch Paris kam, um ſich 
in Marſeille einzuſchiffen. Dieſer achtungswerthe Mann war 
lange auf der afrikaniſchen Küſte angeſtellt geweſen, und da 
er bei der algieriſchen Regierung gut angeſchrieben war, konnte 
er für mich auswirken, daß ich den Theil der Atlasfette be: 
reifen durfte, auf den ſich die bedeutenden Unterjuchungen 
von Testontaines nicht erftredt hatten. Er ſchickte jedes Jahr 
ein Fahrzeug nah Tunis, auf dem die Pilger nad Mekta 
giengen, und er verjprad) mir, mich auf diejem Wege nad) 
Ggppten zu beförden. Ich befann mich Teinen Augenblid, 
eine jo gute Gelegenheit zu benügen, und id meinte nunmehr 
ven Plan, den ich vor meiner Reife nah Frankreich ent: 
worfen, jofort ausführen zu fünnen. Bis jebt hatte fein Mi: 
neralog die hohe Bergkette unterfuht, die in Marocco bis zur 
Grenze des ewigen Schnees aufiteigt. Ich Fonnte darauf red): 
ven, daß ich, nachdem ich in den Alpenftrichen der Verberei | 
Einiges für die Wiffenichaft gethun, in Egypten bei den beveu- 
tenden Gelehrten, die feit einigen Monaten zum Jnjtitut von 
Gairo zufammengetreten waren, dafjelbe Entgegenfommen fand, 
das mir in Paris in fo reihem Maaße zu Theil geworden. 
Ich ergänzte rafh meine Sammlung von Inſtrumenten und 
verjcaffte mir die Werke über die zu bereifenden Länder. 
Ich nahm Abſchied von meinem Bruder, der durd) Nath und 
Beilpiel meine Geijtegrichtung hatte bejtimmen helfen. Gr 
billigte die. Beweggründe meines Entſchluſſes, Europa zu ver: 
laſſen; eine geheime Stimme jagte uns, daß wir uns wieder— 
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fehen würden. Dieſe Hoffnung bat ung auch nicht betrogen, 
und fie Iinderte den Edjmerz einer langen Trennung. Ich 
verlich Paris mit dem Entſchluß, mid) nad) Algier und Egyp⸗ 
ten einzufchiffen, und wie num einmal der Zufall in allem 
Menjchenleben regiert, ich fah bei der Rückkehr vom Amazo: 
nenftrom und aus Peru meinen Bruder wieder, ohne das 
Seftland von Afrifa betreten zu haben. 

Die ſchwediſche Fregatte, melde Skiöldebrand nad) Algier 
überführen follte, wurde zu Marſeille in den legten Tagen 
DOftobers erwartet. Bonpland und ich begaben ung um diefe 
Zeit dahin, und eilten um jo mehr, da wir während ber 
Reife immer beforgten, zu fpät zu fommen und das Edhiff 
zu verfäumen. Wir ahnten nicht, welche neuen Widerwär: 
tigfeiten ung zunächit bevorjtanden. 

Skiöldebrand war fo ungeduldig als wir, feinen Beltim- 
mungsort zu erreihen. Wir bejtiegen mehrmal3 im Tage 
den Berg Notre Dame de la Garde, von dem man weit ins 
Mittelmeer hinaus blidt. jedes Segel, daS am Horizont 
fihtbar wurde, feßte uns in Aufregung; aber nachdem wir 
zwei Monate in großer Unruhe vergeblich geharrt, erjahen 
wir aus den Zeitungen, daß die ſchwediſche Fregatte, die ung 
überführen jollte, in einem Sturm an den Küften von Bor: 
tugal ſtark gelitten und in den Hafen von Cadix habe ein: 
laufen müfjen, um ausgebefjert zu werden. PBrivatbriefe be: 
ftätigten die Nachricht, und e8 war gewiß, daß der Jaramas 
— fo hieß die Fregatte — vor dem Frühjahr nicht nad 
Marjeille kommen Tonnte. 

Wir fonnten e& nicht über ung gewinnen, bis dahin in 
der Provence zu bleiben. Das Land, zumal das Klima, fan: 
ben wir berrlih; aber der Anblid de3 Meeres mahnte uns 
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fortwährend an unfere zertrümmerten Hoffnungen. Auf einem 
Ausflug nad Hiere8 und Toulon fanden wir in legterem 
Karen die Fregatte Boudeufe, die Bougainville auf jeiner 
Reife um die Welt befehligt hatte. Ich hatte mich zu Paris, 
als ih mid rüftete, die Erpedition des Capitäns Baudin 
mitzumaden, des befondern Wohlmollend des berühnten 
Eeefahrers zu erfreuen gehabt. Nur ſchwer vermöchte ich zu 
Ihildern, was ih beim Anblid des Echiffes empfand, das 
Commerfon auf die Inſeln der Eüdfee gebracht. Es gibt 
Stimmungen, in denen jih ein Echmerzgefühl in alle unfere 
Empfindungen miſcht. 

Wir bielten immer noch am Gedanken feit, uns an die 
afrikaniſche Küfte zu begeben, und diefer zähe Entichluß wäre 
uns beinahe verderblich geworden. Im Hafen von Marfeille 
lag zur geit ein kleines raguſaniſches Fahrzeug, bereit nad 
Tunis unter Eegel zu gehen. Dieß ſchien ung eine günftige 
Gelegenheit; wir famen ja auf diefe Weife in die Nähe von 
Egupten und Syrien. Wir wurden mit den Sapitän wegen 
des Weberfahrtöpreifes einig; am folgenden Tage follten wir 
unter Eegel gehen, aber die Abreife verzögerte fih glüdlicher: 
weife durch einen an fich ganz unbedeutenden Umſtand. Das 
Vieh, das uns als Proviant auf der Ueberfahrt dienen follte, 
war in der großen Kajüte untergebradt. Wir verlangten, 
daß zur Bequemlichkeit der Reifenden und zur ſichern Unter: 
bringung unferer Inſtrumente das Nothwendigſte vorgefehrt 
werde. Allermittelft erfuhr man in Marfeille, daß die tune- 
ſiſche Regierung die in der DBerberei niebergelafjenen Fran: 
zofen verfolge, und daß alle aus franzöfiichen Häfen ankom— 
menden Perfonen ing Gefängniß geworfen würden. Durd) 
diefe Kunde entgingen wir einer großen Gefahr; wir mußten 
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die Ausführung unferer Plane verfchieben und entichlofjen 
und, den Winter in Epanien zuzubringen, in der Hofinung, 
ung im nädften Frühjahr, wenn anders die politifchen Zu: 
ftände im Orient es geftatteten, uns in Sarthagena oder in 
Cadir einfchiffen zu können. 

Wir reisten durch Catalonien und das Königreich Va— 
lencia nah Madrid. Wir befuchten auf dem Wege die Trüm— 
mer Taragonad und des alten Eagunt, machten von Barce- 
lona aus einen Ausflug auf den Montfjerrat, deſſen hoch auf: 
ragende Gipfel von Einfiedlern bewohnt find, und der durd) 
die Sontrafte eines Fräftigen Bflanzenmwuchfes und nadter, über 
Felsmaſſen ein eigenthümliches Landfchaftebild bietet. Ich 
fand Gelegenheit, durch aftronomische Rechnung die Xage 
mehrerer für die Geographie Spaniens wichtiger Punkte zu 
beftimmen; ih maß mittelit des Barometer? die Höhe des 
Gentralplateau und ftellte einige Beobachtungen über die In— 
clination der Magnetnadel und die Sintenfität der magnetifchen 
Kraft an. Die Ergebniffe diefer Beobachtungen find für ſich 
erihienen, und ich verbreite mich hier nicht weiter über die 
Naturbejchaffenheit eines Landes, in dem ih mich nur ein 
halbes Jahr aufbielt, und das in neuerer Zeit von fo vielen 
unterrichteten Männern bereit worden ift. 

Zu Madrid angelangt, fand ich bald Urſache mir Glüd 
dazu zu wünſchen, daß wir uns entfchloffen, die Halbinfel zu 
befuchen. Ber Baron Forell, ſächſiſcher Gejandter am fpani: 
ihen Hof, fam mir auf eine Weiſe entgegen, die meinen 
Zwecken jehr fürderli wurde. Er verband mit ausgebreiteten 
mineralogiihen Kenntniffen das regfte Intereſſe für Unter: 
nehmungen zur Förderung der Wifjenfchaft. Er bedeutete mir, 
daß ich unter der Verwaltung eines aufgeflärten Minifterg, 
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des Ritters Don Mariano Luis de Urquijo, Ausficht habe, 
auf meine Koften im Innern des ſpaniſchen Amerika veifen 
zu dürfen. Nach all den Widerwärtigfeiten, die ich erfahren, 
befann ich mich feinen Augenblid, diefen Gedanken zu er: 
greifen. 

Im März 1799 wurde ich dem Hofe von Aranjuez vor: 
geftellt. Der König nahm mich äußert wehlwollend auf. Ich 
entwidelte die Gründe, die mich beivogen, eine Reiſe in dei 
neuen Gontinent und auf die Bhilippinen zu unternehmen, 
und reichte dem Staatsſecretär eine darauf bezügliche Deuf: 
Ihrift ein. Der Ritter D’Urguijo unterjtügte mein Geſuch und 
räumte alle Schwierigkeiten aus dem Wege. Der Minijter 
handelte biebei deſto großmüthiger, da ich in gar feiner per: 
ſönlichen Beziehung zu ihm jtand. Der Eifer, mit dem er 
fortwährend meine Ablihten unterftügte, hatte feinen andern 
Beweggrund als feine Liebe zu den Willenfchaften. Es wird 
mir zur angenehmen Pflicht, in diefem Werte der Dienite, 
die er mir eriviefen, dankbar zu gedenken. 

Ich erhielt zwei Päſſe, den einen vom erjten Staats— 
jecretär, den andern vom Rath von Indien. Nie war einem 
Reifenden mit der Erlaubniß, die man ihm ertheilte, mehr 
jugeftanden worden, nie hatte die ſpaniſche Regierung einem 
Fremden größeres Vertrauen bewiefen. Um alle Bedenken zu 
befeitigen, melde die PVicefünige oder Generalcapitäne, als 
Vertreter der königlichen Gewalt in Amerifa, binfichtlich des 
Zwecks und Weſens meiner Beichäftigungen erheben Fünnten, 
bieß e8 im Paß der primera secretaria de estado: „id jey 
ermächtigt, mid) meiner phylifaliichen und geodätifchen Inſtru— 
mente mit voller Freiheit zu bedienen; ich dürfe in allen ſpa— 
niſchen Beligungen aſtronomiſche Beobachtungen anftellen, die 
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Höhen der Berge mefjen, die Erzeugnifje des Bodens ſammeln 
“ and alle Operationen ausführen, die ich zur Förderung der 
Wiſſenſchaft vorzunehmen gut finde.” Diefe Befehle von 
Eeiten des Hofes wurden genau befolgt, auch nachdem in 
Folge der Ereigniffe Ton d'Urquijo vom Minifterium hatte 
abtreten müfjen. Ich meinerjeit3 war bemüht, diefe fich nie 
verläugnende Freundlichkeit zu erwidern. Ich übergab wäh: 
rend meines Aufenthalts in Amerifa den Statthaltern ver 
Provinzen Abjchriften des von mir gejammelten Materials 
über die Geographie und Statiltif der Golonien, das dem 
Mutterland von einigem Werth feyn konnte. Dem von mir 
vor meiner Abreife gegebenen Berfpreden gemäß übermadte 
ih dem naturbiftorifchen Gabinet zu Madrid mehrere geolo: 
gifche Sammlungen. Da der Zwed unferer Reife ein rein 
wiflenfchaftliher war, jo hatten Bonpland und ich das Glüd, 
uns das Wohlwollen der Coloniften wie der mit der Verwal: 
tung diejer weiten Landſtriche betrauten Europäer zu eriverben. 
Sn den fünf Jahren, während deren wir den neuen Conti- 
nent durchzogen, find wir niemals einer Epur von Mißtrauen 
begegnet. Mit Freude fpredhe ich es bier aus: unter ben 
bärteften Entbehrungen, im Kampfe mit einer wilden Natur 
haben wir uns nie über menjchliche Ungerechtigkeit zu beflagen 
gehabt. 

Verfchievene Gründe hätten ung eigentlich bewegen follen, 
nod) länger in Spanien zu verweilen. Abbe Cavanilles, ein 
Dann gleich geiftreich wie mannigfaltig unterrichtet; Nee, der 
mit Hänfe die Erpedition Malaſpinas als Botaniker ntit- 
gemacht und allein eine der größten Kräuterfammlungen, die 
man je in Europa gefehen, zufammengebradht hat; Don Ca: 
fimir Ortega, Abbe Rourret und die gelehrten Verfaffer der 
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Flora von Peru, Ruiz und Pavon, ftellten ung ihre reichen 
Eammlungen zur unbeſchränkten Verfügung. Wir unterfuchten 
zum Theil die mericanifhen Pflanzen, die von Seſſe, Mociño 
und Gervantes entdedt worden, und von denen Abbildungen 
an das naturhiftorische Mufeum zu Madrid gelangt waren. 
In diefer großen Anftalt, die unter der Leitung Clavijos 
ftand, des Herausgebers einer gefälligen Weberjeßung der 
Werke Buffons, fanden wir allerdings Teine geologischen Suiten 
aus den Eordilleren; aber Prouft, der fih durch die große 
Genauigkeit feiner chemiſchen Arbeiten befannt gemacht bat, 
und ein ausgezeichneter Mineralog, Hergen, gaben uns intere]: 
fante Nachweifungen über verfchiedene mineraliiche Subitanzen 
Amerikas. Mit beveutendem Nuten bätten wir uns wohl 
noch länger mit den Naturproduften der Länder bejchäftigt, 
die das Ziel unferer Forfchungen waren, aber e3 drängte 
uns zu ſehr, von der Vergünftigung, die der Hof und ge 
währt, Gebrauh zu machen, als daß wir unfere Abreife 
hätten verfchieben Fünnen. Eeit einem Jahr war ich fo vielen 
Hinderniffen begegnet, daß ich es kaum glauben konnte, daß 
mein ſehnlichſter Wunſch endlih in Erfüllung gehen follte. 

Wir verließen Madrid gegen die Mitte Maid. Wir 
reisten durch einen Theil von Altcaftilien, dur das König: 
reich Leon und Galizien nad) Corunna, wo mir ung nad) 
der Inſel Cuba einſchiffen follten. Der Winter war ftreng 
und lang gewejen, und jebt genoffen wir auf der Reife der 
milden YFrühlingstemperatur, die ſchon jo meit gegen Süd 
gewöhnlich nur den Monaten Mai und April eigen ift. Schnee 
bedvedte noch die hohen Granitgipfel der Guabarama; aber 
in den tiefen Thälern Galiziens, welche an die malerifchen 
Landichaften der Schweiz und Tirol3 erinnern, waren alle 
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Felfen mit Eiftus in voller Blüthe und baumartigem Heide: 
fraut überzogen. Dan ift froh, wenn man die cajtilifche 
Hodebene hinter fih hat, welde fait ganz von Pflanzen: 
wuchs entblöst, und wo es im Winter empfindlich Takt, im 
Eommer drüdend heiß iſt. Nach den wenigen Beobachtungen, 
die ich jelbit anjtellen konnte, befteht das innere Spaniens 
aus einer weiten Ebene, die dreihundert Toiſen (584 Meter) 
über dem Spiegel des Meeres mit fecundären Gebirgsbildun: 
gen, Sandftein, Gips, Eteinfalz, Jurakalk bededt iſt; dus 
Klima von Gaftilien ift weit Fälter al3 das von Toulon und 
Genua; die mittlere Temperatur erreicht kaum 15 Grad der 
bunderttheiligen Scale. Man mindert jih, daß unter der 
Breite von Calabrien, Thefjalien und Kleinafien die Orangen: 
bäume im Freien nicht mehr fortfommen. Die Hochebene in 
der Mitte des Landes ift umgeben von einer tiefgelegenen, 
Ihmalen Zone, mo an mehreren Punkten Chamärops, der 
Dattelbaum, das Zuderrohr, die Banane und viele Spanien 
und den nördlichen Afrika gemeinfame Pflanzen vorkommen, 
ohne vom Winterfroft zu leiden. Unter dem 3640. Grad der 
‚Breite beträgt die mittlere Temperatur diefer Zune 17 — 20 
Grad, und durd den Verein von Verhältniſſen, die hier nicht 
aufgezählt werden können, iſt diefer glüdliche Landitrid) der 
vornehmfte Sit des Gemerbfleißes und der Geiltesbildung 
geivorden. , 
Kommt man im Königreich Valencia von der Küſte des 
Mittelmeeres gegen die Hochebene von Manda und Caftilien 
berauf, fo meint man, tief im Land, in weithin geftredten 
Ihroffen Abhängen die alte Küfte der Halbinfel vor ſich zu 
Haben. Dieſes merkwürdige Phänomen erinnert an die Sagen 
der Eamothracier und andere geichichtlihe Zeugniffe, melde 
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darauf hinzuweiſen fcheinen, daß durdy den Ausbruch der 
Wafler aus den Dardamellen das Beden des Mittelmeeres er: 
mweitert und der fühlide Theil Europas zerriffen und vom 
Mittelmeer verfhlungen worden if. Nimmt man an, diefe 
Eagen feyen Feine geologifchen Träume, fondern beruhen wirf: 
lih auf der Erinnerung an eine uralte Umwälzung, fo hätte die 
ſpaniſche Centralhochebene dem Anprall der gewaltigen Fluthen 
widerftanden, bis die Waller durch die zwiſchen den Eäulen 
des Hercules fid) bildende Meerenge abfloßen, fo daß ber 
Spiegel des Mittelmeeres allmählig ſank und einerfeit3 Nieder: 
egupten, andererſeits die fruchtbaren Ebenen von Tarragona, 
Valencia und Murcia troden gelegt wurden. Was mit der 
Bildung dieſes Meeres zuſammenhängt, deſſen Dajeyn von fo 
bedeutendem Einfluß auf die früheften Culturbewegungen ver 
Menfchheit war, ift von ganz beſonderem Intereſſe. Plan 
fönnte denken, Epanien, das ſich ald ein VBorgebirge inmitten 
der Meere darftellt, verdanke feine Erhaltung feinem hoch 
gelegenen Boden; ehe man aber auf foldhe theoretiihe Vor: 
ftellungen Gewicht legt, müßte man erft die Bedenken bejei- 
tigen, die fich gegen die Durchbrechung fo vieler Dämme er: 
beben, müßte man wahrfcheinlich zu machen fuhen, daß das 
Mittelmeer einft in mehrere abgefchloffene Beden getbeilt ge: 
wejen, deren alte Grenzen durch Eicilin und die Inſel 
Sandia angedeutet cheinen. Die Löfung diefer Probleme fol 
uns bier nicht beichäftigen, twir befchränfen uns darauf, auf den 
auffallenden Contraft in der Geftaltung des Landes am öft: 
lihen und am weſtlichen Ende Europas aufmerkſam zu maden. 
Zwiſchen dem baltifchen und dem fchivarzen Meer erhebt fich 
dag Land gegenwärtig faum fünfzig Toifen über den Spiegel 
des Oceans, während die Hochebene von Mancha, wenn fie 
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zwifchen den Quellen des Niemen und de3 Drieper läge, 
ji) als eine Gebirgsgruppe von bedeutender Höhe darſtellen 
würde. Es ift höchſt anziehend, auf die Urſachen zurüdzu- 
geben, durch welche die Oberfläche unferes Planeten um- 
geftaltet worden feyn mag; ficherer ift e8 aber, fih am die 
jenigen Eeiten der Erſcheinungen zu halten, welche der Beob- 
achtung und Meffung des Forſchers zugängli find. 
Zwiſchen Aftorga und Corunna, beſonders von Lugo 
an, werden die Berge allmäbhlid) höher. Die jecundären 
GHebirgsbildungen verſchwinden mehr und mehr, und die Lieber 
gangsgebirgsarten, die fie ablöfen, verfünden die Nähe des 
Urgebirgs. Wir fahen anjehnliche Berge aufgebaut aus altem 
Sandſtein, den die Mineralogen der Freiberger Echule als 
Grauwade und Grauwadenidiefer aufführen. Ich weiß nicht, 
ob diefe Formation, die im füdlichen Europa nicht häufig vor: 
kommt, aud in andern Etrihen Spaniens aufgefunden wor: 
den iſt. Edige Bruchſtücke von lydiſchem Stein, die in den 
Thälern am Boden liegen, fchienen und darauf zu deuten, 
daß die Graumade dem MWebergangsfchiefer aufgelagert ift. 
Bei Corunna ſelbſt erheben ſich Granitgipfel, die big zun Gap 
Ortegal fortjtreihen. Dieſe Granite, welche einjt mit denen 
in Bretagne und Wales in Zufammenhang geftanden haben 
mögen, jind vielleiht die Trümmer einer von den Fluthen 
zertrünmerten und verfchlungenen Bergfette. Schöne große 
Feldſpathkryſtalle jind für diefes Geftein charakteriſtiſch, Zinn: 
ſtein ift darin eingefprengt, und von den Galiciern wird 
durauf ein mühfamer, wenig ergiebiger Bergbau betrieben. 
‚sn Corunna angelangt, fanden wir den Hafen von zivei 
engliihen Fregatten und einem Linienfchiff blofirt. Diefe 
Fahrzeuge follten den Verkehr zwiſchen dem Mutterland und 


17 


— — — ——— — — 


den Colonien in Amerika unterbrechen; denn von Corunna, 
nicht von Cadix lief damals jeden Monat ein Paketboot 
(correo maritimo) nach der Havana aus, und alle zwei 
Monate ein anderes nad) Buenos Ayres oder der Mündung 
des la Plata. Sch werde Später den Zuftand der Roften auf 
dem neuen Continent genau befchreiben; hier nur fo viel, daß 
feit dem Minifterium des Grafen Florida Blanca der Dienft 
der „Landeouriere” fo gut eingerichtet ift, daß Einer in Bara= 
guay oder in der Provinz Jaen de Bracamoros nur durd) fie 
zieınlich regelmäßig mit Einem in Nenmerico oder an ver Küfte 
von Neucalifornien correfpondiren kann, alfo jo weit, als e8 
von Paris nad) Siam oder von Wien an das Gap der guten 
Hoffnung ift. Ebenſo gelangt ein Brief, den man in einer 
* Heinen Stadt in Aragonien zur Poſt gibt, nad Chili oder 
in die Millionen am Orinoco, wenn nur der Name des 
Coregimiento oder Bezirks, in dem das betreffende indianifche 
Dorf liegt, genau angegeben if. Mit Vergnügen veriveilt 
der Gedanke bei Einrichtungen, die für eine der größten 
Wohlthaten der Eultur der neueren Zeit gelten fünnen. Die 
Einrichtung der Couriere zur Eee und im innern Lande hat 
das Band zwifhen den Golonien unter ſich und mit dem 
Mıutterland enger geknüpft. Der Gedanfenaustaufch wurde 
dadurch bejchleunigt, die Beſchwerden der Colonilten drangen 
leihter nad Europa und die Staat3gewalt konnte hin und 
wieder Bedrüdungen ein Ende machen, die jonft aus fo weiter 
Ferne nie zu ihrer Kenntniß gelangt wären. 

Der Minifter hatte uns ganz bejonders dem Brigadier 
Don Nafael Clavijo empfohlen, der feit Kurzem die Ober: 
aufficht über die Eeepoften hatte. Diefer Officier, bekannt 


al3 ausgezeichneter Schiffsbauer, war in Corunna mit der 
Humbolrte, Reiſe. 1. 2 
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Einrihtung nener Werfte befehäftigt. Er bot Allem auf, um uns 
den Aufenthalt im Hafen angenehm zu maden, und gab uns 
den Kath, ung auf der Corvette ! Pizarro einzufchiffen, die 
nah der Havana und Merico ging. Diejes Fahrzeug, das 
die Poſt für Juni an Bord hatte, follte mit der Alcudia 
ſegeln, dem Pafetboot für den Mai, das wegen der Blofade 
jeit drei Wochen nicht hatte auslaufen fünnen. Der Bizarro 
galt für feinen guten Cegler, aber durch einen glüdlidhen Zu: 
fall war er vor Kurzem auf feiner langen Fahrt vom Nio 
de la Plata nad Corunna den Freuzenden engliſchen Fahr: 
zeugen entgangen. Clavijo ließ an Bord der Corvette Ein: 
rihtungen treffen, daß mir unfere Inſtrumente aufftellen 
und während der Weberfahrt unjere chemiſchen Verſuche über 
die atmofphärifche Luft vornehmen konnten. Der Capitän des 
Bizarro erhielt Befehl, bei Teneriffa jo lange anzulegen, daß 
wir den Hafen von Orotava beſuchen und den Gipfel des Pic 
befteigen fünnten. 

Die Einſchifſung verzögerte fich nur zehn Tage, dennoch kam 
uns der Aufenthalt gewaltig lang vor. Wir bemüßten die 
Beit, die Pflanzen einzulegen, die wir in den ſchönen, noch 
von feinem Naturforfcher hetretenen Thälern Galiziens geſam— 
melt; wir unterfuchten die Tange und Weichthiere, welche die 
Fluth von Nordweit ber in Menge an den Fuß des jteilen 
Selfen wirft, auf dem der Wachthurm des Hercules jteht. 
Diefer Thurm, auch „der eiferne Thurm“ genannt, wurde im 
Jahr 1788 reftaurirt. Er ift 92 Fuß bo, feine Mauern 
find vier und einen halben Fuß di, und nad) feiner Bauart 
iit er unzweifelhaft ein Werf der Nömer. Eine in der Näbe 


Nach dem fpanifhen Spracdhgebraud wor ter Pizarro eine leide 
Fregatte (Fregata lijera). 
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der Fundamente gefundene Inſchrift, von der ich durch Herrn 
de Labordes Gefälligkeit eine Abſchrift beſitze, beſagt, der 
Thurm ſey von Cajus Servius Lupus, Architekten der Stadt 
Aqua Flavia (Chaves), erbaut und dem Mars geweiht. 
Warum heißt der eiferne Thurm der Herculesthurm? Sollten 
ihn die Nömer auf den Trümmern eines griedhifchen oder 
pbönicifhen Bauwerks errichtet haben? Wirklich behauptet 
Strabo, Galizien, dag Land der Galläci, fen von griechifchen 
Colonien bevölfert gewejen. Nach einer Angabe des Ascle— 
piades von Myrläa in feiner Geographie von Spanien hätten 
fih nad einer alten Eage die Gefährten des Hercules in 
diefen Landftrichen niedergelaffen. ! 

Die Höhen von Ferrol und Corumna find an berfelben 
Bai gelegen, jo daß ein Edhiff, das bei jchlinmen Wetter 
gegen das Land getrieben wird, je nad der Nichtung des 
Windes, im einen oder im andern Hafen vor Anker geben 
kann. Ein folder Vortheil ift unſchätzbar in Strichen, wo 
die Eee faſt beſtändig hoch geht, wie zwiſchen den Vorgebirgen 
Ortegal und Finisterre, den Vorgebirgen Trileucum und Arta: 
brum der alten Geographen. Ein enger, von fteilen Granit: 
felſen gebilveter Canal führt in das weite Becken von Ferrol. 
In ganz Europa findet ſich Fein zweiter Ankerplatz, der fo 
merkwürdig weit ins Land hineinfchnitte. Diefer enge, ge: 
Ihlängelte Paß, durch den die Edhiffe in den Hafen gelangen, 
fiehbt aus, als wäre er durch eine Fluth oder durch wieder: 
holte Stöße ungemein heftiger Grobeben eingeriffen. In 
der neuen Welt, an der Küfte von Neuandalufien, bat die 


' Die Phönicier und die Griechen befuchten vie Küften von Galizien 
(Gallaecia) wegen des Handels mit Zinn, das fie von hier mie von den 
Caſſiteridiſchen Infeln bezogen. 
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Laguna del Opisco, der „Biſchofsſee,“ genau dieſelbe Geſtalt 
wie der Hafen von Ferrol. Die auffallendſten geologiſchen 
Erſcheinungen wiederholen ſich auf den Feſtländern an weit 
entlegenen Punkten, und der Forſcher, der Gelegenheit ge: 
habt, verſchiedene Welttheile zu fehen, erftaunt über die durch— 
gehende Gleichförmigkeit im Ausfchnitt der Küften, im krum— 
men Zug der Thäler, im Anblid der Berge und ihrer Gruppi: 
rung. Das zufällige Zufanmentreifen verjelben Urſachen 
mußte aller Orten diefelben Wirfungen bervorbringen, und 
mitten aus der Mannigfaltigfeit der Natur tritt ung in der 
Anordnung der todten Stoffe, wie in der Organifation der 
Pflanzen und Zhiere eine gewiffe Uebereinftimmung in Bau 
und Geftaltung entgegen. 

Auf der Ueberfahrt von Corunna nad Ferrol machten 
wir über einer Untiefe bein „weißen Signal,“ in ver Bai, 
die nach d'Auville der portus magnus der Alten war, mit: 
telft einer Thermometerfonde mit Ventilen einige Beobachtungen 
über die Temperatur der Eee und über die Abnahme der 
Wärme in den über einander gelagerten Waſſerſchichten. Weber 
der Banf zeigte das Inſtrument an der Meeresfläde 1205 
bis 1303 Grad der hunderttheiligen Ecale, während rings— 
umber, wo das Meer jehr tief war, der Thermometer bei 
1208 Lufttemperatur auf 15° —15"3 ftand. Der berühmte 
Franklin und Sonathan Williams, der Verfafler des zu Phi⸗ 
ladelphia erſchienenen Werkes „thermometric Navigation,“ 
haben zuerſt die Phyſiker darauf aufmerkſam gemacht, wie 
abweichend ſich die Temperaturverhältniſſe der Eee über Un: 
tiefen geſtalten, ſowie in der Zone warmer Waſſerſtröme, die 
aus dem Meerbuſen von Merico zur Bank von Neufoundland 
und hinüber an die Nordfüften von Europa fi eritredt. 


21 

Die Beobachtung, daß fi die Nähe einer Sandbank durch 
ein rajches Einfen der Temperatur an der Meeresfläche ver: 
kündet, ijt nicht nur für die Phyſik von Wichtigkeit, ſie fann 
auch für die Eicherheit der Echififahrt von großer Bedeutung 
werden. Allerdings wird man über dem Thermonteter das 
Eenfblei nicht aus der Hand legen; aber Beobadhtungen, wie 
ih fie im Verlauf diefer Neifebefchreibung anführen werde, 
tbun zur Genüge dar, daß ein QTemperaturwechjel, den die 
unvolllonmenften Inſtrumente anzeigen, die Gefahr verkündet, 
lange bevor das Schiff über die Untiefe gelangt. In ſolchen 
Füllen mag die Abnahme der Meerestemperatur den Schiffer 
veranlafien, zum Senfblei zu greifen in Strichen, wo er fid) 
volllommen ficher dünkte. Auf die phyſiſchen Urladhen dieſer 
venpidelten Erfeheinungen fommen wir anderswo zurüd. Hier 
ſey nur erwähnt, daß die niedrigere Tenıperatur des Waſſers 
über den Untiefen großentheils daher rührt, daß es fid) mit 
tieferen Wafjerfhichten mifcht, welche längs der Abhänge der 
Banf zur Meeresflähe aufiteigen. 

Eine Aufregung des Meeres von Nordweſt her unterbrad) 
unfere Verſuche über die Meereötemperatur in der Bai von 
Ferrol. Die Wellen gingen fo hoch, weil auf offener Eee 
ein heftiger Wind geweht hatte, in deſſen Folge die englifchen 
Schiffe jih "hatten von der Küſte entfernen müſſen. Man 
wollte die Gelegenheit zum Auslaufen benügen; man fdiffte 
alsbald unjere Inſtrumente, unjere Bücher, unfer ganzes 
Gepäde ein; aber der Weſtwind wurde immer ftärfer und 
man fonnte die Anker nicht lichten. Wir benützten den Auf: 
ſchub, um an unfere Freunde in Deutfchland und Franfreid 
zu Schreiben. Der Augenblid, wo man zum erftenmal von 
Europa jcheidet, bat etwas Ergreifendes. Wenn man ſich 
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noch jo beſtimmt vergegenwärtigt, wie jtarf der Verkehr zwi: 
ihen beiden Welten ift, wie leicht man bei den großen Fort: 
ſchritten der Schifſfahrt über den atlantifdhen Ocean gelangt, 
der, der Südſee gegenüber, ein nicht jehr breiter Vieeresarm 
ift, das Gefühl, mit dem man zum erftenmal eine weite 
Eeereife antritt, bat immer etwaäs tief Aufregendes. Es 
gleicht Feiner der Empfindungen, die ung von früber Jugend 
auf bewegt haben. Getrennt von den Mefen, an denen unſer 
Herz hängt, im Begriff, gleihlam den Ecdhritt in ein neues 
Leben zu thun, ziehen wir ung unwillführlid in ung jelbit 
zufammen und über uns fommt ein Gefühl des Alleinjeynz, 
wie wir es nie empfunden. 

Unter den Briefen, die ich Eurz vor unſerer Einſchiffung 
ſchrieb, befand fich einer, der für die Nichtung unferer Reife 
und den Berlauf unferer fpäteren Forjchungen ſehr folgereich 
wurde. Als ich Paris verließ, um die Küſte von Afrika zu 
beſuchen, jchien die Entdedungsreije in die Südſee auf mehrere 
Sahre verfchoben. Ich hatte mit Capitän Baudin die Ber: 
abredung getroffen, daß ih, wenn er wider VBermuthen die 
Reife früher antreten fünnte und ich davon Kenntniß befäne, 
von Algier aus in einen franzöfifhen oder ſpaniſchen Hafen 
eilen wolle, um die Erpedition mitzumachen. Im Begriff in 
die neue Welt abzugehen, wiederholte ich jett dieſes Per: 
ſprechen. Ich jchrieb Capitän Baudin, wenn die Regierung 
ihn auch jett no den Weg um Gap Horn nehmen laſſen 
wolle, jo werde ih mich bemühen, mit ihm zufammenzu: 
treffen, in Monte Video, in Chili, in Lima, wo immer er 
in den jpanifchen Colonien anlegen möchte. Treu diefer Zu: 
jage, änderte ich meinen Reiſeplan, ſobald die amerifanifchen 
Blätter im Jahr 1801 die Nachricht brachten, die franzöfifche 
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Erpedition fey von Havre abgegangen, um von Dft nach Weft 
die Welt zu umfegeln. Ich miethete ein kleines Fahrzeug 
uud ging von Batabano auf der Inſel Cuba nad) Portobelo 
und von da über die Landenge an die Küfte der Südſee. In 
Folge einer falſchen Zeitungsnachricht haben VBonpland und 
ich über achthundert Meilen! in -einen Lande gemacht, das 
wir gar nicht hatten bereifen wollen. Erſt in Quito erfuhren 
wir durch einen Brief Telambres, des beitändigen Secretärs 
der erften Glaffe des Inſtituts, daß Capitän Baudin um das 
Cap der guten Hoffnung gegangen und die Welt: und Dft- 
füfte Amerifas gar nicht berührt habe. Nicht ohne ein Ge: 
fühl von Wehmuth gedenke ich einer Erpedition, die mehrfach 
in mein Leben eingreift, und die Fürzlic von einem Gelehr: 
ten? bejchrieben worden ift, den die Menge der Entdedungen, 
welche die Wiffenfchaft ihm dankt, und der aufopfernde Muth, 
den er auf feiner Laufbahn unter den bärteften Entbehrungen 
und Leiden bewieſen, gleich hoch ftellen. 

Ich hatte auf die Reife nad) Spanien nicht meine ganze 
Sammlung phyſikaliſcher, geodätiſcher und aſtronomiſcher Werk: 
zeuge mitnehmen können; ich hatte die Doubletten in Mar— 
ſeille in Verwahrung gegeben und wollte ſie, ſobald ich Ge⸗ 
legenheit gefunden hätte, an die Küſte der Berberei zu ge— 
langen, nach Algier oder Tunis nachkommen laſſen. In 
ruhigen Zeiten iſt Reiſenden ſehr zu rathen, daß ſie ſich nicht 
mit allen ihren Inſtrumenten beladen; man läßt fie beſſer 
nachfommen, um nad) einigen Jahren diejenigen zu erjegen, 
die durd den Gebraud) oder auf dem Transport gelitten 

' Unter Meilen ohne Beifat find immer franzefifche Lienes zu verftehen. 


? Beron, der nach langen fAhmerzlichen Leiden im fiinfunddreißigften 
Jahre der Wiffenfchaft entriffen wurde. 
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haben. Dieſe Vorſicht erſcheint beſonders dann geboten, wenn 
man zahlreiche Punkte durch rein chronometriſche Mittel zu 
beſtimmen hat. Aber während eines Seekriegs thut man 
klug, ſeine Inſtrumente, Handſchriften und Sammlungen 
fortwährend bei ſich zu haben. Wie wichtig dieß iſt, haben 
traurige Erfahrungen mir bewieſen. Unſer Aufenthalt zu 
Madrid und Corunna war zu kurz, als daß ich den meteoro— 
logiſchen Apparat, den ich in Marſeille gelaſſen, hätte von 
dort kommen laſſen können. Nach unſerer Rückkehr vom 
Orinoco gab ich Auftrag, mir denſelben nach der Havana zu 
ſchicken, aber ohne Erfolg; weder dieſer Apparat, noch die 
achromatiſchen Fernröhren und der Thermometer von Arnold, 
die ich in London beſtellt, find mir in Amerika zugekommen. 

Getrennt von unſern Inſtrumenten, die fih am Bord 
der Corvette befanden, brachten wir noch zwei Tage in Go: 
runna zu. Ein dichter Nebel, der den Horizont bededte, 
verkündete endlich die fehnlicy erivartete Aenderung des Wet: 
terd. Am vierten Juni Abends drehte ſich der Wind nad) 
Nordoft, welche Windrichtung an der Küfte von Galizien in 
der jchönen Jahreszeit für fehr beftändig gilt. Am fünften 
ging der Pizarro wirklich unter Eegel, obgleich wenige Stun— 
den zuvor die Nadricht angelangt war, eine englifche Escadre 
jey vom Wachpoften Sifarga fignalijirt worden und fcheine 
nad) der Mündung des Tajo zu fegeln. Die Leute, welche 
unjere Corvette die Anker lichten fahen, äußerten laut, ehe 
drei Tage vergehen, feyen wir aufgebradyt und mit dem 
Schiffe, deifen Loos wir theilen müßten, auf dem Wege nad) 
Siffabon. Diefe Prophezeiung beunrubigte uns um fo mehr, 
als wir in Madrid Mericaner fennen gelernt hatten, die fi) 
dreimal in Cadir nad) Vera-Cruz eingeſchifft hatten, jedesmal 
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aber falt unmittelbar vor dem Hafen aufgebradht worden und 
über Portugal nad Spanien zurüdgefehrt waren. 

Um zwei Uhr Nachmittags war der Pizarro unter Eegel. 
Der Canal, durd) den man aus dem Hafen von Corunna 
fährt, ift lang und fehmal; da er fih gegen Nord öfinet und 
der Wind ung entgegen war, mußten wir acht Fleine Echläge 
maden, von denen drei jo gut wie verloren waren. Ge: 
wendet wurde immer äußerft langfam, und einmal, unter 
dem ort Et. Amarro, jchwebten wir in Gefahr, da ung die 
Strömung fehr nahe an die Klippen trieb, an denen fid) das 
Meer mit Ungeftüm bricht. Unfere Blide hingen am Echloß 
St. Antoniv, wo damals det unglüdlide Malajpina als 
Staatsgefungener ſaß. Im Augenblid, da wir Enropa ver: 
liegen, um Länder zu beſuchen, welche diefer bedeutende 
Forſcher mit jo vielen Erfolg bereist hat, hätte ich mit 
meinen Gedanken gerne bei einen minder traurigen Gegen— 
ſtande verweilt. 

Um ſechs ein halb Uhr kamen wir am Thurm des Her: 
cule3 vorüber, von dem oben die Nede war, der Corunua 
als Leuchtthunn dient, und auf dem man feit den älteften 
Zeiten ein Steinkohlenfener unterhält. Der Schein dieſes 
Feuers Steht in ſchlechtem Verhältniß mit den jchönen, ftatt- 
lihen Bauwerk; es ift jo ſchwach, daß die Schiffe es erft 
gewahr werden, wenn fie bereits Gefahr laufen zu ftranden. 
Bei Einbruch der Nacht wurde die Eee fehr unruhig und der 
Wind bedeutend friiher. Wir fteuerten gegen Nordweit, um 
nicht den engliihen Fregatten zu begegnen, die, wie man 
glaubte, in diefen Strichen kreuzten. Gegen neun Uhr ſahen 
wir das Licht in einer Fifcherhütte von Sifarga, das Xeste, 
was ung von der Küfte von Europa zu Geſicht fam. Mit 
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der zunehmendn Entfernung verihmolz der ſchwache Schim— 
mer mit dem Licht der Eterne, die am Horizont aufgingen, 
und unmwillfürlih blieben unfere Blide daran hängen. Der: 
gleihen Eindrüde vergißt einer nie, der in einem Alter, wo 
die Empfindung noch ihre volle Tiefe und Kraft beiigt, eine 
weite Eeereije angetreten bat. Melde Erinnerungen werden 
in der Einbildungsfraft wach, wein jo ein leuchtender Punkt 
in finfterer Naht, der von Zeit zu Zeit aus den bewegten 
Wellen aufbligt, die Küfte des Heimathlandes bezeichnet! 

Mir mußten die obern Gegel einziehen. Wir jegelten 
zehn Knoten in der Etunde, obgleich die Corvette nicht zum 
Schnellfegeln gebaut war. Um ſechs Uhr Morgens wurde - 
das Schlingern fo heftig, daß die Eleine Bramftenge brach. Der 
Unfall hatte indejjen Feine ſchlimmen Folgen. Wir brauchten 
zur Ueberfahrt von Corunna nad den Ganarien dreizehn 
Tage, und dieß war lang genug, um uns in fo ftarf be 
fahrenen Strihen wie die Küften von Portugal der Gefahr 
auszujegen, auf engliide Schiffe zu ftoßen. Die eriten drei 
Tage zeigte fich Fein Segel am Horizont, und dieß berubigte 
nachgerade unſere Mannſchaft, die fih auf fein Gefecht ein: 
laffen Fonnte. 

Am fiebten Tiefen wir über den Parallelfreis von Cap 
Finisterre. Die Gruppe von Granitfelfen, die dieſes Vorge— 
birge, wie das Vorgebirge Torianes und den Berg Corcubion 
bilden, beißt Sierra de Zorinona. Das Cap Finisterre ift 
niedriger al3 das Land umber, aber die Zorinona ift auf 
bober Eee 17 Meilen weit fichtbar, woraus folgt, daß Die 
höchſten Gipfel derjelben nicht unter 300 Toiſen (582 Meter) 
hoch ſeyn fünnen. 

Am achten bei Sonnenuntergang wurde von den Maſten 
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ein engliihes Convoi fignalifirt, daS gegen Südoſt an der 
Küſte hinſteuerte. Ihm zu entgehen, wichen wir die Nacht 
bindurh aus unferem Curd. Damit durften wir in der 
großen Gajüte fein Licht mehr haben, um nicht von weitem 
bemerft zu werden. Dieſe Vorſicht, die am Bord aller Kauf: 
fahrer beobadhtet wird und in dem Reglement für die Pafet- 
boote der königlichen Marine vorgejchrieben ijt, brachte ung 
tödtliche Langeweile auf den vielen Weberfahrten, die wir in 
fünf Jahren zu machen hatten. Wir mußten uns fortwährend 
der Blendlaternen bedienen, um die Teniperatur de3 Meer: 
waſſers zu beobachten oder an der Theilung. der aſtronomiſchen 
Inſtrumente :vie Zahlen abzulefen. In der beißen Zone, wo 
die Dämmerung nur einige Minuten dauert, ift man unter 
diefen Unftänden jchon um ſechs Uhr Abends außer Thätig: 
feit geſetzt. Dieß war für mid) um fo verdrießlicher, als ich 
vermöge meiner Conftitution nie jeefranf wurde, und jo oft 
ih an Bord eines Schiffes war, immer großen Trieb zur 
Arbeit fühlte. 

Eine Fahrt von der ſpaniſchen Küfte nad) den Canarien 
und von da nah Südamerifa bietet wenig Bemerkenswerthes, 
zumal in der guten Jahreszeit. Es ift weniger Gefahr dabei, 
als oft bei der Weberfahrt über die großen Schweizer Seen. 
Ich theile daher hier nur die allgemeinen Ergebnifje meiner 
magnetifhen und meteorologiſchen Verſuche in diefem Meeres: 
jtrihe mit. 

Am 9. Juni, unter 39° 50° der Breite und 16° 10’ 
weitlicher Länge vom Meridian der Pariſer Sternwarte, fingen 
wir an die Wirfung der großen Etrömung zu fpüren, 
weldye von den azoriſchen Inſeln nah der Meerenge von 
Gibraltar und nad) den canarifchen Inſeln geht. Indem ich 


ven Vunkt, ten mir ver Gana ter Bertboud ſchen Seeuhr 
angab, mit des Steuermanns Sckätzung verglib, fennte ich 
die fleiniten Aenderungen in ver Richtung und Geidwintig- 
feit der Strömungen bemerfen. Zwiſchen dem 37. und 50. 
Breitengrate wurde das Schiñ in rierundgwanzig Stunden 
zuweilen 18 bis 26 Meilen nach Lit getrieben: Anfänglich 
war die Richtung des Stromes Tit !, Südoſt, aber in ber 
Nähe ver Meerenge wurde ite genau Dit. Capitän Macintoſh 
und einer der gebilvetiten Eeefahrer unjerer Zeit, Sir Eras⸗ 
mus Gower, haben die Peränderungen becbadtet, melde in 
diefer Bewegung des Waller zu verichiedenen Zeiten des 
Jahres eintreten. Es kommt nicht jelten vor, daß Sciffer, 
welche die canarifhen Inſeln beſuchen, fih an der Küſte von 
Zancerota befinden, während fie meinten an Teneriffa landen 
zu können. Bougainville befand ſich auf feiner Weberfahrt 
vom Gap Finisterre nah den Canarien im Angeſicht der 
Inſel Ferro um 4 Grade weiter nah Oſt, als feine Reg: 
nung ibm ergab. 

Gemeinhin erklärt man die Strömung, die fid zwiſchen 
den azoriſchen Inſeln, der Südküſte von Portugal und den 
Sanarien merkbar madıt, daraus, daß das Waller des atlan- 
tiſchen Oceans durch die Meerenge von Gibraltar einen Zug 
nad Oſten erhalte. De Fleurieu behauptet fogar in den An— 
merfungen zur Neife des Gapitän Mardand, der Umftand, 
daß das Mittelmeer durch die Verdunftung mehr Waſſer ver- 
liere, als die Flüffe einwerfen, bringe im benachbarten Welt: 
meer eine Bewegung hervor, und der Einfluß der Pieerenge 
ſey ſechshundert Meilen weit auf offener See zu fpüren. Bei 
aller Hochachtung, die ih einem Seefahrer ſchuldig bin, deſſen 
mit Net fehr geſchätzten Werken ich viel zu danken habe, 
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muß es mir geftattet ſeyn, diefen wichtigen Gegenitand aus 
einen weit allgemeineren Geficht3punfte zu betrachten. 

MWirft man einen Blick auf das atlantifche Meer, oder 
das tiefe Thal, das die MWeftfüften von Europa und Afrika 
von den Oftküften des neuen Continents trennt, fo bemerft 
man in der Bewegung der Waller entgegengejette Richtungen. 
Zwiſchen den Wendefreifen, namentlich zwiſchen der afrika: 
nifhen Küfte am Senegal und dem Meere der Antillen gebt die 
allgemeine, den Eeefahrern am längiten befannte Etrömung 
fortwährend von Morgen nad) Abend. Diejelbe wird mit dem 
Namen Heguinoctialftrom bezeichnet. Die mittlere Ge: 
Idwindigfeit derfelben unter verfchievenen Breiten ift jih im 
atlantifchen Ocean und in der Südſee ungefähr glei. Man 
kann fie auf 9 bis 10 Meilen in vier und zwanzig Stunden, 
jomit auf 0,59 bis 0,65 Fuß in der Secunde [häten.! Die 
Geſchwindigkeit, mit der die Wafjer in diefen Strichen nach 
Meiten ftromen, ift etwa ein Viertheil von der der mteiften 
großen europäifchen Flüſſe. Dieſe der Umdrehung des Erd: 
ball3 entgegengejegte Bewegung des Oceans hängt mit jenem 
Nhänomen wahrſcheinlich nur infofern zufammen, al3 durch 
die Umdrehung der Erde die Polarmwinde, welde in den 
untern Luftfchichten die kalte Luft aus den hohen Breiten 
dem Aequator zuführen, in Paſſatwinde umgewandelt werden. 
Der Aequinoctialftrom ift die Folge der allgemeinen Bewegung, 


Ich babe die Beobachtungen, die ich in beiden Hemifphären an—⸗ 
suftellen Gelegenheit gehabt, nut Denen zufammengeftellt, bie in ben 
Werken ven Cook, Laperoufe, d’Entrecafteaur, Vancouver, Macartney, 
Kruſenſtern und Marchand gegeben find, und darnach ſchwankt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der allgemeinen Strömung unter den Tropen zwiſchen 5 und 
18 Meilen in 24 Stunden, ſomit zwiſchen 0,3 und 1,2 Fuß in der 
Eecunte. 


E 


ır rede ms Aralim sed Nu Komme serie wird, 
ır! iss Zcmeriiner ar Srterr ie Nr Nelen chme 
mem Orı ı m Zt ur me Gridwindigkeit 

ur Esral, ve u Zmmde Dame Tchen Gmana 
mm Gure ut A be 25 Sina, re 2. DT 9. 
bis urn 2. ner 3. Grat zörtiider Freie gerralen bat, wo 
ie Beñatrinde ars tot Ban m Sin oder San Sũd 
Het umerbroden werten, it Te Ridemmy dei Ieanıimodial: 
nroms weniger oomhanrı Ter nfaniben Kante zu werden 
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gerne nabe fcmmen, ver allgemeine Zug der Waſſer durch 
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vom Gar Er. Rod bis zur Juſel Trinidad fühlber, fie ift 
gegen Nordweit geridtet mit einer Geihwintigfeit von einem 
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TZer Acquinoctialittom it, wenn aud ſchwach, jogar 
jenieits des Wendefreijes des Krebſes unter 26 und 28 Grad 
der Breite fühlbar. Im weiten Beden des atlantiſchen Oceans, 
fieben: bis achthundert Meilen von der afrifaniichen Küſte, be 
fhleunigt fi der Lauf der europäiſchen Schiffe, melde nad 
den Antillen geben, ehe fie in vie heiße Zone gelangen. Weiter 
gegen Nord, unter dem 28. bis 35. Grad, zwiſchen den Pa— 
rallelfreifen von Teneriffa und Ceuta, unter 46 und 48 Grad 
ber Länge, bemerkt man feine conftante Bewegung; denn eine 
144 Meilen breite Zone trennt den Aequinoctialſtiom, der 
nad Welt geht, von der großen Waſſermaſſe, die nad Oſt 
ftrönm und fih durd) auffallend hohe Temperatur auszeichnet. 
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Auf diefe Waffermaife, befannt unter dem Namen Golfftrom 
(Golf-stream), jind die Phyfifer feit 1776 durch Franklins 
und Eir Charles Blagdens ſchöne Beobachtungen aufmerkſam 
geworden. Da in neuerer Zeit amerikaniſche und englifche 
Ceefahrer eifrig bemüht find, die Richtung dejjelben zu ermit- 
teln, jo müfjen wir weiter ausholen, um einen allgemeinen 
Gefihtspunft für dag Phänomen zu gewinnen. 

Der Aequinoctialftron treibt die Waffer des atlantijchen 
Oceans an die Küften der Moskito- Indianer und von Hon- 
duradg. Der von Süd nah Nord geftredte neue Kontinent 
hält diefe Strömung auf wie ein Damm. Die Gewäller 
erhalten zuerjt die Richtung nah Nordweit, gelangen durd) 
die Meerenge zwiihen Cap Catoche und Gap Et. Antonio 
in den Meerbufen von Merico, und folgen den Krümmungen 
der mexicaniſchen Küfte von Vera-Cruz zur Mündung des 
Rio del Norte, und von da zur Mündung des Miſſiſſippi und 
den Untiefen weſtwärts von der Dftipige von Florida. Nach 
diejer großen Drehung nad) Weit, Nord, Oft und Süd nimmt 
die Strömung wieder die Nihtung nah Nord und drängt 
ih mit Ungeftüm in den Canal von Bahama. Dort habe 
ih im Mai 1804, unter 26 und 27 Grad der Breite, eine 
Geſchwindigkeit von 80 Meilen in 24 Stunden, alfo von 
5 Fuß in der Eecunde beobachtet, obgleih gerade ein ſehr 
itarfer Nordwind wehte. Beim Ausgang de3 Canals von 
Bahama, unter den Parallel von Cap Canñaveral, kehrt 
ih der Golfitrom oder Strom von Florida nad Nordoſt. 
Er gleicht bier einem reißenden Strome und erreicht zuweilen 
die Gejchwindigfeit von fünf Meilen in der Etunde. Der 
Eteuermann Tann, fobald er den Hand der Strömung erreicht, 
mit ziemlicher Sicherheit abnehmen, um was er fi in feiner 
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Schätzung geirrt, und wie weit er noch nad New-York, Phi 
ladelphia oder Charlestown hat; die hohe Temperatur des 
Waſſers, fein ſtarker Ealzgehalt, die indigoblaue Farbe und 
die ſchwimmenden Diaffen Tang, endlich die im Winter jehr 
merfbare Erhöhung der Lufttemperatur ‘geben den Golfſtrom 
zu erfennen. Gegen Norden nimmt feine Geſchwindigkeit ab, 
während feine Breite zunimmt und die Gereäffer ſich abkühlen. 
Zwiſchen Cayo Biscaino und der Banf von Bahama ift er 
nur 15 Meilen, unter 28%, Grad Breite ſchon 17, und 
unter dem Parallel von Charlestown, Cap Henlopen gegen: 
iiber, 40 bis 50 Meilen breit. Wo die Etrömung am 
ſchmalſten ift, erreicht fie eine Gejchwindigfeit von 3 bis 4 
Meilen in der Etunde, weiter nach Norden zu beträgt diefelbe 
nur nod) eine Meile. Die Gewäſſer des mericanifhen Meer: 
bufens behalten auf ihrem ‚gewaltigen Zuge nad) Nordoſt ihre 
hohe Temperatur dermaßen, daß ich unter 40 und 41 Grad 
der Breite noch 22° 5 (18% Reaumur) beobachtete, während 
außerhalb des Stroms das Waſſer an der Oberfläche Faum 
17° 5. (14" N.) warm war. Unter der Breite von New-York 
und Oporto zeigt ſomit der Golfftron vdiefelbe Temperatur 
wie die tropifchen Meere unter 18 Grad Breite, alfo unter 
der Breite von Portorico und der Inſeln des grünen Vorgebirgs. 

om Hafen von Bofton an und unter dem Meridian 
von Halifar, unter 410 25° der Breite und 67° der Länge, 
erreicht der Strom gegen 80 Eeemeilen Breite. Hier Tehrt 
er ih auf einmal nad Oft, fo daß fein mweftliher Rand bei 
der Umbiegung zur nördlichen Grenze ver bewegten Wafler 
wird amd er an der Spige der großen Bank von Neufound- 
land wegſtreicht, die Volney finnreich die Barre an der Mün: 
dung dieſes ungeheuern Meerftroms nennt. Höchſt auffallend 
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it der Abſtand zwiſchen der Temperatur des Falten Maflers 
über diefer Banf und der Wärme der Gewäſſer der beißen Zone, 
die dur den Golfftrom nad) Norden getrieben werden; jene 
betrug nad) meinen Beobadytungen .807— 10 (7— 8 R.), 
diefe 21—22°5 (17—18° R.). In diefen Strichen ift die 
Wärme im Meere höchſt jonderbar vertheilt: die Gemäfler der 
Bank find um 9094 Fälter als das benachbarte Meer, und’ 
dieſes ift um 39 kälter al8 der Strom. Dieſe Zonen können 
ihre Temperaturen nit ausgleichen, weil jede ihre eigene 
Wärnequelle oder einen Grund der Wärmeerniedrigung hat, 
und beive Momente bejtändig fortwirfen. ! 

Bon der Bank von Neufoundland, oder vom 52. Grad 
der Breite bis zu den Azoren bleibt der Golfftrom nah Dft 
oder Oſt-Süd-Oſt gerichtet. Noch immer wirkt bier in ven 
Gewäſſern der Stoß nad, den fie taufend Meilen von da in 
der Meerenge von Florida, zwilden der Inſel Cuba und 
den Untiefen der Echildfröteninfeln, erhalten haben. Diefe 
Entfernung ift dag Doppelte von der Länge des Laufe 
des Amazonenftrome3 von Sjaen oder dem Pak von Manfe: 
ride zum Gran:Para.. Im Meridian der Inſeln Corvo 
und Flores, der weitlichiten der Gruppe der Azoren, ninmt 
die Strömung eine Meeresftrede von 160 Meilen in ber 
Breite ein. Wenn die Ediffe auf der Nüdreife aus Süd— 


"Wenn e8 ſich von ber Meeresteniperatur banbelt, hat man forg- 
faältig vier gang geſonderte Erfheinungen zu unterſcheiden: 1) Die Tempera⸗ 
tur Der Waſſers an der Oberfläche unter verfchietenen Breiten, das Meer 
ale ruhig angenommen ; 2) die Abnahme ber Wärme in den über einander 
gelagerten Waſſerſchichten; 3) den Einfluß ber Untiefen auf die Temperatur 
des Meeres; 4) die Temperatur ber Strömungen, bie mit conftanter &e- 
ihminbigkeit die Gewäſſer der einen Zone durch die ruheunden Gewäſſer 
ter andern bindurchführen. 
Humboldt, Reife 1. 3 
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cmeriic ro Eurora dieſe beiten Jvieln aufiuden, um ihre 
Lönse ;u beridtigen, ic gemufbren fie immer teutl.dh den 
Zus tes Echter: nad Seren limter 35 Grat der Breite rüdt 
ter troriide Yoanıinatialirom tem Geolrirom jehr nabe. In 
dieiem Striche des Weltmeeres fan man an Einem Tage 
au: ten Gewäßpern, tie nad Wen lanien, in diejenigen ge 
langen, tie nah Euteit wer Cr -Eud Oñ ftrömen. 

Bon den Azoren an nimmt ver Strom von Florida jeine 
Richtung gegen tie Meerenge von Gibraltar, die Inſel Da: 
dera und die Gruppe ver Ganarien. Die Piorte bei den 
Eäulen des Hercules beſchleunigt ohne Zweilel den Zug des 
Waſſers gegen Lit. Und in diefem Sinn mag man mit 
Hecht behaupten, die Meerenge, durch welde Mittelmeer und 
atlantiiher Dcean zujammenhängen, äußere ihren Einfluß 
auf weite Ferne; ſehr wahrjcheinlih würden aber, auch wenn 
die Meerenge nicht beftände, Fahrzeuge, die nad Teneriffa 
fegeln, dennoh nah Eüdoft getrieben, und zwar in Folge 
eines Anftoßes, deſſen Urjprung man an den Küften der 
neuen Welt zu ſuchen hat. Im weiten Meeresbeden pflan⸗ 
zen jih alle Bervegungen fort, gerade wie im Luftmeer. 
Verfolgt man die Etrömungen rüdwärts zu ihren ferien 
Quellen, gibt man fi Rechenſchaft von dem Wechſel in ihrer 
Geſchwindigkeit, warum fie bald abnimmt, wie zwiſchen dem 
Ganal von Bahama und der Bank von Neufoundland, bald 
tvieder wächst, wie in der Nähe der Meerenge von Gibraltar 
und bei den canarifchen Inſeln, fo fann man nicht darüber 
im Zweifel feyn, daß diefelbe Urfache, welche die Gewäſſer 
in Deerbufen von Merico herumdreht, fie auch bei der Inſel 
Madera in Bewegung fegt. 

Südlich von legtgenannter Inſel läßt fi die Strömung 
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in ihrer Richtung nad) Südoft und Süd-Südoſt gegen die 
Küfte von Afrika zwiſchen Cap Cantin und Cap Bojador ver- 
folgen. In diefen Strihen fieht fi ein Echiff bei ftillem 
Wetter nahe an der Hüfte, wenn es ſich nach der nicht be= 
richtigten Schätzung noch weit davon entfernt glaubt. Sit 
die Oeffnung bei ®ibraltar die Urfahe der Bewegung des 
Waflers, warum bat denn die Strömung ſüdlich von der Meer- 
enge nicht die entgegengejeßte Richtung? Im Gegentheil aber 
geht jie unter dem 25. und 26. Grad der Breite erft gerade nad) 
Süd und dann nad) Südwelt. Cap Blanc, nad) Cap Verb das 
am weiteften ſich binausftredende Vorgebirge, jcheint Einfluß 
auf diefe Richtung zu äußern, und unter der Breite defjelben 
miſchen fi die Wafler, deren Bewegung wir von der Küfte 
von Hondura bis zur afrifanifhen verfolgt haben, mit dem 
großen tropifhen Strom, um den Lauf von Morgen nad 
Abend von neuem zu beginnen. Wir haben oben bemerkt, daß 
mehrere hundert Meilen weſtwärts von den Sanarien der eigen= 
thümliche Zug der Aequinoctialgemäffer ſchon in der gemäßig- 
ten Zone, vom 28. und 29. Breitegrad an, bemerflih wird; 
aber im Meridian der Inſel Ferro Tommen die Schiffe füd- 
wärt3 bis zum Wendefreis des Krebſes, ehe fie ſich nach der 
Schätzung oſtwärts von ihrer wahren Länge befinden. - 

Wie nun aber die nördliche Grenze des tropiſchen Stroms 
und der Paſſatwinde nady den Jahreszeiten fich verjchiebt, fo 
zeigt fih aud der Golfitrom nah Etellung und Richtung 
veränderlid. Diefe Schwankungen find befonders auffallend 
vom 28. Breitegrad bis zur großen Bank von Neufoundland, 
ebenfo zwiſchen dem 48. Grad meftliher Länge von Paris 
und dem Meridian der Azoren. Die mwechjelnden Winde in 
der gemäßigten Zone und das Schmelzen des Eifes am Nordpol, 
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von wo in den Monaten Juli und Auguft eine bedeutende 
Mafje ſüßen Waſſers nad Süden abfließt, erfcheinen als die 
vornehmſten Urfachen, aus welchen fich in diefen hohen Brei— 
ten Stärfe und Richtung des Golfſtroms verändern. 

Wir haben gefehen, daß zwifchen dein 11. und 43. Grad 
der Breite die Gewäſſer des atlantifihen Oceans mittelft Strö- 
mungen fortwährend im Kreiſe umhergeführt werden. Ange: 
nommen, ein Waflertheilchen gelange zu verfelben Etelle zurüd, 
von der e3 ausgegangen, jo läßt fih, nah den, was wir 
bis jegt von der Geihwindigfeit der Etrömungen wiſſen, be: 
rechnen, daß e3 zu feinem 3800 Meilen langen Umlauf zivei 
Sabre und zehn Monate braudte. Ein Fahrzeug, bei ven 
man von der Wirfung des Windes abfähe, gelangte in drei: 
zehn Monaten von den canarifhen Inſeln an die Küfte von 
Caracas. Es brauchte zehn Monate, um im Meerbufen von 
Merico herum zu kommen und um zu den Untiefen ver 
Schilofröteninfeln gegenüber vom Hafen von Havana zu ge: 
langen, aber nur vierzig big fünfzig Tage vom Eingang der 
Meerenge von Florida bis Neufoundland. Die Geihmwindigfeit 
der ridläufigen Strömung von jener Bank big an die Küſte 
von Afrika ift ſchwer zu ſchätzen; nimmt man fie im Mittel 
auf 7 oder 8 Meilen in vierundzwanzig Stunden an, fo cr: 
geben fich für diefe legte Strede zehn bis eilf Monate. Eol: 
ches find die Wirkungen des langjamen, aber regelmäßigen 
Zuges, der die Gemäfler des Dceans berumführt. Das Waſſer 
des Amazonenftrong braucht von Tomependa bis zum Gran: 
Tara etwa fünfundvierzig Tage. 

Kurz vor meiner Ankunft auf Teneriffa hatte das Meer 
auf der Rhede non Santa Cruz einen Stamm der Ce- 
drela odorata, noch mit der Rinde, ausgeworfen. Diejer 
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“ amerifanifhe Baum wächst nur unter den Tropen oder in 
den zunächſt angrenzenden Ländern. Er war ohne Zweifel an 
der Küfte von Terra Firma oder Honduras -abgeriffen worden. 
Die Beichaffenheit des Holzes und der Flechten auf der Rinde 
zeigte augenſcheinlich, daß der Stamm nicht etwa von einem 
der unterjeeif hen Wälder herrührte, welche durd alte Erbd- 
ummälzungen in die Flöbgebilde nördlicher Länder eingebettet 
worden find. Wäre der Cedrelaſtamm, ftatt bei Teneriffa 
and Land geworfen zu merben, weiter nad Süden gelangt, 
jo wäre er wahrſcheinlich rings um den ganzen atlantischen 
Dcean geführt worden und mittelft des allgemeinen tropiichen 
Stroms wieder in jein SHeimathland gelangt. Diefe Ver: 
muthung wird durch einen älteren Fall unterjtügt, deſſen 
Abbe Viera in jeiner allgemeinen Gefchichte der Canarien 
erwähnt. Im Jahr 1770 wurde ein mit Getreide beladenes 
Fahrzeug, das von der Inſel Lancerota nad) Santa Eruz auf 
Teneriffa gehen follte, auf die hohe See getrieben, als ſich 
niemand von der Mannſchaft an Bord befand. Der Zug ber 
Gewäfler von Morgen nad) Abend führte es nad) Amerika, 
wo es an der Küſte von Guyana bei Caracas ftrandete. 

Zu einer Zeit, wo die Schifffahrtsfunft noch wenig ent- 
widelt war, bot der Golfſtrom dem Geiſte eines Chriſtoph 
Columbus fihere Anzeihen vom Daſeyn weſtwärts gelegener 
Länder. Zwei Leichname, die nach ihrer Körperlichkeit einem 
unbekannten Menjchenftamme angehörten, wurden gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts bei den azoriſchen Inſeln ang 
Land geworfen. Ungefähr um diefelbe Zeit fand Columbus 
Schwager, Peter Correa, Statthalter von Porto Santo, am 
Strande diefer Inſel mächtige Stüde Bambugrohr, die von 
der Strömung und den Weſtwinden angeldiivemmt morben 
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waren. Tieje Yeidname und dieje Rohre madıten den genue- 
ſiſchen Seemann aufmerkſam; er errieth, daß beide von einem 
gegen Weſt gelegenen Feſiland herruhren nıupten. Wir willen 
jegt, daß in der heißen Zone die Paſſawinde und der tro 
piſche Strom ſich jeder Wellenbewegung in der Richtung der 
Umdrehung der Erde wiverfegen. Erzeugniſſe der neuen Welt 
fönnen in die alte Welt nur in hoben Breiten und in ber 
Richtung des Etroms von Florida gelangen. Häufg werden 
Früchte verjhiedener Bäume der Antillen an den Küſten der 
Inſeln Ferro und Gomera angetrieben. Bor der Entvedung 
von Amerifa glaubten die Canarier, diefe Früchte kommen 
von der bezauberten Inſel Et. Borondon, die nad) den See 
mannsmährden und nad gewillen Sagen weſtwärts in einem 
Striche des Oceans liegen jollte, der beitändig in Nebel ge 
büllt ſey. 

Mit diefer Weberfiht der Etrömungen im atlantijchen 
Meer wollte ich hauptſächlich darthun, daß der Zug der Ge 
wäſſer gegen Südoſt, von Cap Et. Vincent zu den canarifchen 
Inſeln, eine Wirkung der allgemeinen Bewegung ift, in der 
ji) die Oberfläche des Oceans an feinem Weſtende befindet. 
Wir erwähnen daher nur kurz des Arms des Golfitroms, 
der unter dem 45. und 50. Grad der Breite, bei der Bank 
Bonnet Zlamand, von Südweſt nad) Nordoft gegen die Küften 
von Guropa gerichtet ift. Dieje Abtheilung des Etrones wird 
jehr reißend, wenn der Wind lange aus Weit geblajen bat. 
Gleich dem, der an Ferro und Gomera vorüberftreiht, wirft 
er alle Jahre an die Weitfüften von Srland und Norwegen 
Frühte von Bäumen, welche dem beißen Erdſtrich Ame— 
rilas eigenthbümlih find. Am Strande der Hebriden findet 
man Samen von Mimosa scandens, Dolichos urens, 
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Guilandina bonduc, und verfdiedener anderer Pflanzen von 
Samaica, Cuba und dem benadbarten Feltland. Die Etrönung 
treibt nicht felten wohl erhaltene Fäſſer mit franzöſiſchem Wein 
an, von Ediffen, die im Meer der Antillen Schifſbruch 
gelitten. eben diejen Beitpielen von den weiten Wanderungen 
der Gewächſe jtehen andere, welde die Einbildungsfraft be= 
ihäftigen. Die Trümmer des engliihen Schiffſes ZTilbury, 
das bei Jamaica verbrannt war, wurden an der: fchottijchen 
Küfte gefunden. In denjelben Etrichen kommen zumeilen 
verjchiedene Arten von Schildkröten vor, welche das Meer 
der Antillen bewohnen. Hat der Weſtwind lange angehalten, 
jo entjteht in den hohen Breiten eine Etrömung, die von beit 
Küſten von Grönland und Labrador big nordwärts von Echott- 
land gerade nad Oſt-Süd-Oſt geridtet if. Wie Wallace be 
rihtet, gelangten zweimal, in den Jahren 1682 und 1684, 
amerikanische Wilde vom Stamme der Eskimos, die ein Sturm 
in ihren Canves aus Fellen auf die hohe Eee verfchlagen, mit⸗ 
teljt der Strömung zu den orcadischen Inſeln. Dieſer letztere 
Fall verdient um jo mehr Aufmerkſamkeit, als man daraus 
zugleich erjicht, wie zu einer Zeit, wo die Edhififahrt noch 
in ihrer Kindheit war, die Bewegung der Gewäſſer des Oceans 
ein Mittel werden Fonnte, um die verjchievenen Menſchen⸗ 
ſtämme über die Erde zu verbreiten. 

Das Wenige, was wir bis jet über die wahre Lage 
und die Breite des Golfſtroms, jo wie über die Fortſetzung 
dejjelben gegen die Küften von Europa uud Afrifa willen, ift 
die Frucht der zufälligen Beobachtung einiger unterridhteter 
Männer, welche in verfchiedenen Nichtungen über das atlantiſche 
Meer gefahren find. Da die Kenntniß der Strömungen zu 
Abkürzung der Ceefahrten weſentlich beitragen kaun, jo wäre 
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e3 von jo großem Belang für die praktiſche Seemannskunſt, 
als wiſſenſchaftlich von Intereſſe, wenn Schiffe mit vorzüg- 
lichen Ehronometern im Meerbufen von Merico und im nörd: 
liden Ocean zwifchen dem 30. und 54. Grad der Breite 
freuzten, ganz eigens zum Zweck, um zu ermitteln, in wel- 
chem Abjtand fich der Golfſtrom in den verjchiedenen Jahres⸗ 
zeiten und unter dem Einfluß der verfchiebenen Winde füd- 
li von der Mündung: des Mifjiffippi und oftwärts von 
den Vorgebirgen Hatterag und Codd hält. Dieſelben könnten 
zu unterfudhen haben, ob ber große Strom von Florida be 
ſtändig am öftlichen Ende der Bank von Neufoundland hin- 
ftreiht, und unter welchem Parallel zwiſchen dem 32. und 
40. Grad weftliher Länge die Gewäfler, die von Oſt nad) 
Weſt ftrömen, denen, welde die umgefehrte Richtung haben, 
am nächſten gerüdt find. Die Löfung der lekteren Frage ift 
defto wichtiger, als die meiften Fahrzeuge, welde von ven 
Antillen oder vom Gap der guten Hoffnung nad) Europa 
zurüdgehen, vie bezeichneten Striche befahren. Reben ver 
Nihtung und Geſchwindigkeit der Strömungen fünnte ſich eine 
ſolche Erpedition mit Beobachtungen über die Meerestenipe- 
ratur, über die Linien one Abweichung, die Inclination der 
Magnetnadel und die ntenfität der magnetiihen Kraft be 
Ihäftigen. Beobachtungen diefer Art erhalten einen hohen 
Werth, wenn der Punkt, wo fie angeftellt worden, aftrono- 
mifch beitimmt if. Auch in den von Europäern am ſtärkſten 
befuchten Meeren, weit von jeder Külte, Tann ein unterrid: 
teter Seemaun der Wiffenichaft wichtige Dienfte leiften. Die 
Entdedung einer unbewohnten Inſelgruppe ift von geringerem 
Intereſſe, als die Kenutniß der Geſetze, welde um eine Menge 
vereinzelter Thatfachen das einigende Band ſchlingen. 


Denkt man den Urjaden der Strömungen nad, fo er: 
fennt man, daß fie viel häufiger vorfommen müſſen, ald man 
gemeiniglid glaubt. Die Gewäfler des Meeres können durch 
gar mandherlei in Bewegung gejegt werden, durch einen äußern 
Anftoß, durch Verſchiedenheiten in Temperatur und Salzge⸗ 
halt, durch das zeitweile Schmelzen des Polareiſes, endlich 
dur das ungleiche Maaß der Verdunftung unter verfchiedenen 
Breiten. Bald wirfen mehrere diefer Urfachen zum jelben 
Effekt zufammen, bald bringen fie entgegengejegte Efielte ber: 
vor. Schwache, aber beitändig in einem ganzen Erdgürtel 
wehende Winde, wie die Buflatwinde, bedingen eine Bewegung 
vorwärts, wie wir jie felbit bei den ftärkiten Stürmen nicht 
beobachten, weil dieſe auf ein kleines Gebiet beichränft find. 
Wenn in einer großen Waſſermaſſe die Waflertheilden an ver 
Oberfläche ſpecifiſch verſchieden ſchwer werden, fo bilvet ſich 
an der Fläche ein Strom dem Bunte zu, wo das Waller am 
tälteften it, oder am meiften ſalzſaures Natron, jchwefel- 
fauren Kalk und jchwefelfaure oder ſalzſaure Bittererde ent 
bält. Sn den Meeren unter den Wendefreifen zeigt der. Ther: 
mometer in großen Tiefen nicht mehr ala 7— 8 Grad ber 
bunderttheiligen Scale. Dieß ergibt fih aus zahlreichen Be⸗ 
vbachtungen des Commodore Ellis und Perond. Da in bdiejen 
Striden die Lufttemperatur nie unter 19— 20 Grad fintt, 
fo kann das Waller einen dem Gefrierpunft und dem Mari: 
mum der Dichtigleit des Waſſers fo nahe gerüdten Kältegrad 
nit ander Oberflähe angenommen haben. Die Eriftenz 
ſolcher Falten Waſſerſchichten in niedern Breiten weist jomit 
auf einen Strom bin, der in der Tiefe von den Polen zum 
Aequator gebt; fie weist ferner darauf hin, daß die Salze, 
welche das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers verändern, im Ocean 
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fo vertbeilt find, daß fie die von der Verſchiedenheit im 
Wärmiegrad abhängigen Wirfungen nicht aufbeben. 

Bedenkt man, daß in Folge der Umdrehung der Erde 
die Waſſertheilchen je nach der Breite eine verfchiedene Ge- 
Shwindigfeit haben, jo jollte man vorausfeßen, daß jede von 
Eid nah Nord gehende Etrömung zugleich nah Oſt, die 
Gewäſſer dagegen, die vom Pol zum Aequator firömen, nad) 
Weit ablenken müßten. Man follte ferner glauben, dab dieſe 
Neigung den tropiihen Etron bis zu einem gewillen Grad 
einerſeits verlangſamen, andererfeit3 dem Polarftrom , der fi 
im Zuli und Auguft, wenn das Eis fchmilzt, unter ver 
Breite der Bank von Neufoundland und weiter nordwärts 
regelmäßig einftellt, eine andere Richtung geben müßte. Sehr 
alte nautifche Beobachtungen, die ich zu beftätigen Gelegenheit 
hatte, indem ich die vom Chronometer angegebene Länge mit 
der Echägung des Schiffers verglich , widerfprechen diefen theo- 
retiichen Annahmen. In beiden Hemifphären weichen die Po: 
larftröme, wenn fie merfbar find, ein wenig nah Oft ab; 
und nad) unferer Anficht ift der Grund diefer Erſcheinung in 
ber Beftänbigkeit der in hohen Breiten herrſchenden Weſtwinde 
zu ſuchen. Ueberdieß bewegen fich die Waflertheilden nicht 
mit derjelben Geſchwindigkeit wie die Zufttheilden, und die 
ſtärkſten Meeresftrömungen, die wir fennen, legen nur 8 bis 
9 Fuß in der Eecunde zurüd; es ift demnach höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß das Mafjer, indem es durch verſchiedene Breiten 
geht, die denſelben entſprechende Geſchwindigkeit annimmt, 
und daß die Umdrehung der Erde ohne Einfluß auf die Rich— 
tung der Strömungen bleibt. 

Der verſchiedene Druck, dem die Meeresfläche in Folge der 
wechſelnden Schwere der Luft unterliegt, erſcheint als eine weitere 
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Urſache der Bewegung, die befonders ins Auge zu faſſen 
it. Es iſt befannt, daß die Echiwanfungen des Barometers 
im Allgemeinen nicht gleichzeitig an zwei augeinanderliegenden, 
im jelben Nivean befindlihen Punkten eintreten. Wenn am 
einen dieſer Nunfte der Barometer einige Linien tiefer ſteht 
al3 am andern, jo wird fi dort dag Waller in Folge des 
geringeren Luftdrucks erheben, und diefe örtliche Anjchwellung 
wird andauern, bis durch den Wind das Gleichgewicht der 


‚Luft wiederbergeftellt ift. Nach Vauchers Anficht rühren die 


Schwankungen im Epiegel des Genfer Eee, die fogenannten 
„Seiches,“ eben davon ber. In der heißen Zone können die 
ftündliden Echwanfungen des Barometers Fleine Schwinguns 
gen an der Meeresfläche hervorbringen, da der Meridian von 
4 Uhr, der dem Minimum des Luftdrucks entjpricht, zwiſchen 
den Weridianen von 21 und 11 Uhr liegt, wo das Queck— 
filber am höchſten fteht; aber diefe Schwingungen, wenn fie 
überhaupt merfbar find, können feine Bewegung in horizon- 
taler Nichtung zur Folge haben. 

Veberall ivo eine ſolche durch die Ungleichheit int fpeci- - 
fiſchen Gewicht der Waflertheile entjteht, bildet fih ein dop⸗ 
pelter Strom, ein oberer und ein unterer, die entgegengefepte 
Richtungen haben. Daher ift in den meilten Meerengen wie 
in den tropiſchen Meeren, welche vie Falten Gewäſſer ver 
Bolarregionen aufnehmen, die ganze Waſſermaſſe big zu be= 
deutender Tiefe in Bewegung. Wir willen nit, ob es ſich 
eben fo verhält, wenn die Vorwärtsbewegung, die man nicht 
mit dem MWellenfchlag verwechſeln darf, Folge eines äußern 
Anftoßes if. De Fleurien führt in feinem Bericht über die 
Erpedition der Iſis mehrere Thatfahen an, die daranf hin: 
weifen, daß das Meer in der Tiefe weit weniger rubig ift, 
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al3 die Rhyiifer gewöhnlich annehmen. Ohne bier auf eine 
-Unterfuhung einzugehen, mit der wir uns in der Folge zu 
beihäftigen haben werden, bemerfen wir nur, daß, wenn ver 
äußere Anftoß ein andaueruder ift, wie bei den Baflatwin- 
den, durch die gegenfeitige Reibung der Waſſertheilchen vie 
Bewegung nothwendig von der Meeresflähe jih auf die tie 
feren Waflerfchichten fortpflanzen muß. Eine ſolche Sortpflan- 
zung nehmen aud) die Eeefahrer beim Golfftrom jchon lange 
an; auf die Wirkungen derfelben ſcheint ihnen die große Tiefe 
binzudeuten, welche das Meer aller Orten zeigt, wo der Strom 
von Ylorida durchgebt, fogar mitten in den Sandbänfen an den 
Nordfülten der Vereinigten Staaten. Diejer ungeheure Strom 
warmen Waſſers hat, nachdem er in fünfzig Tagen vom 24. 
bi8 45. Grad der Breite 450 Meilen zurüdgelegt, troß der 
bedeutenden Winterfälte in der gemäßigten Zone, kaum 3— 4 
- Grad von feiner urfprünglichen Temperatur unter den Tropen 
verloren. Die Größe der Mafle und der Umſtand, dab das 
Waſſer ein ſchlechter Wärmeleiter ift, machen, daß die Ab- 
fühlung nicht raſcher erfolgt. Wenn ſich fomit der Golfftrom 
auf dem Boden de3 atlantifchen Oceans ein Bett gegraben 
bat, und wenn jeine Gewäfler bis in beträchtliche Tiefen in 
Bewegung find, jo müfjen fie auch in ihren untern Schichten 
eine höhere Temperatur behalten, al3 unter verfelben Breite 
Meeresitrihe ohne Strömungen und Untiefen zeigen. Diefe 
Fragen find nur durd unmittelbare Beobachtungen mittelft 
des Senkbleis mit Thermometer zu löfen. 

Sir Erasmus Gower bemerkt, auf der Weberfahrt von 
England nad) den camarifhen Inſeln gerathe man in die 
Etrönuung und diefelbe treibe vom 39. Breitegrade an bie 
Ediffe nah Südoſt. Auf unferer Fahrt von Corunna nad 
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Eüdamerifa machte fih der Einfluß dieſes Zugs der Wafler 
noch weiter nördlich merfbar. Vom 37. zum 30. Grad mar 
die Abweichung fehr ungleidh; fie betrug täglidh im Mittel 
zwölf Meilen, das heißt unſere Corvette wurde in ſechs Tagen 
um 72 Eeemeilen gegen Oſt abgetrieben. Als wir auf 140 
Meilen (Lieues) Entfernung den Parallel der Meerenge von Gi- 
braltar ſchnitten, hatten wir Gelegenheit zur Beobachtung, daß 
in diefen Etriden dag Maximum der Gejchwindigkeit nicht der 
Deffnung der Meerenge jelbit entjpricht, fondern einem nörd- 
lider gelegenen Punkte in der Verlängerung einer Linie, die 
man dur die Meerenge und Gap Vincent zieht. Tiefe Linie 
läuft von der Gruppe der azoriſchen Inſeln bis zum Cap 
Cantin parallel mit der Nichtung der Gewäſſer. Es iſt ferner 
zu bemerken, und der Umſtand iſt für die Phyſiker, die ſich 
mit der Bewegung der Flüſſigkeiten beſchäftigen, nicht ohne 
Intereſſe, daß in dieſem Stück des rückläufigen Stromes, in 
einer Breite von 120 bis 140 Meilen, nicht die ganze Waf- 
jermafje diefelbe Geſchwindigkeit, noch diefelbe Nichtung bat. 
Bei ganz ruhiger Eee zeigen ſich an der Oberfläche fchmale 
Etreifen, kleinen Bächen gleih, in denen das Waſſer mit 
einem für das Ohr des geübten Schiffer wohl hörbaren Ge- 
raufh binftrömt. Am 13. Juni, unter 340 36° nördlicher 
Breite, befanden wir ung mitten unter einer Menge folder 
Etrombettn. Wir fonnten die Richtung derjelben mit dem 
Compaß aufnehmen: die einen liefen nad) Norboft, andere 
nah Oft Nord:Oft, trog dem, daß der allgemeine Zug der 
Eee, wie die Vergleihung der Chägung mit der chronometri⸗ 
ſchen Länge angab, fortwährend nah Südoft gieng. Sehr 
bäufig fieht man eine ftehende Waſſermaſſe von Waflerfäden 
durchzogen, die nach verjchtedenen Nichtungen jtrömen ; joldyes 
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kann man täglich an der Oberfläche unferer Landſeen beob- 
achten, aber feltener bemerft man ſolch partielle Bervegungen 
Kleiner Waſſertheile in Folge Lokaler Urſachen mitten in einem 
Meerezitrome, der fih über ungeheure Räume erftredt und 
fih immer in derjelben Richtung, wenn aud) nidyt mit be- 
deutender Geſchwindigkeit fortbemegt. Vie ſich kreuzenden 
Etrömungen beidhäftigen unfere Einbildungsfraft, wie der 
Wellenſchlag, weil diefe Bewegungen, die den Ocean in be: 
ftändiger Unruhe erhalten, fi) zu durchdringen fcheinen. 

Wir fuhren am Gap Vincent, das aus Bafalt beftebt, 
auf mehr al3 80 Meilen Entfernung vorüber. Auf 15 Meilen 
erfennt man e3 nicht mehr deutlih, aber die Foya von Mon: 
hique, ein Granitberg in der Nähe des Caps, foll, wie die 
Eteuerleute behaupten, auf 26 Meilen in Eee fihtbar feyn. 
Nerhält es fich wirklich jo, jo ilt die Foya 700 Toifen (1363 
Meter) hoch, alfo 116 Toifen (225 Meter) höher als der Befuv. 
Es ift auffallend, daß die portugiefiihe Regierung fein Feuer 
auf einem Punkte unterhält, nach dem fi) alle von-Cap der 
guten Hoffnung und vom Cap Horn kommenden Ediffe rich 
ten müffen; nach feinen andern Punkt wird mit fo viel Un: 
geduld ausgefhaut, big er in Sit kommt. Die Feuer auf 
dem Thurm des Hercules und anı Cap Epichel find jo ſchwach 
und fo wenig weit fihtbar, daß man fie gar nicht rechnen 
kann. Dazu wäre das Capuzinerflofter, dag auf Cap Bü: 
cent ſteht, ganz der geeignete Bla zu einem Leuchtthurm mit 
fi drehendem Feuer, wie zu GCadir umd an der Garonne- 
mündung. 

Eeit unferer Abfahrt von Corunna und big zum 36. 
Breitegrad hatten wir außer Meerſchwalben und einigen Del- 
phinen faft kein lebendes Weſen gejehen. Umſonſt ſahen twir 
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uns nad) Tangen und Weichthieren um. Am 11. Quni aber 
hatten wir ein Schaufpiel, das ung höchlich überrafchte, das 
wir aber fpäter in der Eüdfee häufig genoffen. Wir gelang: 
ten in einen Etrih, wo dad Meer mit einer ungeheuern 
Menge Meduſen bevedt war. Das Edjiff ftand beinahe ftil, 
aber die Weichtbiere zogen gegen Eüdvft, viermal raſcher als 
die Etrömung. Ihr Vorüberzug währte beinahe dreiviertel 
Etunden, und dann fahen wir nur noch einzelne Individuen 
dem großen Haufen, wie mandermüde, nachziehen. Konmmen 
diefe Thiere vom Grund des Meeres, dus in diefen Etrichen 
wohl mehrere taufend Toiſen tief ift? oder machen fie in 
Schwärmen weite Züge? Wie man weiß, lieben die Weich 
thiere die Untiefen, und wenn die acht Klippen unmittelbar 
unter den Wafferfpiegel, melde Capitän Bobonne in Jahr 
1732 nordwärts von der Inſel Borto Santo gejehen haben 
will, wirklid vorhanden find, jo läßt fih annehmen, daß 
diefe ungeheure Mafle von Meduſen dorther kam, denn wir 
befanden ung nur 28 Meilen von jenen Klippen. Wir er: 
fannten neben der Medusa aurita von Bafter und der M. 
pelagica von Bosc mit acht Tentafeln (Pelagin denticulata, 
Peron) eine dritte Art, die fi der M. hysocella nähert, 
die Bandelli an der Mündung des Tajo gefunden hat. Sie 
ift ausgezeichnet durch die braungelbe Farbe und dadurch, daß 
die Tentafeln länger find als der Körper. Manche vieler 
Meernefjeln hatten vier Zoll im Durchmeſſer; ihr faſt metal: 
lifcher Glanz, ihre violett und purpurn fchillernde Färbung 
hob fih vom Blau der Eee äußert angenehm ab. 

Unter den Medufen fand Bonpland Bündel der Dagysa 
notata, eines Weichtbiers von jonderbarem Bau, dag Eir Joſeph 
Vanks zuerft feinen gelehrt hat. Es find kleine gallertartige 
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kann man täglih an der Oberfläche unferer Landfeen beob- 
achten, aber jeltener bemerft man ſolch partielle Bewegungen 
Heiner Waffertheile in Folge Iofaler Urfadden mitten in einem 
Meeresitrone, der fich über ungeheure Näume erftredt und 
fih immer in verfelben Richtung, wenn aud) nicht mit be: 
deutender Gejchwindigfeit fortbemegt. Vie fih Freuzenden 
Etrömungen beihäftigen unfere Einbildungsfraft, wie der 
MWellenfchlag, weil dieſe Bewegungen, die den Ocean in be 
ftändiger Unruhe erhalten, fich zu durchdringen fcheinen. 

Wir fuhren am Cap Vincent, das aus Bafalt beſteht, 
auf mehr als 80 Meilen Entfernung vorüber. Auf 15 Meilen 
erfenut man e3 nicht mehr deutlih, aber die Foya von Mon: 
hique, ein Granitberg in der Nähe des Caps, ſoll, wie die 
Eteuerleute behaupten, auf 26 Meilen in See fichtbar feyn. 
Verhält es ſich wirklich jo, fo ift die Foya 700 Toifen (1363 
Meter) hoch, alfo 116 Toiſen (225 Meter) höher als der Veſuv. 
Es iſt auffallend, daß die portugiefifche Negierung Fein Feuer 
auf einem Punkte unterhält, nad dem fi alle von-Cap der 
guten Hoffnung und vom Cap Horn fommenden Edhiffe rich 
ten müfjen; nach feinem andern Punkt wird mit fo viel Un: 
geduld ausgefhaut, bis er m Eicht Tommt. Die Feuer auf 
denn Thurm des Hercules und anı Cap Epichel find fo ſchwach 
und fo wenig meit fihtbar, daß man fie gar nidht rechnen 
fann. Dazu wäre das Capuzinerflofter, da8 auf Cap Bin 
cent fteht, ganz der geeignete Pla& zu einem Leuchtthurm mit 
fi drehendem Feuer, wie zu Cadix nnd an der Garonne- 
miündung. 

Eeit unferer Abfahrt von Corunna und bis zum 36. 
Breitegrad hatten wir außer Meerſchwalben und einigen Del- 
pbinen faft fein lebendes Weſen gejehen. Umſonſt fahen wir 
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dem Körper eimer Meduſe und leuchtet die geriebene Etelle 
nicht mehr, fo erjcheint der Echimmer wieder, wenn man mit 
der trodenen Hand über das Holz fährt. Iſt derfelbes wieder 
verſchwunden, jo läßt er ſich nicht noch einmal hervorrufen, 
wenn auch die geriebene Stelle noch feucht und Flebrig ift. Wie 
wirft in diefem Falle die Neibung oder der Stoß? Die Frage 
ift Schwer zu beantworten. Ruft etwa eine Eleine Temperatur: 
erhöhung den Schein hervor, oder fonımt er wieder, weil man 
die Oberfläche erneuert und jo die Theile des Thiers, welche 
den Phosphorwaſſerſtoff entbinden, mit dem Sauerſtoff der 
atmosphärischen Luft in Berührung bringt? Ich habe durch 
Verſuche, die im Jahr 1797 veröffentlicht worden, dargethan, 
daß Scheinholz in reinem Waſſerſtoff und Stidftoff nicht mehr 
leuchtet, und daß der Echein wiederfehrt, fobald man die 
fleinfte Blaſe Sauerftoff in das Gas treten läßt. Diefe That: 
jahen, deren wir in der Folge noch mehrere anführen wer: 
den, bahnen uns den Weg zur Erklärung des Meerleuchteng 
und des bejondern Umſtandes, daß das Erfcheinen des Licht: 
ſchimmers mit dem Wellenjchlag in Zufammenhang ftebt. 
Zwiſchen Madera und der afrikanischen Küſte hatten wir 
gelinde Winde oder Windftilfe, wodurch ich mic) bei den mag: 
netifchen Verfuchen, mit denen ich mid) auf der Weberfahrt 
beichäftigte, ſehr gefördert fah. Wir wurden nicht fatt, die 
Pracht der Nächte zu bewundern; nicht3 geht über die Klar: 
beit und Heiterfeit des afrifanischen Himmels. Wir wwunderten 
ung über die ungeheure Menge Sternichnuppen, die jeden 
Augenblid niedergingen. Ye weiter wir nah Süden kamen, 
deito häufiger wurden fie, beſonders bei den canarifchen In— 
ſeln. Ich glaube auf meinen Reifen die Beobachtung ge: 


macht zu haben, daß diefe Feuermeteore überhaupt in manchen 
Humbeldt, Reife. 1. 4 


Eäde, durchſichtig, mwalzenförmig, zuweilen vieledig, 13 %i- 
nien lang, 2—3 im Durchmeſſer. Dieſe Eäde find an beiden 
Enten offen. An der einen Deffnung zeigt ſich eine durch⸗ 
fihtige Blaſe mit einem gelben Fled. Tiefe Cylinder find. 
der Länge nad) an einander geflebt wie Bienenzellen und bilden 
6—8 Zoll lange Schnüre. Untfonft verfuchte ich die galve: 
niſche Eleftricität an dieſen Weichthieren; fie bradhte Feine 
Zufammenziehung bervor. Die Gattung Dagysa, die zur 
Zeit von Cooks erfter Reife zuerft aufgeftelt wurde, jcheint 
zu den Ealpen zu gehören. Auch die Salpen wandern in 
Schwärmen, wobei fie fih zu Schnüren an einander hängen, 
wie wir bei ver Dagysa gefehen. 

Am 13. Juni Morgens unter 34° 33° Breite ſahen wir 
wieder bei vollfommen ruhiger Eee große Haufen des letzt⸗ 
erwähnten Thiers vorbeitreiben. Bei Nacht machten wir die 
Beobachtung, daß alle drei Meduſenarten, die wir gefangen, 
nur leuchteten, wenn man ſie ganz leicht anſtieß. Dieſe Ei— 
genſchaft kommt alſo nicht der von Forskael in ſeiner Fauua 
Aegyptiuca beſchriebenen Medusa noctiluca allein zu, bie 
Gmelin mit der Medusa pelagica Löflings vereinigt, obgleich fie 
rotbe Tentafeln und braune Körperwvarzen hat. Legt man eine 
jehr reizbare Medufe auf einen Zinnteller und Schlägt mit irgend 
einen Metall an den Teller, jo wird das Thier ſchon durch 
die leichte Schwingung des Zinns leuchtend. Galvanifirt man 
Medufen, fo zeigt fi) zuweilen der pbosphorifche Schein im 
Moment, we man die Kette jchließt, wenn aud die Excita— 
toren die Organe des Thieres nicht unmittelbar berühren. 
Die Finger, mit denen man es berührt, bleiben ein paar 
Minuten leuchtend, wie man dieß auch beobadhtet, wenn man 
das Gehäufe der Pholaden zerbridt. Neibt man Holz mit 
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Wir befamen auf unferer Fahrt weder die Inſeln De: 
jiertag noch Madera zu Geliht. Gerne hätte ich die Länge 
diefer Inſeln berichtigt und von den vulkaniſchen Bergen 
nordwärts von Fundal Höhenwinfel genommen. De Borda 
berichtet, man febe diefe Berge auf 20 Meilen, was nur auf 
eine Höhe von 414 Toifen (806 Meter) hinwieſe; wir willen 
aber, daß nad neueren Meflungen der höchfte Gipfel von 
Padera 5167 engliihe Fuß oder 807 Toifen hoch ift. Die 
kleinen Inſeln Defiertad und Ealvages, auf denen man Or: 
jeille und Mesembryanthemuni crystallinum ſammelt, haben 
nidt 200 Toiſen fenfredter Höhe. Es fcheint mir von 
Augen, die Eeefahrer auf dergleichen Beitimmungen hinzu: 
weiten, weil fich mitteljt einer Methode, deren in diefer Neife- 
beichreibung öfter Erwähnung gefchieht und deren fid) Borda, 
Lord Mulgrave, te Noffel und Ton Eosme Churruca auf 
ihren Reiten nit Erfolg bedient haben, durch Höhenwinfel, 
die man mit guten Neflerionsinftrumenten nimmt, mit bin- 
länglider Genauigkiit ermitteln läßt, wie weit ſich dag Schiff 
von einem Vorgebirge oder von einer gebirgigen Inſel befindet. 

Als wir vierzig Meilen oſtwärts von Madera waren, 
jegte jih eine Schwalbe auf die Marsſtenge. Cie war jo 
müde, daß fie fich leicht fangen ließ. Es war eine Rauch— 
ſchwalbe (Hirundo rustica, Lin.). Was mag einen Vogel 
veranlaflen, in diefer Jahreszeit und bei ftiller Luft fo weit 
zu fliegen? Bei D’Entrecafteaur’s Erpedition ſah nıan gleich: 
falls eine Rauchſchwalbe 60 Meilen weit vom weißen Vor: 
gebirge; das war aber Ende Oftobers, und Labillardiere war 
der Meinung, jie fomme eben aus Europa. Wir befubren 
diefe Striche im Juni, und Seit langer Zeit hatte Fein Sturm 
das Meer aufgerührt. Ich betone den letzteren Umſtand, weil 
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Landſtrichen häufiger vorkommen und glänzender ſind als in 
andern. Nie ſah ich ihrer jo viele als in der Nähe der Vul— 
fane der Provinz Quito und in der Eüdjee an der vulfanifchen 
Küjte von Guatimala. Der Einfluß, den Oertlichkeit, Klima 
und Jahreszeit auf die Vildung der Sternſchnuppen zu haben 
ſcheinen, trennt dieſe Clafje von Meteoren von den Aerolithen, 
die wahrjcheinlich dem Weltraume außerhalb unferes Luft: 
freiies angehören. Nac den übereinftinnmenden Beobachtungen 
von Benzenberg und Brandes erjcheinen in Europa viele 
Sternſchnuppen nicht mehr als 30,000 Toifen über der Erde. 
Man bat ſogar eine gemeſſen, die nur 14,000 Toiſen oder 
fünf Seemeilen hoch war. Es wäre zu wünſchen, daß der: 
gleichen Meſſungen, die nur annähernde Refultate ergeben kön— 
nen, öfterd wiederholt würden. In den beißen Landſtrichen, 
befonders unter den Tropen, zeigen die Sternſchnuppen häufig 
einen Echweit, der noch 12 bis 15 Cecunden fortleudhtet; 
ein andermal ift es, als plaßten fie und zerftiebten in meh— 
rere Lichtfunken, und im Allgemeinen jind fie viel weiter 
unten in der Luft als im nördlichen Europa. Man ſieht fie nur 
bei heiterem, blauem Himmel, ımd unter einer Wolfe ift wohl 
noch nie eine beobadıtet worden. Häufig haben die Stern: 
ichnuppen ein paar Stunden lang eine und diejelbe Richtung, 
und dieß it dann bie Nichtung des Windes. In der Bucht 
von Neapel haben Gay-Luſſac und ich Lichterfcheinungen be 
obadhtet, die denen, welche mich bei meinem langen Aufent- 
halt in Mexico und Quito befchäftigten, fehr ähnlich waren. 
Das Weſen diefer Meteore hängt vielleiht ab von der Be 
ichaffenheit von Boden und Luft, gleich gewiſſen Erſcheinungen 
von Luftipiegelung und Strahlenbredhung an der Erdoberfläce, 
wie fie an den Küſten von Calabrien und Eicilien vorkommen. 
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Wir bekamen auf unſerer Fahrt weder die Inſeln De— 
ſiertas noch Madera zu Geſicht. Gerne hätte ich die Länge 
dieſer Inſeln berichtigt und von den vulkaniſchen Bergen 
nordwärts von Funchal Höhenwinkel genommen. De Borda 
berichtet, man ſehe dieſe Berge auf 20 Meilen, was nur auf 
eine Höhe von 414 Toiſen (806 Meter) hinwieſe; wir wiſſen 
aber, daß nach neueren Meſſungen der höchſte Gipfel von 
Madera 5167 engliſche Fuß oder 807 Toiſen hoch iſt. Die 
kleinen Inſeln Deſiertas und Salvages, auf denen man Or— 
ſeille und Mesembryanthemun: erystallinum ſammelt, haben 
nidt 200 Toiſen ſenkrechter Höhe. Es fcheint mir von 
Ruten, die Eeefahrer auf vergleichen Beftimmungen hinzu: 
weiten, weil fich mittelft einer Methode, deren in diefer Neife- 
beichreibung öfter Erwähnung geichieht und deren ſich Borda, 
Lord Mulgrave, de Roſſel und Ton Cosme Ehurruca auf 
ihren Reiten mit Erfolg bedient haben, durch Höhenwinfel, 
die man nit guten Neflerionsinstrumenten nimmt, mit hin: 
länglicer Genauigkiit ermitteln läßt, wie weit ſich das Schiff 
von einem Borgebirge oder von einer gebirgigen Injel befindet. 

Als mir vierzig Meilen ojtwärts von Madera maren, 
feste tih eine Schwalbe auf die Marsſtenge. Eie war To 
müde, daß fie fih leicht fangen ließ. Es war eine Rand): 
füwalbe (Hirundo rustica, Lin... Was mag einen Vogel 
veranlafien, in dieſer Jahreszeit und bei ftiller Luft jo weit 
zu fliegen? Bei D’Entrecaiteaur’s Erpedition ſah man gleich: 
falls eine Rauchſchwalbe 60 Meilen weit vom weißen Xor- 
gebirge,; das war aber Ende Oftobers, und Labillardiere war 
der Meinung, fie fomme eben aus Europa. Wir bejubren 
bieie Striche im Juni, und ſeit langer Zeit hatte fein Sturm 
das Meer aufgerührt. Ich betone den legteren Uniſtand, weil 


Heine Vögel, jogar Echmetterlinge zuweilen durch heftige 
Winde auf die hohe Eee verſchlagen werden, wie wir e& in 
der Eiidjee, weſtwärts von der Stüfte von Mexico, bevbachten 
konnten. 

Der Pizarro hatte Befehl, bei ver Inſel Lancerota, einer 
der ſieben großen Ganarien, anzulegen, um ſich zu erkun— 
digen, ob die Engländer die Rhede von Eanta Cruz auf 
Teneriffa blofirten. Seit dem 15. Juni war man inı Zwei— 
fel, welchen Weg man einschlagen folte. Bis jetzt hatten die 
Eteuerleute, die mit den Eeeuhren nit recht umzugehen 
wußten, feine großen Ctüde auf die Länge gebalten, die ich 
faft immer zweimal des Tags beſtimmte, indem ich zum 
Uebertrag der Zeit Morgens und Abends Etundenwinfel auf: 
nahm. Endlich am 16. Juni, um neun Uhr Morgens, als 
wir ſchon unter 299 26° der Breite waren, änderte der Ea- 
pitän den Curs und fteuerte gegen Oft. Da zeigte ſich bald, 
wie genau Louis Berthouds Chronometer war; um zivei 
Uhr Nachmittags kam Land in Eicht, das wie eine Fleine 
Wolfe am Horizont erfchien. Um fünf Uhr, bei niedriger 
ftehender Sonne, Tag die Inſel Yancerota fo deutlich vor uns, 
daß ich den Höhenwinkel eines Kegelberges mefjen Fonnte, 
der majeltätifch die andern Gipfel überragt und den wir für 
den großen Bulfan bielten, der in der Nacht vom erften 
September 1730 fo große Verwüſtungen angerichtet bat. 

Die Strömung trieb uns fehneller gegen die Küſte, als 
wir wünſchten. Sm Hinfahren ſahen wir zuerft die Inſel 
Fortaventura, bekannt durch die vielen Kanteele, ! die darant 


Dieſe Kamcele, die zum Feldban dienen und deren Fleiſch man im 
Lande zumeilen eingeſalzen ißt, febten bier nicht vor ter Eroberung der 
Juſeln durch die Boͤthencourte. Im fechzehnten Jahrhundert hatte fich 
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leben, und bald darauf die Fleine Inſel Lobos im Canal 
zwifchen Fortaventura und Lancerota. Wir brachten die Nacht 
zum Tbeil auf dem Verdeck zu. , Ter Mond befchien die vul: 
faniihen Gipfel von Larncerota, deren mit Aſche bedeckten 
Abhänge wie Eilber ſchimmerten. Antares glänzte nahe ver 
Mondiceibe, die nur wenige Grad über dem Horizont ftand. 
Die Naht war wunderbar heiter und friſch. Obgleich wir 
nicht weit von der afrikanischen Küfte und der Grenze der 
beißen Zone waren, zeigte der hunderttheilige Thermometer 
nicht mehr ale 18°. Es mar, als vb das Leuchten des 
Meeres die in der Luft verbreitete Lichtmaffe vermehrte. Zum 
eritennial konnte ih an einem zweizölligen Eertanten von 
Zroughton mit jehr feiner Theilung den Nonius ablefen, ohne 
mit einer Kerze an den Nand zu leuchten. Mehrere unſerer 
Reiſegefährten waren Canarier; gleich) allen Einwohnern der 
Inſeln -priefen jie enthufiaftifh die Echönbeit ihres Landes. 
Nah Mitternacht zogen hinter dem Vulkan fchwere Wolfen 
auf und bededten hin und wieder den Mond und das fchöne 
Eternbild des Scorpion. Wir fahen am Ufer Feuer hin und 
ber tragen. Es waren wahrſcheinlich Fiſcher, die fih zur 
Fahrt rüfteten. Wir hatten auf der Neife fortwährend in den 
alten Spanischen Neifebeihreibungen gelejen, und dieſe fich bin 
"und ber bewegenden Lichter erinnerten uns an bie, welche 
Pedro Guttiere;, ein Page der Königin Iſabella, in der dent: 
würdigen Nadıt, da die neue Welt entdeckt wurde, auf der 
Inſel Guanabani fah. 


die Eiel auf Fertaventura dergeftalt vermehrt, daß fie verwildert Maren 
und man Jagd auf fie maden mußte. Man fchoß ihrer mehrere tauſend, 
damit Die Ernten nicht zu Grunde gingen. Die Pferbe auf Fortaventura 
firt ven berberifcher Race und ausgezeiggnet ſchön. 





Am 17. Morgens war der Horizont nebligt und ver 
Himmel leiht umzogen. Deſto jchärfer traten die Terge von 
Lancerota in ihren Umrijjen hervor. Die Feuchtigkeit erhöht 
die Durcfichtigfeit der Luft und rüdt zugleich feheinbar die 
Gegenftände näher. Dieſe Erjeheinung ift jedem befannt, der 
Gelegenheit gehabt hat, an Orten, mo man die Kette der 
Hochalpen oder der Anden fieht, hygrometriſche Beobachtungen 
anzuſtellen. Wir liefen, mit dem Cenfblei in der Hand, 
dvurd den Canal zwilchen den Inſeln Alegranza und Mon: 
tana Clara. Wir unterfuchten den Archipel Fleiner Eilande 
nördlid von Lancerota, die jowohl auf der ſonſt ſehr genauen 
Karte von de Fleurieu, als auf der Karte, die zur Neije der 
Fregatte Flora gehört, jo fchlecht gezeichnet find. Die auf 
Befehl des Herrn de Gajtries i. J. 1786 veröffentlichte Karte 
des atlantifgen Oceans bat diefelben irrigen Angaben. Da 
die Strömungen in diefen Striden ausnehmend raſch find, fo 
mag die für die Sicherheit der Schifffahrt nicht unwichtige 
Bemerfung bier fteben, daß die Lage der fünf Kleinen Inſeln 
Alegranza, Clara, Graciofa, Noca del Eſte und Inferno nur 
auf der Starte der canarifhen Snfeln von Borda und in 
Atlas von Tofino genau angegeben ift, welcher leßtere ſich 
dabei an die Beobadhtungen von Don Joſe Varela hielt, die 
mit denen der Fregatte Bouffole ziemlich übereinftimmen. 

Smmitten dieſes Archipel3, den Schiffe, die nad Tene: 
tiffa gehen, felten befahren, machte die Geftaltung der Küſten 
den eigenthümlichften Einvrud auf ung. Wir glaubten uns 
in die euganäifchen Berge im Bicentinifchen oder an die Ufer 
des Rheins bei Bonn verſetzt (Siebengebirge). Die Gejtaltung 
der organifhen Weſen wechſelt nach den Klimaten, und dieſe 
erſtaunliche Mannigfaltigfeit gibt dem Etudium der Vertbeilung 
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gefinde zurüd: Es ift zu bedauern, daß wir von den Geiſt⸗ 
lichen im Eefolge Johanns von Betbencourt, welche die Ge— 
ſchichte der Eroberung der Canarien geſchrieben haben, nicht mehr 
von den Sitten eines Volkes erfahren, bei dem ſo ſonderbare 
Bräuche herrſchten. Im fünfzehnten Jahrhundert beſtanden 
auf der Inſel Lancerota zwei kleine von einander unabhängige 
Staaten, die durch eine Mauer geſchieden waren, dergleichen 
man auch in Schottland, in Peru und in China findet, Denf: 
mäler, die den Nationalhaß überleben. 

Wegen des Windes mußten wir zwifchen den Inſeln Ale— 
granza und Montana Clara durdfahren. Da Niemand am 
Bord der Corvette je in diefem Canal geweſen war, fo mußte 
dag Senkblei ausgeworfen werden. Wir fanden Grund bei 
25 und 323 Faden. Mit dem Eenfblei wurde eine organifche 
Eubftanz von fo fonderbarem Bau aufgezogen, daß wir lange 
nit wußten, ob wir fie für einen Soophyten oder für eine 
Tangart halten follten. Auf einem bräunlichen, drei Zoll 
langen Etiel fiten runde lappige Blätter mit gezahntem Nand. 
Eie find hellgrün, lederartig und geftreift wie die Blätter der 
Adianten und des Ginkgo biloba. Xhre Fläche ift mit ſtei— 
fen, weißlichen Haaren bevedt; vor der Entwidlung find fie 
concav und in einander geſchachtelt. Wir Fonnten feine Spur 
von mwillführlider Bervegung, von Srritabilität daran bemer⸗ 
fen, auch nicht als wir e8 mit dem Galvanismus verfuchten. 
Der Etiel ift nicht holzig, ſondern befteht aus einem horn⸗ 
artigen Etoff, gleich der Adhfe der Gorgonen. Da Etidftoff 
und Phosphor in Wienge in verjchiedenen cryptogamifchen 
Gewächſen nachgewiejen find, fo wäre nicht3 dabei heraus: 
gefonmen, wenn wir auf chemiſchem Wege bätten ermitteln 
wollen, ob diefer organische Körper dem Pflanzen oder Dem 
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Erſcheinung ift um ſo auffallender, je jeltener fie nach einen 
Ausbruch it, wenn einmal nad den Ausfluß der gefchniol- 
zenen Stoffe die elaitiihen Dämpfe durch den Krater haben 
entweichen können. Der Gipfel des großen Vulkans ift ein 
runder, nicht genau Fegelförmiger Hügel. Nach den Höben- 
winfeln, die id) in verfchiedenen Abjtänden genommen, jcheint 
jeine abſolute Höhe nicht viel über 300 Toiſen zu betragen. 
Tie benachbarten fleinen Berge und die der Inſeln Alegranza 
und Klara ſind faum 100 big 120 Toifen hoch. Man wun: 
dert ſich, daß Gipfel, die fih auf hoher Eee fo immpojant 
darjtellen, nicht höher feyn follen. Aber nichts ift jo unficher 
als unfer Urtbeil über die Größe der Winkel, unter denen 
und Gegenſtände ganz nahe am Horizont erjheinen. Einer 
Täuſchung der Art ift e8 zuzuschreiben, wenn vor den Mef- 
jungen de Churrucas und Galeanos am Cap Pilar die Verge 
an der Magellanfchen Meerenge und des Keuerlandes bei den 
Eeefahrern für ungemein hoch galten. 

Die Inſel Laucerota hieß früher Titeroigotra. Bei 
der Anfunft der Epanier zeichneten fich die Bewohner vor den 
andern Ganariern durch Merfmale höberer Kultur aus. Eie 
batten Häufer aus behauenen Eteinen, während die Guandıen 
auf Teneriffa, als wahre Troglodyten, in Höhlen wohuten. 
Auf Lancerota herrſchte zu jener Zeit ein feltfamer Gebraud, 
der nur noch bei den Tibetanern vorkommt. ! Eine Frau 
batte mehrere Männer, welche in der Ausübung der Rechte 
des Familienhauptes wechjelten. Der eine Ehemann ward als 
folder nur während eines Mondumlaufs anerfannt, fofort 
übernahm ein anderer das Anıt und jener trat in das Hause 


In Tibet iſt Übrigens Die Vielmännerei nicht fo häufig „ale man 
slaubt, und ven der Briefterfchaft mißbilligt. 
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gejinde zurüd. Es ift zu bedauern, daß wir von den Geiit: 
liden im Cefolge Johanns von Bethbencourt, welde die Ge- 
fhichte der Eroberung der Canarien gejchrieben haben, nicht mehr 
von den Eitten eines Volkes erfahren, bei dem jo fonverbare 
Bräuche herrichten. Im fünfzehnten Jahrhundert beitanden 
auf der Inſel Lancerota zwei Feine von einander unabhängige 
Etaaten, die durch eine Mauer gejhieden waren, dergleichen 
man aud in Echottland, in Peru und in China findet, Tenf: 
mäler, die den Nationalhaß überleben. 

Megen des Windes mußten wir zwiſchen ven Inſeln Ale: 
granza und Montaña Clara durchfahren. Ta Niemand am 
Bord der Corvette je in diefen Canal geivefen war, fo mußte 
daa Senkblei ausgeworfen werden. Wir fanden Grund bei 
25 und 32 Faden. Mit dem Eenfblei wurde eine organifce 
Eubftanz von fo fonderbarem Bau aufgezogen, daß wir lange 
nit wußten, ob wir fie für einen Zoophyten oder für eine 
Zangart halten follten. Auf einem bräunlichen, drei Zoll 
langen Etiel figen runde lappige Blätter mit gezahntem Rand. 
Eie find hellgrün, lederartig und geitreift wie die Blätter der 
Adianten und des Ginkgo biloba. Ihre Fläche ift mit ftei: 
fen, weißliden Haaren bevedt; vor der Entwidlung jind fie 
concav und in einander gefhadhtelt. Wir fonnten feine Spur 
von mwillführliher Bewegung, von Srritabilität Daran bemer- 
fen, auch nicht als wir es mit dem Calvanigmus verfuchten. 
Ter Etiel ift nicht holzig, fondern beftebt aus einem horn⸗ 
artigen Etoff, gleich der Achfe der Gorgonen. Da Etidftoff 
und Phosphor in Menge in verſchiedenen eryptogamiſchen 
Gewächſen nachgewieſen find, fo wäre nichts dabei heraus— 
gekommen, wenn wir auf chemiſchem Wege hätten ermitteln 
wollen, ob dieſer organiſche Körper dem Pflanzen- oder dem 
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Thierreich angehöre. Da er einigen Eeepflanzen mit Adianten- 
blättern febr nahe kommt, fo ftellten wir ihn vorläufig zu 
den Tangen und nannten ihn Fucus vitifolius. Die Haare, 
mit denen das Gewächs bedeckt ift, kommen bei vielen andern 
Tangen vor. Allerdings zeigte das Blatt, als es friih aus 
der See unter dem Mikroſcop unterfucht wurde, nicht die 
drüjigten Körper in Häufchen oder die dunfeln Punkte, welche 
bei den Battungen Ulva und Fucus die Kructificationen ent: 
balten; aber wie oft findet man Tange, die vermöge ihrer 
Entwidlungsftufe in ihrem durchſichtigen Parenchym noch Feine 
Epur von Körnern zeigen. 

Ich hätte dieſe Einzelnbeiten, die in die bejchreibende 
Naturgeſchichte gehören, bier übergangen, wenn fich nicht am 
Fucus mit weinblattäbnlichen Blättern ein phyfiologifche Er: 
ſcheinung von allgemeineren: Intereſſe beobachten ließe. Unter 
Ceetang hatte, an Madreporen befeftigt, 192 Fuß tief am 
Vieeresboden vegetirt, und doch waren feine Blätter fo grün 
wie unfere Gräler. Nach de Bouguers Verfuchen ! wird das 
Licht, das durch 180 Fuß Waſſer bindurchgeht, im Ber: 
bältniß von 1 zu 1477,8 gefhwädt. Der Tang von Ale 
granza ift alfo ein neuer Beweis für den: Eaß, dab Ge 
wächle im Tunfeln vegetiren fünnen, ohne farblos zu werben. 
Die noh in den Zwiebeln eingejchlofjenen Keime mancher 
Liliengewächfe, der Embryo der Malven, der Nhamnoiden, der 
Piſtazie, der Mijtel und des Citronenbaums, die Zweige man: 
her unterirdiihen Pflanzen, endlich die Gewächle, die man 


' In 32 Baden Tiefe farm ver Fucus nur von einem Lichte beleuchtet 
gewefen ſeyn, das 203mal ftärker ift als Las Mondlicht, alſo gleich ver 
Hälfte des Lichts, Das eine Talgkerze auf 1 Fuß Entfernung verbreitet. 
Nach meinen direkten Verſuchen mir aber das Lepidium saticum beim 
glänzenden Lichte zweier Arganpichen Lampen kaum merkbar grün. 
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in Grzaruben bringt, wo die umgebende Luft Wafferftoff oder 
viel Stidjtoff enthält, find grün ohne Kichtgenuß. Diele That: 
laden berechtigen zu der Annahme, daß der Kohlenwaflerftoff, 
der das Parenchym dunkler oder beller grün färbt, je nad) 
dem der Kohlenstoff in der Verbindung vorherricht, ſich nicht 
blog unter dem Einfluß der Sonnenjtrablen im Geivebe der 
Gewächſe bildet. 

Turner, der jo viel für die Familie der Tange geleiftet 
bat, und viele andere bedeutende Botanifer jind der Anficht, 
die Zange, die man an der Meeresfläche findet, und Die 
unter dem 23. und 35. Grab der Breite und den 32. 
der Yänge ſich dem Eeefahrer als eine weite überſchwemmte 
Wieſe darftellen, wachſen urjprünglih auf dem Meeresgrund 
und ſchwimmen an der Oberfläche nur im ausgebildeten Zu: 
ſtand, nachdem fie von den Wellen losgerifjen worden. it 
dem wirklich fo, fo ift nicht zu läugnen, dal; die Familie der 
Eeealgen große Echwvierigfeiten macht, wenn man am Glauben 
feſthält, daß Farblojigkeit die nothiwendige Folge des Mangels 
an Licht ift; denn wie follte man vorausfegen fünnen, daß jo 
viele Arten von Ulvaceen und Dictyoteen mit grünen Sten: 
geln und Blättern auf Geftein unmittelbar unter der Meeres: 
fläche gewachſen jind? 

Nach den Angaben eines alten portugieſiſchen Wegweiſers 
meinte der Capitän des Pizarro ſich einem Heinen Fort nörd- 
li) von Teguife, dem Hauptort von Lancerota, gegenüber zu 
befinden. Man bielt einen Bafaltfeljen für ein Kaſtell, man 
jalutirte es durch Aufhiffen der fpanifhen Flagge und warf 
das Boot aus, um fi dur einen Officer beim Comman- 
danten des vermeintlichen Forts erkundigen zu lallen, ob bie 
Engländer in der Umgegend freuzten. Wir wunderten und 


nicht wenig, als wir vernahmen, daß das Land, das wir fiir 
einen Theil der Küſte von Lancerota gehalten, vie Fleine Inſel 
Graciofa fen und dab es auf mehrere Meilen in der Runde 
feinen bewohnten Ort gebe. 

Wir benügten dag Boot, um ans Land zu geben, das 
den Schlußpunft einer weiten Bai bildete. Ganz unbefchreib- 
[ib ift das Gefühl des Naturforfchers, der zum erftenmal einen 
außereuropäiſchen Boden betritt. Die Aufmerffamfeit wird von 
jo vielen Gegenftänden in Anfpruch genommen, daß man fid 
von feinen Empfindungen kaum Rechenſchaft zu geben vermag. 
Bei jedem Schritt glaubt man einen neuen Naturförper vor 
jich zu haben, und in der Nufregung erkennt man häufig Dinge 
nidht wieder, die in unfern botanishen Gärten und natur 
geihichtlihen Sammlungen zu den gemeinften gehören. Hun- 
dert Toifen vom Ufer fahen wir einen Mann mit der Angel: 
ruthe fiſchen. Man fuhr im Boot auf ihn zu, aber er ergriff 
die Flucht und verftedte jih binter einem Felſen. Die Ma- 
trojen hatten Mühe, feiner habbaft zu werden. Der Anblid 
ber Gorvette, der Nanonendonner am einjamen, jedoch zu- 
weilen von Gapern bejuchten Ort, das Landen des Boots, 
Alles hatte den: armen Fiſcher Angft eingejagt. Wir erfuhren 
von ihm, die Fleine Inſel Graciofa, an der wir gelandet, ſey 
von Lancerota dur einen engen Canal, el Rio genannt, ge 
trennt. Er erbot fihb, uns in den Hafen los Colorados zu 
führen, wo wir uns binfichtlih der Blofade von Teneriffa 
erfundigen fünnten; da er aber zugleich verficherte, feit meh⸗ 
reren Wochen fein Fahrzeug auf offener See gejehen zu haben, 
jo beichloß der Gapitän, geradezu nad) Eanta Cruz zu Steuern. 

Das Fleine Stück der Inſel Oraciofa, das wir kennen 
gelernt, gleicht den aus Laven aufgebauten Vorgebirgen bei 
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ſteinigter Lava, und verſchmolzen nach und nach mit der 
Inſel Lancerota. 

Da der ſchwache Wind und die Strömung uns aus dem 
Canal von Alegranza nicht herauskommen ließen, beſchloß 
man während der Nacht zwiſchen der Inſel Clara und der 
Roca del Oeste zu kreuzen. Dieß hätte beinahe ſehr ſchlimme 
Folgen für uns gehabt. Es iſt gefährlich, ſich bei Windſtille 
in der Nähe dieſes Riffs aufzuhalten, gegen das die Strö— 
mung ausnehmend ſtark hinzieht. Um Mitternacht fingen 
wir an die Wirkung der Strömung gewahr zu werden. Die 
nahe vor uns ſenkrecht aus dem Waller aufſteigenden Fels⸗ 
majjen benahmen uns den wenigen Wind, der wehte; die 
Corvette geborchte dem Steuer fait nicht mehr und jeden 
Augenblid fürchtete man zu ftranden. Es ift ſchwer begreif- 
ib, wie eine einzelne Bafaltfuppe mitten im weiten MWelt- 
meer das Waller in ſolche Aufregung verjegen kann. Dieje 
Ericheinungen, welche die volle Aufnerffanteit der Phyſiker 
verdienen, jind übrigens ben Seefahrern wohl befannt; jie 
treten in der Südſee, namentlihb im fleinen Archipel der 
Galopagos-Inſeln, in furdtbarem Maßſtab auf. Der Tempe: 
raturunterfchied. zwischen der Flüſſigkeit und der Felsmaſſe 
vermag den Zug der Strömung zu ihnen bin nicht zu er: 
tlären, und wie follte man es glaublic finden, daß jich das 
Waſſer am Fuße der Klippen in die Tiefe ſtürzt, und daß 
bei dieſem fortwährenden Zug nach unten die Waſſertheilchen 
den entſtehenden leeren Raum auszufüllen ſuchen?! 

Mit Verwundernng liest man in einem ſonſt ganz nützlichen, unter 
Yen Seeleuten febr verbreiteten Buche, in ber neunten Ausgabe Des Practi- 
cal Navigator von Hamiltın Moore, p. 200. in Folge der Maſſen⸗ 


artractten oder der allgemeinen Schwere fomme ein Fahrzeug ſchwer ven der 
Küfte weg und werbe dic Scaluppe einer Fregatte von bieier ſelbſt angezogen. 
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Am 18. Morgens wurde der Wind etwas frifcher, und 
jo gelang e& ung, aus dem Canal zu kommen. Wir kamen 
dem Infierno nod) einmal ſehr nahe, und jeßt bemerften wir 
im Geftein große Spalten, durch welche wahrfcheinlich die 
Sale entwichen, als die Bafaltfuppe emporgehoben wurde. 
Wir verloren die kleinen Inſeln Alegranza, Montana Clara 
und Graciofa aus dem Gefiht. Sie feheinen nie von Guan⸗ 
hen bewohnt gewejen zu ſeyn amd man bejucht fie jebt nur, 
um Orfeille dort zu ſammeln; diefe Pflanze ift übrigens we 
niger geſucht, feit jo viele andere Flechtenarten aus dem 
nördlichen Europa Eoftbare Farbftoffe liefern. Montaña Clara 
ift berühmt wegen der jchönen Ganarienvögel, die dort vor: 
kommen. Der Gelang diejer Vögel wechjelt nah) Schwärmen, 
wie ja auch bei una der Geſang der Finken in zwei benad; 
barten Landftriben bäufig ein anderer if. Auf Montana 
Clara aibt es aud Ziegen, zum Beweis, daß das Eiland im 
Annern nicht fo öde ilt als die Küſte, die wir geſehen. Der 
Name Alegranza kommt ber von „La Jovyeuſe,“ wie bie 
erften Eroberer der Eanarien, zivei normänniſche Barone, 
Sean de PVetbencourt und Gadifer de Ealle, die Inſel be 
nannten. Es war der erfte Punkt, wo fie gelandet. Rad 
einen Anfentbalt von einigen Tagen auf der Intel Graciofa, 
von der wir ein Meines Stück geſeben, beichloken ſie jich der 
benachturten Inſel Pancerota zu bemädtigen, und murben 
von Guadurfia, em Häuptling ter Guanchen, jo gaftfreund- 
ih empfangen, wie Cortes im Palaſt WMontezumas. Der 
Hurtenkonig. der feine andern Schäte batte ala feine Biegen, 
wurde ſo ſmablich verratder.. wie ter mericaniſche Eultan. 

Wir ſubren an den Külten ven Lancerota, Lobos und 
Fortaventuva Din Die zweite icheint iruber mit den andern 
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zujammengebangen zu haben. Diefe geologifhe Hypotheſe 
wurde ſchon im fiebzehnten Jahrhundert von einem ranzis- 
kaner, Juan Galindo, aufgeftelt. Er war fogar der Anjicht, 
König Juba babe nur ſechs canariſche Inſeln genannt, weil 
zu feiner Zeit drei derfelben nur Eine gebildet. Ohne auf 
diefe unwahrſcheinliche Hypotheſe einzugehen, haben gelehrte 
Geographen den Archipel ver Canarien für die beiden Inſeln 
Sunonia, die Inſeln Nivaria, Ombrios, Canaria und Ca= 
praria der Alten erflärt. 

Da der Horizont dunſtig war, Tonnten wir auf der 
ganzen Weberfahrt von Lancerota nad) Teneriffa des Gipfels 
des Pic de Teyde nicht anfichtig werden. Iſt der Vulkan 
wirkli 1905 Zoifen hoch, wie Bordas legte trigonometriiche 
Meſſung angibt, fo muß fein Gipfel auf 43 Seemeilen zu 
jehen jeyn, das Auge am Meeresfpiegel angenommen und 
die Nefraction gleih 0,079 der Entfernung. Man hat in 
Zweifel gezogen, ob der Pic im Canal zwifchen Lancerota 
und Sortaventura, der nad) Varelas Karte 20 29° oder gegen 
50 Meilen (Lieues) davon entfernt ift, je geſehen worden ſey. 
Der Punkt ſcheint inveffen durch einige Officiere der königlich 
ſpaniſchen Marine entſchieden worden zu feyn; ich habe an Bord 
der Corvette Pizarro ein Edhiffstagebuh in Händen gehabt, 
in dem ftand, der Pic von Teneriffa ſey in 135 Ceemeilen 
Entfernung beim füblichen Vorgebirg von Lancerota, genannt 
Pichiguera, gejehen worden, und zwar erſchien der Gipfel 
unter einem fo großen Winkel, daß. der Beobachter, Don 
Manuel Bazuti glaubt, der Vulkan hätte no 9 Meilen 
weiter weg gefehen werden können. Das war im September, 
gegen Abend, bei fehr feuchten Wetter. Nechnet man 15 Fuß 
als Erhöhung des Auges über der Eee, 5 finde ich, daß 


Humboldt, MXeiſe. 1. 
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wu sm Die Erſcheinung zu erklären, eine Refraction gleich 

‚5 Ne Vogens anzunehmen bat, was für die gemäßigte 
sr nicht auperordentlich viel iſt. Nach den Beobachtungen 
Se wierteral® Roy ſchwanken in England die Nefractionen 
avepen I, und L,, und wenn es wahr iſt, daß ſie an der 
Kille von Afrika dieſe äußerſten Grenzen erreichen, woran 
w jebr zweifle, jo könnte unter gewiſſen Umſtänden der Pic 
vom VRerdeck eines Schiffes auf 61 Scemeilen geſehen werden. 

Seeleute, die häufig dieſe Striche befahren und über 
die Urſachen der Naturerfcheinungen nachdenken, wundern 
ib, daß der Pic de Zeyde und der der Azoren! zumeilen im 
wbr großer Entfernung zum Vorſchein kommen, ein andermal 
in weit größerer Nähe nicht jichtbar find, obgleich der Himmel 
tur erſcheint und der Horizont nicht dunftig ift. Diefe Um: 
Nande verdienen die Aufmerkſamkeit des Bhnfifers um jo mebr, 
la viele Fahrzeuge auf der Nüdreife nad) Europa mit Un—⸗ 
wende deo Erfcheinens dieſer Berge barren, um ihre Länge 
wich zu berichtigen, und fie fich weiter davon entfernt 
Jlauben, als fie in Wahrheit find, wenn fie fie bei hellem 
Mehler in Entfernungen, wo die Sehwinkel ſchon jehr be 
munlenn ſeyn müßten, nicht jehen fönnen. Der Zuftand der 


ı Jar Höhe dieſes Pics beträgt nach de Fleurien 1100 Teifen, nad 
Ani 10T, nad Zefito 1260, aber Diefe Maaße find nur annäbernde 
°hlngen. Ter Capitän des Bizarre, Ton Manuel Cagigal, Tat mir 
una from Lagebuch bewiefen, daß ev den Pic ter Azoren anf 37 Meilen 
watferminng gefchen bat, zu einer Zeit, wo er feiner Lange wenigftens bis 
anf gen Minen gewiß war. Ter Bulkan wurde in Süd 41° Tft geſehen, 
traf oe, Jeithum in Der Fänge auf Die Schätung der Entfernimg nur 
ung mnletelitruiken Einfluß baben konnte. Indeſſen war Der Winkel, 
under nr fen bic ber Azoren erfenien, fe groß, Daß Cagigal der Meinung 
IM, re Falten müſſe auf mehr als 40 oder 42 Lieues zu feben fern. 
dar Aland ven 37 Lieues ſetzt eine Höhe von 1431 Toiſen voraus. 


Atmoſphäre hat den beveutendften Einfluß auf die Eichtbarfeit 
ferner Gegenſtände. Im Allgemeinen läßt fich annehmen, 
daß der Ric von Teneriffa im Juli und Auguſt, bei fehr 
warmem, trodenem Wetter, ziemlich felten jehr weit gejeben 
wird, daß er dagegen im Januar und Februar, bei leicht 
bededtem Himmel und unmittelbar nad) vder einige Stunden 
vor einem ftarfen Regen in außerordentlich großer Entfernung 
zu Geſicht fommt. Die Durchſichtigkeit der Luft fcheint, wie 
ſchon oben bemerft, in eritaunlihem Maaße erhöht zu werben, 
wenn eine gewille Menge Waller gleichförmig in verjelben 
verbreitet if. Zuben darf man ſich nicht wundern, menn 
man den Pic de Teyde feltener fehr weit fieht al3 die Gipfel 
der Anden, die ich jo lange Zeit habe beobachten Fünnen. 
Ser Ric ift nicht fo hoch als der Theil des Atlas, an deſſen 
Abhang die Etadt Marocco liegt, und nicht wie diefer mit 
ewigem Echnee bededt. Der Piton oder Zuderhut, der 
die oberite Spite des Pics bildet, wirft allerdings vieles Licht 
zurück, weil der aus dem Krater ausgeworfene Bimsſtein von 
weißlicher Farbe ift; aber dieſer Fleine abgeftußte Kegel mißt 
nur ein Zwanzigtheil der ganzen Höhe. Die Wände des 
Vulkans jind eutweder mit ſchwarzen, verjchladten Lavablöden 
oder mit einen fräftigen Pflanzenwuchs bevedt, deilen Maſſe 
um jo weniger Licht zurüdwirft, als Jie Baumblätter von 
einander durch Edhatten getrennt find, die einen größeren 
Umfang haben als die beleuchteten Theile. 

Daraus geht hervor, daß der Pic von Teneriffa, abge: 
jeben vom Piton, zu den Bergen gehört, die man, wie 
Bouguer ſich ausdrüdt, auf weite Entfernung nur negativ 
ſieht, weil fie das Licht auffangen, das von der äußerſten 
Grenze des Luftkreifes zu uns gelangt, und wir ihr Daſeyn 
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nur gewahr werden, weil das Licht in der jie umgebenden 
Luft und das, welches die Lufttbeild,en zwijchen dem Berge 
und dem Auge des Beobachters fortpflanzen, von verjchiedener 
Intenſität find.! Entfernt man ſich von der Inſel Teneriffa, 
fo bleibt der Piton oder Zuderhut ziemlid lang pojitiv 
fichtbar, mweil er meißes Licht reflectirt und fi vom Himmel 
bell abhebt, da aber diefer Kegel nur 80 Zoifen body und 
an der Spitze 40 Toifen breit it, jo hat man neuerdings 
die Frage aufgeworfen, ob er bei fo unbedeutender Maſſe 
auf weiter al3 40 Meilen fihtbar feyn kann, und ob es nicht 
wahrjcheinlicher ift, daß man in Eee den Pic erſt dann al 
ein Wölfchen über dem Horizont gewahr wird, wenn bereits 
die Baſis des Piton heraufzurüden beginnt. Nimmt nıan die 
mittlere Breite des Zuderhut3 zu 100 Toiſen an, jo findet 
man, daß der Feine Kegel in 40 Meilen Entfernung in bo 
rizontaler Richtung noch unter einem Winkel von mehr als 
3 Minuten erſcheint. Dieſer Winkel ift groß genug, um einen 
Gegenftand fihtbar zu machen, und wenn ber Piton beträdht- 
lid höher wäre, als an der Baſis breit, fo dürfte der Winkel 
in horizontaler Richtung noch Fleiner feyn, und der Gegen: 
ftand machte doch nod einen Eindrud auf unſere Organe; 
aus mikrometriſchen Beobachtungen gebt hervor, daß eine Mi- 
nute nur dann die Örgnze der Sichtbarkeit ift, wenn die Gegen: 
ftände nah allen Richtungen von gleihem Durchmeſſer find. 
Man erkennt in einer weiten Ebene einzelne Baumjtänme mit 
blogem Auge, obgleich der Sehwinkel nicht 25 Secunden beträgt. 


ı Aus den Berfuchen deſſelben Beobachters geht hervor, daß, wenn 
diefer Unterfchted für unfere Organe merlbar werben und ter Berg fich 
beutli vom Himmel abheben fol, das eine Ficht wenigftens um ein 
Sechzigtheil ftärler feyn muß als bas andere. 
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Da die Sichtbarkeit eines Gegenſtandes, der ſich dunfel: 
farbig abhebt, von der Lichtmenge abhängt, die auf zmei 
Linien zum Auge gelangt, deren eine am Berg, endet, wäh— 
rend bie andere bis zur Grenze des Luftmeers fortläuft, fo 
folgt daraus, daß, je weiter man vom Gegenftand wegrüdt, 
befto Fleiner der Unterfchied wird zwiſchen dem Licht der um- 
gebenden Luft und dem Licht der vor dem Berg befinplichen 
Luftfchichten. Daher fommt es, daß nicht fehr hohe Berg: 
gipfel, wenn fie fih über dem Horizont zu zeigen anfangen, 
anfangs dunkler ericheinen als Gipfel, die man auf fehr 
große Entfernung fieht. Ebenfo hängt die Eichtbarkeit von 
Bergen, die man nur negativ gewahr wird, nicht allein vom 
Zuſtand der untern Luftſchichten ab, auf die unfere meteo- 
rologifhen Beobachtungen beſchränkt find, fondern aud von 
der Durchſichtigkeit und der phyſiſchen Beichaffenheit der höheren 
Regionen; denn dag Bild hebt fich defto beſſer ab, je ftärfer 
das Licht in der Luft, das von den Grenzen der Atmoſphäre 
berfonmt, urfprünglich ift, oder je weniger Berluft es auf 
feinem Durchgang erlitten bat. Dieſer Umftand macht es 
bis zu einem gewiſſen Grade erflärlih, warum bei glei) 
beiterem Himmel, bei ganz gleichem Thermometer: und Hygro⸗ 
meterftand nahe an der Erdoberfläche, der Pic auf Edhiffen, 
die gleich weit davon entfernt find, das einemal fihtbar ift, 
das anderemal nit. Wahrjcheinlich würde man fogar den 
Vulkan nicht häufiger jehen können, wenn die Höhe des Ajchen- 
kegels, an deſſen Epite ſich die Krateröffnung befindet, ein 
Viertheil der ganzen Berghöhe wäre, wie es beim Veſuv der 
Sal if. Die Ache, zu Pulver zerriebener Bimsſtein, wirft 
das Licht nicht fo ftark zurüd, als der Schnee der Anden. 
Eie macht, daß der Berg bei fehr greßem Abftand fid) nicht 
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bell, fondern weit ſchwächer dunfelfarbig abhebt. Sie trägt 
jo zu fagen dazu bei, die Antheile des in der Luft verbrei- 
teten Xichtes, deren veränderlide Unterſchiede einen Gegen- 
ftand mehr oder weniger deutlich ſichtbar machen, auszugleichen. 
Kahle Kalfgebirge, mit Granitfand bededte Berggipfel, die 
hoben Savanen der Gordilleren,! die golögelb ind, treten 
allerdings in geringer Entfernung deutlicher hervor als Gegen: 
ftände, die man negativ ſieht; aber nach der Theoric bejteht eine 
gewiſſe Grenze, jenſeits welcher dieje legteren ſich beſtimmter 
vom Blau des Himmels abheben. 

Bei den coloſſalen Berggipfeln von Quito und Peru, die 
über die Grenze des ewigen Schnees hinausragen, wirken alle 
günſtigen Umſtände zuſammen, um ſie unter ſehr kleinen 
Winkeln ſichtbar zu machen. Wir haben oben geſehen, daß 
der abgeſtumpfte Gipfel des Pic von Teneriffa nur gegen 
300 Toiſen Durchmeſſer hat. Nach den Meſſungen, die ich 
im Jahr 1803 zu Riobamba angeſtellt, iſt die Kuppe des 
Chimborazo 153 Toiſen unter der Spitze, alſo an einer 
Stelle, die 1300 Toiſen höher liegt, als der Pic, noch 673 
Toiſen (1312 Meter) breit. Ferner nimmt die Zone des 
ewigen Schnees ein Viertheil der ganzen Berghöhe ein, und 
die Baſis dieſer Zone iſt, von der Südſee geſehen, 3437 
Toiſen (6700 Dieter) breit. Obgleich aber der Chimborazo 
um zwei Drittel höher iſt, als der Pic, ſieht man ihn doch 
wegen der Krümmung der Erde nur 38', Meilen weiter. 
Wenn er im Hafen von Guayaquil am Ende der Negenzeit 
am Horizont auftaucht, glänzt jein Schnee jo ftarf, daß man 
glauben follte, er müßte fehr weit in der Eüdfee fichtbar 


'l.os Pajonales, ven paja, Grat, Co heißt Die Zone der ara& 
artigen Gewächſe, welche unter ver Region des ewigen Schnees liegt. 
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ſeyn. Glaubwürdige Schiffer haben mich verjichert, fie haben 
ihn bei der Klippe Muerto, füdweftlih von der Inſel Puna, 
auf 47 Meilen gejehen. So oft er noch meiter gejehen wor: 
den, find die Angaben unzuverläfjig, weil die Beobachter 
ihrer Pänge nicht gewiß waren. 

Das in der Luft verbreitete Licht erhöht, inden es auf 
bie Berge fällt, die Eichtbarfeit derer, die pofitiv fichtbar find; 
die Etärfe defjelben vermindert im Gegentheil die Eichtbarkeit 
von Gegenſtänden, die, wie der Pic von Teneriffa und der 
der Azoren, ſich dunfelfarbig abheben. Bouguer hat auf 
tbeoretifhen Wege gefunden, daß nach der Beichaffenheit un: 
jerer Atmoſphäre Berge negativ nicht weiter al3 auf 35 Meilen 
gejehen iverden fünnen. Die Erfahrung — und diefe Bemerkung 
iſt wichtig — mwiderfpricht diefer Nechnung. Der Pic von Tene: 
riffa it häufig auf 36, 38, fogar auf 40 Meilen gejehen 
worden. Noch mehr, auf der Fahrt nad den Sandwichs⸗ 
infeln bat man ven Gipfel des Morwna-Noa! und zwar zu 
einer Zeit, wo fein Schnee darauf lag, dicht am Horizont 

' Der Mewna⸗Roa auf den Eandwicheinfeln ift nah Marchand über 
2598 Toifen bed, nad) King 2577, aber dieſe Meſſungen find, troß ihrer 
zufälligen Nebereinſtimmumg, feineswegs auf zuverläffigem Wege erzielt. Es 
ift eine ziemlich auffallende Erſcheinung, daß ein Verggipfel unter 19° Breite, 
der wabrfcheintich iiber 2500 Toiſen hoch ift, ven Echnce ganz entblößt 
wirt. Die ftarfe Abplattung des Mowna⸗Roa, der Mefa ver alten fpanie 
hen Karten, feine vereinzelte Tage im Meltnieer und die Häufigkeit gewiſſer 
Winde, Die, Durch ven auffteigenden Strom abgelenkt, in fchiefer Richtung 
weben, mögen die vornebmften Urfachen feyn. Es läßt fi nicht wohl au⸗ 
nebmen, daß ſich Capitän Marchand in der Echätzung des Abftantes, in dem 
er am 10. Okteber 1791 den Gipfel des Mowna⸗Roa fah, bedeutend geirtt 
take. Er hatte die Inſel O-Whyhee erft am 7. Abends verlaffen, und nad) 
der Bewegung der Gewäffer und den Mondsbeobachtungen am 19. betrug 
die Emfernung wahrſcheinlich fogar mehr ala 53 Meilen. Ueberdieß berichtet 


an erfahrner Seemann, de Fleurien, daß der Pic ven Teneriffa ſelbſt bei 
nit ganz Harem Wetter auf 35 bis 36 Meilen zu feben iey. 
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auf 53 Meilen gefehen. Dieß iſt bis jegt das auffallendfte 
befannte Beilpiel von der Eichtbarfeit eines Berges, und was 
noch merfwürdiger ijt, e8 handelt ſich Dabei von einen Gegen: 
itand, der nur negativ fichtbar. ift. 

Ich glaubte diefe Yemerfungen am Ende dieſes Capitels 
zufammenftellen zu jollen, weil fie fi auf eines der wichtig: 
ten Probleme der Optik beziehen, auf die Schwächung der 
Lichtſtrahlen bei ihrem Durchgang durh die Edjichten der 
Luft, und zugleid nicht ohne praftiihen Nuten find. Die 
Bulfane Teneriffag und der Azoren, die Sierra Nevada von 
Et. Martha, der Pic von Orizaba, die Silla bei Caracas, 
Mowna-Roa und der Et. Eliasberg liegen vereinzelt in weiten 
Meeresftreden oder auf den Küften der Continente, und dienen 
fo den Eeefahrer, der die Mittel nicht hat, um den Ort des 
Edhiffes durch Eternbeobadhtungen zu beſtimmen, gleichfam 
al3 Bojen im Fahrwaſſer. Alles, was mit der Erfennbarkfeit 
diefer natürlichen Bojen zufammenhängt, ift für die Eicherheit 
der Schifffahrt von Belang. 


Bweites Kapitel. 


Aufenthalt auf Teneriffa. Reife ven Santa Cruz nad) Orctava. Beſteigung 
des Pick. 


Bon unferer Abreife von Graciofa an war der Horizont 
fortwährend jo dunftig, daß troß der anfehnlihen Höhe ver 
Berge Canaria (Isla de la gran Canaria) die Inſel erft 
am 19. Abends in Sicht kam. Eie ift die Kornkammer des 
Archipels der „glüdjeligen Injeln,” und man behauptet, was 
für ein Land außerhalb der Tropen ſehr auftallend ift, in 
einigen Striden erhalte man zivei Getreideernten im Jahr, 
eine im Yebruar, die andere im Juni. Canaria ift noch 
nie von einem unterrichteten Mineralogen bejucht worden; fie 
verdiente e3 aber um jo mehr, al3 mir ihre in parallelen 
Ketten ſtreichenden Berge von ganz anderen Charakter ſchienen, 
al3 die Gipfel von Lancerota und Teneriffa. Nichts it für 
den Geologen anziehender als die Beobadhtung, wie ſich an 
einem beftimmten Punkte die vulkaniſchen Bildungen zu den 
Urgebirgen und den fecundären Gebirgen verhalten. Sind 
einmal die canariſchen Inſeln in allen ihren Gebirgägliedern 
erforfcht, jo wird ſich zeigen, daß man zu voreilig die Vildung 
der ganzen Grippe einer Hebung durch unterfeeilche Feuer⸗ 
ausbrüche zugeſchrieben bat. 

Am 19. Morgens jahen wir ven Berggipfel Naga (Punta 
de Naga, Anaga oder Nago), aber der Pic von Teneriffa 
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blieb fortwährend unfichtbar. Tas Land trat nur undeutlich 
bervor, ein dider Nebel verwiſchte alle Umriffe. Als wir 
ung der Rhede von Santa Cruz näherten, bemerften wir, 
daß der Nebel, vom Wind getrieben, auf uns zufam. Tas 
Meer war jehr unruhig, wie faft immer in diefen Etrichen. 
Wir warfen Anfer, nachdem wir mehrmals dag Senfblei aus: 
geworfen; denn der Nebel war jo dicht, Daß man faum auf 
ein paar Kabellängen ſah. Aber eben da man anfing den Pla 
zu falutiren, zerſtreute fid) der Nebel völlig, und da erſchien 
der Ric de Teyde in einem freien Stüd Himmel über den 
Wolfen, und die erjten Etrahlen der Sonne, die für und 
noch nicht aufgegangen war, beleuchteten den Gipfel des Vul- 
fans. Wir eilten eben aufs Vordertheil der Corvette, um 
diefes herrlichen Schauſpiels zu genießen, da fignalifirte man 
vier englifhe Echiffe, die ganz nahe an unferem Hintertheile 
auf der Eeite lagen. Wir waren an ihnen vorbeigejegelt, 
ohne daß fie uns bemerkt hatten, und derfelbe Nebel, der und 
den Anblid des Pie entzogen, hatte uns der Gefahr entrüdt, 
nad Europa zurüdgebraht zu werden. Wohl wäre eg für 
Naturforscher ein großer Echmerz gewwefen, die Küfte von Te 
neriffa von weitem gejehen zu haben, und einen von Bulfanen 
zerrütteten Boden nicht betreten zu dürfen. 

Alsbald hoben wir den Anker und der Pizarro näherte 
fi fo viel möglich dem Fort, um unter den Echuß deſſelben 
zu fommen. Hier auf diefer Rhede, als zwei Jahre vor unjerer 
Ankunft die Engländer zu landen verſuchten, riß eine Kano- 
nenkugel Admiral Nelfon den Arm ab (im Juli 1797). Der 
Seneralitatthalter der canariſchen Infeln ' fhidte an den 


I Don Andres de Perlasca. 
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Capitän der Corvette den Befehl, algbald die Etaarsvepejchen 
für die Statthalter der Colonien, das Geld an Bord und die 
Poſt ans Land ſchaffen zu laſſen. Die engliihen Schiffe ent- 
fernten fich von der Rhede; fie hatten Tags zuvor auf dag 
Paketboot Alcadia Jagd gemacht, das wenige Tage vor ung 
von Corunna abgegangen war. Es hatte in den Hafen von 
Palmas auf Sanaria einlaufen müſſen, und mehrere Pafjagiere, 
bie in einer Schaluppe nad Santa Eruz auf Teneriffa fuhren, 
waren gefangen worden. 

Die Lage diefer Stadt hat große Aehnlichkeit mit der 
von Guayra, den befuchteften Hafen der Provinz Caracas. 
An beiden Orten ift die Hite aus denfelben Urſachen fehr 
groß; aber von außen erfcheint Santa Cruz trübjeliger. Auf 
einem öden fandigen Strande ftehen blendend weiße Häufer 
mit platten Dächern und Senftern ohne Glas vor einer Schwarzen 
ſenkrechten Felsmauer ohne allen Pflanzenwuchs. Ein hübjcher 
Hafendamm aus gehauenen Steinen und der öffentliche, mit 
Pappeln bejegte Spaziergang bringen die einzige Abwechslung 
in da3 eintönige Bild. Von Santa Cruz aus nimmt fich der 
Pic weit weniger maleriih aus als im Hafen von Drotava. 
Tort ergreift der Gegenfat zwiſchen einer lachenden, reich be— 
bauten Ebene und der milden Phyſiognomie des Vulkans. 
Bon den Palmen: und Bananengruppen am Etrand bis zu 
der Region der Arbutus, der Lorbeeren und Pinien ift das 
vulfanifche Geftein mit Fräftigem Pflanzenwuhs bevedt. Man 
begreift, wie fogar Völker, welche unter dem jchönen Himmel 
von Gtiechenland und Stalien wohnen, in öftliden Theil 
von Teneriffa eine der glüdjeligen Inſeln gefunden zu haben 
meinten. Die Uftfüfte dagegen, an der Canta Cruz liegt, 
trägt überall den Stempel der Unfruchtbarkeit. Der Gipfel 
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des Pics iſt nicht öder als das DVorgebirge aus bafaltifcher 
Yava, das der Punta de Naga zuläuft, und wo Fettpflanzen 
in den Nigen des Geſteins eben erit den Grund zu einftiger 
Tammerde legen. Sm Hafen von Orotava erfcheint die Spitze 
des Zuderhuts unter einen Winkel von mehr al3 16',, Grad, 
während auf dem Hafendanım von Santa Cruz der —8* 
kaum 40 36’ beträgt. 

Trotz dieſem Unterſchied, und obgleich am letzteren Orte 
der Vulkan kaum ſo weit über den Horizont aufſteigt, als 
der Veſuv, vom Molo von Neapel aus geſehen, ſo iſt dennoch 
der Aublick des Pics, wenn man ihn vor Anker auf der 
Rhede zum erſtenmal ſieht, äußerſt großartig. Wir ſahen nur 
den Zuckerhut; ſein Kegel hob ſich vom reinſten Himmelsblau 
ab, während ſchwarze dicke Wolken den übrigen Berg bis auf 
1800 Toiſen Höhe einhüllten. Der Bimsſtein, von den erſten 
Sonnenſtrahlen beleuchtet, warf ein röthliches Licht zurück, 
dem ähnlich, das häufig die Gipfel der Hochalpen färbt. All 
mählich ging diefer Schimmer in das blenvdendfte Weiß über, 
und es ging ung mie den meijten Neifenden, wir meinten, 
der Pic ſey noch mit Echnee bevedt und wir werden nur mit 
großer Mühe an den Rand des Krater gelangen Fünnen. 

Wir haben in der Cordillere der Anden die Beobadhtung 
gemacht, daß Kegelberge, wie der Cotopari und der Zungu- 
rahua, ji) öfter unbemölft zeigen als Berge, deren Krone 
nit vielen Kleinen Unebenheiten bejett ift, wie der Antiſana 
und der Pichincha; aber der Pic von Teneriffa ift, troß feiner 
Stegelgeftalt, einen großen Theil des Jahres in Dunft gehüllt, 
und zuweilen fieht man ihn auf ber Rhede von Santa Eruz 


ı Die Spitze des Vulkans ift von Orctava etwa 8600, ven Eanta 
Gıuz 22,500 Toiſen entfernt. 
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mehrere Wochen lang nicht ein einzigegmal. Die Erjcheinung 
erflärt fi ohne Zweifel daraus, daß er weſtwärts von einem 
großen Feitland und ganz ifolirt im Meere liegt. Die Schiffer 
willen recht gut, daß jelbft die Hleinften, niedrigiten Eilande 
die Wollen anziehen und feithalten. Ueberdieß erfolgt die 
MWärmeabnahme über den Ebenen Afrifa’3 und über der Meeres- 
fläche in verſchiedenem Verhältniß, und die Luftſchichten, welche 
die Bafjatwinde berführen, Fühlen fih immer mehr ab, je 
weiter fie gegen Weit gelangen. Die Luft, die über dem 
beißen Wüſtenſand ausnehnend troden war, fehmängert fich 
raſch, ſobald fie mit der Meeresflähhe oder mit der Luft, die 
auf diefer Fläche ruht, in Berührung kommt. Man jieht 
aljo leiht, warum die Dünfte in Luftfchichten fichtbar werben, 
die, vom Feſtland iweggeführt, nicht mehr die Temperatur 
haben, bei der fie fih mit Waller gefättigt hatten. Zudem 
balt die bedeutende Maſſe eines frei aus dem atlantijchen 
Meere” aufiteigenden Berges die Wolfen auf, welche der Wind 
der hohen See zutreibt. 

Lange und mit Ungeduld warteten wir auf die Erlaubniß 
von Eeiten des Statthalters, and Land gehen zu dürfen. Ich 
nüßte die Beit, um die Länge des Hafendamms von Eanta 
Cruz zu beftimmen und die Smelination der Magnetnadel zu 
beobachten. Der Chronometer von Louis Berthoud gab jene 
ju 180 33° 10” an. Diefe Beitimmung weit um 3—4 
Bogenminuten von derjenigen ab, die fih aus den alten Be: 
obahhtungen von Fleurieu, Pingre, Borda, Bancouver und 
la Peyrouſe ergibt. Guenvt hatte übrigens gleihfall3 180 33° 36“ 
gefunden und der unglüdlide Kapitän Blight 18" 34’ 30. 
Die Genauigkeit meines Ergebniffes wurde drei Jahre darauf 
bei der Erpedition des Nitterd Krufenitern bejtätigt: man 


fand für Eanta Cruz 169 12° 45 weitlih von Greenwich, 
folglih 180 33’ 0% wejtlih von Bari. Diefe Angaben zeigen, 
daß die Längen, melde Kapitän Cook für Teneriffa und das 
Cap der guten Hofinung annahm, viel zu meit meitlich find. 
Derfelbe Eeefahrer hatte im Jahr 1799 die magnetische In— 
clination gleich 619 52° gefunden. Bonpland und ih fanden . 
620 24°, wa3 mit dem Nejultat übereinftimmt, dag de Nofjel 
bei D’Entrecafteaur’3 Erpedition im Jahr 1791 erhielt. Die 
Declination der Nadel ſchwankt um mehrere Grade, je nachdem 
man fie auf dem Hafendamm oder an verschiedenen Punkten 
nordwärts längs des Geſtades beobachtet. Diefe Schwankungen 
fönnen an einem von vulfanifchen Geftein umgebenen Drte 
nicht befremden. Sch babe mit Gay-Luſſac die Beobachtung 
gemacht, daß am Abhang des Veſuvs und im Innern des 
Kraters die AIntenfität der magnetiihen Kraft durch die Näbe 
der Laven modificirt wird. 

Nachdem die Leute, die zu uns an Bord gefonmen 
waren, um ſich nad politiihen Neuigfeiten zu erfundigen, 
uns mit ihren vielerlei Fragen geplagt hatten, fliegen wir 
“ endlih ang Land. Das Boot wurde fegleih zur Corvette 
zurüdgefchidt, weil die auf der Rhede fehr gefährliche Bran- 
dang es leicht hätte am Hafendamm zertrümmern können. 
Das erite, was und zu Gelicht kam, war ein hochgewachſenes, 
ſehr gebräuntes, jchlecht gekleidetes Frauenzimmer, das die 
Capitana bie. Hinter ihr famen einige andere in nicht 
anftändigerem Aufzug; fie beftürmnten uns mit der Bitte, an 
Bord des Pizarro gehen zu dürfen, was ihnen natürlich nicht 
bewilligt wırrde. In diefem von Europäern fo ftarf befudhten 
Hafen iſt die Nusjchweifung disciplinirt. Die Capitana ift 
von ihresgleihen als Anführerin gewählt, und fie bat große 


79 
ne. Sie läßt nichts gejchehen, mas fich mit dem 
den Schiffen nicht verträgt, fie fordert die Ma: 
tr, zur rechten Zeit an Bord zurüdzufehren, und die 
Ir. .ze wenden fib an fie, wenn man fürchtet, daß ſich 
einer von der Mannſchaft verftedt habe, um auszureigen. 

AS wir die Straßen von Santa Cruz betraten, kam 
es uns zum Erjtiden heiß vor, und doc ftand der Thermo: 
meter nur auf 25 Grad. Wenn man lange Eeeluft geathmet 
bat, fühlt man fid unbehaglid, fo oft man ans Land gebt, 
nicht weil jene Luft mehr Eauerftoff enthält als die Luft am 
Land, wie man irtbümlid behauptet hat, fondern weil fie 
weniger mit den Gasgemiſchen gejchwängert ift, welche die 
thieriichen und Nflanzenjtoffe und die Dammerde, die ſich aus 
ihrev Zerſetzung bildet, fortwährend in den Luftfreis entbinden. 
Miasmen, welche ſich der chemiſchen Analyſe entziehen, wirken 
gewaltig auf unfere Organe, zumal wenn fie nicht ſchon feit 
längerer Zeit denjelben Reizen ausgeſetzt gewejen find. 

Santa Cruz de Teneriffa, das Anaza der Guanden, 
it eine ziemlich hübjhe Etadt mit achttauſend Einwohnern. 
Mir it die Menge von Münden und Weltgeijtlichen, welche 
die Reiſeuden in allen Ländern unter ſpaniſchem Ecepter jehen 
zu müſſen glauben, gar nicht aufgefallen. Ich halte mi au 
nit damit auf, die Kirchen zu befchreiben, die Bibliothek 
der Tominicaner, die kaum ein paar hundert Bände zählt, 
den Hafendamm, wo die Einwohnerſchaft Abends zufammen: 
kommt, um der Kühle zu genießen, und das berühmte dreißig 
Fuß hohe Denkmal aus carrariſchem Marmor, geweiht unferer 
lieben Srau von Gandelaria, zum Gedächtniß ihrer wunder— 
suren Erfcheinung zu Chimifay bei Guimar im Jahr 1302. 
zer Hafen von Eanta Cruz ift eigentlid) ein großes Cara: 
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vanſerai auf dem Wege nach Amerika und Indien. Faſt alle 
Reiſebeſchreibungen beginnen mit einer Beſchreibung von Ma— 
dera und Teneriffa, und wenn die Naturgejchichte dieſer In— 
jeln der Forſchung noch ein ungeheures Feld bietet, fo läßt 
dagegen die Topographie der kleinen Städte Funchal, Eanta 
Cruz, Laguna und Drotava faft nichts zu wünſchen übrig. 
Die Empfehlungen des Madriver Hofs verfchafften ung 
auf den Canarien, wie in allen andern fpanifchen Beligungen, 
die befriedigendfte Aufnahme. Bor allem ertheilte ung ver 
Generalcapitän die Erlaubniß, die Inſel zu bereifen. Der 
Oberſt Armiaga, Befehlshaber eines Infanterieregiments, nahm 
uns in feinem Haufe auf und überhäufte ung mit Höflid- 
keit. Wir wurden nicht müde in feinem Garten im Freien 
gezogene Gewächſe zu beivundern, die wir big jet nur in 
Treibhäufern gejehen hatten, den Bananenbaum, den Melo- 
nenbaum, die Poinciana pulcherrima und andere. Das 
Klima der Canarien ift invellen nicht warm genug, um den 
ächten Platano arton mit dreiediger, fieben bis act Zoll 
langer Frucht, der eine mittlere Temperatur von etwa 24 Gra- 
den verlangt und jelbjt nit im Thale von Caracas fort: 
fommt, reif werden zu laſſen. Die Bananen auf Teneriffa 
find die, welche die fpanifchen Coloniften Camburis over 
Guineos und Dominicos nennen. Der Camburi, der am 
wenigften vom Froſt leidet, wird fogar in Malaga mit Erfolg 
gebaut; ! aber die Früchte, die man zuweilen zu Cadir fieht, 
fommen von den Sanarien auf Edhiffen, welche die Ueberfahrt 
in drei, vier Tagen machen. Die Muja, die allen Völkern 
ber heißen Zone befannt ift, und die man bis jetzt nirgends 


' Die mittlere Temperatur biefer Stabt beträgt nur 18°. 
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wild gefunden hat, varürt meift in ihren Früchten, wie unfere 
Apfel: und Birnenbäume. Dieje Varietäten, welche die meiften 
Botaniker verwechſeln, obgleich fie fehr verjchievene Klimate 
verlungen, find dur lange Eultur conftant geworben. 

Am Abend mahten wir eine botunifhe Excurſion nad) 
dem Fort Pafjo Alto längs der Pafaltfelfen, welche das Vor— 
gebirge Naga bilden. Wir waren mit unferer Ausbeute fehr 
Ihledht zufrieden, denn die Trodenheit und der Staub hatten 
die Vegetation jo ziemlich verniditet. Cacalia Kleinia, Eu- 
phorbia canariensis und verfhiedene andere Fettpflanzen, 
welche ihre Nahrung vielmehr aus der Luft al aus dem Boden 
ziehen, auf dem fie wachſen, mahnten ung durch ihren Habitus 
daran, daß diefe Inſeln Afrifa angehören, und zwar dem 
dürrften Striche dieſes Feitlandes. 

Der Capitän der Corvette hatte zwar Befehl, fo lange 
zu verweilen, daß wir die Spike des Pics befteigen Fünnten, 
wenn anders ver Echnee es geitattete, man gab uns aber zu 
erfennen, wegen der Blofade der engliſchen Schiffe dürften 
wir nur auf einen Aufenthalt von vier, fünf Tagen rechnen. 
Wir eilten demnach, in den Hafen von Drotava zu kommen, 
der am Weſtabhang des Vulkans liegt, und wo mir Führer 
finden follten. In Eanta Cruz fonnte ich Niemanden auf: 
finden, der den Pic beftiegen gehabt hätte, und ich wunderte mich 
nicht darüber. Die merkwürdigften Dinge haben deſto weniger 
Reiz für uns, je näher fie uns find, und ich kannte Schaff: 
hauſer, welche den Rheinfall niemals in der Nähe gejehen 
hatten. 

Am 20. Juni vor Sonnenaufgang madten wir uns auf 
den Weg nad) Billa de la Laguna, die 350 Toiſen über dent 


Hafen von Santa Eruz liegt. Wir konnten diefe Höhenangabe 
Humboldt, Reife 1. 6 


82 


— 


nicht verificiren, denn wegen der Brandung hatten wir in der 
Naht nicht an Bord geben fünnen, um Barometer und Sn 
clinationscompaß zu holen. Ta mir vorausjfahen, daß fir 
bei unjerer Befteigung des Pic jehr würden eilen müſſen, fo 
war es und ganz lieb, daß wir nftrumente, die una in un: 
befannteren Ländern dienen follten, bier feiner Gefahr au 
fegen konnten. Der Weg nad) Laguna hinauf läuft an ver 
rechten Eeite eines Bades oder Baranco hin, der in -ber 
Negenzeit ſchöne Fälle bildet; er ift ſchmal und vielfadh ge 
wunden. Nach meiner Rückkehr habe ich gehört, Herr von 
Verlagca babe hier eine neue Etraße anlegen laſſen, auf der 
Wagen fahren fünnen. Bei der Stadt begegneten ung weiße 
Kameele, die ſehr leicht beladen ſchienen. Dieſe Thiere werden 
vorzugsweife dazu gebraucht, die Waaren von der Douane in 
die Magazine der Kaufleute zu ſchaffen. Man ladet ihnen 
gewöhnlich zwei Kiften mit Havanazucker auf, die zufammen 
900 Pfund wiegen, man fann aber die Ladung bis auf 
13 Centner oder 52 caftilifche Arrobas fteigern. Auf Teneriffa 
find die Kameele nicht fehr häufig, während ihrer auf Lan- 
cerota und Fortaveniura viele Taufende find. Diefe Inſeln 
liegen Afrifa näher und kommen daher auch in Klima und 
Vegetation mehr mit .diefem Continent überein. Es ift jehr 
auffallend, daß diefes nügliche Thier, das fi) in Südamerifa 
tortpflanzt, dieß auf Teneriffa faft nie thut. Nur im frudt- 
baren Diftrift von Adere, wo die bedeutendften Zuckerrohr⸗ 
pflanzungen find, hat man die Kameele zuweilen Junge werfen 
ſehen. Dieſe Laftthiere, wie die Pferde, find im fünfzehnten 
‚Jahrhundert durch die normännifchen Eroberer auf den Ca: 
narien eingeführt worden. Die Guanden Tannten fie nicht, 
und dieß erklärt ſich wohl leicht daraus, daß ein fo gemwaltiges 
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hier ſchwer auf ſchwachen Fahrzeugen zu transportiren ift, 
ohne daß man die Guanden als die Ueberrefte der Bevölke— 
rung der Atlantis zu betrachten und zu glauben braudt, fie 
gehören einer andern Race an als die Weltafrifaner. 

Der Hügel, auf den die Stadt Ean GChriftobal de Ta 
Laguna liegt, gehört dem Syſtem von VBafaltgebirgen an, bie, 
unabhängig von Syſtem neuerer vulfanifcher Gebirgsarten, 
einen weiten Gürtel um ben Pic von Teneriffa bilden. Der 
Bafalt von Laguna ift nicht Jäulenförmig, jondern zeigt nicht 
ſehr dide Schichten, die nah Dft unter einem Winkel von 
30— 40 Grad fallen. Nirgends hat er das Anfehen eines 
Lavaſtroms, der an den Abhängen der Pics ausgebrochen 
wäre. Hat der gegenwärtige Vulkan dieje Baſalte hervor: 
gebracht, fo muß man annehmen, wie bei den Gefteinen, 
aus denen die Somma neben dem Veſuv beiteht, daß fie in 
Folge eines unterjeeifhen Ausbruch® gebildet find, wobei die 
weiche Mafje wirklich gefchichtet wurde. Außer einigen baum: 
artigen Euphorbien, Cacalia Kleinia und Fackeldiſteln 
(Cactus), welde auf den Canarien, wie im ſüdlichen Europa 
und auf dem afrifanifhen Feitland verwildert find, wächst 
nichts auf diefem dürren Geftein. Unfere Daulthiere glitten 
jeden Augenblid’ auf ſtark geneigten Steinlagern aus. Syn: 
defien ſahen wir die Weberrefte eines alten Pflafterd. Bei 
jedem Schritt ftüßt man in den Golonien auf Epuren der 
Thatkraft, melde die fpaniihe Nation im fechzehnten Jahr: 
hundert entwidelt bat. 

Se näher wir Laguna famen, deſto Fühler wurde die 
Luft, und dieß thut um fo mwohler, da es in Eanta Cruz 
zum Erftiden heiß if. Da widrige Eindrüde unfere Organe 
ftärfer angreifen, fo ift der Temperaturwechſel auf den 
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NRudwegn von Yayınta zun Hafen noch auffallender; ma meint, 
a nabere Th der Mündung eines Schmelzofens. Man bat 
dieſelbe Euipfindung, wenn man an der Küſte von Caracas 
ven Verg Avila zum Hafen von Guayra niederjteigt. Nad) 
den Geſeß Der Wärmeabnahme macen in diejer Breite 350 
foren Dope nur drei bis vier Grad Temperaturunterſchied. 
Ste »Dipe, welde dem Xeifenden jo läjtig wird, wenn er 
Zu Org de Teneriffa oder Guapra betritt, ift daher wohl 
dein Wuulprallen der Wärme von den Felſen zugufchreiben, 
un welche beide Städte ſich lehnen. 

Pie ſortwährende Kühle, die in Laguna berriht, macht 
kur xfart für die Canarier zu einem köſtlichen Aufenthaltsort. 
Yu einer Kleinen Ebene, umgeben von Gärten, am Fuß eines 
Puurlo, ben Lorbeeren, Myrthen und Erbbeerbäume frönen, ijt 
bie Hauptſtadt von Teneriffa wirklid ungemein freundlich ge: 
degen Ele Liegt keineswegs, wie man nad) mehreren Neije- 
wihblen lanben jollte, an einem See. Das Regenwaſſer 
hultet bien yeriodifch einen weiten Eumpf, und der Geolog, 
er Aberall In der Natur vielmehr einen früheren Zuftand der 
Je le Den gegenwärtigen im Auge hat, zweifelt nicht 
daden, haſt Die ganze Ebene ein großes ausgetrodnetes Becken 
IM Mumie it in feinem Wohlſtand herabgekommen, jeit 
pie eltenmebriche des Vulkans den Hafen von Garadico 
malt baben und Santa Eruz der Haupthandeläplag der 
Aleln unmmben iſt; es zählt nur noch 9000 Einwohner, 
wuatitlen gruen 100 Mönde in ſechs Klöftern. Marche 
Bilde behanplen, die Hälfte der VBeoölferung beftehe aus 
ltentren. Lie Stadt iſt mit zahlreichen Windmühlen 
ein Maäahrzeichen des Getreidebaus in dieſem hoch⸗ 


gelte 
Ich bemerfe bei dieſer Gelegenheit, daß 


Kelrarnen 6 uhr. 
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die nährenden Grasarten den Guanchen befannt waren. Das 
Korn bieß auf Teneriffa tano, auf Lancerota trifia; die Gerfte 
bieß auf Canaria aramotanoque, auf Lancerota tamosen. 
Geröjteted Gerftenmehl (gofio) und Ziegenmilch waren die 
vornehmften Nahrungsmittel dieſes Volkes, über dejfen Ur: 
ſprung fo viele ſyſtematiſche Träumereien ausgehedt worden 
find. Diefe Nahrung weist beftimmt darauf hin, daß die 
Guanchen zu den Völkern der alten Welt gehörten, wohl felbft 
zur caucaliihen Race, und nicht, wie die andern Atlanten, ! 
zu den Volksſtämmen der neuen Welt; die lebteren fannten 
vor der Ankunft der Europäer weder Getreide, noch Milch, 
noch Käſe. 

Eine Menge Capellen, von den Epaniern ermitas ge: 
nannt, liegen um die Etabt Laguna. Umgeben von immer: 
grünen Bäumen auf kleinen Anhöhen, erhöhen diefe Capellen, 
wie überall, den malerijchen Reiz der Landſchaft. Das Sin: 
nere der Stadt entipricht dem Aeußern durchaus nit. Die 
Häufer find folid gebaut, aber ſehr alt, und die Straßen 
dde. Der Botaniker hat übrigens nicht zu bedauern, daß die 
Häufer jo alt find. Dächer und Mauern find bevedt mit 
Sempervivum canariense und dem zierlihen Trichomanes, 
deſſen alle Reiſende gedenken; die häufigen Nebel geben viejen 
Gewächſen Unterhalt. 

Anderjon , der Naturforfcher bei Capitän Cooks dritter 
Reiſe, gibt den europäifchen Aerzten den Rath, ihre Kranken 
nad) Tenerifia zu fchiden, keineswegs aus der Rückſicht, welche 


ı Sch laſſe mich hier auf keine Verhandlung über die Exiftenz ber 
Atlantis ein und erwähne nur, daß nad Diodor ven Eicifien die Atlan- 
ten tie Cerealien nicht kannten, weil fie von ber übrigen Menichheit ge- 
trennt worden, bevor überhaupt Getreide gebaut wurde. 
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manche Heilkünſtler die entlegenſten Bäder wählen läßt, ſon⸗ 
dern wegen der ungemeinen Milde und Gleichmäßigkeit des 
Klimas der Canarien. Der Boden der Inſeln ſteigt amphi— 
theatraliſch auf und zeigt, gleich Peru und Mexico, wenn 
auch in kleinerem Maaßſtab, alle Klimate, von afrikaniſcher 
Hitze bis zum Froſte der Hochalpen. Santa Cruz, der Hafen 
von Orotava, die Stadt deſſelben Namens und Laguna ſind 
vier Orte, deren mittlere Temperaturen eine abnehmende Reihe 
daritelen. Das ſüdliche Europa bietet nicht diefelben Bor: 
theile, weil der Wechſel der Jahreszeiten ſich noch zu ftarf 
fühlbar macht. Teneriffa dagegen, gleihfam an der Pforte 
der Tropen und doch nur wenige Tagereifen von Epanien, 
bat fchon ein gut Theil der Herrlichkeit aufzumeifen, mit der 
die Natur die Länder zwiſchen ven Wendekreiſen auSgeftattet. 
Im Pflanzenreich treten bereit3 mehrere der fehönjten und 
großartigften Geftalten auf, die Bananen und die Palmen. 
Wer Einn für Naturfchönheit hat, findet auf dieſer Füftlichen 
Inſel noch Fräftigere Heilmittel ald dag Klima. Kein Ort 
der Welt fcheint mir geeigneter, die Schwermuth zu bannen 
und einem jchmerzlich ergriffenen Gemüthe den Frieden wieder 
zu geben, als Teneriffa und Madera. Und folddes wirkt 
nicht allein die herrliche Lage und die reine Luft, fondern 
vor allem das Nichtvorhandenfeyn der Sflaverei, deren Anblid 
einen in beiden Indien fo tief empört, wie überall, wohin 
europäifche Coloniften ihre fogenannte Aufklärung und ihre 
Induſtrie getragen haben. 

Im Winter ift das Klima von Laguna ſehr nebligt und 
die Einwohner beflagen fih häufig über Froſt. Man bat 
indeflen nie fehneien fehen, woraus man fließen follte, daß 
bie mittlere QTemperatur der Stadt über 18%7 (15° R.) 
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beträgt, das heißt mehr als in Neapel. Für ftreng kann diefer 
Schluß nit gelten; denn im Winter hängt die Erfältung 
der Wolfen weniger von der mittleren Temperatur des ganzen 
Sahres ab als vielmehr von der augenblidlichen Erniedrigung 
der Wärme, der ein Ort vermöge feiner bejondern Lage aus- 
gejeßt if. Die mittlere Temperatur der Hauptitadt von 
Merico ift z. B. nur 1608 (130,5 R.), und doch hat man in 
hundert Jahren nur ein einziges mal jchneien jehen, während 
e3 im füdliden Europa und in Afrifa noch an Orten ſchneit 
die über 19 Grad mittlere Temperatur haben. 

Wegen der Nähe des Meeres iſt das Klima von Laguna 
im Winter milder, als es nach der Meereshöhe ſeyn ſollte. 
Herr Brouſſonet hat ſogar, wie ich mit Verwunderung hörte, 
mitten in der Stadt, im Garten des Marquis non Nava, Brod- 
frudhtbäume (Artocarpus incisa) und Zimmtbäume (Laurus 
cinnamomum) angepflanzt. Dieſe köſtlichen Gemwächle der 
Eüdfee und Oftindiens wurden bier einheimiſch, wie auch in 
Drotava. Sollte diefer Verſuch nicht beweifen, daß der Brod⸗ 
fruchtbaum in Salabrien, auf Sicilien und in Grenada fort: 
fame? Der Anbau des Kaffeebaums ift in Laguna nicht in 
gleihem Maaße gelungen, wern auch die Früchte bei Teguefte 
und zwilchen dein Hafen von Drotava und dem Dorfe San 
Juan de la Rambla reif werden. Wahrſcheinlich find örtliche 
Verhältniſſe, vielleicht die Befchaffenheit des Bodens und die 
Winde, die in der Blüthezeit wehen, daran Schuld. In an: 
dern Ländern, 3. V. bei Neapel, trägt der Kaffeebaum ziemlich 
reichlich Früchte, obgleich die mittlere Temperatur faum über 
18 Grad der bunderttheiligen Ecale beträgt. 

Auf Teneriffa ift die mittlere Höhe, in der jährlich 
Schnee fällt, nod niemals beitimmt worden. Solches iſt 
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mittelft barometriijher Meſſung leicht auszuführen, es it 
aber bis jept faft in allen Erdjtrihen verfäumt worden; und 
doch ift diefe Beitimmung von großem Belang für den Ader- 
bau in den Colonien und für die Meteorologie, und ganz fo 
wichtig als das Höhenmaaß der untern Grenze de3 ewigen 
Schnees. Ich Stelle die Ergebniffe meiner betreffenden Beob: 
achtungen in folgender Ueberficht zufanımen. 





Geringſte Höbe, | Untere Grenze | Unterfchied ver 
in ter Schnee tes ewigen beiten vorjteben- 
Nört⸗ fälle. Schnees. den Columnen. 
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Temperatur. 
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Diefe Tafel gibt nur das Durchſchnittsverhältniß, dus 
heißt die Erſcheinungen, wie fie ſich im ganzen Jahre zeigen. 
Befondere Lofalitäten können Ausnahmen berbeiführen. Eo 
fchneit e3 zuweilen, wenn auch ſehr felten, in Neapel, Liſſa⸗ 
bon, fogar in Malaga, aljo noch unter den 37. Grad ber 
Breite, und wie ſchon bemerkt, hat man Schnee in der Etabt 
Merico fallen fehen, die 1173 Zoifen über dem DVieere liegt. 
Dieß war feit mehreren Jahrhunderten nicht vorgelommen, 
und das Ereigniß trat gerade am Tage ein, da die Jeſuiten 
vertrieben ivurden, und wurde Daher vom Volk natürlich dieſer 
Gewaltmaaßregel zugejchrieben. Noch ein auffallenderes Bei: 
ipiel bietet das Klima von Valladolid, der Hauptſtadt der 
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Provinz Mechoacan. Nach meinen Mieffungen liegt diefe Etabt 
unter 19" 42° der Breite nur taufend Toiſen hoch; dennod) 
waren dafelbft wenige Jahre vor unferer Ankunft in Neu— 
ipanien die Etraßen mehrere Stunden lang mit Echnee bebedt. 

Auch auf Teneriffa bat man an einem Ort über Eipe: 
ranza de la Laguna, dicht bei der Stadt dieſes Namens, in. 
deren Gärten Brodbäume wachſen, jchneien ſehen. Diefer 
außerordentliche Fall wurde Brouffonet von jehr alten Leuten 
erzählt. Die Erica arborea, die Mirica Faya und Arbu- 
tus callycarpa litten nit durch den Schnee; aber alle 
Echiveine, die im Freien waren, kamen dadurch um. Diefe 
Beobachtung ift für die Pflanzenphyfiologie von Wichtigkeit. 
Sn heißen Ländern find die Gewächſe fo Fräftig, daß ihnen 
der Froſt weniger ſchadet, wenn er nur nicht lange anhält. 
Sch babe auf der Inſel Cuba den Bananendbaum an Orten 
angebaut gejehen, wo der hunderttheilige Thermometer auf 
7 Grad, ja zuweilen faft auf den Gefrierpunft fällt. In 
Stalien und Spanien gehen Orangen: und Dattelbäume nicht 
zu Grunde, wenn es auch bei Nacht zwei Grad Kälte hat. 
Im Allgemeinen macht man beim Garten: und Landbau die 
Bemerkung, daß Pflanzen in fruchtbaren Boden weniger 
zärtlich und fomit auch für ungewöhnlich niedrige Temperatur: 
grade weniger empfindlich find, als folde, die in einem Erb: 
reih machjen, das ihnen nur mwenig Nahrungsfäfte bietet. ! 


ı Die Schwäche ver Lebenskraft zeigt fih auch an den Maulbeer- 
käumen, die auf magerem fanbigen Boben in ber Nähe bes Baltifchen 
Meeres gezogen werben. Die Spätfröfte thun ihnen weit weber als ben 
Maulbeerbäumen in Piemont. In Italien bringt ein Froft von 5 Grab 
unter dem Gefrierpunft kräftige Orangenbäume nit um. Diefe Bäume, 
bie weniger empfindlich find als Eitronen, erfrieven nad) Galeſio erft bei 
— 10° ber hunderttheiligen Scale. 
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Zwiſchen der Stadt Laguna, und dem Hafen von Orotava 
und der Weſtküſte von Teneriffa fommt man zuerit durd) ein 
hügligtes Land mit ſchwarzer tbonigter Dammerde, in der 
man bin und wieder Kleine Augitfruftalle findet. Wahrſchein— 
li reißt das Wafjer diefe Kryftalle vom anftehenven Geſtein 
ab, wie zu Frascati bei Nom. Leider entziehen eifenhaltige 
Flögihichten den Boden der geologifhen Unterfuhung. Nur 
in einigen Echluchten kommen jäulenförmige, etwas gebogene 
Bafalte zu Tag, und darüber fehr neue, den vulfanifchen 
Zuffen ähnliche Mengiteine. In denjelben find Bruchftüde des 
unterliegenden Baſalts eingefchloffen, und mie verfichert wird, 
finden ſich Berfteinerungen von Eeethieren darin; ganz da}: 
jelbe fommt im Bicentinifchen bei Montechio maggiore vor. 

Wenn man ins Thal von Tacoronte binabfommt, be: 
tritt man das herrliche Land, von dem die Reiſenden aller 
Nationen mit Begeifterung ſprechen. Ich babe im beißen 
Erdgürtel Landichaften gefehen, wo die Natur großartiger ift, 
reicher in der Entwidlung organischer Formen; aber nachdem 
ih die Ufer des Drinoco, die Cordilleren von Peru und die 
Schönen Thäler von Merico durdhwandert, muß ich gejtehen, 
nirgends ein jo mannigfaltiges, fo anziehendes, durch die 
Bertheilung von Grün und Felsmaffen jo harmonifches Ee— 
mälde vor mir gehabt zu haben. 

Das Meeresufer ſchmücken Dattelpalmen und Cocosnuß- 
bäume; weiter oben ftechen Bananengebüfhe von Draden- 
bäumen ab, deren Stamm man ganz ridtig mit einem 
Schlangenleib vergleiht. Die Abhänge find mit Neben be: 
pflanzt, die fih un: fehr hohe Epaliere ranken. Mit Blüthen 
bevedte Drangenbäume, Myrthen und Cypreſſen umgeben Ca: 
pellen, welche die Andacht auf freiftehenden Hügeln errichtet 
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hat. Ueberall ſind die Grundſtücke durch Hecken von Agave und 
Cactus eingefriedigt. Unzählige kryptogamiſche Gewächſe, zumal 
Farn, bekleiden die Mauern, die von kleinen klaren Waſſerquellen 
feucht erhalten werden. Im Winter, während der Vulkan 
mit Eis und Schnee bedeckt iſt, genießt man in dieſem Land— 
ſtrich eines ewigen Frühlings. Sommers, wenn der Tag ſich 
neigt, bringt der Seewind angenehme Kühlung. Die Bevölke— 
rung der Küfte iſt bier jehr ſtark; fie erfcheint nod) größer, 
weil Häufer und Gärten zerſtreut liegen, was den Neiz der 
Landichaft noch erhöht. Leider fteht der Wohlſtand der Be: 
wobner weder mit ihren Fleiße, noch mit der Fülle der 
Natur im Berhältnig. Die das Land bauen, find meift nicht 
Eigenthümer dejjelben: die Frucht ihrer Arbeit gehört dem 
Adel, und das Lehusſyſtem, das fo lange ganz Europa un— 
glücklich gemacht hat, läßt noch heute das Volk der Canarien 
zu feiner Blüthe gelangen. 

Bon Teguefte und Zacoronte bid zum Dorf Ean Juan 
de Ia Rambla, berühmt durch feinen trefflihen Malvafier, ift 
die Küfte mie ein Garten angebaut. Ich möchte fie mit ver 
Umgegend von Capua oder Valencia vergleihen, nur ift die 
Weftfeite von Teneriffa unendlich fchöner wegen der Nähe des 
Pics, der bei jedem Schritt wieder eine andere Anficht bietet. 
Der Anblid vdiefes Bergs ift nicht allein wegen feiner impo- 
fanten Maſſe anziehend; er bejchäftigt lebhaft den Geiſt und 
läßt und ven geheimnißvollen Quellen der vulfanifchen Kräfte 
nachdenken. Seit Taufenden von Jahren ift Fein Lichtſchimmer 
auf der Epige des Piton gefehen worden, aber ungehenre 
Seitenausbrüche, deren lehter im Jahr 1798 erfolgte, be 
meifen die fortmährende Thätigfeit eines nicht erlöfchenden 
Feuers. Der Anblid eines Feuerichlundes mitten in einem 
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fruchtbaren Lande mit reihem Anbau hat indeffen etwas 
Niederichlagendee. Die Geſchichte des Erdballs lehrt ung, 
daß die Vulkane wieder zeritören, was fie in einer langen 
Reihe von Sahrhunderten aufgebaut. Inſeln, welche die unter- 
irdiichen Feuer über die Fluthen emporgehoben, ſchmücken fid) 
allmählich mit reihem, lachendem Grün; aber gar oft werden 
diefe neuen Länder durch diejelben Kräfte zeritört, durch die 
fie von Boden des Oeeans über feine Fläche gelangt find. 
Bielleiht waren Eilande, die jett nicht? find als Schluden- 
und Afchenhaufen, einjt fo fruchtbar als die Gelände von 
Zacoronte und Sauzal. Wohl den Ländern, wo der Menſch 
dem Boden, auf dem er wohnt, nicht mißtrauen darf! 

Auf unferem Wege zum Hafen von Drotava famen wir 
durd) die hübjchen Dörfer Matanza und Victoria. Diefe beiden 
Namen findet man in allen ſpaniſchen Colonien neben ein- 
ander; fie machen einen widrigen Eindrud in einem Lande, 
wo Alles Ruhe und Frieden athmet. Matanza bedeutet 
Schlachtbank, Blutbad, und ſchon das Wort deutet an, un 
welchen Preis der Sieg erfauft worten. In der neuen Welt 
weist er gewöhnlich auf eine Niederlage der Eingeborenen 
bin; auf Teneriffa bezeichnet dad Wort Matanza den Ort, 
wo die Spanier von denſelben Guanchen gejchlagen murden, 
die man bald darauf auf den ſpaniſchen Märkten als Eflaven 
verkaufte. 

Ehe wir nach Orotava Tamen, beſuchten wir den bota- 
nifhen Garten nicht weit vom Hafen. Wir trafen da den 
franzöſiſchen Viceconſul Legros, der oft auf der Epige des 
Vic geweſen war und an dem wir einen vortrefflichen Führer 
fanden. Er hatte mit Gapitän Baudin eine Fahrt nad 
den Antillen gemacht, dur die der Pariſer Pflanzengarten 
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anjehnlich bereichert worden ift. Ein furdhtbarer Sturm, den 
Ledru in jeiner Reife nach Portorico bejchreibt, zmang das 
Fahrzeug bei Teneriffa anzulegen, und das herrliche Klima 
der Inſel brachte Legros zum Entſchluß, ſich bier niederzu⸗ 
laſſen. Ihm verdankt die gelehrte Melt Europa's die erften 
genauen Nachrichten über den großen Seitenausbruch des Pics, 
den man jehr uneigentlih den Ausbruch des Vulkans von 
Chahorra nennt. ! 

Die Anlage eines botaniihen Gartens auf Teneriffa ift 
ein ſehr glüdlicher Gedanfe, da derfelbe ſowohl für die wiſſen- 
ſchaftliche Botanik als für die Einführung nützlicher Gewächſe 
in Europa fehr förderlich” werden Tann. Die erjte Idee eines 
jolden verdanft man dem Marquis von Nava (Marquis von 
Billanueva del Prado), einem Mann, der Poivre an die 
Eeite geftellt zu werden verdient und im Triebe, das Gute 
zu fördern, von feinem Vermögen den edelſten Gebraud) ge: 
madt hat. Mit ungeheuren Koften Tieß er den Hügel von 
Durasno, der amphitheatraliſch auffteigt, abheben, und im 
Jahr 1795 machte man mit den Anpflanzungen den Anfang. 
Nava war der Anficht, daß die Ganarien, vermöge des milden 
Klimas und der geographiſchen Lage, der geeignetite Punkt 
ſeyen, um die Naturprodukte beider Indien zu acclimatijiren, 
um die Gewächle aufzunehmen, die jih allmählih an vie 
niedrigere Temperatur des ſüdlichen Europa gewöhnen jollen. 
Aſiatiſche, afrifanifhe, ſüdamerikaniſche Pflanzen gelangen 
leiht in den Garten bei Orotava, und um den Chinabaum ? 

' Am 8. Iuni 1798. 

2 Ich meine die Ehinaarten, die in Pern und im Königreich Neu⸗ 
Grenada auf dem Rüden der Eorbilleren, zwifchen 1000 und 1500 Zoifen 


Meereshöhe an Orten wachſen, wo ber Thermometer bei Tag zwilden 9 
und 10 Grad, bei Nacht zwiſchen 3 und 4 Grad fteht. Die orangegelbe 
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in Eicilien, Portugal oder Grenada einzuführen, müßte man 
ihn zuerjt in Durasno oder Laguna anbauen und dann erft 
die Schößlinge der canariſchen China nad) Europa verpflanzen. 
In befieren Zeiten, wo fein Seekrieg mehr den Verkehr in 
Fefleln ſchlägt, kann der Garten ron Teneriffa auch für die 
ftarfen Pflanzenfendungen aus Indien nad) Eurepa von Be 
deutung werden. Dieſe Gewächſe gehen häufig, ehe fie unjere 
Küften erreichen, zu Grunde, weil fie auf der langen Ueber: 
fahrt eine mit Salzwaſſer geſchwängerte Luft athmen mürjen. 
Sin Garten von Orotava fänden fie eine Pflege und ein Klima, 
wobei jie fich erholen fünnten. Da die Unterhaltung des bo- 
taniſchen Gartens von Jahr zu Jahr Foftipieliger wurde, trat 
der Marquis denjelben der Negierung ab. Wir fanden ba: 
jelbft einen geſchickten Gärtner, einen Echüler Aitons, des Bor: 
fteher3 des königlichen Gartens zu Kew. Der Boden fteigt 
in Terraſſen auf und wird von einer natürlichen Quelle be 
wäſſert. Dan bat die Ausfiht auf die Inſel Palma, die 
wie ein Gajtell aus dem Meere emporfteigt. Wir fanden aber 
nicht viele Pflanzen bier: man hatte, mo Gattungen fehlten, 
Etiketten aufgeftedt, mit Namen, die auf Gerathewohl aus 
Yinne3 systema vegetabilium genommen fehienen. Diefe 
“ Anordnung der Gewächſe nach den Claffen des Sexualſyſtems, 
die man leider auch in manchen europäischen Gärten findet, 
ift dem Anbau ſehr hinverlid. In Durasno wachſen Pro: 
teen, der Gojavabaum, der Jambuſenbaum, die Chirimoya 
aus Peru,! Mimofen und Heliconien im Freien. Wir pflüdten 
reife Samen von mehreren ſchönen Glycinearten aus Neuholland, 
Quinquina (Cinchona laneifolia) ift weit weniger empfindlich als bie rothe 


(€. oblongifolia). 
' Annona Cherimolia, Lamarck. 
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welche der Gouverneur von Cumana, Emparan, mit Erfolg 
angepflanzt hat und die feitdem auf den jüdamerifanijchen 
Küſten wild geworden find. 

Wir famen ſehr fpät in den Hafen von Orotava,! wenn 
man anders diefen Namen einer Rhede geben fann, auf der 
die Fahrzeuge unter Segel gehen müfjen, wenn der Wind 
ftart aus Nordweit bläst. Man kann nit von Drotava 
iprehen, ohne die Freunde der Wiſſenſchaft an Cologan zu 
erinnern, deflen Haus von jeher ven Neifenden aller Nationen 
offen ftand. Mehrere Glieder diefer achtungswerthen -Familie 
find in London und Paris erzogen worden. Don Bernardo 
Cologan ift bei gründlichen, mannigfaltigen Kenntnifien der feu- 
rigfte Patriot. Man ift freudig überraſcht, auf einer Snfelgruppe 
an der Küfte von Afrifa der liebenswürdigen Gefelligfeit, der 
edlen Wißbegierde, dem Kunftjinn zu begegnen, die man 
ausſchließlich in einem Kleinen Theile von Europa zu Haufe 
glaubt. 

Gerne hätten wir einige Zeit in Cologans Haufe ver: 
weilt und mit ihm in der Umgegend von Drotava die herr: 
lihen Punkte San Juan de la Nambla und Rialero de Abaro 
beſucht. Aber auf einer Reife wie die, welche id) angetreten, 
fommt man felten dazu, der Gegenwart zu genießen. Die 
quälende Beſorgniß, nicht ausführen zu fünnen, was man 
den andern Tag vorhat, erhält einen in beftändiger Unruhe. 
Leidenichaftlicde Natur: und Kunftfreunde find auf der Neife 
durch die Schweiz oder Italien in ganz ähnlicher Gemüths— 
verfaffung; da fie die Gegenftände, die Intereſſe für fie haben, 
immer nur zum kleinſten Theil ſehen fünnen, jo wird ihnen 


' Puerto de la Cruz. Der einzige ſchöne Hafen ber Canarien ifl 
der von San Sebaftiano auf ber Infel Gomera. 
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der Genuß durch die Opfer verbittert, die fie auf jedem Schritt 
zu bringen baben. 

Bereit3 am 21. Morgens waren wir auf dem Weg nad) 
dem Gipfel des Bulfand. Legros, deſſen zuvorkommende 
Gefälligkeit wir nicht genug loben können, der Eecretär des 
franzöfifhen Confulat® zu Santa Cruz und der engliſche 
Gärtner von Durasno theilten mit uns die Bejchiverden ber 
Reife. Der Tag war nicht fehr fehön, und der Gipfel des 
Pic, den man in Orotava faft immer fieht, von Eonnenauf: 
gang bis zehn Uhr in dide Wolfen gehüllt. Ein einziger Weg 
führt auf den Vulkan durd Villa de Orotava, die Giniter: 
ebene und das Malpays, derfelbe, den Pater Feullde, Borda, 
Labillardiere, Barrow eingefchhlagen, und überhaupt alle Rei: 
fenden, die fih nur Furze Zeit in Teneriffa aufhalten konnten. 
Wenn man den Pic befteigt, it e8 gerade, wie wenn man 
das Chamounithal oder den Aetna befucht: man muß feinen 
Führern nadıgehen und man befomnit nur zu ſehen, was fchon 
andere Neijende gejehen und bejchrieben haben. 

Der Contraſt zwiſchen der Begetation in diefem Striche 
von Teneriffa und der in der Umgegend von Santa Enz 
überrajchte ung angenehm. Beim fühlen, feuchten Klima war 
der Boden mit jchönem Grün bevedt, während auf dem Weg 
von Santa Cruz nad Laguna die Pflanzen nichts als Hülfen 
batten, aus denen bereit3 der Samen gefallen war. Beim 
Hafen von Drotava wird der Träftige Pflanzenwuchs den gev- 
logiſchen Beobachtungen hinderlich. Wir famen an zivei 
Heinen glodenförmigen Hügeln vorüber. Beobachtungen am 
Veſuv und in der Auvergne weiſen darauf hin, daß verglei- 
hen runde Erhöhungen von Ceitenausbrüden des großen 
Vulkans herrühren. Der Hügel Montannitta de la Billa 
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ſcheint wirklich einmal Lava ausgeworfen zu haben; nach den 
Ueberlieferungen der Guanchen fand diefer Ausbrud im Jahr 
1430 ftatt. Der Oberſt Franqui verſicherte Borda, man ehe 
no deutlih, wo die geſchmolzenen Stoffe bervorgequollen, 
und die Aiche, die den Boden ringsum bevede, jey noch nicht 
fruchtbar. !' Ueberall, wo da3 Geſtein zu Tag ausgeht, fan: 
den wir bafaltartigen Mandelſtein (Werner) und Bimsitein- 
conglomerat, in dem Rapilli oder Bruchftüde von Bimsſtein 
eingejchlofien find. Letztere Formation hat Aehnlichkeit mit 
dem Zuff vom PBaufilipp und mit den Puzzolanſchichten, die 
ih im Thal von Duito, am Fuße des Vulkans Pichincha, 
gefunden habe. Der Mandeljteine hat langgezogene Poren, 
wie die obern Lavajıhichten des Veſuv. Es jcheint dieß daranf 
binzudeuten, daß eine elaftiiche Flüſſigkeit duch die geſchmol⸗ 
jene Materie durchgegangen ift. XTroß dieſen Uebereinitims 
mungen muß ich noch einnal bemerken, daß ich in der ganzen 
untern Region des Pics von Teneriffa auf der Seite gegen 
Orotava feinen Lavaſtrom, überhaupt Teinen vulkaniſchen Aus⸗ 
bruch geſehen habe, der ſcharf begrenzt geweſen wäre. Regen⸗ 
güſſe und Ueberſchwemmungen wandeln die Erdoberfläche um, 
und wenn zahlreiche Lavaftröme ſich veremigen und über eine 
Ebene ergießen, wie ich e8 am Veſuv im Atrio dei Cavalli 


Ich entnehme dieſe Notiz einer intereffanten Handſchrift, die jetzt in 
Barie im Depöt des cartes de la Marine aufbewahrt wird. Sie führt 
ten Zitel: Resume des op£rations de la campagne de la Boussole 
(1776), pour determiner les positions geographiques des cötes 
d’Espagne et de Portugal sur l’Ocean, d’une partie des cötes occi- 
dentales de }’Afrique et des tles Canaries, par le chevalier de 
Borda. Es ift dieß die Handſchrift, von ber de Fleurien in feinen Noten 
zu Marchands Reife fpricht und die mir Borda zum Theil ſchon vor meiner 
Abreife mitgetheilt hatte. Ich babe wichtige, noch nicht veröffentlichte Be⸗ 
obachtungen Daraus ausgezogen. 

Humboldt. Reife. 1. 7 
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geieben, jo verichmelzen fie in einander und nehmen das An- 
feben wirklich geſchichteter Bildungen an. 

Billa de Orotava macht ſchon von Weiten einen guten 
Eindrud durd die Fülle der Gewäſſer, die auf den Ort zu: 
eilen und durch die Hauptitraßen fließen. Die Duelle Aqua 
mansa, in zivei großen Beden gefußt, treibt mehrere Mühlen 
und wird dann in die Weingärten des anliegenden Geländes 
geleitet. Tas Klima in der Villa ift noch Fühler als am 
Hafen, da dort von Morgens zehn Uhr an ein ftarfer Wind 
weht. Das Waſſer, das jich bei höherer Temperatur in der 
Luft aufgelöst hat, ſchlägt fi) häufig nieder, und daburd) 
wird das Klima fehr nebligt. Die Villa liegt etwa 160 Toifen 
(312 Meter) über dem Meer, alſo zweihundert Toifen niedriger 
al® Laguna; man bemerft auch, daß diefelben Pflanzen an 
legterem Orte einen Monat fpäter blühen. 

Orotava, das alte Taoro der Guanchen, liegt am fteilen 
Abhang eines Hügel; die Straßen jchienen uns öde, die 
Häufer, folid gebaut, aber trübfelig anzufehen, gehören faft 
durchaus einen Adel, der für ſehr ftolz gilt und fich felbft 
anſpruchsvoll als dozo casas bezeichnet. Wir kamen an einer 
ſehr hoben, mit einer Menge ſchöner Farn bewachſenen Waſſer⸗ 
leitung vorüber. Wir beſuchten mehrere Gärten, in denen 
bie Obſtbäume des nördlichen Europa neben Orangen, Granat⸗ 
bäumen und Dattelpalmen ftehen. Man verficherte ung, 
legtere tragen hier jo wenig Früchte als in Terra. Firma an 
der Küfte von Cumana. Obgleich wir den Dradenbaum in 
Herrn Franqui's Garten aus Neifeberichten kannten, fo ſetzte 
ung jeine ungeheure Dide dennoch in Erftaunen. Man be 
hauptet, der Stamm dieſes Baumes, der in mehreren fehr 
alten Urkunden erwähnt wird, weil er al3 Grenzmarke eines 


9. 
Feldes diente, fey ſchon im fünfzehnten Sahrhundert fo un— 
geheuer dick gewejen wie jetzt. Eeine Höhe jhägten wir auf 
50 bis 60 Fuß; fein Umfang nahe über den Wurzeln beträgt 
45 Fuß. Weiter oben konnten wir nicht meſſen, aber Sir 
Georg Etaunton hat gefunden, daß zehn Fuß über dem Boden 
der Stamm noch zwölf engliihe Fuß im Durchmefler hat, 
was gut mit Bordas Angabe übereinftimmt, der den mittlern 
Umfang zu 33 Fuß 8 Zoll angibt. Der Stamm theilt ſich 
in viele Aefte, die Fronleuchterartig aufmärt3 ragen und an 
den Epiten Blätterbüfchel tragen, ähnlich der Yucca im Thale 
von Merico. Durch diefe Theilung in Aeſte unterſcheidet fich 
fein Habitug wejentlih von dem der Palmen. 

Unter den organischen Bildungen ift diefer Baum, neben 
der Adanfonia oder dem Baobab am Eenegal, ohne Zweifel 
einer der älteften Bewohner unſeres Erdballs. Die Baobabs 
werden indefjen nody dider als der Drachenbaum von Billa 
d'Orotava. Man fennt melde, die an der Wurzel 34 Fuß 
Durchmeſſer haben, wobei fie nicht höher find als 50 big 60 
FZuß.! Man muß aber bedenken, daß die Adanfonia, tie 
die Ochroma und alle Gewächſe aus der Familie der Bom- 
baceen , viel fohneller wächst ? als der Dradenbaum, der jehr 


Adanſon wundert fi), daß bie Baobabs nicht von andern Reiſenden 
beichrieben worben ſeyen. Ich finte in ber Sammlung bes Grynäus, daß 
fhen Aloyfio Cadamoſto vom hohen Alter diefer ungeheuren Bäume fpricht, 
die er im Jahr 1504 gefehen, unb von denen er ganz richtig jagt: „emi- 
nentia altitudinis non quadrat magnitudini.“ Cadam. navig. c. 42. 
Am Senegal und bei Brata auf ben Cap Berbifchen Infeln haben Adanfon 
und Etaunton Adanfonien gefehen, deren Stamm 56 bis 60 Fuß im Um⸗ 
fang hatte. Den Baobab mit 34 Fuß Durchmeffer hat Golberry im Thal 
der zwei Sagnad gefehen. 

2 Ebenſo verhält es fit mit ben Platanen (Platanus occidentalis), 
bie Michaur zu Marietta am Ufer des Obio gemieffen hat und die 20 Fuß 
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langjanı zunimmt. Der in Herrn Franqui's Garten trägt 
"noch jedes Jahr Blilthen und Früchte. Eein Anblid mahnt 
lebhaft un „vie ewige Jugend der Natur,“ ! die eine uner- 
ſchöpfliche Quelle von Bewegung und Leben ift. 

Der Drachenbaum, der nur in den angebauten Etrichen 
der Canarien, auf Mudera und Porto Eanto vorkommt, ift 
eine merkwürdige Erſcheinung in Beziehung auf die Wan- 
derung der Gewächſe. Auf dem Gontinent von Afrika ? ift 
er nirgends wild gefunden worden, und Oftinvien ift fein 
eigentlicyeg Vaterland. Auf weldem Wege ift der Baum nad) 
Zeneriffa verpflanzt worden, wo er gar nit häufig vor: 
fommt? Iſt jein Dafeyn ein Beweis dafür, daß in jehr ent- 


über dem Boden noch 157,,, Fuß im Durdymefier hatten. Die Tarus, 
bie Kaftanien, Die Eichen, die Platanen, die fablen Cypreſſen, die Bombar, 
die Mimoſen, die Käfalpinien, die Spmenäen und die Dradyenbäume fint, 
wie mir fcheint, die Gewächſe, bei denen in verſchiedenen Klimaten Fälle 
sen je außerordentlichen Wachethum vorkommen. Gine Eiche, die zugleich 
mu galliſchen Helmen im Jahr 1809 in den Torfgruben im Departeuent 
ber Somme kein Darf Yſeur, ſieben Lieues von Abbéville, gefunden wurde, 
gibt dem Drachenbaum ven Drotava in der Dicke nichts nad, Nach der 
Angabe von Zraullee batte der Stamm der Eiche 14 Fuß Durchmeſſer. 

' Aristoteles de longit. vitae. cap. G. 

»Schousboe (Flora ven Marecco) erwähnt feiner nicht einmal unter 
den cultivirten Pflanzen, wäbrent er doch vom Cactus, ven ter Agave 
und Ver Yuccz ipricht. Die Geſtalt des Drachendaumes kommt verſchie⸗ 
denen Arten der Gattimg Dracaena am Gar ter guten Heffnung, in 
Cha und auf Reufeelant zu; aber in ver neuen Welt vertritt die Yucca 
Die Stelle berielden ; denn die Dracaena borealis t’Xitene iR eine Conval- 
laria, teren Habitus fie auch Mit Der im Handel ımter tem Ramen 
Drachenblut delannte adſtringirende Sat kommt nach unfern Unterfudumgen 
an Ort un? Stehle von verſchiedenen amerikaniſchen Pflanzen, die nicht 
derielden Gottung angehören, unter denen ſich einge Liancu beſinden. In 
vaguna verfertigt man in Nennenfiöitern Zabrſteocher, dee mit tem Saft 
des Drachendaumes geſardt Ant, und De man ume iebr aurries, weil fie 
NE Zabnfakt conierwiren jelten. 
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legener Zeit die Guanden mit andern, mit aſiatiſchen Völkern 
in Verkehr geftanden haben? 

Bon Billa de Orotava gelangten wir auf einem jchmalen 
fteinigten Pfad durch einen ſchönen Kaftanienwald (el Monte 
de Castanos) in eine Gegend, die mit einigen Lorbeerarten und 
der baumartigen Heide bewachſen if. Der Stamm der let: 
teren wird bier ausnehmend did, und die Blüthen, mit denen 
der Strauch einen großen Theil des Jahrs bedeckt ift, ſtechen 
angenehm ab von den Blüthen des Hypericum canariense, 
das in diefer Höhe ſehr häufig vorfommt. Wir machten 
unter einer ſchönen Tanne Halt, um uns mit Waffer zu 
verfehen. Dieſer Pla ift im Lande unter dem Namen Pino 
del Dornajito befannt; feine Meereshöhe beträgt nad) Borda's 
barometriicher Meſſung 522 Toifen. Man bat da eine pradıt- 
volle Ausfiht auf das Meer und die ganze Weftfeite der 
Inſel. Beim Pino del Dornajito, etwas recht? vom Weg, 
ſprudelt eine ziemlich reihe Duelle; wir tauchten ein Therino- 
meter hinein, es fiel auf 1504. Hundert Toifen davon ift 
eine andere eben fo Flare Quelle. Nimmt man an, daß diefe 
Gewäſſer ungefähr die mittlere Wärme des Orts, wo fie zu 
Tage fommen, anzeigen, jo findet man als abjolute Höhe 
des Plates 520 Toifen, die ntittlere Temperatur der Küfte 
zu 210 und unter diefer Zone eine Abnahme der Wärme um 
einen Grad auf 93 Toiſen angenommen. Man dürfte fi) 
nicht wundern, wenn diefe Quelle etwas unter der mittleren 
Qufttemperatur bliebe, meil fie fih wahrfcheinlich weiter oben 
am Pic bildet, und vielleicht fogar mit den kleinen unterirbis 
then Gletſchern zuſammenhängt, von denen weiterhin die Rede 
jeyn wird. Die oben erwähnte Lebereinjtimmung der barome: 
triſchen und der thermometriſchen Meſſung ift deſto auffallender, 


als im Allgemeinen, wie ich anderwärt3 ausgeführt, ! in 
Gebirgsländern mit jteilen Hängen die Quellen eine zu raſche 
Wärmeabnahme anzeigen, weil jie Kleine Waſſeradern auf: 
nehmen, die in verjchiedenen Höhen in den Boden gelan- 
gen, und jumit ihre Temperatur dag Mittel aus den Tempe— 
raturen diejer Adern it. Die Quellen des Dornajito jind 
im Lande berühmt, als ich dort war, fannte man auf dem 
Weg zum Gipfel des Vulkans feine andere. Quellenbildung 
jegt eine gewiſſe Negelmäßigfeit im Streichen und Fallen 
der Schichten voraus. Auf vulkaniſchem Boden verjchludt das 
löcherige, zerklüftete Geſtein das Regenwaſſer und läßt es in 
große Tiefen verſinken. Deßhalb ſind die Canarien größ- 
tentheils ſo dürr, trotzdem daß ihre Berge ſo anſehnlich ſind 
und der Schiffer fortwährend gewaltige Wolkenmaſſen über 
den Archipel gelagert ſieht. 

Vom Pino del Vornajito bis zum Krater zieht jich der 
Weg bergan, aber durch Fein einziges Thal mehr; denn die 
Heinen Schludten (Barancos) verdienen diefen Namen nicht. 
Geologiſch betrachtet, ijt die ganze Inſel Teneriffa nichts als 
ein Berg, dejjen fajt eifürmige Grundfiäche ſich gegen Nordojt 
verlängert, und der mehrere Syſteme vullanijdyer, zu ver: 
ſchiedenen „Zeiten gebildeter Gebirgsarten aufzuweiſen hat. 
Das man im Lande für bejondere Bulfane anjieht, wie der 
Chahorra oder Montana Colorada und die Urca, 
das jind nur Hügel, die jih an den Vic lehnen und feine 
Pyramide masliven. Der grope Vulkan, deſſen ECeitenaus- 
brücye mächtige Borgebirge gebildet haben, liegt indeſſen nicht 


So bat Dinter in ten baren Bergen cuf Jamaica die Quellen 
immer faiter geſunden, ala fie nech ter Biete, in der fie zu Tage lemmen, 
ſeyn ſellten. 
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genau in der Mitte der Inſel, und dieſe Eigenthümlichkeit im 
Bau erſcheint weniger auffallend, wenn man ſich erimiert, 
daß nach der Anſicht eines ausgezeichneten Mineralogen (Cor⸗ 
dier) vielleicht nicht der kleine Krater im Piton die Haupt: 
rolle bei den Umwälzungen der Inſel Teneriffa geſpielt hat. 

Auf die Region der baumartigen Heiden, Moute Verde 
genannt, folgt die der Farn. Nirgends in der gemäßigten Zone 
babe ic} Pteris, Blechnum und Asplenium in folder Menge 
geſehen; indejlen hat Feines dieſer Gewächſe den Wuchs der 
Bauınfarn, die in Eiidamerifa, in fünf, jehshundert Toifen 
Höhe, ein Hauptihmud der Wälder ſind. Die Wurzel der 
Pteris aquilina dient den Bewohnern von Palma und Go— 
mera zur Nahrung; fie zerreiben fie zu Pulver und miſchen 
ein wenig Gerftenmehl darımter. Dieſes Gemijch wird ge 
röjtet und beißt Gofio; ein jo rohes Nahrungsmittel ift ein 
Beweis dafür, wie elend das niedere Bolf auf den Cana⸗ 
rien lebt. 

Der Monte Berde wird von mehreren fleinen, ſehr dürren 
Schluchten (canadas) durchzogen. Ueber der Negion der 
Farn kommt man durd ein Gehölz von Wachholderbäumen 
(cedro) und Tannen, das durch die Stürme jehr gelitten bat. 
An dieſem Ort, den einige Reiſende la Caravela neunen, 
will Edens! Heine Flammen gejeben haben, die er nad) den 
phyjifaliichen Begriffen jeiner Zeit ſchwefligten Ausdünitungen 
zufchreibt, die ji von jelbjt entzünden. Es ging immer aufs 
wärts bis zum Selen Gayta oder Bortillo; hinter diejem 
Engpaß, zwijchen zwei Bafalthügeln, betritt man Die große 

’ Die Reife wurde im Auguft 1715 gemadt. Carabela beißt cin 


Fahrzeug mit Iateiniihen Segeln. Die Tannen vom Pie dienten früber 
als Maſtihelz und die kiniglihe Marine ließ im Monte Verde jchlagen. 
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Ebene des Ginſters (los Lianos del Retama). Bei Laperoufes 
Erpedition hatte Vianneron den Pic bis zu diefer etiva 1400 
Toiſen über dem Meere gelegenen Ebene gemeffen, er hatte 
aber wegen Waſſermangels und des übeln Willens der Führer 
die Meſſung nit bis zum Gipfel des Vulkans fortfegen 
können. Das Ergebniß diejer zu zwei Drittheilen vollendeten 
Üperation ift leider nit nad) Europa gelangt, und fo ift das 
Beihäit von ter Külte an noch einmal vorzunehmen. 

ir brauchten gegen zmei und eine halbe Etunde, um 
über die Ebene des Ginfters zu fommen, die nichts ift als 
ein ungebeure® Sandmeer. Trotz der hohen Lage zeigte hier 
der bunerttbeilige Thermometer gegen Sonnenuntergang 13,8, 
dus beißt 3%7 mebr al3 mitten am Tage auf dem Monte 
Verve. Tiefer höhere Wärmegrad kann nur von der Etrab: 
lung des Bodens und von ber weiten Ausdehnung der Hoc 
ebene berrübren. Wir litten jehr vom erftidenden Bimsſtein⸗ 
jtaub, in den wir fortwährend gehüllt waren. Mitten in ver 
Ebene tteben Bülche von Retama, dem Spartiun nubi- 
renum VXItons. Tiefer ſchöne Strauch, den de Martiniere 1 
in Yanguedoc, wo Feuermaterial felten ift, einzuführen räth, 
wird neun Fuß bob, er ift mit wohlriechenden Blüthen be: 
dedt, und die Ziegenjäger, denen wir unterwegs begegneten, 
batten ibre Strobbüte damit gefhmüdt. Die dunkelbraunen 
Bienen Des Pies gelten für Xederbifien; fie nähren ſich von 
den Blättern des Epartium und find in diefen Einöben jeit 
unvordenflider Zeit verwildert. Man bat fie fogar nad 
Madera verpflanzt, wo fie gejchägter find, als die Ziegen 
aus Europa. 


ı Giner der Botaniker, bie auf Laperonſes Seereife umlamen. 
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Bis zum Felfen Gayta, das heißt bis zum Anfarig der 
großen Ebene des Ginſters ift der Pic von Teneriffa mit - 
ſchönem Pflanzenwuchs überzogen, und nichts weist auf Ver: 
wültungen in neuerer Zeit hin. Man meint einen Bulfan 
zu beſteigen, deſſen Feuer jo lange erlofchen ift, mie das bes 
Ponte Cavo bei Rom. Kaum bat man die mit Bimsſtein 
bededte Ebene betreten, jo nimmt die Landſchaft einen ganz 
andern Charafter an; bei jedem Schritt ftößt man auf unge- 
beure Obfivianblöde, die der Vulkan ausgetvorfen. Alles 
ringsum ift öd und ftill; ein paar Ziegen und Kaninchen find 
die einzigen Bewohner diefer Hochebene. Das unfruchtbare 
Etüd des Pics mißt über zehn Duadratmeilen, und da die 
untern Regionen, von ferne gelehen, in Berfürzung erichei- 
nen, jo ftellt fih die ganze Inſel als ein ungeheurer Haufen 
verbrannten Gefteind dar, um den fich die e Vegetation nur 
wie ein ſchmaler Gürtel zieht. 

Ueber der Region de Spartium nubigenum famen 
wir durch enge Schründe und Fleine, ſehr alte, vom Regen: 
wafler ausgefpülte Schluchten zuerſt auf ein höheres Plateau 
und dann an den Ort, wo wir die Nacht zubringen follten. 
Diefer Plaß, der mehr als 1530 Toiſen über der Küfte Liegt, 
beißt Estantia de los Ingleses,! ohne Zweifel weil 
früher die Engländer den Pic am hänfigften befuchten. Zwei 
überhängende Felſen bilden eine Art Höhle, die Schuß gegen 


' Diefe Benennung war fchon zu Anfang bes vorigen Jahrhunderte 
im Brauch. Edens, der ulle fpanifchen Wörter verdreht, wie roch heute 
die meiften Reifenden, nennt fie Stancha; e8 ift Borbas Station des 
rachers, wie aus ten bafelbft beobachteten Barometerhöhen hervorgeht. 
Diefe Höhen waren nad Cordier im Jahr 1803 19 Zu 9,5 Linien, und 
nach Borda und Varela im Jahr 1776 19 Zoll 9,8 Linien, während ber 
Barometer zu Drotava Bis auf eine Linie ebenſo hoch ſtand. 


den Wind bietet. Bis zu diefen Ort, der bereitS höher liegt 
als der Gipfel des Canigu, kann man auf Maulthieren ge: 
langen; viele Neugierige, die bein Abgang von Orotava den 
Kraterrand erreichen zu können glaubten, bleiben daher bier 
liegen. Obgleid) e8 Eommer war und der jchöne afrikanische 
Himmel über uns, hatten wir doch in der Nacht von der 
Kälte zu leiden. Der Thermometer fiel auf 5 Grad. Unfere 
Führer machten ein großes Feuer von dürren Zweigen der Fe: 
tama an. Ohne Zelt und Mäntel lagerten wir und auf Haufen 
verbrannten Gefteins, und die Flammen und der Rauch, die 
der Wind beftändig gegen ung ber trieb, wurden ung ſehr 
läſtig. Wir batten noch nie eine Nacht in fo bedeutender 
Höhe zugebradht, und ich ahnte damals nit, daß wir einft 
in Etädten wohnen würden, die höher liegen als die Epiße 


des Vulkans, den wir morgen vollends befteigen follten. Se | 


tiefer die Zenıperatur ſank, deſto mehr bevedte ſich der Pic 
mit diden Wolfen. Bei Nacht jtodt der Zug des Stroms, 
der den Tag über von den Ebenen in die hohen Luftregionen 
auffteigt, und im Maaße, als ſich die Luft abkühlt, nimmt 
auch ihre das Waſſer auflöfende Kraft ab. Ein ſehr ftarfer 
Nordwind jagte die Wolken; von Zeit zu Zeit brad) der Mond 
duch das Gewölk und jeine Echeibe glänzte auf tief dunkel: 
blauen Grunde; im Angeficht des Vulkans hatte diefe nächt⸗ 
lihe Ecene etwas wahrhaft Großartiges. Der Pic verſchwand 
bald gänzlich im Nebel, bald erfchien er unheimlich nahe ge 
rüdt und warf wie cine ungeheure Pyranıide jenen E chatten 
auf die Wolfen unter ung. 

Gegen drei Uhr Morgens brachen wir beim trüben Schein 
einiger Kienfadeln nad der Epite des Piton auf. Man be: 
ginnt die Belteigung an der Nordoftfeite, wo der Albany 
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ungemein jteil ift, und wir gelangten nach zwei Stunden auf 
ein Feines Plateau, dag feiner ifolirten Lage wegen Alta 
Vista beißt. Hier halten jih au die Neverus auf, das 
beißt die Eingeborenen, . die gewerbmäßig Eis und Echnee 
ſuchen und in den benachbarten Städten verkaufen. Ihre 
Maulthiere, die das Klettern mehr gewöhnt find als die, 
welche man den Neifenden gibt, geben big zur Alta Bilta und 
die Neveros müſſen den Echnee dahin auf den Nüden tragen. 
Ueber diefem Punkt beginnt das Malpays, wie man in 
Merico, in Beru und überall, wo es Vulkane gibt, einen 
von. Danımerde entblößten und nit Lavabruchſtücken bevedten 
Landſtrich nennt. 

Wir bogen recht? vom Wege ab, um die Eishöhle zu 
bejeben, die in 1728 Zoifen Höhe liegt, aljo unter Der 
Grenze des ewigen Schnees in diefer Breite. Wahrſcheinlich 
rührt die Kälte, die in diefer Höhle herrſcht, von denſelbeu 
Urſachen ber, aus denen fih das Eis in den Gebirgsipalten 
des Jura und der Pyrenäen erhält, und über welche die An—⸗ 
fihten der Phyſiker noch zienlih auseinander gehen.? Die 
natürlihe Eisgrube des Pics hat übrigens nicht jene ſenk— 
rechten Deffnungen,, durch welche die warme Luft entweichen kann, 
während die Falte Luft am Boden ruhig liegen bleibt. Das 
Eis ſcheint ſich hier dur feine ftarfe Anhäufung zu halten, 
und weil der Proceß des Echmelzens durch die bei rafcher 
Verdunſtung erzeugte Kälte verlangfant wird. Diejer Fleine 


' Zn den meiften Erdhöhlen, 3. 2. in der von Eaint George, zwi⸗ 
then Niort ımb Rolle, bildet fi) an ven Kalffteinmänben ſelbſt im Som- 
mer eine dünne Schicht durchſichtigen Eiſes. Pictet hat bie Veobachtung 
gemacht, daß der Thermometer alsdann in der Luft dev Höhle sucht ter 

3—3° Steht, jo daß man das Frieren des Maffers einer örtlichen, fehr 
raſchen Verdunſtung zuzufchreiben bat. 
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unterirdiihe Gletſcher liegt an einem Ort, deſſen mittlere 
Temperatur ſchwerlich unter 30 beträgt, und er wird nicht, 
ivie Die eigentlichen Gletſcher der Alpen, vom Echneeiwaffer 
geipeist, das von den Berggipfeln herab fommt. Während 
bes Minters füllt fie) die Höhle mit Schnee und Eis, und 
da die Sonnenftrahlen nicht über den Eingang hinaus ein: 
dringen, jo ift die Sommnerwärme nicht im Etande, den Be: 
bälter zu leeren. Die Bildung einer natürlicden Eisgrube 
hängt alfo nicht ſowohl ab von ver abfoluten Höhe ver 
Felsfpalte und der mittleren Temperatur der Luftichicht, in 
der fie fich befindet, al$ von der Mafje des Schnees, der 
hineinfommt, und von der geringen Wirfung der warmen 
Winde int Eonmer. Die im mern eines Berges einge 
ſchloſſene Luft iſt ſchwer von der Stelle zu bringen, wie man 
am Monte Zeftaccio in Non fieht, deilen Temperatur von 
der der umgebenden Luft jo bedeutend abweicht. Wir werden 
in der Folge jehen, daß am Chiniborazo ungehiure Eismaſſen 
unter dem Sand liegen, und zwar, wie auf den Pic von 
Teneriffa, weit unter der Grenze des ewigen Schnees. 

Bei der Eishühle (Cueva del Hielo) jtellten hei La- 
peroufes Seereife Lamanon und Monges ihren Verſuch über 
die Temperatur des jiedenden Waſſers an. Sie fanden die: 
felbe 88',7, während der Barometer auf 19 Zoll 1 Linie ftand. 
Im Königreih Neugrenada, bei der Capelle Guadeloupe in 
der Nähe von Eanta Fe de Bogota, ſah ih das Wafler bei 
89",9 unter einem Luftdruck von 19 Zoll 1,9 Linien fieden. 
Zu Tanıbores, in der Provinz Popayan, fand Caldas 89,5 
für die Temperatur des fiedenden Waſſers bei einen Baro— 
nıeterftand von 18 Zoll 11,6 Linien. Nach dielen Ergeb: 
niffen könnte man vermutben, daß bei Lamanons Verſuch 
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das Waller das Marimum jeiner Temperatur nicht ganz er⸗ 
reicht hatte. 
Der Tag brach an, als wir die Eishöhle verließen. Da 
beobachteten wir in der Dämmerung eine Erfcheinung, die 
auf hohen Bergen häufig iſt, die aber bei der Lage des Vul— 
fans, auf dem wir ung befanden, beſonders auffallend ber: 
vortrat. Eine weiße, flodige Wolkenſchicht entzog das Meer 
und die niedrigen Regionen der Inſel unjern Bliden. Die 
Schichte ſchien nicht über 800 Toifen body; die Wolfen waren 
jo gleihmäßig verbreitet und lagen fo genau in Einer Fläche, 
daß fie fih ganz wie eine ungeheure mit Echnee bevedte 
Ebene daritellten. Die. colofjale Pyramide des Pics, die vul- 
fanifchen Gipfel von Lancerota, Fortaventura und Palma 
ragten wie Klippen aus dem weiten Dunjtmeer empor. Ihre 
dunkle Färbung ſtach grell vom Weiß der Wolfen ab. 
Während wir auf den zertrümmerten Laven des Malpays 
emporflommen, wobei wir oft die Hände zu Hülfe nehmen 
mußten, beobachteten wir eine merfiwürdige optiſche Erfcheinung. 
Wir glaubten gegen Dit Fleine Rafeten in die Luft fteigen zu 
ſehen. Leuchtende Punkte, 7— 8 Grad über dem Horizont, 
ſchienen fich zuerſt fenfrecht aufwärts zu bewegen, aber all: 
mählih ging die Bewegung in eine wagrechte Oscillation 
über, die acht Minuten anbielt. Unfere Reifegefährten, fogar 
die Führer äußerten ihre Vermunderung über die Erjcheinung, 
ohne daß wir fie darauf aufmerffam zu maden brauditen. 
Auf ven eriten Blid glaubten wir, diefe ſich hin und ber bewe⸗ 
genden Lichtpunkte feyen die Vorläufer eines neuen Ausbruchs 
des großen. Vulkans von Lancerota. Wir erinnerten ung, 
daß Bouguer und la Eondamine bei der Belteigung des Vul⸗ 
tanz Pihinda den Ausbruh des GEotopari mit angejehen 
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hatten; aber die Täuſchung dauerte nicht lange, und mir 
fahen, daß die Lichtpunfte die durch die Dünfte vergrößer: 
ten Bilder verjchiedener Eterne waren. Die Bilder jtanden 
periodisch ſtill, dann jchienen fie ſenkrecht aufzufteigen, ſich 
zur Eeite abwärts zu beivegen und wieder am Ausgangspunkt 
anzugelangen. Diefe Bewegung dauerte eine bis zwei Ce 
cunden. Wir hatten feine Mittel zur Hand, um die Größe 
der feitlihen Verrüdung genau zu meflen, aber den Lauf 
des Lichtpunkts Tonnten wir ganz gut beobachten. Er erſchien 
nicht doppelt durch LZuftfpiegelung und ließ Feine Teuchtende 
Epur hinter fih. Als ich im Fernrohr eines Fleinen Trough: 
tonſchen Sertanten die Sterne mit einem hohen Berggipfel 
auf Lancerota in Contact brachte, konnte ich ſehen, daß die 
Dscillation bejtändig gegen denfelben Punkt hinging, nämlid 
gegen das Stüd des Horizonts, wo die Sonmenjcheibe erfchei- 
nen follte, und daß, abgefehen von der Declinationgbeivegung 
de3 Sterns, das Bild immer an denjelben Fleck zurüdtehrte. 
Diefe ſcheinbaren jeitlihen Nefractionen börten auf, lange 
bevor die Sterne vor dem Tageslicht gänzlich verſchwanden. 
Ich habe bier genau wiedergegeben, was wir in der Däm⸗ 
merung beobachteten, verfuche aber Feine Erklärung der auffal- 
lenden Erſcheinung, die ih ſchon vor zwölf Jahren in Zachs 
aftronomifhem Tagebuch bekannt gemacht habe. Die Bewe 
gung der Dunftbläshen in Folge des Sonnenaufgangs, die 
Miihung verfchiedener, in Temperatur und Dichtigkeit ſehr 
von einander abweichenden Luftfchichten haben ohne Yweifel 
zu der Verrüdung der Geftirne in horizontaler Richtung das 
ihrige beigetragen. Etwas Aehnliches find mohl die ſtarken 
Schwanfungen der Sonnenfcheibe, wenn fie eben den Horizont 
berührt; aber dieſe Schwankungen betragen felten mehr als 
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zwanzig Eecunden, während die jeitliche Betvegung der Eterne, 
wie wir fie auf den Pic in mehr als 1800 Toifen Höhe be= 
obachteten, ganz gut mit bloßem Auge zu bemerfen, und auf: 
fallender war als alle Ericheinungen, die man bis jetzt als 
Wirkungen der Brechung des Eternlicht3 angejehen hat. Ich 
war bei Eonnenaufgang und die ganze Naht in 2100 Toifen 
Höhe auf dem Rücken der Anden, in Antijana, konnte aber 
nicht3 gewahr werden, was mit jenen Phänomen übereinge- 
foınmen wäre. 

Ich wünſchte in jo bedeutender Höhe wie die, welche 
wir am Pic von Teneriffa erreicht hatten, den Moment des 
Eonnenaufgangs genau zu beobadjten. Kein mit Inftrumen: 
ten verjehener Neijender hatte noch eine folche Beobachtung 
angeftelt.. Ich Hatte ein Fernrohr und ein Chronometer, 
deſſen Gang mir ſehr genau befannt war. Der Himmelsftrid, 
wo die Sonnenſcheibe erfcheinen follte, war dunſtfrei. Wir 
faben den oberften Rand um 4 Uhr 48° 55° wahrer Zeit, 
und, was ziemlih auffallend ift, der erite Lichtpunft der 
Scheibe berührte unmittelbar die Grenze des Horizonts; wir 
ſahen demnad den wahren Horizont, das heißt einen Strich 
Meers auf mehr ald 43 Meilen Entfernung. Die Rechnung 
ergibt, daß unter diefer Breite in der Ebene die Sonne um 
5 Uhr 1 Minute 50 Secunden, oder 11 Minuten 51,3 Se—⸗ 
cunden ſpäter als auf dem Pic hätte anfangen follen aufzu- 
gehen. Der beobachtete Unterfchiev betrug 12 Minuten 55 
Eerunden, und dieß kommt olme Zweifel von der Ungewiß- 
beit binfichtlih der Refractiongverhältniffe für einen Abſtand 
vom Zenith, wofür feine Beobachtungen vorliegen. ! 


In der Rechnung wurben für 91° 54° fcheinbaren Abftands von 
Zenith 57° -7” Refraction angenommen. Die Sonne ericheint bei ihren 
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Wir wunderten ung, wie ungemein langjanı der untere 
Rand der Eonne fi vom Horizont zu löſen ſchien. Diefer 
Rand wurde erft um 4 Uhr 56 Din. 56 Eec. fihtbar. Die 
ſtark abgeplattete Eonnenfcheibe war ſcharf begrenzt; es zeigte 
fih während des Aufgangs weder ein doppeltes Bild noch 
eine Derlängerung des untern Randes. Der Eonnenauf: 
gang dauerte dreimal länger, als wir in diefer Breite hätten 
erwarten follen, und fo ift anzımehmen, daß eine ſehr gleich 
förmig verbreitete Dunſtſchicht den wahren Horizont verbedte 
und der auffteigenden Sonne nachrückte. Trotz des Schwankens 
der Sterne, das wir vorhin im Oſten beobachtet, kann man die 
Langſamkeit des Sonnenaufgangs nicht wohl einer ungewöhn⸗ 
lich ftarfen Brechung der vom Meereöhorizont zu uns ge 
langenden Strahlen zufchreiben; denn, wie le Gentil es täg- 
lich in Pondichery und ich öfters in Cumana beobachtet haben, 
erniedrigt fich der Horizont gerade bei Sonnenaufgang, weil 
die Temperatur der Luftſchicht unmittelbar auf der Meeres: 
fläche fih erhöht. 

Der Weg, den wir und durch dad Malpays bahnen 
mußten, ift äußerft ermüdend. Der Abhang iſt fteil und die 
Lavablöcke wien unter unfern Füßen. ch Tann diefes 
Stück des Wegs nur mit den Moränen der Alpen ver: 
gleichen, jenen Haufen von Nollfteinen, welche am untern 
Ende der Gletſcher liegen; die Lavatrimmer auf den Pic 


Aufgang auf dem Pic von Tenerifia um fo viel früher, als fie braucht, 
um einen Bogen von 1° 54°’ zurückzulegen. Für ben Gipfel bes Chimborazo 
nimmt dieſer Bogen nur um 41’ zu. Die Alten hatten fo übertriebene 
Vorftellungen von der Beſchleunigimg des Eonnenaufgangs auf bem Gipfel 
bober Berge, Daß fie bebnupteten, bie Sonne fey auf dent Berg Athos 
drei Stunden frliber fichtbar, ale am Ufer des ügeiichen Meeres. (Strabo 
uch VII.) Und Doc ift Der Atbos nah Delambre nur 713 Toiſen hoch. 
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haben aber ſcharfe Kanten und lafjen oft Küden, in die man 
Gefahr läuft bis zum halben Körper zu fallen. Leider trug 
die Faulheit und der üble Wille unferer Führer viel dazu 
bei, uns das Auffteigen fauer zu maden; fie glichen weder 
den Führern im Chamounithal, noch jenen gewandten Guan⸗ 
hen, von denen die Eage geht, daß fie ein Kaninchen oder 
eine wilde Ziege im Laufe fingen. Unſere canarischen Führer 
waren träg zum Verjweifeln: fie hatten Tags zuvor uns be: 
reden wollen, nicht fiber die Etation bei den Felfen hinauf: 
zugeben; fie ſetzten fich alle zehn Minuten nieder, um aus 
zuruben; fie warfen hinter uns die Handſtücke Objidian und 
Binzftein, die wir forgfältig gefammelt hatten, weg, und es 
fanı heraus, daß hoch Feiner auf dem Gipfel des Vulkans 
geweſen war. 

Nach dreiſtündigem Marſch erreichten wir das Ende des 
Malpays bei einer kleinen Ebene, la Ranıbleta genannt; 
aus ihrem Mittelpunkte fteigt der Piton oder Zuderhut em⸗ 
por. Gegen DOrotava zu gleicht der Berg jenen Treppen: 
Pyramiden in Fejoum und in Mexico, denn die Plateaus 
der Retama und die Rambleta bilden zwei Stockwerke, deren 
eritere® viermal höher ift als legtered. Nimmt man die ganze 
Höhe des Pics zu 1904 Toifen an, fo liegt die Rambleta 
1820 Toifen über den Meer. Hier befinden ſich die Luft: 
löcher, welche bei den Eingeborenen Naſenlöcher des Pics 
(Narices del Pico) beißen. Aus mehreren Epalten im Ge: 
fein dringen bier in Abſätzen warme Waſſerdünſte; wir ſahen 
den Thermometer darin auf 43,2 fteigen; Labillarviere hatte 
acht Jahre vor uns diefe Dänpfe 530,7 beiß gefunden, ein 
Unterſchied, der vielleicht nicht jowohl auf eine Abnahme der 
vulkaniſchen Thätigkeit als auf einen Tofalen all in der 


Humboldt, Reiſe. 1. 


Erhitzung der Bergwände hindeutet. Die Dämpfe ſind ge: 
vuchlos und ſcheinen reines Wafler. Kurz vor dem großen 
Ausbrud) des Veſuv im Jahr 1806 beobadıtetnn Gay-Luſſac 
und ich, daß das Waſſer, das in Dampfform aus dem Junern 
des Krater kommt, Lackmuspapier nicht röthete. Ich kaunn 
übrigens der kühnen Hypotheſe mehrerer Phyſiker nicht bei- 
ftimmen, wornadh die Naslöcher des Pic als die Miün- 
dungen eines ungeheuren Deitillirapparats, deſſen Boden unter 
der Meeresfläche liegt, zu betrachten jeyn follen. Seit mau 
die Vulkane jorgfältiger beobachtet und der Haug zum Wan: 
derbaren fich in geologischen Büchern weniger bemerkbar macht, 
fängt man an den unmittelbaren beſtändigen Zuſammen—- 
bang zwiſchen dem Meer und den Herden des vulkaniſchen 
Feuers mit Necht ſtark in Zweifel zu ziehen.! Dieſe durch— 
aus nicht auffallende Erſcheinung erklärt ji wohl jehr ein— 
fah. Der Pic iſt einen Theil des Jahres mit Echnee be 
deckt; wir jelbit fanden noch welchen auf ver Kleinen Ebene 
Rambleta; ja Odonell und Armftrong haben im Jahr 1806 
im Malpays eine jehr ftarfe Duelle entvedt, und zwar 
bundert Zoifen über der Eishöhle, die vielleicht zum ‘Theil 
von diefer Quelle gejpeist wird. Alles weist aljo darauf bin, 
daß der Pic von Teneriffa, gleih den Vulkanen der Anden 
und der Inſel Lucon, im Innern große Höhlungen bat, die 

Dieſe Frage ift mit großem Scharffinu von Breilad in feiner 
Introduzzione alla Geologie erörtert. Der Cotopari und der Popocate⸗ 
petl, die ich in Fahr 1804 Rauch und Afche auewerfen fab, liegen weiter 
vom Großen Ocean und bein Meere ber Antillen ale ©renoble vom 
Mittelmeer und Orleans vom atlantifchen Dice. Man kaun es allerdings 
sicht als einen bloßen Zufall anfehen, daß man keinen thätigen Balkan 
entdedt at, der iiber 40 Sermeilen von der Meeresküſte läge; aber die 


Hypotheſe, nach der Das Meerwaffer ven den Vulkanen anfgefegen, deſtillirt 
und zerſetzt würde, ſcheint mir ſehr zweifelbajt. 


— — — — — 


mit atmoſphäriſchenn Waſſer gefüllt find, dag einfach durch⸗ 
geſickert iſt. Die Waſſerdämpfe, welche die Naslöcher und die 
Spalten im Krater ausſtoßen, ſind nichts als dieſes ſelbe 
Waſſer, das durch die Wände, über die es fließt, erhitzt wird. 

Wir hatten jetzt noch den ſteilſten Theil des Bergs, der 
die Spitze bildet, den Piton, zu erſteigen. Der Abhang dieſes 
kleinen mit vulkaniſcher Aſche und Bimsſteinſtücken bedeckten 
Kegels iſt ſo ſchroff, daß es faſt unmöglich wäre, auf den 
Gipfel zu gelangen, wenn man nicht einem alten Lavaſtrom 
nachginge, der aus dem Krater gefloſſen ſcheint und deſſen 
Trümmer dem Zahn ver Zeit getrotzt haben. Dieſe Trümmer 
bilden eine verfchladte Felswand, die ji mitten durch die 
loſe Aſche binziebt. Wir eritiegen den Piton, indem wir und 
an diefen Echladen anflammerten, die jcharfe Kanten haben 
und, balb vermwittert, wie fie find, uns nicht jelten in der 
Hand blieben. Wir brauchten gegen eine halbe Etumde, um 
einen Hügel zu erfteigen, deſſen jenfredhte Höhe faum 90 
Toifen beträgt. Der Veſuv, ver dreimal niebriger ift als 
der Bullan von Teneriffa, läuft in einen fait dreimal höheren 
Aſchenkegel aus, ver aber nicht fo fteil und zugänglider ift. 
Unter allen Vulkanen, die ich befucht, .ift nur der Jorullo 
in Merico noch jchwerer zu beiteigen, weil der ganze Berg 
mit Tojer Aſche bededt iſt. 

Wenn der Zuderhut mit Schnee bevedt ift, wie bei Ein- 
tritt des Winter, jo kann die Steilheit des Abhangs den 
Reifenden in die größte Gefahr bringen. Le Gros zeigte ung 
die Stelle, wo Kapitän Baudin auf feiner Reife nah Tene 
riffa beinahe ums Leben gefommen wäre. Muthig batte er 
segen Ende December 1797 mit den Naturforfchern Advenier, 
Mauger und Riedlé die Befteigung des Gipfels des Vulkans 
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unternommen. In der halben Höhe des Kegels fiel er und 
rollte bis zur Kleinen Ebene Rambleta hinunter; zum Glüd 
machte ein mit Echnee bevedter Lavahaufen, daß er wicht 
noch weiter mit bejchleunigter Geſchwindigkeit binabflog. Wie 
man mir verliert, ift ein Neifender, der den mit feſtem 
Hafen bevedten Abhang des Col de Balme binabgerollt war, 
erftidt gefunden worden. 

Auf der Spite des Piton angelangt wunderten wir uns 
nicht wenig, daß wir kaum Blag fanden, bequem nieberzu- 
ſitzen. Wir ftanden vor einer Eleinen Treisförnigen Mauer 
aus porphyrartiger Lava mit Vechfteinbafis; diefe Mauer bin- 
derte ung in den Krater binabzufehen.! Der Wind blies fo 
beftig aus Weit, daß wir ung kaum auf den Beinen balteı 
konnten. Es war acht Uhr Morgens und wir waren ſtarr 
vor Kälte, obgleich der Thermometer etwas über deu Gefrier- 
pımft ſtand. Eeit lange waren wir an eine fehr hehe Ten 
peratur gewöhnt, und der trodene Wind fteigerte das Froft- 
gefühl, meil er die Feine Schicht warmer und feuchter Luft, 
welche fih durch die Hautausdünftung um ung ber bildete, 
fortwährend wegführte. 

Der Krater des Pic bat, was den Rand betrifft, mit 
den Kratern der meiften andern Vulkane, die ich befucht, 
3. B. mit dem des Veſuvs, des Jorullo und Pichincha, Feine 
Aehulichkeit. Bei dieſen behält der Piton feine Kegelgeſtalt 
bis zum Gipfel; der ganze Abhang iſt im ſelben Winkel ge 
neigt und gleichſörmig mit einer Schicht fehr fein zertheilten 
Bimsſteins bededt; bat man die Spitze diefer drei Bulfane 
erreicht, jo blidt man frei bis auf den Boden des Echlunds. 


"2a Ealdera oder ber Keſſel tes Pick. Der Name erinnert an bie 
Dulee der Pyrenäen. 
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Der Pic von Teneriffa und der Eotopari dagegen jind ganz 
anders gebaut; auf ihrer Epite läuft freisfürmig ein Kamm 
oder eine Mauer um den Krater; von ferne ftellt fich diefe 
Mauer wie ein Kleiner Cylinder auf einem abgeftugten Kegel 
dar. Beim Cotopari erkennt man dieſes eigenthümliche Bau⸗ 
wert über 2000 Toiſen weit mit bloßem Auge, weßhalb 
and) nod) fein Menſch bis zum Krater dieſes Bulfans gekommen 
ft. Beim Pic von Teneriffa ift der Kamm, der wie eine 
Bruſtwehr un den Krater läuft, fo hoch, daß er gar nicht 
zur Caldera gelangen ließe, wenn fi nicht gegen Oft eine 
Lüde darin befände, die von einen jehr alten Lavaerguß ber: 
zurühren ſcheint. Durch dieſe Lüde ftiegen wir auf den Boden 
des Trichters hinab, der elliptiich ift; die große Achfe Tänft 
von Nordweſt nach Süpoft, etwa Nord. 350 Dft. Die größte 
Breite der Deffunug fchägten wir auf 300 Fuß, die Heinfte - 
auf 200 Fuß. Diefe Angaben ſtimmen ziemlich -nıit ven. 
Meſſungen von Berguin, Verela und Borda; nach diefen 
Reifenden meſſen ‚die zwei Aren 40 und 30 Toifen. ! 

Man fieht Teiht ein, daß die Größe eines Kraters nicht 
allein von der Höhe und der Maſſe des Berges abhängt, 
deſſen Sauptöffnung er bildet. Seine Weite fteht ſogar jelten 
im Berbältniß nit der Intenſität des vulkaniſchen Feuers 
oder der Thätigfeit des Vulkans. Beim Veſuv, der gegen 
den Pic von Teneriffa nur ein Hügel. ift, hat der Krater einen 
fünfmal größeren Durchmeſſer. Bedenkt man, dab fehr bobe 
Vulkane aus ihrem Gipfel weniger Stoffe auswerfen als aus 
Seitenfpalten, fo könnte man verſucht ſeyn anzunehmen, daß, 


Cordier, der ten Gipfel des Birs vier Jabre nach mir beſucht bat, 
ſchätzt Die große Are auf 65 Toiſen. Lamanon gibt dafür 50 T. an, 
Odonnell aber nit den Krater 550 Larae (236 Teiſen) Umfaug. 
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je niedriger die Vulkane find, ihre Krater, bei gleicher Kraft 
und Thätigfeit, deito größer jeyn müßten. Allerdings gibt 
e8 ungeheure Qulfane in den. Anden, die uur fehr kleine 
Deffinungen haben, und man könnte e8 als ein geologifches 
Geſetz hinftelen, daß die colvfjaliten Berge auf ihren Gipfeln 
nur Krater von geringen Umfang haben, wenn fih nit in 
den Gordilleren mehrere Beijpiele! des gegentheiligen Ber: 
baltens fänden. Sch werde in Berfolg Gelegenheit finden, 
zahlreiche Thatſachen anzuführen, welche einft auf das, was 
man den äußern Bau der Bullane nennen Tann, einiges 
Licht werfen Fönnten. Diefer Bau ift jo mannigfaltig als 
die vulkaniſchen Erjcheinungen felbit, uud will man fich zu 
geologischen Borftellungen erheben, die der Größe der Natur 
würdig find, fo muß man die Meinung aufgeben, als ob alle 
Bulfane nad) dem Mufter des Veſuv, des Stromboli und 
des Aetna gebaut wären. 

Die äußeren Ränder der Caldera ſi nd beinahe ſenk⸗ 
recht; fie ſtellen ſich ungefähr dar wie. die Somma, von Atrio 
dei Cavalli aus gefehen. Wir ftiegen auf den Boden des 
Krater3 auf einem Etreif zerbrochener Laven, der zu ber 
Lücke in der Umfangsmauer binaufläuft. Hige war nur über 
einigen Spalten zu fpüren, aus denen Waflerdampf mit einem 
eigenthümlichen Eumfen ſtrömte. Einige diefer Luftlöcher oder 
Spalten befinden fi” außerhalb des SKraterinnfangs, am 
äußern Rand der Brüftung, welche den Krater umgibt. Ein 
in diejelben gebrachter Thermometer ftieg raſch auf 68 und 
75 Grad. Er zeigte ohne Zweifel eine noch höhere Tempe—⸗ 
ratur an; aber wir fonnten das Inſtrument erſt anfeben, 


' Die großen Vullane Cotopari und Ruenpichincha baben nach meinen 
Meſſungen Krater mit Diametern von mehr ale 500 und 700 Teilen. 
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nachdem wir es herausgezogen, wollten wir uns nicht die 
Hände verbrennen. Cordier hat mehrere Spalten gefunden, 
in denen die Hitze der des fiedenden Waſſers gleich war. Man 
fünnte glauben, diefe Dämpfe, die ſtoßweiſe bervorfomnten, 
enthalten Salzſänre oder Schwefelſäure; läßt man fie ber 
an einem Falten Körper ſich verdichten, zeigen fie feinen be- 
iondern Geſchmack, und die Verſuche mehrerer Phyſiker mit 
Reagentien beweifen, daß die Yumarolen des Pic nur reines 
Waller aushauchen; diefe Erjcheinung, die mit meinen Beob- 
achtungen im Krater des Jornllo übereinftimmt, verdient defto 
mehr Aufmerkſamkeit, als Ealzfäure in den meiften Vulkanen 
in großer Menge vorkommt und Vanquelin fogar in ben 
porphyrähnlichen Laven von Sarcoıy in der Auvergne Salr 
jäure gefunden bat. 

Ich Babe an Ort und Etelle die Anficht des inneren 
Kraterrandes gezeichnet, wie er fich darftellt, wein man durd) 
die gegen Dft gelegene Lücke binabfteigt. Nichts merkwür⸗ 
diger als dieſe Aufeinanderlagerung von Lavaſchichten, die 
Krümmungen zeigen, wie der Alpenfalfjtein. Diefe unge: 
beuren Bänke find bald wagrecht, Dald geneigt und wwellen- 
förmig gewunden, und Alles weist darauf hin, daß einjt bie 
ganze Maffe flüffig war, und daß mehrere ftörende Urfachen 
zuſammenwirkten, um jedem Etron feine Teftinnmte Richtung 
zu geben. An der obemmlanfenden Mauer fieht man das 
jeltjame Aſtwerk, wie man e3 an der entjchwefelten Stein: 
tohle beobadıtet. Der nördlide Nand ift der höchſte; gegen 
Südweſt erniedrigt fih die Mauer bedeutend und am äußer: 
ſten Rand ift eine ungeheure verichladte Lavamaſſe angebaden. 
Gegen Weit ift das Eeſtein durchbrochen, und Durch eine weite 
Spalte jieht man den Meereshorizont. Vielleicht hat die 
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Gewalt der elaftiichen Dämpfe im Vioment, wo Die im Krater 
aufgeitiegene Lara überquoll, bier durchgerifien. 

Tas Innere des Trichter meist darauf bin, daß. der 
Vulkan feit Jahrtauſenden nur noch aus feinen Eeiten Feuer 
geipieen bat. Diefe Behauptung gründet fih nicht daranf, 
weil fih am Boden der Caldera Feine großen Deffnungen 
zeigen, wie man erwarten könnte. Die Bhyfifer, die die 
Natur ſelbſt beobachtet haben, willen, daß viele Bulfane in 
der Zwiſchenzeit zweier Ausbrüce ausgefüllt und faſt er: 
loſchen ſcheinen, daß fih dann aber im vulkaniſchen Schlund 
Schichten ſehr rauher, klingender und glänzender Schlacken 
finden. Man bemerkt kleine Erhöhungen, Auftreibungen durch 
die elaftifhen Dämpfe, Keine Echladen: und Aſcheukegel, 
unter denen die Definungen liegen. Der Strater des Pic von 
Teneriffa zeigt Feines diefer Merkmale; fein Boden ijt nicht 
im Zuftand geblieben, wie ein Ausbruh ihn zurüdläßt. 
Durch den Zahn der Zeit und den Einfluß der Dämpfe ſind 
die Wände abgebröckelt und haben das VBeden mit großen 
Blöden fteinigter Lava bevedt. 

Man gelangt gefahrlos auf den Boden des Kraters. Bei 
einem Vulkan, deſſen Hauptthätigfeit den Gipfel zu gebt, wie 
beim Veſuv, wechſelt die Tiefe des Kraterd vor und nad) 
jevent Ausbruch; auf den Pic von Teneriffa dagegen jcheint 
die Tiefe ſeit Tanger Zeit ſich gleich geblieben zu jeyn. Edens 
ſchätzte ſie im Jahr 1715 auf 115 Fuß, Cordier. im J. 1803 
auf 110. Nach dem Augenniaaß hätte ich geglaubt, daß ber 
Trichter nicht einmal Jo tief wäre. In feinen jebigen Zuſtand 
ift er eigentlich) eine Solfatara; er ift ein weites Feld für 
intereflante Beobachtungen, aber impoſant ift fein Anblid 
nit. Großartig wird der Punkt mr durd die Höhe über 
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dem Mteeresipiegel, durch die tiefe Stille in dieſer hoben 
Region, durch‘ den unermeßliden Erdraum, den das Auge 
auf der Epite des Berges überblidt. 

Die Befteigung des Bulfans von Teneriffa ift nicht nur 
dadurch anziehend, daß fie uns fo reihen Stoff für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung liefert; fie ift e8 noch weit mehr dadurch, 
daß fie dem, der Sinn bat für die Größe der Natur, eite 
Fülle malerifcher Reize bietet. Solche Empfindungen zu ſchil⸗ 
dern, iſt eine ſchwere Aufgabe; fie regen: uns deſto tiefer auf, 
da fie etwas Unbeſtimmtes haben, wie es die Unermeßlichkeit 
des Raums und die Größe, Neuheit und Mannigfaltigfeit 
der und umgebenden Gegenstände mit fich bringen. Wenn ein 
Reifender die hohen Berggipfel unferes Erpballs, die Sataracten 
der großen Etröme, die gewundenen Thäler der Anden zu 
bejchreiben hat, jo läuft er Gefahr den Lefer durch den ein- 
tönigen Ausdrud feiner Bewunderung zu ermüden. Es ſcheint 
mir den Zweden, die ich bei dieſer Neifebefchreibung im Auge - 
babe, angemefiener, den eigenthümlichen Charakter zu jchil- 
dern, der jeden Landſtrich auszeichnet. Man lehrt die Phy—⸗ 
iognomie einer Landichaft deito beſſer Fennen, je genauer 
man die einzelnen Züge auffaßt, fie unter einander vergleicht 
und jo auf den Wege der Analvfis den Quellen der Genüſſe 
nachgeht, die uns das große Naturgemälde bietet. 

Die Neifenden willen aus Erfahrung, daß man auf der 
Spitze jehr hoher Berge felten eine fo ſchöne Ausficht hat und jo 
wannigfaltige maleriſche Effekte beobachtet ala auf Gipfeln von 
ver Höhe des Veſuvs, des Nigi, des Puy de Dome. Coloſ—⸗ 
ſale Berge wie der Chimborazo, ver Antifana oder der Mont: 
blanc baben eine jo große Maſſe, daß man die mit reihen 
Pflanzenwuchs bededten. Ebenen nur in großer Entfernung 
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jieht und ein bläulicher Duft gleichförmig auf der ganzen Land: 
ichaft liegt. Durch jeine ſchlanke Geftalt und feine eigenthüm- 
lie Yage vereinigt nun der Pic von Teneriffa die Bortbeile 
niedrigerer Gipfel mit denen, wie jehr bedeutende Höhen fie 
bieten. Man überblidt auf feiner Spitze ‚nicht allein einen 
ungeheuren Meereshorigont, der über die höchſten Berge der 
benachbarten Inſeln hinaufreiht, man fieht auch die Wälder 
von Teneriffa und die bewohnten Küftenftrige jo nahe, daß 
noch Umriſſe und Farben in den ſchönſten Eontraften hervor: 
treten. Es ift als ob der Vulkan die Kleine Inſel, die ihm 
zur Grundlage dient, erdrüdte, er fteigt aus dem Echooße 
des Meeres dreimal höher auf, als die Wolfen im Sommer 
ziehen. Wen fein feit Jahrhunderten halb erlojchener Krater 
Feuergarben auswärfe wie der Etromboli der äoliſchen In— 
fen, fo wiürde der Pic von Teneriffa den Echiffer in einem 
Umbkreis von mehr als 260 Meilen als Leuchtthurm dienen. 

Wir lagerten ung am äußern Rande des Kraterd uud 
blidten zuerft nach Nordweit, wo die Küften mit Dörfern und 
Meilern geſchmückt find. Vom Winde fortwährend hin und 
ber getriebene Dunſtmaſſen zu unfern Füßen boten uns das 
mannigfaltigite Echaufpiel. ine ebene Wolkenſchicht zwi: 
fen mis und den tiefen Negionen der Inſel, Diefelbe, von 
der oben die Nede war, war da und dort durd die kleinen 
Luftſtröme durchbrochen, welche nad;gerade die von der Eonne 
erwärnite Erdoberfläche zu ung berauffandte. Der Hafen von 
Erotava, die darin anfernden Ediffe, die Gärten und Wein: 
berge um die Stadt wurden durch eine Oeffnung fichtbar, 
voelche jeden Augenblid größer zu werden ſchien. Aus dieſen 
einſamen Negionen blicten twir nieder in eine bewohnte Welt; 
wir ergögten uns am lebhaften Contraſt zwiſchen den dürren 
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Flanken des Pics, feinen mit Echladen bevedten jteilen Ab⸗ 
bängen, feinen pflanzenlojen Blateaus, und den Tachenden 
Anblick des bebauten Landes; wir ſahen, wie fich die Gewächſe 
nad der mit der Höhe abnehmenden Temperatur in Zonen 
vertheilen. Unter dem Piton beginnen Flechten die verſchlack⸗ 
ten, glänzenden Laven zu überziehen; ein Veilchen,! das ber 
Viola decumbens nahe fteht, geht am Abhang des Vulkans 
bis zu 1740 Toiſen Höhe, höher nicht allein als die andern 
frautartigen Gewächſe, ſondern fogar höher ala die Gräfer, 
welde in den Alpen und auf dem Nüden der Eordilleren un- 
mittelbar an die Gewächle aus der Yantilie der : Kryptogamen 
ſtoßen. Mit Blüthen bevedte Netamabüfche ſchmücken die 
Heinen, von den Negenftrönen eingeriffenen und durch die 
Seitenausbrüche verftopften Thäler; unter der Netama folgt die 
Region der Farn und auf dieje die der baumartigen Heiden. 
Wälder von Lorbeeren, Rhamnus und Erdbeerbäumen liegen 
zwiſchen den Heidekräutern und den mit Neben und Obft- 
bäumen bepflanzten Geländen. Ein veicher grüner Teppich 
breitet jich von der Ebene der Ginfter und der Zone der Alpen: 
fräuter bis zu den Gruppen von Dattelpahnen und Mufen, 
deren Fuß das Weltmeer zu bejpülen ſcheint. Ich deute hier 
nur die Hauptzüge dieſer Pflanzenfarte an; im Folgenden 
gebe ich einiges Nähere über die Pflauzengeograpbie der Inſel 
Teneriffa. 

Daß auf der Epite des Pics die Dörfhen, Weinberge 
und Gärten an der Küſte einem jo nahe gerüdt jheinen, dazu 
trägt die erftaunliche Durchfichtigkeit der Luft viel bei. Trotz der 
bedeutenden Entfernung erfannten wir nicht nur die Häuſer, 





ı Viola cheiranthifoliu. 
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nur jichtbar werden, wern man ihm 200 Toten Meereshöbe 
gibt. Wir wiſſen gar nicht, wie hoch die Schwarzen Berge 
bei Cap. Bojador find, jowie der Pic füdlich von diefen Bor: 
gebirge, ven die Eeefahrer Beren grande nennen. Wäre der 
Gipfel des Vulkans von Teneriffa zugänglicher, jo Tießen fich 
dort ohne Zweifef bei gewiſſen Windrichtungen die Wirkungen 
ungewöhnlicher Refraction beobachten. Liest man die Berichte 
ſpaniſcher und portugielifcher Cchriftfteller über die Exiſtenz 
ber fabelbaften Inſel San Borondon oder Antilia, fo fiebt 
man, dab in dieſen Strichen vorzüglich der feuchte Weit-Süp- 
Weſtwind Luftipiegelungen. zur Folge hat;! indeſſen wollen wir 
richt mit Viera glauben, „daß durch das Spiel der irbifchen 
Refraction. die Infeln des grünen Vorgebirges, ja fogar die 
Apaladden in Amerifa den Bervohnern der Canarien jichtbar 
werden können.“ 

Die Kälte, die wir auf dem Gipfel des Pics empfanden, 
war für die Jahreszeit fehr bedeutend. Der hunderttheilige 
Therinometer? zeigte entfernt vom Boden und von den Fuma⸗ 
rolen, die heiße Dämpfe ausftopen, im Echatten 29,7. Der 
Wind war Weit, alſo dem entgegengejegt, der einen: großen 
Theil des Jahres Teneriffa die heiße Luft zuführt, die über 

ı „La refraction de para todo.“ Wir haben ſchon oben beinerkt, 
baß die amerilauifchen Früchte, welche das Meer häufig an bie Küften von 
Ferro und Gomera wirft, früher fr Gewächſe der Infel San Beronbon 
zehalten wurben. Dieſes Land, das nach ber Bollsfage von einem Erz⸗ 
bifchof und ſechs Biſchöfen regiert wurbe, und das, nach Pater Feijoo's 
Anſicht, das auf einer Nebelſchicht projicirte Bild der Inſel Ferro iſt, 
wurde im ſechzehnten Jahrhundert vom König ven Portugal Ludwig Per⸗ 
digon geſchenlt, als dieſer ſich zur Ereberung deſſelben rüſtete. 

? Nach Odonell und Armſtreng ſtand auf dem Gipfel des Pies am 


2, Anguſt 1806 um acht Uhr Morgens dev Thermometer im Echatten 
anf 13%,8, in der Sonne anf 20°,5; Unterfchteb oder Wirkung ber 


Sonne: 69,7. 
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den glühenden Wüſten Afrikas aufſteigt. Da die Temperatur 
im Hafen von Drotava, nad) Herrn Eavagis Beobachtung, 
2208 war, jo nahm die Wärme auf 94 Toijen Höhe um 
einen Grad ab. Dieſes Ergebuiß ftimmt vollfonmen mit den 
überetr, was Lamanon und Sauſſure auf den Spiten des 
Ps und des Hetna, obwohl in ſehr verjchiedenen Jahres⸗ 
zeiten, beobachtet haben. ! Die ſchlanke Geftalt diefer Berge 
bietet den Vortheil, daß man Die Temperatur ziveier Luft 
ſchichten faſt fenfrecht über einander beobachten fat, und in 
diefer Beziehung gleichen die Beobachtungen, die man bei ber 
Befteigung des Vulkans von Teneriffa macht, denen, die man, 
bei einer Auffahrt im Luftballon machen kann. Es ift in- 
deſſen zu bemerken, daß die Ees wegen ihrer Durchlichtigfeit 
und wegen der Verdunſtung weniger Wärme den hoben Luft: 
regionen zujendet als die Ebenen; daher ift es auf vom Meer 
ungebenen Berggipfelm. im Sommer Fälter als auf Bergen 
mitten im Lande; dieſes Moment bat aber nur geringen Eiu⸗ 
fluß auf die Ahmahıne der Luftwärne, da die Tenperatur der 
tiefen Negionen in der Nähe des Meeres gleichfalld eine wies 
drigere ift. 

Anders verhält es ſich mit dem Einfluffe der Windrichtung 
und der Geſchwindigkeit des auffteigenden Stroms; letzterer er: 
höht nicht felten die Temperatur der höchſten Berge in erſtaun⸗ 
lichem Grade. Am Abhang des Antifana im Königreih Quito 
ſah ich in 2837 Toifen Höhe den Thermometer auf 19° jtehen; 
Labillardiere beobachtete am Kraterrand des Pic von Teneriffa 
18°,7, wobei er alle erdenfliche Vorficht gebraucht hatte, um 


Lamanens Beobachtung ergiebt einem Grad auf 99 Teiien, obgleich 
dre Temperatur dee Pies um 99 von ber von uns beobachteten abwich. 
Am Aetna fand Sauſſure die Abnahme gleich 91 Toiſen. 
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den Einfluß zufälliger Urſachen anszujchließen. Da die Tem: 
peratur der Rhede von Eanta Eruz zur felben Zeit 28° war, 
jo betrug der Unterfchied zwijchen der Luft an der Hüfte und 
der auf dem Ric 90,3 ftatt 200, die einer Wärmeabnahme von 
einem Grad anf 94 Toiſen entſprechen. Ich finde im Schiffs⸗ 
tagebuch von l'Entrecaſteaux's Erpedition, daß damals in Eanta 
Cruz der Wind Süd-Süd-Oſt war. Vielleicht wehte derſelbe 
Wind ftärker in den hohen Luftregionen; vielleicht trieb er in 
ſchiefer Richtung die warme Luft von: nahen Yeltlande der 
Epige des Piton zu. Labillardieres Beſteigung fand zudem 
am 17. Oktober 1791 ftatt, und in den Schweizer Alpen 
bat man die Beobachtung gemacht, daß der Teuperaturuuter⸗ 
ſchied zwifchen Berg und Tiefland im Herbit geringer ift als nu 
Sommer. Alle diefe Schwankungen im Maß der Temperatur: 
abnahne haben auf die Meſſungen mitteljt des Barometers 
nur infofern Einfluß, als die Abnahme in den dazwiſchen⸗ 
liegenden Echichten nicht gleichförnig ift, und von der arith: 
metijchen gleichmäßigen Progreflion, wie die angewandten For 
meln fie annehmen, abweicht. 

Wir wurden auf dem Gipfel des Pics nicht müde, Die 
Farbe des blanen Himmelsgewölbes zu bewundern. Ihre Zu: 
tenjität im Zenith jchien ung gleih 41 des Eyamonıeters. 
Man weiß nab Eauffures Verſuchen, daß diefe Smtenfität wit 
der Verdünnung der Luft zunimnit, und daß daſſelbe Inſtru⸗ 
ment zur felben Zeit bei der Priorei von Chamouni 390 und 
auf der Spitze des Montblanc 40° zeigte. Diefer Berg iſt 
um 540 Zoijen höher als der Bullan von Teneriffa, und 
wenn troß diefen Unterjchied auf erfterem das Himmelsblau 
nicht fo dunkel ift, fo rührt dieß wohl von der Trockenheit 
der afrifanifchen Luft und der Nähe der beißen Zone ber. 
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Wir fingen am Kraterrand Luft auf, um ſie auf der 
Fahrt nach Amerika chemiſch zu zerlegen. Die Flaſche war 
ſo gut verſchloſſen, daß, als wir ſie nach zehn Tagen öffneten, 
das Waſſer mit Gewalt hineindrang. Nach mehreren Ber: 
ſuchen mit Salpetergas in der engen Röhre des Fontanajchen 
Eudiometers enthielt die Luft im Krater neun Hunderttheile 
weniger Sauerſtoff als die Eeeluft; ich gebe aber wenig auf 
dieſes Reſultat, da die Methode jet für ziemlich unzuverläßig 
gilt. Der Krater des Pics bat jo wenig Tiefe und die Luft 
darin erneuert fich fo leicht, daß ſchwerlich mehr Stickſtoff darin 
ift als an ber Küfte. Wir willen überdem aus Gay-Luflacs 
und Theodor Saufjures Verſuchen, daß die Luft in den höch⸗ 
ften Luftregionen wie in den tiefiten 0,21 Sauerſtoff enthält. ! 

Wir jaben auf dem Gipfel des Pics feine Spur von 
Pſora, Lecidium oder andern Cryptogamen, fein Inſekt flat⸗ 
terte in der Luft. Indeſſen findet man bie und da ein haut- 
flügligtes Inſekt am den Schwefelmafien angeflebt, die von 
ſchwefligter Säure feucht find und die Deffnungen der Fuma⸗ 
rolen auskleiden. €3 find Bienen, die wahrſcheinlich die Blü- 
then des Spartium nubigenum aufgeſucht hatten und om 
Winde jchief aufwärts in diefe Höhe getrieben worden waren, 
wie die Schmetterlinge, welche Ramond auf dem Gipfel bes 
Mont⸗Perdu gefunden. Die legteren geben durch die Kälte 
zu Grunde, während die Bienen auf dem Pic. geröftet wer⸗ 
den, wenn fie unvorfichtig den Spalten, an beneu fie fi) 
wärmen wollten, zu nahe fommen. 


' Im Merz 1305 fingen Gay-Luffac und id) beim Hofpiz auf dem 
Mont Genis in einer flarl eleftriich geladenen Wolle Luft auf und zerleg- 


ten fie im Volta'ſchen Cudometer. Sie enthielt feinen Waſſerſtoff und . 


nit um 0,002 weniger Sauerfloff als die Parifer Luft, die wir in be 
metifch verſchlofſenen Flaſchen bei uns batien. 
Humboldt, Reife 1. 9 
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Sprache. Tie gelben GCanarienvögel find eine Epielart, die 
in Europa entjtanden it, und die, melde wir zu Urotava 
und Santa Cruz de Teneriffa in Käfigten faben, waren in 
Gadir und andern ipaniichen Häfen gefauft. Aber der Vogel 
der canariiden Inieln, der von allen den ſchönſten Geſang 
bat, iſt in Europa unbefannt, der Capirote, der jo febr die 
Freibeit liebt, daß er ti niemals zäbmen ließ. Ich bemun- 
derte feinen weichen, melodiſchen Echlag in einem Garten kei 
Drotava, konnte ihn aber nicht nabe genug zu Gejicht befom- 
men, um zu beitimmen, mwelder Gattung er angehört. Was 
die Papageven betriftt, Die man beim Aufenthalt des Capitän 
Coot auf Tenerifa geſeben baben will, to eriftiten fie nur 
in Neifeberichten, Die einander abidrreiben. Es gibt auf den 
GCanarien weder Papageven nob Witen, und obaleib erftere 
in der neuen Welt bis Rorkkarolma wandern, ſo glaube ic 
tob kaum, daß in der alten über Dem 2siten Grad nördlicher 
Nreite welde vorfommen. 

Wir famen, alä der Tag ſich neiate, im Suten von Uro: 
tava an und erbielten Dulelbit Die unermurtete Nachricht, daß der 
Rizarro erit in der Nacht vom 24. sum 25. unter Segel geben 
were. Hätten wir auf dieſen Aundnb reden fonnen, io 
wären ir entwweder langer auf em Vic geblieben,! ever 


fe 
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In der ſchönen Region der Farn und der baumartigen 
Heiden genoffen wir endlich einiger Kühlung. Eine dide Wol- 
kenſchicht hüllte ung ein; fie hielt fih in 600 Toiſen Höhe 
über der Niederung. Während wir durch diefe Schicht famen, 
hatten wir Gelegenheit, eine Erſcheinung zu beobachten, die 
ung fpäter am Abhang der Eordilleren öfters vorgekommen 
it. Kleine Luftitröme trieben Wolfenftreifen mit werichiedener 
Gefhwindigfeit nah entgegengejetten Richtungen. Dieß nahm 
ih aus, ala ob in einer großen ftehenden Wafjermafje kleine 
Waſſerſtröme fi raſch nad) allen Eeiten beivegten. Dieje theil⸗ 
weile Bewegung der Wolfen rührt wahrſcheinlich von. fehr ver: 
ſchiedenen Urſachen ber, und man fann fich denken, daß der 
Anftoß dazu fehr weit ber kommen mag. Man kann ven 
Grund in Fleinen Unebenheiten des Bodens ſuchen, die mehr 
oder weniger Wärme ftrablen, in einem auf irgend einem 
chemiſchen Proceß beruhenden Temperaturunterjchied, oder end- 
lich in einer ftarfen eleftrifhen Ladung der Dunftbläschen. 

Sm der Nähe der Stadt Drotava trafen wir "große 
Schwärme von Sanarienvögeln.! Diefe in Europa fo mohl 
befannten Vögel waren ziemlich gleichfürmig grün, einige auf 
dem Rüden gelbliht; ihr Schlag gli dem der zahmen Ga- 
narienvögel, man bemerkt indeſſen, daß die, welche auf der 
Inſel Gran Canaria und auf dem Heinen Eiland Monte 
Clara bei Lancerota gefangen werben, einen ftärferen und 
zugleich harmonifcheren Schlag haben. Sm allen Himmels: 
firihen bat jeder Schwarm derſelben Bogelart jeine eigene 


'‘ Fringilla Canaria. 2a Caille erzählt in feiner Neifebefchreibung nad) 
dem Gap, auf ber Infel Salvage fänben ſich dieſe Bögel in fo ungeheurer 
Menge, daß man in einer gereifien Jahreszeit nicht aunbergeben lönne, 
ohne Eier zu zertreten. 
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Wälder ab. Freudengefchrei drang aus der Ferne zu ung 
bherüber, und ſchien der einzige Laut, der die Stille der Natur 
an jenen einfamen Orten unterbrach. 

Die Familie Cologan befitt ein Landhaus näher an der 
Küfte al3 das eben bejchriebene. Der Name, den ihm der 
Eigentbümer gegeben, bezeichnet den Einvrud, ven dieſer 
Landfig macht. Das Haus la Paz hatte zudem noch befon- 
deres Intereſſe für und. Borda, deſſen Tod wir bebauerten, 
batte bier bei feiner legten Reife nad) den Canarien gemohnt. 
Auf einer Fleinen Ebene in der Nähe bat er die Stanblinie 
zur Meffung der Höhe des Pics abgeftedt. Bei diefer trigono- 
metriſchen Meffung diente der große Dradenbaum von Oro: 
tava als Signal. Wollte einmal ein unterrichteter Reiſender 
eine neue genauere Meſſung des Vulkans mittelft aftronnmi- 
ſcher Repetitionskreife vornehmen, jo müßte er die Stanblinie 
nicht bei Orotava, fondern bei los Silos, an einem Drte, 
Bante genannt, mefjen; nad Brouffonet ift Feine Ebene in 
der Näbe des Pics jo groß wie diefe. Wir botanifirten bei 
la Paz und fanden in Menge das Lichen roccella auf ba- 
ſaltiſchem, von der Eee befpülten Geftein. Die Orfeille der 
Eanarien -ift ein fehr alter Handelsartikel; man bezieht aber 
das Moos weniger von Teneriffa als von den unbemwohnten 
Smfeln Salvage, Graciofa, Alegranza, fogar von Canaria 
und Hierro. 

Am 24. Juni Morgens verließen wir ben Hafen von 
Drotava; in Laguna fpeisten wir beim franzöfifhen Conſul. 
Er hatte die Gefälligfeit, die Beforgung der geologifchen 
Sanmlungen zu übernehmen, die wir dem Naturaliencabinet 
des Königs von Epanien übermadten. AL wir vor der Stadt 
auf die Rhede binausblidten, ſahen wir zu unſerem Schred 
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den Pizarro, unjere Corvette, unter Segel. Im Hafen anz 


gelangt, erfuhren wir, er lavire mit wenigen Segeln, und 


erwartend. Die englifhen bei Teneriffa ftationirten. Schiffe 
waren verjhwunden, und mir hatten feinen Augenblid zu 
verlieren, um aus diefen Strihen wegzufommen. Wir jchiff- 
ten ung allein ein; unjere Neijegefährten waren Canarier 
geweſen, die nicht mit nach Amerika gingen. 

Ehe wir ven Archipel der Ganarien verlafien, werfen wir 
einen Blid auf die Geſchichte des Landes. 

Vergeblich jehen wir uns im Beriplus. des Hanno und 
dem bed Ecylar nad den erjten fchriftlihen Urkunden über 
die Ausbrüde des Pics von Teneriffa um. Dieje Seefahrer 
bielten ſich ängftlih an die Küften, fie liefen jeden Abend in 
eine Bay und anferten, und jo fonnten fie nicht® won einem 
Bullan wiſſen, der 56 Meilen vom Feſtland von Afrika liegt. 
Hanno berichtet indeflen von leuchtenden Strömen, die ji in 
das Meer zu ergießen ſchienen; jede Nacht haben ſich auf der 
Küſte viele Feuer gezeigt, und der große Berg, der Bötter- 
wagen genannt, babe Feuergarben ausgeworfen, die bis zu 
den Wollen aufgeltiegen. Aber diefer Berg, nordwärts von 
der Inſel ver Gorillag,! bildete das Weftende der Atlaskette, 
und es iſt zudem ſehr zweifelhaft, ob die von Hanno bemerf- 
ten Feuer wirklich von einem vulkaniſchen Ausbruch berrührten, 


’ Auf dieſer Inſel ſah ber cartbaginenfifhe Yelbberr zum erſtenmal 
eine große menſchenähnliche Affenart, bie Gorillas. Er beichreibt fie ala 
durchaus behaarte Weiber, und als höchſt Bösartig, weil fie fich mit Nägeln 
und Zähnen wehrten. Er rühmt fi, ihrer brei bie Haut abgezogen 
zu haben, nm fie mitzunehmen. Goffelin verlegt die Inſel der Gorillas 
an die Münbung des Fluſſes Nım, aber nad dieſer Annahme milßte ber 
GBımpf, in dem Hanno eine Menge Efephanten weiben fab, unter 35'/, Grab 
Breite liegen, beinahe am Norbende von Afrika. 
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oder von dem bei jo vielen Velkern berridenten Vrauch, die 
Wälder und das dürre Gras der Zaranen anzuzunden. In 
neuelter Zeit waren ja audb Die Naturtorrder, melde die 
Ermebdition untre Contreadmiral d’Entrecajteaur mitmachen, 
ibrer Sache nicht gewiß, als jie die Inſel Amjterdam mit 
dickem Raud) bededt jaben. Auf der Kuſte von Caracas ſah ich 
mehrere Näcte binter einander röthliche Feuerſtreifen von bren⸗ 
nendem Graſe, die ib täuſchend wie Lavaſtröme ausnahmen, die 
von den Bergen herabkamen und jid in mebrere Arme tbeilten. 

Obgleich in den Reiſetagebüchern des Hanno und des 
Scylax, jo weit jie uns erbalten jind, keine Stelle vorkonmit, 
die jib mit einigen Ecein von Recht auf die canariſchen 
Inſeln beziehen ließe, iſt es doc jehr wahriceinlih, daß 
die Garthager und aud die Fhönicier den Pic von Teneriffa 
gefannt haben. ! Zu Rlatos und Ariſtoteles Zeit waren 
dunkle Gerüchte davon zu den Griechen gedrungen, nad deren 
Vorſtellung die ganze Küſte von Afrika jenjeits der Säulen 
des Hercules von vulfaniihem Feuer verbeert war.? Die 
Inſeln der Seligen, die man Anfangs im Norden, jenfeits 
der riphäiſchen Gebirge bei den Hpperboräern', jpäter jüd- 

Einer ter angefebeniten beutichen Gelehrten, Heeren, hält bie gliid- 
feligen Juſeln Diodors ven Sicilien für Madera und Porto Santo. 

?2 Aristoteles, Mirab. Auscultat. Solinus jagt ven Atlas: verlex 
semper nivalis lucet nocturnis ignibus: aber diefer Atlas ift gleich dem 
Berge Meru der Hindus ein aus richtigen Bearifien und niwtbiichen ic 
tionen zujammengeietes Ding, und lag nicht auf einer dev hesperifchen 
Inſeln, wie Abbe Biera und nach ibm veridhietene Reiſende annehmen, bie 
den Pie ven Teneriffa beichreiben. Die folgenten Stellen laſſen feinem 
Zweifel hierüber: Herodet IV, 184. Strabo XVII. Bela Ill. 10. Bi 
niue V, 1. Solinue I. 24, ſogar Dieter ver Sicilieu 11. 

3 Die Vorſtellung ven Glück, der heben Kultin und dem Rich. 


tum ber Bewohner tes NRerbens batten Me Griechen, Die indiſchen a 
und die Meyficaner mit einander gemein. 
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wärts von Cyrenaica gefucht hatte, wurden nach Welten ver 
legt, dahin, wo die den Alten befannte Welt ein Ende hatte: . 
Was man glüdjelige Inſeln nannte, war lange ein ſchwan⸗ 
fender Begriff, wie der Name Dorado bei den eriten Er: 
oberern Amerifag. Man: verfegte das Glück an das Ende der 
Melt, wie man den Tebhafteften Geiftesgenuß in einer idealen 
Melt jenjeit3 der Grenzen der Wirklichkeit ſucht. 

Es ift nicht zu verwundern, daß vor Ariftoteleg die 
griechiſchen Geographen Teine genaue Kenntniß von den cana= 
riſchen Inſeln und ihren Bulfanen hatten. Das einzige Volk, 
dag meit nach Welt und Nord die See befuhr, die Garthager, 
fanden ihren Vortheil dabei, wenn fie dieſe entlegenen Zands 
ftrihe in den Schleier des Geheimniffes hüllten. Der cartha- 
giſche Eenat dulvete Feine Auswanderung Einzelner und eriah 
diefe Inſeln als Zufluchtsort in Seiten der Unrube und po: 
litifchen Unfälle; fie folten für die Carthager feyn, was der 
freie Boden von Amerifa für die Europäer bei ihren bürger: 
lien und religiöfen Zwiſtigkeiten geworden ift. 

Die Römer wurden erſt achtzig Jahre vor Octavians Re 
gierung näher mit den canariihen Inſeln befannt. Ein bloßer 
Privatmann wollte den Gedanken verwirklichen, den der car: 
tbagifche Senat in weiſer Vorſicht gefaßt: Nach ſeiner Nie- 
derlage durch Sylla ſucht Sertorius, müde des Waffenlärms, 
eine fichere, ruhige Zufluchtöftätte. Er wählt die glückſeligen 
Snfeln, von denen man ihm an den Küſten von Bätifa eine 
reizende Schilderung entwirft. Er ſammelt forgfältig, was 
ihm von KReifenden an Nachrichten zukommt; aber in ben 
menigen Stüden diefer Nachrichten, die auf uns gekommen 
find, und in den umftändlicheren Beichreibungen des Sebofus 
und des Juba ift niemald von Vulkanen und vulfanifchen 
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Ausbrühen die Rede. Kaum erkennt man die Inſel Tene: 
riffa und den Schnee, der im Winter die Spitze des Pics be- 
dedt, anı Namen Nivaria, der einer der glüdjeligen Inſeln 
beigelegt wird. Dan könnte darnach annehmen, daß der 
Bulfan damals fein Feuer gefpieen habe, wenn ſich aus dem 
Stillſchweigen von ESchriftitelleen etwas jchließen ließe, von 
denen wir nichts bejiten als Bruchitüde und trodene Na- 
menverzeichniſſe. Umſonſt fucht der Phyſiker in der Geſchichte 
Urkunden über die ältejten Ausbrüche des Pics; er findet nir- 
gends welche außer in der Sprache der Guanchen, in der das 
Wort „Echeyde“! zugleich die Hölle und den Bulfan von Te- 
neriffa beveutete. | 

Die ältefte jchriftlide Nachricht von der Thätigkeit des 
Bullans, die ich babe auffinden fünnen, kommt aus dem 
Anfang des jechzehnten Jahrhunderts. Sie findet ſich in ber 
Reijebejchreibung? des Aloyfio Cadamufto, der im Jahr 1505 
auf den Ganarien landete. Diefer Reifende war nicht felbit 


' Der erg bie auch Aya⸗dyrma, in welchem Wort Horn (de 
Origin. Americ. p. 155 und 185) den alten Namen bes Atlas findet, 
ber nach Strabo, Blinius und Solinus Dyris war. Dieſe Ableitung 
ift höchſt zweifelhaft; Iegt man auf die Volale nicht mehr Werth, ale fie 
bei den orientalifchen Völlern haben, fo findet nıan Dyris fafl ganz in 
Daran, wie bie arabifchen Geographen ben öſtlichen Theil des Atlat⸗ 
gebirges nennen. 

2 Non silendum puto de insula Teneriffa quae et eximie colitur 
et inter orbis insulas est cminentior. Nam coelo sereno eminus 
conspicitur, adeo ut qui absunt ab ea ad leucas hispanas sexeginta 
vel septuaginta, non difficulter eam intueantur. Quod cernatur a 
longe id efficit acuminatus lapis adamantinus, instar pyramidis, in 
medio. Qui metiti sunt lapidem ajunt altitudine leucarum quindecim 
mensuram excedere ab imo ad summum verticem. Is lapis jugiter 
flagrat, instar Aetnae montis; id affirmant nostri Christiani qui 
capti aligquando haec animadvertere. Al. Cadamusti Navigatio 
od terras incognitas c. 8. 
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Zeuge eines Ausbruchs, er verfichert aber beſtimmt, der Berg 
brenne fortwährend gleich dem Aetna und das euer ſey von 
Chriſten gejehen worden, die als Sklaven der Guanchen auf 
Teneriffa lebten. Der Pic befand ſich aljo damals nicht im 
Zuſtand der Nuhe wie jeht, denn es ijt ficher, daß kein Rei: 
fender und fein Einwohner von Teneriffa der Mündung des 
Pics von weitem fichtbaren Rauch, geſchweige denn Flammen, 
bat entiteigen fehen. Es wäre vielleicht zu. wünſchen, daß 
der Schlund der Caldera ſich wieder öffnete, die Seiten- 
ausbrüde würden damit weniger beftig und die ganze Inſel⸗ 
gruppe hätte weniger von Erbbeben zu leiden. 

Ich babe zu Drotava die Frage beiprechen hören, ob 
anzunehmen jey, daß der Krater des Pics im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte wieder in Thätigkeit treten werde. Sm einer fo 
zweifelhaften Sache kann man fih nur an die Analogie 
halten. Nun war nah Braceinis Bericht im Jahr 1611 der 
Krater des Veſuvs im Innern mit Gebüfch bewachien. Alles 
verfündete die tieffte Ruhe, und dennod) warf derſelbe Schlund, 
der ſich in ein ſchattiges Thal verwandeln zu mollen ſchien, 
zwanzig Jahre jpäter Feuerſäulen und ungeheure Maſſen Aſche 
aus. Der Veſuv wurde im Jahr 1631 wieder jo thätig, als 
er im Jahr 1500 geweſen war. So könnte möglicherweife 
auch der Krater des Pics fi) eine Tags wieber umwandeln. 
Er ift jebt eine Solfatare, ähnlich der friedlichen Solfatare 
von Puzzuoli; aber fie ift auf der Spige eines noch thätigen 
Vulkans gelegen. 

Die Ausbrüce des Pics waren feit zweihundert Jahren 
ſehr ſelten, und ſolche lange Baufen ſcheinen charakteriſtiſch 
für ſehr hohe Vulkane. Der kleinſte von allen, der Strom⸗ 
boli, iſt faſt in beſtändiger Thätigkeit. Beim Vejuv find die 
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Ausbrüche ſchon feltener, indeflen häufiger als beim Aetna 
und dem Pic von Teneriffa. Die colofjalen Gipfel der An: 
den, der Cotopaxi und der Tungurahua freien faum einmal im 
-Jahrhundert Feuer. Bei thätigen Vulkanen fcheint die Häu- 
figfeit der Ausbrücdhe im umgekehrten Verhältniß mit der Höhe 
und der Maſſe derfelben zu fteben. So ſchien auch der Ric 
nad) zwei und neunzig Jahren erlofchen, als im Jahr 1792 
der letzte Ausbruch durch eine Eeitenöffnung im Berg Cha: 
borra erfolgte, In dieſem Zeitraum bat ver Veſuv ſechzehn⸗ 
mal Feuer geſpieen. 

Ich habe anderswo ausgeführt, daß der ganze gebirgigte 
Theil des Königreichs Quito anzuſehen iſt als ein ungeheurer 
Vulkan von 700 Quadratmeilen Oberfläche, der aus verſchie⸗ 
denen Segeln mit eigenen Namen, Cotopari, Tungurahua, 
Pichiucha, Feuer jpeit. Ebenjo ruht die ganze Gruppe ber 
canariſchen Inſeln gleihfam auf Einem untermeerifchen Vul⸗ 
fan. Tas Feuer brach jich bald durch diefe, bald durch 
jene der Inſeln Bahn. Nur Teneriffa trägt in feiner Mitte 
eine ungeheure Pyramide nut einem Krater auf der Spike, 
die in jabrbundertlangen Perioden aus ihren Seiten Lava- 
ftröme ergieht. Auf den andern Inſeln haben. die verjchiede; 
nen Ausbrüde an verfchiedenen Etellen ftattgefunden, und man 
findet dort feinen vereinzelten Berg, an den die vulfanifche 
Thätigkeit gebunden wäre. Die von uralten Bullanen gebil- 
dete Wajaltrinde jcheint dort aller Orten unterhöhlt, und bie 
Lavaſtröme, Die auf Lancerota und Palma ausgebrochen find, 
Tonımen geologiſch durchaus wit dem Ausbrud überein, der 
im Aabr 1301 auf der Inſel Iſchia durch Die Tuffe des Epo⸗ 
meo criolatt. 

Es folgt bier Die Yifte der Ausbrüche, Deren Andenken 
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ſich bei den Gefchichtjchreibern der Inſel feit der Mitte des 
jechzehnten Jahrhunderts erhalten hat. 

Jahr 1558. — Am 15. April. Zur felben Zeit wurde 
Teneriffa zum erftenmal von der aus der Levante eingefchleppten 
Peſi verbeert. Ein Vulkan öffnet fih auf der Inſel Palma, 
nabe einer Quelle im Partido de los Llanos. Ein Berg 
fteigt aus dem Boden; auf der Spite bildet ſich ein Krater, 
der einen hundert Toifen breiten und über 2500 Toiſen 
langen Lavaftrom ergießt. Die Lava ftürzt ſich ins Meer, 
und durd die Erhitung des Waſſers geben die Filche in weitem 
Umkreis zu. Grunde, ' 

Jahr 1646. — Am 13. November thut fi ein Edylund 
auf der Inſel Palma bei Tigalate auf; zwei andere bilden ſich 
anı Meeresufer. Die Laven, die jih aus diefen Epalten er: 
gießen, machen die berühmte Quelle Foncaliente oder Fuente 
Eanta verfiegen, deren Mineralwafler Kranke fogar aus Europa 
berbeizog. Nach einer Bollsfage wurde dein Ausbruch durch 
ein jeltfames Mittel Einhalt getban. Das Bild unjerer 
lieben Frau zum Schnee wurde aus Santa Cruz am den 
Schlund des nenen Bulfans gebracht, und alsbald fiel eine 
jo ungeheure Maſſe Schnee, daß das Feuer dadurch erloſch. 
An den Anden von Quito wollen die Indianer die Bemerkung 
gemacht haben , daß die Thätigfeit der Bulfane durch vieles 
einfiderndes Schneewaſſer gefteigert wird. 

Jahr 1677. — Dritter Ausbruch auf der Inſel Balma. 
Der Berg las Eabras wirft aus einer Menge Keiner Oeffnun⸗ 
gen, die fi nacheinander bilden, Schlacken und Aſche aus. 





ı Diefeibe Erſcheinung wiederholte fi 1811 bei ben Azoren, als ber 
Bıllan Sabrina auf dem Meeresboben ansbrad. Das calcinirte Skelett 
eines Haififches wurde im erloſchenen, mit Wafſer gefliliten Krater gefimben. 
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“n Terrden aut Scdlodenhaufen und dem ver: 


. — Am 1. September. Eine der furdt: 
_.nrspben zerſtört ven Yandungsplag ver Inſel 
...in. Ein neuer Bulfan bildet ſich bei Temanfara. Die 
eaſtrome und Die Erditöge, melde ven Ausbruch begleiten, 
wriscren eine Menge Törter, worunter die alten Yleden ver 
Suanden Tingafa, Wacintafe und Guatisca. Tie Etöße 
dauern bis 1736 fort, und die Bewohner von Lancerota 
flüchten jich großen Theils auf die Inſel Fortaventura. Wäh— 
rend dieſes Auzbruds, von dem ſchon im vorigen Kapitel 
die Rede war, jiebt man eine dide Rauchſäule auß der Eee 
aufiteigen. Pyramidaliſche Feljen erheben ſich über ver 
Meeresfläche, die Klippen werden immer größer und verjchmelzen 
allmählich mit der Inſel jelbit. 

Sahr 1798. — Am 9. Juni Seitenausbruch des Pics 
von Teneriffa, am Abhang des Berges Chahorra oder Venge, ! 
an einem völlig unbebauten Ort, jürlid von Icod beim 
Dorfe Guia, dem alten Iſora. Dieſer Berg, der fid) an den 
Ric anlehnt, galt von jeher für einen erlojchenen Vulkan. 
Er beftebt zwar aus feiten Gebirgsarten, verhält fich aber 
doch zum Bic wie der Monte Roſſo, der im Jahr 1661 auf 
ftieg, oder die boche nueve, die im Jahr 1794 aufbrachen, 
zum Aetna und zum Veſuv. Ter Ausbruch des Chahorra 
währte drei Monate und ſechs Tage. Die Lava und die 
Schladen wurden. aus vier Mündungen in Einer Neihe aus: 
geworfen. Die drei bis vier Toifen hoch aufgethürmte Lava 
legte: drei Fuß in der Stunde zurüd. Da dieſer Ausbruch 


» Der Abbang bes Berges enge, auf den ber Ausbruch ſtattfand, 
beißt Chazajañe. 
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nur ein Jahr vor meiner Ankunft auf Teneriffa erfolgt war, 
jo war der Eindruck defjelben bei den Einwohnern noch jebr 
lebhaft. Ich ſah bei Herrn le Gros in Durasno eine vun 
ihm an Ort und Stelle entworfene Zeichnung der Deffnungen 
bes Chahorra. Don Bernardo Cologan bat diefe Deffnungen, 
acht Zage nachdem fie aufgebroden, beſucht und die Haupt: 
ericheinungen bei dem Ausbrud in einem Auflat bejchrieben, 
von dem er mir eine Abfchrift mittbeilte, um jie meiner 
Reijebejchreibung einzuverleiben. Seitdem find dreizehn Jahre 
verfloflen; Bory St. Vincent ift mir mir der Veröffentlichung 
des Aufſatzes zuvorgelommen, und jo verweiſe ich den Xefer 
auf fein interefjantes Werk: Essai sur les iles fortundes. 
Ich beſchränke mich bier darauf, Einiges über die Höhe mit- 
zutbeilen, zu der jehr anfehnliche Felsftüde aus den Deffnun⸗ 
gen des Chahorra emporgefchleudert wurden. Cologan zählte 
während des Falls der Eteine 12—15 Secunden,! das heißt 
er fing im Moment zu zählen an, wo fie ihre höchite Höhe 
erreicht batten. Aus dieſer interefianten Beobachtung gebt 
bervor, daß die Felsitüde aus der Veffnung über breitaufend 
Fuß hoc) geſchleudert wurden. 

Ale in dieſer chronologiſchen Ueberſicht verzeichneten 
Ausbrüche gehören den drei Inſeln Balma, Teneriffa und 
Runcerota an. Wahricheinli find vor dem fedhzehnten Jahr: 
hundert die übrigen Inſeln auch von vulkaniſchem Feuer heim⸗ 
gefucht worden. Nach mir mitgetheilten unbeftimmten Notizen 
läge mitten auf der Inſel Ferro ein erloſchener Bullan und 
ein anderer auf der Großen Canaria bei Aryuineguin. Es 
wäre aber wichtig zu erfahren, ob ſich an der Kalkformation 


Cologan bemertt, der all habe fogar Über 15 Sekunden gebaunt, 
weil er den Stein mit dem Auge nicht verfolgen konnte, bie er anffiel. 
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von Fortaventura oder am Granit und Glimmerjchiefer vn 
Gomera Epuren des unterirdiihen Feuers zeigen. 

Die rein ſeitliche vulkaniſche Thätigleit des Pics von 
Teneriffa it geologifh um jo merkwürdiger, als fie dazu 
beiträgt, die Berge, die ih an den Hauptvulfan anlehnen, 
ifolirt erfcheinen zu laſſen. Allerdings Tommen beim Aetna 
und beim Veſuv die großen Lavaftröme auch nicht aus dem 
Krater jelbft, und die Maſſe gefchmolzener Stoffe fteht meift 
im umgefehrten Verhältniß mit der Höhe, in der fich bie 
Spalte bildet, welche die Lava auswirft. Aber beim Veſuv 
und Yetna endet ein Eeitenausbrudy immer damit, daß der 
Krater, das heißt die eigentliche Epike des Bergs, Feuer und 
Aſche ausmwirft. Beim Pic von Teneriffa ift folches ſeit Jahr⸗ 
hunderten nicht vorgefommen. Auch beim Tehten Ausbruch 
im Jahr 1798 blieb der Krater vollflommen unthätig. Eein 
Grund bat fih nicht gejentt, während nach Leopolds von 
Buch fcharflinniger Bemerkung beim Veſuv die größere oder 
geringere Tiefe des Kraters fait ein untrügliches Zeichen ift, 
ob ein neuer Ausbruch bevorfteht oder nicht. 

Werfen wir jet einen Blid darauf, mie die einft ge 
fchmolzenen Felsmaſſen des Pics, wie die Bafalte und Man- 
delfteine ſich allmählihd mit einer Pflanzendede überzogen 
haben, wie die Gewächſe an den fteilen Abhängen bes Vul—⸗ 
kans vertbeilt find ‚ welder Charakter der Pflanzenivelt ber 
canariihen Inſeln zulommt. 

Im nördliden Theile des gemäßigten Erdſtrichs beveden 
cryptogamiſche Gewächſe zuerit die fteinigte Erdrinde. Auf 
die Flechten und Moofe, deren Laub fi unter dem Schnee 
entwidelt, folgen grasartige und andere phanerogame Pflanzen. 
Anders an den Grenzen des heißen Erdſtrichs und zwiſchen den 

10 


Sumboldt, Reife 1. 
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Tropen jelbjit. Allerdings findet man dort, was auch manche 
Reiſende jagen mögen, nicht allein auf den Bergen, jondern 
auch an feuchten, jchattigen Orten Sunarien, Dieranunı und 
Brovumarten; unter den zahlreihen Arten diefer Gattungen 
befinden jich mehrere, die zugleih in Lappland, auf dem Pic 
von Teneriffa und in den blauen Bergen auf Sjamaica vor: 
kommen; im Allgemeinen aber beginnt die Vegetation in den 
Ländern in der Nähe der Tropen nicht mit Flechten und 
Moofen. Auf den Canarien, wie in Guinea und an den 
Felſenküſten von Peru, find es die Eaftpflanzen , die den Grund 
zur Dammerde legen, Gewächle, deren mit unzähligen Oeff— 
nungen und Hautgefäßen verfehenen Blätter der umgebenden 
Luft das darin aufgelöste Waſſer entziehen. Sie wachſen 
in den Niten des vulkaniſchen Geſteins und bilden gleich— 
fan die erfte vegetabiliihe Schicht, womit ſich die Lava: 
firöme überziehen. Weberall wo die Laven verfchladt find oder 
eine glänzende Oberfläche haben, wie die Baufaltfuppen im 
Rorden von Lancerota, entwidelt ſich die Vegetation ungemein 
langfanı darauf, und es vergehen mehrere Jahrhunderte, bis 
Buſchwerk darauf wächst. Nur wenn die Lava mit Tuff und 
Aſche bedeckt ift, verliert fih auf vulkaniſchen Eilanden bie 
Kahlheit, die fie in der eriten Zeit nad) ihrer Bildung aus: 
zeichnet, und ſchmücken fie fi mit einer üppigen glänzenden 
Pflanzendecke. J 

In ſeinem gegenwärtigen Zuſtand zeigt die Inſel Tene: 
rin oder das Chinerfe! der Guanchen fünf Pflanzenzonen, 
die man bezeichnen kann als die Regionen der Weinreben, 
der Lorbeeren, der Fichten, der Retama, der Gräfer. Dice 

Aus Cbinerfe baben die Europäer durch Eorrnption Tſchineriffe, 
Teneritia gemacht. 
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Zonen liegen anı fteilen Abhang des Pics wie Stockwerke 
über einander und haben 1750 Toiſen ſenkrechte Höhe, mäh- 
rend 15 Grad weiter gegen Norden in den Pyrenäen ver 
Schnee bereit3 zu 1300—1400 Toiſen abjoluter Höhe herab- 
reiht. Wenn auf Teneriffa die Pflanzen nicht bis zum Gipfel 
des Vulkans vordringen, jo rührt dieß nicht daher, weil 
ewiges Eis! und die Kälte der umgebenden Luft ihnen 


' Obgleih der Pic ven Teneriffa fih nur in ten Wintermonaten 
mis Schnee bededt, könnte der Bullan doch die feiner Breite entfprechente 
Schneegrenze erreihen, und wenn er Sommers ganz ſchneefrei ift, jo fünnte 
dieß nur von ber freien Lage des Berges in ber weiten See, von ber 
Häufigkeit auffteigender fehr warmer Winde oder von ter hohen Tempera» 
tur der Afche des Biton berrühren. Beim gegenwärtigen Stand unſerer 
Kenutniſſe laſſen fich diefe Zweifel nicht heben. Vom Parallel der Berge 
Mericos bis zum Parallel der Pyrenäen ımb der Nipen, zwifchen bem 
20. und dem 45. Grab ift bie Curve des ewigen Echnees durch feine 
birefte Mefſung beftinmt worden, und da fich Durch die wenigen Punkte, 
welche nus ımter 0%, 20°, 45°, 62° und 71° nörblider Breite befannt 
find, unendlich viele Curven ziehen Taffen, fo kann die Beobachtung nur 
fehr mangelhaft durch Rechnung ergänzt werden. Ohne es beftinmt zu 
behaupten, kann man als wahrſcheinlich annehmen, daß unter 28° 17’ Die 
Schneegrenze Über 1900 Zoifen Tiegt. Vom Aequator an, wo ber Schnee 
mit 2460 Toifen, alfo etwa in der Höhe bes Montblanc beginnt, bis zum 
ZU. Breitegrad, alfo bis zur Grenze bes heißen Erdſtrichs, rückt ber 
Schnee nur 100 Teifen herab; läßt fi) deninach annehmen, daß 8 Grad 
weiter und in einem Klima, Das faft ncch durchaus als ein trepiſches erfcheint, 
Der Echnee ſchon 400 Toiſen tiefer fichen fellte? Selbft vorausgeſetzt, der 
Ednee rüdte von 20. bis zum 45. Breitegrad iu arithmetiſcher Pro⸗ 
greffion herab, was den Beobachtungen wiberfpricht, jo fiuge Der ewige Schnee 
unter ber Breite des Pic erft bei 2050 Zoifen über ver Meeresfläche an, 
fomit 550 Toijen höher als in den Pyrenäen und in ber Schweiz. Dieſes 
Ergebniß wird noch durch andere Betrachtungen unterftüßt. Die mittlere 
Temperatur der Luftſchicht, mit der der Schnee im Sommer in Berübrung 
temmt, ift in den Alpen ein paar Grad unter, unter dem Aequator ein 
paar Grab über dem Gefrierpuuft. Angenommen, unter 28", Grab fey 
die Teniperatur gleih Null, jo ergibt fi nah dem Geſetz ter Wärme- 
abnabme, auf 95 Toifen einen Grad gerechnet, daß der Schnee in 2U58 
Zoifen über einer Ebene mit einer mittleren Temperatur von 21°, wie 
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Tropen jelbft. Allerdings findet man „erjcbladien 
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‚ige Thermometer im Winter, im Januar und Fe 
um Mittag auf 15—17°; im Sommer fteigt die 
. tet über 25 oder 26°, ift alſo um 5—6° geringer 
als vie größte Hitze, die jährlih in Paris, Berlm und 
St. Petersburg eintritt. Dieß ergibt fih aus den Beobach⸗ 
tungen Savaggi's in den Jahren 1795—1799. Die mittlere 
Temperatur der Küfte von Teneriffa fcheint menigftens 21° 
(1608 R.) zu ſeyn, und ihr Klima fteht in der Mitte zwi⸗ 
Shen dem von Neapel und dem des heißen Erdſtrichs. Auf 
der Inſel Madera find die mittleren Temperaturen des Januar 
und des Augujt, nad) Heberven, 1797 und 230,8, in Rom 
dagegen 5°,6 und 26%1. Aber jo ähnlich ſich die Klimate 
von Madera und von Teneriffa find, fommen doch die Gemächfe 
der erfteren Infel im Allgemeinen in Europa leichter fort als 
die von Teneriffa. Der Cheiranthus longifolius von Dro- 
tava 3. B. erfriert in Marfeille, wie de Candolle beobachtet 
hat, während der Cheiranthus mutabilis von Madera dort 
im Freien überwintert. Die Eommerbige dauert auf Madera 
nicht fo lang als auf Teneriffa. 

In der Region der Reben kommen vor acht Arten bauın- 
artiger Euphorbien, Mejembryanthemum-Arten, die vom Gay 
der guten Hoffnung bis zum Peloponnes verbreitet find, die 
Cacalia Kleinia, der Dradenbaum, und andere Gewächſe, 
die mit ihrem nadten, gewundenen Stamm, mit den faftigen 
Blättern und der blaugrünen Färbung den Typus der Vege- 
tation Afrikas tragen.- In diefer Zone werden der Dattel- 
baum, der Bananenbaum, das Zuderrohr, der indifche Feigen⸗ 
baum, Arum colocasia, deflen Wurzel dem gemeinen Bolt 
ein nahrhaftes Mehl liefert, der Delbaum, die europäifchen 
Obſtarten, der Weinjtod und die Getreidearten gebaut. Das 
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unüberſteigliche Grenzen jegen: vielmehr lafjen vi: 
Laven des Malpays und der dürre, zerrieben 
Piton die Gewächſe nicht an den Kraterrand 
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‘ı stephaniana bededt gejeben. Wenn 
»rofa und Fortaventura, die der 
liegen, genauer unterjuchte, 

rächen der afrikanischen 
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. tönen die an den Bulfan ſich 
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vunera, die Myrica Faya der Azoren, ein 

.i Ulivenbaum (Olea excelsa), der größte Baum 

nt Zone, zwei Arten Sideroxylon mit ausnehmend 
„.nen Laub, Arbutus callycarpa und andere immergrüne 
Yaume aus der Familie der Myrten. Winden und ein vom 
europäifhen ſehr verfchiedener Epheu (Hedera canariensis) 
überziehen die Lorbeerftämme, und zu ihren Füßen mucern 
zabllofe Farn,“ von denen nur drei Arten ! jchon in der Region 
der Reben vorfommen. Auf dem mit Moofern und zartem 
Gras überzogenen Boden prangen überall die Blüthen der 
Campanula aurea, des Chrysanthemum pinnatifidum, 
der Mentha canariensis und mehrerer ftrauchartiger Hype⸗ 


' Laurus indica, L. foetens, L. nobilis und L. Til. Zwiſchen 
dieſen Bäumen wachſen Ardisia excelsa, Rhamnus glandulosus, Erica 
arborea, Erica Texo. 

2 (Juercus Canariensis, Broussonet. 

3 Woodwardia radicans, Asplenium palmatum, A. canariense, 
A. latifolium, Nothalaena subcordata, Trichomanes canariensis, T. 
speciosus ınb Davallie canariensis. 

‘ Zwei Acrostichum und das Opbyoglossum lusitanieum. 
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rieumarten.! Pflanzungen von wilden und geimpften Sa- 
ftanien bilden einen weiten Gürtel um das Gebiet ver Quel⸗ 
len, welches das grünjte und lieblichſte von allen ift. 

Sie dritte Zone beginnt in 900 Zoifen abjoluter 
Höhe, da mo die legten Gebüjche von Erdbeerbäumen, Myrica 
Fuya und des jchönen Heidelrauts jteben, das bei den Ein- 
geborenen Texo heißt. Dieſe 400 Toiſen breite Zone befteht 
ganz aus einem mächtigen Fichtenwald, in dem auch Brouf- 
jonet3 Juniperus Cedro vorfommt. Die Fichten haben fehr 
lange, ziemlid fteife Blätter, deren zuweilen zwei, meift 
aber drei in einer Scheide fteden. Ta wir ihre Früchte nicht 
unterfuchen konnten, wiſſen wir nicht, ob diefe Art, die im 
Wuchs der jchottiichen Fichte gleicht, ſich wirklich von den 
achtzehn Fichtenarten unterfceidet, die wir bereitö in ber 
alten Welt fennen. Rad ver Anficht eines berühmten Bo: 
tanifers, dejjen Reifen die Pflanzengeographie Europas ſehr 
gefördert haben, de Candolle, unterfcheidet ſich die Fichte von 
Teneriffa fowohl von der Pinus atlantica in ben Bergen 
bei Mogador, ald von der Fichte von Aleppo,? vie dem 
Becken des mittelländifhen Meeres angehört und nicht über 
die Eäulen des Herfules hinauszugehen ſcheint. Die lepten 
Fichten fanden wir am Pic etwa in 1200 Toiſen Höhe über 
dem Meer. In den GCordilleren von Neufpanien, im beißen 
Erdſtrich, gehen die mericaniihen Fichten bis zu 2000 Toiſen 


' Hypericam canariense. H. florilundum und H. glandulosum. 

: Pinus halepensis. Nach de Eandelles Bemerkung bieße biefe Fichte, 
Die in Portugal fehlt und anı Abhang ven Frankreich und Spanien gegen 
das Mittelmeer in Stalien, in Kleinaften und in der Barbarei vorlommt, 
befier Pinus mediterranea. Sie ift ber berridende Baum in ben Fichten 
wälbern bes füböftlichen Franfreihe, we fie ven Gouan unt Gerarb mit 
ter Pinus sylvestris verwechſelt werten if. 
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Höhe. So fehr au die verjchiedenen Arten einer und ber 
jelben Pflanzengattung im Bau übereinfonmen, fo verlangt 
doch jede zu ihrem Fortlommen einen beftimmten Grab von 
Wärme und Berbünnung der umgebenden Luft. Wenn in 
den gemäßigten Landftrihen und überall, wo Echnee fällt, 
die conitante Bodenwärme etwas böber ift als die mittlere 
Lufttemperatur, fo ift anzunehmen, daß in der Höhe des 
Portillo die Wurzeln der Fichten ihre Nahrung aus einem 
Boden ziehen, in dem in einer gewiſſen Tiefe ver Thermo: 
meter höchſtens auf 9 big 10 Grad fteigt. 

Die vierte und fünfte Zone, die der Retama und 
der Gräfer, liegen fo hoch wie die unzugänglichften Gipfel 
der Pyrenäen. Es ift dieß der öde Landftrich der Inſel, wo 
Haufen von Bimsftein, Obfidian und zertrümmerter Lava 
wenig Pflanzenwuchs auffommen laffen. Schon oben war 
von den blühenden Büſchen des Alpenginfterd (Spartium 
nubigenum) die Rede, weldhe Dafen in einem weiten Afchen- 
meer bilden. Zwei Trautartige Gewächſe, Scrophularia gla- 
brata und Viola cheiranthifolia, gehen weiter hinauf bis 
ins Malpays. Ueber einem von ber afrifanifhen Sonne aus- 
gebrannten Raſen bevedt die Cladonia paschalis bürre 
Streden; die Hirten zünden fie häufig an, mobei fi dann 
das Feuer jehr meit verbreitet. Dem Gipfel des Pic zu ars 
beiten Urceolarien und andere Flechten an der Zerfegung des 
verfchladten Gefteins, und fo erweitert fih auf von Vulkanen 
verbeerten Eilanvden Floras Reich durch die nie ftodende Thä- 
tigkeit organischer Kräfte. 

Ueberbliden wir die Vegetationgzonen von Teneriffa, fo 
jehen wir, daß die ganze Inſel als ein Wald von Lorbeeren, 
Erdbeerbäumen und Fichten ericheint, der Taum an feinen 
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Rändern von Menſchen urbar gemacht ift, und in der Mitte 
ein nadtes fteinigtes Gebiet umſchließt, das weder zum Ader- 
bau nod zur Weide taugt. Nach Brouſſonets Bemerkung 
läßt fi) der Arcdipel der Canarien in zwei Gruppen tbeilen. 
Die erite begreift Lancerota und Fortaventura, die zweite 
Teneriffa, Canaria, Gomera, Ferro und Palma. Beide 
weichen im Habitus ihrer Vegetation bedeutend von einander 
ab. Die oftwärts gelegenen Inſeln, Lancerota und Forta- 
ventura, haben weite Ebenen und nur niedrige Berge; fie 
find faft quellenlos, und diefe Eilande haben noch mehr als 
die andern den Charakter vom Gontinent getrennter Länder. 
Die Winde wehen bier in derjelben Richtung und zu denſel⸗ 
ben Seiten; Euphorbia mauritanica, Atropa frutesceus 
und Sonchus arborescens wuchern im lojen Sand und 
dienen wie in Afrifa den Kameelen als Futter. Auf der 
weftlidien Gruppe der Canarien ift das Land höher, ſtärker 
bewaldet, beifer von Quellen bewäſſert. 

Auf dem ganzen Archipel finden fich zwar mehrere Ge⸗ 
wächje, die auch in Portugal!, in Spanien, auf den Azoren 


Willdenew und ich haben unter den Pflanzen vom Bic von Teneriffa 
das ſchöne Satyrium diphyllum (Orchis cordata, Willd.) erkannt, bie 
Lint in Portugal gefunden Die Canarien haben nit bie Dicksonia 
Culeita, ben einzigen Baumfarn, der unter 39° der Breite vorkommt, 
wohl alter Asplenium palmatum und Myrica Faye mit der Flora ber 
Azoren gemein. Letzterer Baum findet fih in Portugal wild, Hofmannsegg 
bat fehr alte Etümme gefehen, es bleibt aber zweifelhaft, ob er in biefem 
Theil unferes Continents einheimifch oder euigeführt if. Denkt man über 
die Wanderungen ber Gewächſe nach amd zieht man in Betracht, daß 
es geologifh möglich ift, Daß Bortugal, die Azoren, die Canarien ımd bie 
Allastette einft Durch nunmehr im Meer verfunlene Länder zufammenge- 
bangen haben, fo erfgheint das Bertonnen ver Myrica Faya im weft- 
fihen Europa zum mindeſten ebenfo auffallend, ale wenn die Fichte von 
Aleppo auf den Azoren vorfänıe. 
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und im nordweſtlichen Afrifa vorfommen, aber viele Arten 
und jelbjt einige Gattungen find Teneriffa, Porto-Santo und 
Diadera eigenthimlih, unter andern Mocanera, Plocama, 
Bosea, Canarina, Drusa, Pittosporum. Ein Typus, der 
ih als ein nördlicher anfprechen läßt, der der Kreuzblüthen,! 
it auf den Ganarien ſchon weit feltener als in Spanien und 
Griechenland. Weiter nah Süden, im tropifchen Landſtrich 
beider Continente, wo die mittlere Quftteniperatur über 2239 
ift, verichwinden die Kreuzblüthen faft gänzlich. 

Eine Frage, die für die Geſchichte der fortfchreitenden 
Entwidlung des organifhen Lebens auf dem Erdball von 
großer Bedeutung erfcheint, ift in neuerer Zeit viel befprochen 

worden, nämlich, ob polyınorphe Gewächſe auf vulfanifchen 
Inſeln häufiger find als anderöwo? Die Vegetation von 
Teneriffa unterftügt feineswegs die Anuahme, daß die Natur 
auf neugebildetem Boden die Pflanzenformen . weniger ftreng 
fefthält. Brouffonet, der fi jv lang auf den Sanarien auf: 
gehalten, verfichert, veränderliche Gewächſe jenen nicht häu- 
figer ala im füdlihen Europa. Wenn auf der Inſel Bourbon 
fo viele polymorphe Arten vorkommen, follte dieß nicht viel- 
mehr von der Beichaffenheit des Bodens und des Klimas 
berrühren, al3 davon, daß die Vegetation jung ift? 

Wohl darf ih mir ſchmeicheln, mit diefer Raturſkizze 
von Teneriffa einiges. Licht über Gegenftände verbreitet zu 
haben, die bereits von jo vielen Reiſenden beſprochen worden 
find; indeffen glaube ich, daß die Naturgeſchichte dieſes Archi- 
pelö der Forſchung noch ein weites Feld darbietet. Die Leiter 


' Bon den wenigen Eruciferen in der Flora von Teneriffa führen wir 
an: Cheirantlıus longifolius, Ch. frutescens, Ch. scoparis, Erysi- 
num bicorne, Crambe strigosa, C. laevigate. 
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ber- wiffenfchaftlihen Gntdedungsfahrten, wie fie England, 
Frankreich, Epanien, Dänemart und Rußland zu ihrem 
Ruhme unternommen, haben meift zu ſehr geeilt, von den 
GSanarien mwegzufommen. Sie dachten, da dieje Inſeln fo 
nahe bei Europa liegen, müßten fie genau befchrieben feyn; 

fie haben vergejlen, daß dag Innere von Neubolland geolo: 
| giſch nicht unbefannter ift als die Gebirgsarten von Lancerota 
und Gomera, Borto:Santo und Terceira. So viele Gelehrte 
bereifen Jahr für Jahr ohne beftimmten Zweck die befuchteften 
Länder Europa. Es wäre wünjchenswerth, daß einer und 
ber andere, den ächte Liebe zur Wiſſenſchaft befeelt und dem 
die Verhältniſſe eine mehrjährige Neife geftatten, den Archipel 
der Azoren, Madera, die Canarien, die Inſeln des grünen 
Vorgebirgs und die Norbmeitfüfte von Afrika bereiste. Nur 
wenn man die atlantifchen Inſeln und das benachbarte Feſt⸗ 
land nad) denjelben Gefichtspunften unterfuht und die Beob: 
achtungen zufaemmenftellt, gelangt man zur. genauen Kenntniß 
ber geologiſchen Berhältniffe und der Verbreitung der Thiere 
und Gewächſe. 

Bevor ich die alte Welt verlaffe und in die neue über: 
ſetze, habe ich einen Gegenitand zu berühren, der allgemeineres 
Intereſſe bietet, weil er ſich auf die Geſchichte der Menfchheit 
und die biftorifchen Verhängniſſe bezieht, durch welche ganze 
Volksſtänmme vom Erdboden verſchwunden find. Auf Cuba, 
St. Domingo, Jamaica fragt man fi, wo die Ureinwohner 
diefer Länder hingefommen find; auf Teneriffa fragt man 
ih, was aus den Guandhen geworden ift, deren in Höhlen 
verftedte, vertrodnete Mumien ganz allein der Vernichtung 
entgangen find. Im fünfzehuten Jahrhundert holten faft alle 
Handelavölfer, befonders aber die Epanier und Portugieſen, 
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Sklaven von den Canarien, wie man fie jegt von der Küſte 
von Guinea bolt.! Die hriftliche Religion, die in ihren An- 
fängen die menjchliche Freiheit fo mächtig förderte, mußte der 
europäiſchen Habſucht als Borwand dienen. Jedes Indivi— 
duum, das gefangen wurde, ehe es getauft war, verfiel der 
Sklaverei. Zu jener Zeit hatte man noch nicht zu beweiſen 
geſucht, daß der Neger ein Mittelding zwiſchen Menſch und 
Thier iſt; der gebräunte Guanche und der afrikaniſche Neger 
wurden auf dem Markte zu Sevilla mit einander verkauft, 
und man ſtritt nicht über die Frage, ob nur Menſchen mit 
ſchwarzer Haut und Wollhaar der Sklaverei verfallen ſollen. 

Auf dem Archipel der Canarien beſtanden mehrere kleine, 
einander feindlich gegenüber ſtehende Staaten. Oft war die 
jelbe Inſel zwei unabhängigen Fürften unterworfen, wie in 
der Südſee und überall, wo. die Cultur noch auf tiefer Stufe 
fteht. Die Handelsvölker befolgten damals bier diejelbe arg- 
liftige Politik, wie jett auf den Küften von Afrika: fie leifteten 
den Bürgerfriegen Vorſchub. So wurde ein Guanche Eigen- 
thum des andern, und diefer verkaufte jenen den Europäern; 
mande zogen den Tod der Sflaverei vor und tödteten ſich und 
ihre Kinder. So hatte die Bevölferung der Sanarien durch den 
Sklavenhandel, durch die Menfchenräuberei der Piraten, ber 
fonders aber durch lange blutige Zwiſte bereits ftarfe Verlujte 
erlitten, als Alonſo de Lugo ſie vollends eroberte. Den 
Weberreft der Guanden raffte im Jahr 1494 größtentbeils 
die berühmte Peſt, die jogenannte Modorra hin, die man 


ı Die fpanifchen Gefchichtichreiber fprechen von Fahrten, welche die 
Hugenotten von La Rochelle unternommen haben fellen, um Guanchen⸗ 
ſtlaven zu holen. Ich kann dieß mit glauben, ba biefe Fahrten nad 
dem Jahr 1580 fallen müßten. 
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der wiſſenſchaftlichen Entdeckungsfahrten, 
Frankreich, Spanuien, Dänemark und 
Ruhme unternommen, haben meiſt zu 
Sanarien wegzukommen. Sie dachten 
nahe bei Europa liegen, müßten ſie 

fie haben vergeſſen, daß das Inn 

| gifch nicht unbekannter ift als dir 

und Gomera, Porto-Santo un 


bereifen Sahr für Jahr ohne ! 





Länder Europas. EB wäre weißen es nicht 
der andere, den ächte Liel - Gingeborenen zu ver: 
die Berhältniffe eine me! ‚zer, Die bei den Epaniern 
der Azoren, Madera, ‚aten triftige Gründe, eine 
Vorgebirgs und bie „ ;eben. In einer langen Ge: 
wenn man die atla“ > =e Juralteriftifchen Merkmale der 


land nad) denfel immer der Anbalufier, die ſich auf 
achtungen aufm an. ht ron ziemlich dunkler Gefichts: 
ber geologifchen ° ze Zuntiarbe der Meißen durch bie 
und Gewächſe un mer merfbar verändert morben ſeyn. 
Bevor in x zwemiwärtig fein Eingeborener von 
jege, habe ' — see, zur ſenſt ganz wahrheitsliebende Rei- 
Intereſſe ren. mern fie glauben, bei ber Beftei- 
und vie.s * u wün. onellfüßige Guanden zu Führen 
Volt me TAAirnge rollen einige canariſche Familien 
Et — —— von Guimar abſtammen, aber dieſe 
di. · ee Erund; fie werden von Zeit zu Zeit 
Be — zart aus tem Boll, der brauner ift als 
— 227 Ar belommt, ſich um eine Officiersſtelle 
X TaAne von Spanien umzuthun. | 
7 ne Mi Euatdedung von Amerifa, als Spanien 
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Ruhms erjtiegen hatte, war es Brauch, die - 

» Guanden zu rühmen, wie man in 

er Bewohner von Diaheiti gepriejen 

as Colorit glänzenver als wahr. 

„ı dur geiftige Genüfle, in der 

an nur Keime der Entartung vor fic) 

je einen eigenen Neiz in der Borftellung, 

: eintlegenen Xändern, beim Dämmerlidt der Eul- 

| „ er Bildung begriffene Men'chenvereine eines reinen, 
igeſtorlen Glüdes genießen. Diejem Gefühl verdankt Tacitus 
zum Theil den Beifall, der ihn geworden, als er den Rö- 
mern, den Uuterthanen der Cäjaren, die Sitten der Germanen 
ſchilderte. Daſſelbe Gefühl gibt den Bejchreibungen der Rei— 
fenden, die feit dein Ende des verfloffenen Jahrhunderts die 
Inſeln des ftilen Oceans beſucht haben, den unbejchreiblichen 
Heiz. . 
Die Einwohner der zulegt genannten Inſeln, die man 
wohl zu ftarf gepriefen hat und die einft Menſchenfreſſer 
waren, haben in mehr als einer Beziehung Aehnlichfeit mit 
den Guanden von Teneriffa. Beide ſehen wir unter dem 
Soche eines feudalen Regiments jeufzen, und bei den Guanchen 
war diefe Staatsform, welche jo leicht Kriege berbeiführt und 
fie nicht enden läßt, durch die Neligion geheiligt. Die Prie- 
fter ſprachen zum Volk: „Achaman, der große Geift, hat zu- 
erit die Edlen, die Achimenceys, gefchaffen und ihnen alle 
Ziegen in der Welt zugetheilt. Nach den Edeln hat Achaman 
das gemeine Bolt geichaffen, die Achicarnas; diejes jüngere 
Geſchlecht nahm fi) heraus, gleichfalls Biegen zu verlangen; 
aber das höchite Weſen erwiederte, das Voll jey dazu da, 
den Edeln dienftbar zu jeyn, und habe Fein Eigenthum nöthig.” 
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Eine ſolche Ueberlieferung mußte den reihen Vaſallen ver 
Hirtenfönige ungemein behagen; auch ftand dem Faycan oder 
Oberprieiter das Recht zu, in den Adelſtand zu erheben, und 
‚ein Geſetz verpronete, daß jeder Achimencey, der jich herbei- 
ließe, eine Ziege mit eigenen Händen zu melfen, jeines Adels 
verluftig ſeyn follte Ein ſolches Geſetz erinnert Teinesmegs 
an die Eitteneinfalt des homeriſchen Beitaltere. Es befrembet, 
wenn man jchon bei den Anfängen der Cultur die nüßliche 
Beichäftigung mit Aderbau und Viehzucht mit Verachtung 
gebrandmarkt fiebt. 

Die Guandhen waren berühmt durch ihren hoben Wuchs ; 
fie erfhienen als die Patagonen der alten Welt und die Ge 
ſchichtſchreiber übertrieben ihre Musfelfraft, wie man vor 
Bougainvilles und Cordobas Reiſen dem Bolfsftamm am 
Eüdende von Amerifa eine colofjale Körpergröße zufchrieb. 
Mumien von Guanden habe ih nur in den europäifchen 
Gabinetten gejehen; zur Zeit meiner Reife waren fie auf Te 
neriffa fehr felten; man müßte fie aber in Menge finden, 
wenn man die Grabhöhlen, die am öftlichen Abhang des 
Pics zwifchen Arico und Gnimar in den Fels gehauen find, 
bergmännifch aufbrechen Tieße. Diefe Mumien find fo ftarf 
vertrodnet, daß gauze Körper mit der Haut oft nicht mehr 
als ſechs bis fieben Pfund wiegen, das beißt ein Drittheil 
weniger, als das Skelett eines gleich großen Individuums, 
von den man eben dad Muskelfleiich abgenommen bat. Die 
Schädelbildung ähnelt einigermaßen der der meißen Race 
der alten Egypter, und die Schneidezähne find aud bei 
den Guanden ftumpf, wie bei den Mumien vom Ni. Aber 
diefe Zahnform ift rein Fünftli und bei genauerer Unter⸗ 
ſuchung der Kopfbildung der alten Guandyen haben geübte 
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Anatomen! gefunden, daß jie im Jochbein und im Unterkiefer 
von den ägyptiſchen Mumien bedeutend abweicht. Definet man 
Mumien von Guanchen, fo findet man Ueberbleibjel aromatifcher 
Kräuter, unter denen immer das Chenopodium ambrosioides 
vorfonunt; zuweilen find die Leichen mit Echnüren geſchmückt, 
an denen Keine Echeiben aus gebrannter Erde hängen, die als 
Zahlzeichen gedient zu haben jcheinen und die mit den Quippos 
der Peruaner, Mericaner und Chinefen Aehnlichfeit haben. 

Ta im Allgemeinen die Bevölferung von Inſeln den 
umwandelnden Einflüffen, wie fie Folgen der Wanderungen 
find, weniger ausgefegt ift als die Bevölkerung der Feſtlän— 
der, fo läßt ji annehmen, daß der Ardipel der Ganarien 
zur Zeit der Garthager und Griehen von ſelben Merfchen: 
ftanım bewohnt war, den die normänniſchen und fpanifchen 
Eroberer verfanden. Das einzige Denkmal, das einiges Licht 
auf die Herfunft der Guanchen werfen fann, iſt ihre Sprade; 
leider find und aber davon nur etwa hundert fünfzig Worte 
aufbebalten,, die zum Theil dafjelbe in der Mundart der ver: 
ſchiedenen Inſeln bedeuten. Außer dieſen Worten, die man 
ſorgfältig geſammelt, bat man in den Namen vieler Dörfer, 
Hügel und Thäler wichtige Sprachreſte vor ſich. Die Guan— 
hen, wie Vasken, Hindus, Peruvianer und alle fehr. alten 
Völker, benannten die Dertlichfeiten nad der Beſchaffenheit 
des Bodens, den fie bebauten, nad) der Geitalt der Felſen, 
deren Höhlen ihnen als Wohnſtätten dienten, nad den Baum⸗ 
arten, welche die Quellen beichatteten. 

Man war lange der Meinung, die Epradhe der Guanden 
babe keine Aebnlichkeit mit den lebenden Sprachen; aber feit die 

Blumenbach, Deens quinta colleetionis eraniorum Jiversarum 


geutiun illustrium. 
Humbeldie Reie 1. 11 
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Sprachforſcher durch Hornemanns Reife und durch die fcharffin: 
nigen Unterfuhungen von Marsden und Ventura auf die Ber: 
bern aufmerfjam geworden find, die, gleich den flavifchen Bol: 
tern, in Nordafrila über eine ungeheure Etrede verbreitet find, 
bat man gefunden, daß in der Sprache der Guanchen und in 
den Mundarten von Chilha und Gebali mehrere Worte gleiche 
Wurzeln haben. 
Wir führen folgende Beifpiele an: 
Himmel, Suandiih Tigo, Berberüh Tigot. 


Mid, — Abo, — Acho. 
Gerſte, — Temaſen — Tomzeen. 
Korb, — Carianas — Carian. 
Waſſer, — Aenun — Anan. 


Ich glaube nicht, daß dieſe Sprachähnlichkeit ein Beweis 
für gemeinſamen Urſprung iſt; aber ſie deutet darauf hin, 
daß die Guanchen in alter Zeit in Verkehr ſtanden mit den 
Berbern, einem Gebirgsvolkt, zu dem die Numidier, Getuler 
und Garamanten verſchmolzen find und das vom Oſtende ˖ des 
Atlas durch das Harudjé und Fezzan bis zur Daſe von Synah 
und Audjelah ſich ausbreitet. Die Eingeborenen der Canarien 
nannten ſich Guanchen, von Guan, Menſch, wie die Ton⸗ 
guſen ſich Pye und Donkv nennen, welche Worte daſſelbe be 
deuten, wie Guan. Indeſſen find die Völler, welche die Berber⸗ 
fprade ſprechen, nidt alle deſſelben Stammes, und wenn Scy— 
lar in jeinem Periplus die Einwohner von Gerne als ein Hirten: 
vol von bobem Wuchs mit langen Haaren beichreibt, fo erinuert 
dieh an die Förperlien Eigenjcaften der canariiben Guanchen. 

Je genauer man die Epracen aus pbilojophiidem Ge- 
ſichtspuntte untertudt, deſto mehr zeigt fib, daß feine ganz 
allein itebt, dieſen Anſchein würde auch Die Sprache der 
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Suanden! noch weniger haben, wenn man von ihren De 
hanismus und ihrem grammatifhen Bau etwas müßte, Ele 
mente, welde von größerer Bedeutung find als Wortform 
und Gleidylaut. Es verhält fih mit gewiflen Mundarten wie 
mit den organischen Bildungen, die ſich in der Neihe der na- 
türliden Familien nirgends unterbringen laſſen. Sie ftehen 
nur jcheinbar ſo vereinzelt da; der Echein ſchwindet, fo bald 
man eine größere Maſſe von Bildungen überblidt, wo dann 
die vermittelnden Glieder hervortreten. 

Gelehrte, die überall, wo es Mumien, Hieroglyphen und 
Pyramiden gibt, Egypten jehen, find vielleiht der Anficht, 
das Geichleht Typhons und die Guanchen ftehen in Zuſam⸗ 
menbang mitteljt der Berbern, ächter Atlanten, zu denen die 
Tibbos und Tuarycks der Wüſte gehören.” Es genügt bier 
aber an der Bemerlung, ‘daß eine foldye Annahme durch Fei- 
nerlei Aehnlichkeit zwiſchen der Berberfpradde und dem Eop- 
tiichen, dag mit Recht für ein Ueberbleibjel des alten Egyp- 
tiichen gilt, unterjtügt wird. 

Das Boll, das die Guanden verdrängt hat, ſtammt 
von Epaniern und zu einem jehr Kleinen Theil von Norman- 
nen ab. Obgleich diefe beiden Volksſtämme drei Jahrhunderte 


Nach Baters Unterfuchungen zeigt die Sprache ber Guanchen folgende 
Aehnlichkeiten mit ben Sprachen weit aus einander gelegener Völker: Hund 
dei den Suronen in Amerifa aguienon, bei den Guanchen aguyan; 
Menich bei den Peruanern cari, bei den Suanden corau; König 
bei den Mandingos in Afrifa monso, bei ben Guanchen monsey. 
Der Name der Infel Gomera fommt im Worte Gomer zum Borfcein, 
das ter Name eines Verberflammes if. (Bater, Unterfuchungen über 
Amerila, S. 170.) Die Guandiihen Worte alcorac, Gott, und almo- 
garon, Tempel, ſcheinen arabiihen Urſprungs, wenigftene bedeutet in 
Ießterer Sprache almoharram heilig. 

? SHSomemanns Reife von Cairo nad Mourzouf. 
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Sprachforſcher durch Hornemanns Reife und dur 
nigen Unterfuhungen von Marsden und Ben 
bern aufmerfjam geworden find, die, gleich t 
tern, in Nordafrika über eine ungeheure Et 
bat man gefunden, daß in der Sprache 
den Mundarten von Chilha und Gebali 


Wurzeln haben. 

Wir führen folgende BVeifpiele 

Hinmel, Guandiih Tigo, 

Milch, — bo, 

Gerſte, — Ten md 

Korb, _ E Adankt man 

Baer, — ° in ven Golonien. 

Ich glaube nicht, dai „ Einwohner, und der 
für gemeinfamen Urfpri: . zeuen Welt mehr als in 
daß die Guanden in ı 
Berbern, einem Gebir a Ginmohner aufric D.M. 
und Garamanten ver "> 2% 1790 70,000, 958 
Atlas durd das H oem 9000, 142 
und Audjelah fh wm 50,000, 833 
nannten HE. m 29,600, 837 
guſen fih Bye 8. 10,000, 384 
deuten, wie Gr Rum TA, 598 
ſprache fpreabr Tom nm 5000, 714 


lar in feinen u ur Teneriffa geerntet 20 — 24,000 
velt von. ** eakboeañer; jährliche Ausfuhr von 
die an ei ehummi:Getreideernte des Archipels 
S — 
a maert Wand. In gemeinen Jahren 
ficht · —— zu zum Unterbalt der Einwohner, bie 
all EU as. sarteieln md Vobnen (Frisoler) 
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’nderrohd und der Baumwolle ift 

‘+ pornehnften Handelsartikel 

 Eoda. Bruttoeinnahne 

iet, 240,000 Piaſter. 

sen über die Wichtig— 

Handelsvölker Europas 

chaftigte mich während meines 

. it der Havana lange mit ſtati— 

‚ser Die ſpaniſchen Colonien, ich ftand 

.ıq mit Männern, die auf Teneriffa be 

. vetleivet, und jo hatte ich Gelegenheit, viele 

: den Handel von Eanta Cruz und Urotava M 
. Ta aber mehrere Gelehrte nach mir die Canarien 

.ı baben, ftanden ihnen diejelben Quellen zu Gebot, und 
ub entrerne ohne Bedenfen aus meinem Tagebuch, was in 
Iserfen, die vor den meinigen erjchienen find, genau ver: 
zeichnet Steht. Ich beſchränke mich bier auf einige Bemer: 
fungen, mit denen die Edhilderung, die ih vom Archipel der 
Sanarien entworfen, geſchloſſen jeyn mag. 

Es ergeht diefen Inſeln, wie Egypten, der Krimm und 
jo vielen Ländern, weldhe von Neifenden, welde in Con: 
traften Wirkung juchen, über das Maaß gepriefen oder ber: 
untergefeßt worden find. Die einen jchildern von Orotava 
aus, wo fie and Land geftiegen, Teneriffa ala einen Garten 
der Hefperiden; fie Fünnen das milde Klima, den fruchtbaren 
Boden, den reihen Anbau nicht genug rühmen; andere, die . 
ih in Eanta Cruz aufhalten mußten, fahen in_den glüd- 
jeligen Inſeln nichts als ein Tahles, dürres, von einen elen- 
den, geiftesbejchränften Wolfe bewohntes Land. Wir haben 
gefunden, daß die Natur auf diefem Archipelagus, wie in 
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lang demſelben Klima ausgejeßt av Giaben 
dennoch der letztere durch weißere leiden 
men der Normannen wohnen i zellen 
zunta de Naga und Punta De lt, 
ville und Danıpierre kommen mntedere 
häufig vor. Die Canarier Algteit ungleich 
religiöſes Volk; zu Haus iribit, wo dieſelbe auf 
keit als in fremden Lär wraltung allmählich aus 
geiſt treibt dieſe Aut: . randerung wird abnehmen, 
auf die Philippiner nangebaute Grunteigenthun 
überall hin, wo exichaft zu vertheilen, die Län: 
ben la Plata ' „zen Der großen Familien gehören, 
großentheils di ‚ne re Feudalrechte abzufchaffen. 

Der ganze, zeeferung ber Ganarien erjcbeint 


Isleños 


an man ſie mit der Bevölkerung 


n 82° X 


ihrer alie xnder vergleicht. Die Inſel Madera, 


une zen fajt von Pflanzenerde entblöß 


ze | x ebenmal fleiner als Teneriffa, und 


rt 


cr: Irecikert; aber die Schriftſteller, die ſich 
> Zumellerung ber ipanifchen Eolonien mit 
ar u Abildern und den Grund davon in 
gründe ſuchen, überjehen, daß überall jeit 
a N unps V. die Zahl der Einwohner in mehr 
| „ur Junabme begriffen iſt. Bereits ift auf 
Sr Verellerung relativ jtärfer als in beiden 
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wenn 
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a 
” . Ammudura und in Schottland. Alle Inſeln 
ans? dellen ein Gebirgsland dar, das um ein 
en vn: cer Flächeninhalt hat als die Inſel Corſica 
BR u og Einwohner zäblt. 


it die Anieln Fortaventura und Lancerota, die 
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vevölfert find, Getreide ausführen, während 

iich nicht zwei Drittheile feines Bedarfs er: 

uam Dod) daraus nicht den Echluß ziehen, daß 

AInſel die Bevölferung aus Mangel an Lebeng- 

id. nicht zunehmen Fünnte. Die canariihen Inſeln find 

„es auf lange vor den Uebeln der Weberoölferung bewahrt, 

Deren Urſachen Malthus jo fiber und fcharflinnig entwidelt 

bat. Das Elend des Bolfs it um vieles gelindert worden, 

jeit der Kartoffelbau eingeführt ift und man angefangen hat 
mehr Mais als Gerfte und Weizen zu bauen. 

Die Bewohner der Canarien find ihrem Charakter nad) 
ein Gebirgsvolf und ein Inſelvolk zugleich. Wil man fie 
richtig beurtbeilen, muß man fie nit nur in ihrer Heimath 
ſehen, wo ihr Fleiß auf gewaltige Hemmnifje ftößt; man muß 
fie beobachten in den Steppen der Provinz Caracas, auf dem 
Rüden der Anden, auf den glühenden Ebenen der Philip: 
pinen, überall wo fie, einfam in unbewohnten Ländern, Ge: 
legenheit finden die Kraft und die Thätigkeit zu entiwideln, 
welche der wahre Neichthbum des Colonijten find. 

Die Canarier gefallen jih darin, ihr Land als einen 
Theil des europäifchen Epaniens zu betrachten, und fie haben 
auch wirklich die caftilianische Literatur bereihert. Die Na- 
men Clavigo (Verfaffer des Benjador), Biera, Yriarte und 
Betancourt find in Wiſſenſchaft und Literatur mit Ehren ge: 
nannt; das canarifche Volk befit die lebhafte Einbildungskraft, 
die den Bewohnern von Andalufien und Grenada eigen ift, und 
es ift zu hoffen, daß die glüdfeligen Inſeln, wo der Menſch 
wie überall die Eegnungen und die harte Hand der Natur 
empfindet, dereinft einen eingebornen Dichter finden, der fie 
würdig beiingt. 


nn 


Drittes Kapitel. 


leberfalrt ven Zenerifia an die Küfte ven Südamerika. — Ankunft in 
Cumana. 


Am 25. Juni Abends verließen wir die Rhede von 
Eanta Cruz und jchlugen den Weg nad) Südamerifa ein. Es 
wehte ſtark aus Rordoſt und das Dieer jchlug in Folge der 
Gegenjtrömungen kurze gedrängte Wellen. Die canarifchen 
Inſeln, auf deren hohen Bergen ein röthlicher Duft Tag, ver: 
loren. wir bald aus dem Geliht. Nur der Pic zeigte ſich von 
Zeit zu Zeit in Blinken, wahrjcheinlich weil der in der hoben 
Luftregion herrſchende Wind dann und wann die Wolfen um 
den Piton verjagte. Zum erftenmal empfanden wir, welchen 
lebhaften Eindrud der Anblid von Ländern an der Grenze 
des heißen Erdgürtels, wo die Natur fo rei, fo großartig 
und fo wundervoll auftritt, auf unfer Gemüth madt. Wir 
hatten nur kurze Zeit auf Teneriffa verweilt, und doch jchie: 
den wir von der Inſel, als hätten wir lange dort gelebt. 

Unfere Ueberfahrt von Santa Cruz nad) Cumana, den 
öftlichjten Hafen von Terra Firma, war fo fhön als je eine. 
Wir Schnitten den Wendefreis des Krebſes am 27., und ol- 
gleih der Pizurro eben fein guter Cegler war, legten, wir 
dod den neunhundert Meilen langen Weg von der Küſte von 
Arifa zur Küſte der neuen Welt in zwanzig Tagen zurüd. 


169 
Wir fuhren auf 50 Meilen weſtwärts am Vorgebirge Bo: 
jador, am meißen Vorgebirge und an den Inſeln des grii: 
nen Borgebirges vorüber. Ein paar Landvögel, die der ftarfe 
Wind auf die hohe Eee verſchlagen, zugen ung einige Tage 
nah. Hätten wir nicht unfere Länge mitteljt der Eeeuhren 
genau gefamt, jo wären wir verfucht geweſen zu glauben, 
wir ſeyen ganz nahe an der afrikaniſchen Küſte. 

Unjer Weg war derjelbe, den feit Columbus erfter Reife 
alle Fahrzeuge nad) den Antillen einſchlagen. Vom Parallel 
von Diadera Dis zum Wendekreis nimmt dabei die Breite 
raſch ab, während man an Länge falt nichts zulegt; hat man 
aber die Zone des beſtändigen Paflatwindes erreicht, jo fährt 
ntan von Dit nad) Weit anf einer ruhigen, friedlichen See, die 
bei den jpanifchen Seefahrern el Golfo de las Damas beißt. 
Wie alle, welche diefe Etridhe befahren, machten auch wir 
die Beobadhtung, daß, je weiter man gegen Welten rückt, der 
Paflat, der Anfangs Oſt-Nord-Oſt war, immer mehr Oft: 
wind wird. 

Havley ! hat in einer berühnten Abhandlung die Theorie 
des Paſſats entwickelt, wie jie gemeiniglich angenommen iſt, 
aber die Erſcheinung iſt eine weit verwickeltere, als die mei— 
ſten Phyſiker glauben. Im atlantiſchen Ocean iſt die Länge 


Daß fortwährend cin oberer Luftſtrom vom Acanator zu den Polen 
und ein unterer ven den Polen zum Aecquator gebt, dieß iſt, wie Arago 
dargethan bat, ſchen ven Hoole erlanut worden. Seine Ideen bierliber 
entwigelte der berühmte engliſche Phyſiker in einer Rde ven Jahr 1686. 
„Ich glaube,“ fügt er binzu, „daß ſich mebrere Erſcheinnngen ur der Luft 
und auf den Meere, namentlich die Winde, ans Polarſtrömen erklären 
laſſen.“ Hadley führt dieſe intereffante Stelle nicht an; andererfeite nimmt 
Socke, we er auf die Bafjatwinde ſetbſt zu ſprechen kemmt, Galileis un⸗ 
richtige Theorie au, nad der fib Die Erbe und Die Luft mit verichiidener 
Eeſchwindigleit bewegen ſellen. 
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wie die Abweichung der Sonne von Einfluß auf die Richtung 
und die Grenzen der Paſſatwinde. Dem neuen Eontinent 
zu geben jie in beiden Halbfugeln 8 bis 9 Grab über den 
Wendekreis hinauf, während in der Nähe von Afrika die ver: 
änderlichen Winde weit über den 28. oder 27. Grad hinunter 
berrichen. Es ift im Intereſſe der Meteorologie und der Schiff: 
fahrt zu bedauern, daß die Veränderungen, denen die Luft: 
ftrömungen unter den Tropen im ftillen Dcean unterliegen, weit 
weniger befannt find als das Verhalten derfelben Ströme in 
einem engeren Meeresbeden , ivo die nicht weit auseinander lie: 
genden Küften von Guinea und Brafilien ihre Einflüfje geltend 
machen. Die Schiffer wifjen feit Jahrhunderten, daß im atlan- 
tiſchen Ocean der Aequator nicht mit der Linie zufammenfällt, 
welde die Paſſatwinde aus Nordoft und die aus Sübdoft fcheidet. 
Dieje Linie liegt, nad) Hadleys richtiger Beobachtung, unter dem 
3. bis 4. Grad nördlicher Breite, und wenn ihre Lage daber 
rührt, daß die Sonne in der nördlichen Halbfugel länger ver: 
weilt, jo weist fie darauf hin, daß die Temperaturen ver beiden 
Halbfugeln ! ſich verhalten wie 11 zu 9. In der Folge, wenn 
von der Luft über der Eüdfee die Nede ift, werden wir fehen, 
daß meitwärts von Amerika der Südoſt-Paſſat nicht jo weit 
über den Aeguator binausreiht als im atlantifchen Dcean. 
Der Unterfhied in der Luftftrömung dem Aequator zu vom 
einen und vom andern Pol ber kann ja nit unter allen 
Yängengraden derſelbe jeun, das beißt auf Punkten der Erb: 
fugel, wo die Feitländer ſehr verſchieden breit find und fic 
mehr oder minder weit gegen die Pole eritreden. 


Nun man mit Aepinus an, daß die fübliche Halbfugel nur um 
füttern iſt ale die nördliche, fo ergibt die Rechnung für die nördliche 
Grenze der Oſt⸗Süd⸗Oft⸗Pafſate 1° 28°. 
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Es iſt befannt, daß auf der Ueberfahrt von Santa Cruz 
nad) Eumana, wie von Acapulco nad) den Philippinen, die 
Matrofen faft feine Hand an die Eegel zu legen brauden. 
Man fährt in diefen Strihen, als ginge es auf einem Fluſſe 
hinunter, und es ift zu glauben, daß es fein gemagtes Unter: 
nehmen wäre, die Fahrt mit einer Echaluppe ohne Verded 
zu machen. Weiter weſtwärts aber, an der Hüfte von Et. 
Martha und im Meerbujen von Merico weht der Wind ſehr 
ſtark und macht die See jehr unruhig. ! 

Se weiter wir ung von der afrifanifchen Küfte entfern: 
ten, deſto ſchwächer wurde der Wind; oft blieb er einige 
Stunden ganz aus, und diefe Windftillen wurden regelmäßig 
durch elektriiche Erfcheinungen unterbrodhen. Schwarze, dichte, 
iharf umriſſene Wolfen zogen fid im Oſt zufammen; man 
fonnte meinen, es jey eine Bö im Anzug und man werde 
die Marsfegel eintreffen müflen, aber nicht lange, fo erhob 
ih der Wind wieder, es fielen einige ſchwere Regentropfen 
und das Gewitter verzog ſich, ohne daß man hatte donnern 
hören. Es war intereflant, während deſſen die Wirkung 
Ihwarzer Wolfen zu beobachten, die einzeln und fehr tief 
durch das Zenith liefen. Man fpürte, wie ver Wind allmählig 
ftärfer oder ſchwächer wurde, je nachdem die Fleinen Kaufen 
von Dunftbläschen ſich näherten oder entfernten, ohne daß die 
Eleftrometer mit langer Metallftange und brennenden Docht 
in den untern Zuftichichten eine Aenderung in der eleftrijchen 
Spannung anzeigten. Mittelft folcher Kleinen, mit Windftillen 


° Die jpantfchen Seeleute nennen bie fehr ftarlen Paſſatwinde in Car⸗ 
tbegena los brisotes de la Santa Martha, md im Meerbuſen won 
Merico las brizas pardas. Wei Iepteren Winden ift der Himmel gran 
und umwöllt. 
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wecjelnden Böen gelangt man in den Monaten Juni und 
Juli von den canarishen Inſeln nad den Antillen oder an 
die Küften von Eidamerifa. Im beißen Erdſtrich löſen ſich 
die meteorologifhen Vorgänge äufßerft regelmäßig ab, und das 
Jahr 1803 wird in den Annalen der Schifffahrt Iange dent: 
würdig bleiben, weil mehrere Schiffe, die von Cadir nad 
Sumana gingen, unter 149 der Länge und 48% der Breite 
umiegen mußten, weil mehrere Tage lang ein heftiger Wind 
aus Nord:Nord:Welt blies. Wel bedeutende Etörung im 
regelmäßigen Lauf der Luftitrömungen muß man annehmen, 
um fid) von einem ſolchen Gegenwind Nechenfchaft zu geben, 
der ohne Ziveifel aud) den regelmäßigen Bang des Barometer? 
in jemer ſtündlichen Schwankung geftört haben wird! 

Einige ſpaniſche Eeefahrer haben neuerlich einen andern 
Meg nach den Antillen und zur Küfte von Terra Firma als 
den von Ehriftoph Columbus zuerft eingefchlagenen zur Sprache 
gebradht. Cie jchlagen vor, man jolle nicht gerade nah Süd 
fteuern, um den Paſſat aufzufuchen, fondern auf einer Dia⸗ 
gonale zwifchen Cap Et. Bincent und Amerika in Länge und 
Hreite zugleich vorrücken. Dieſer Weg, der die Fahrt abfürzt, 
da man den Wendekreis etwa 209 weitwärts vom Punkte 
ſchneidet, wo ihn tie Schifſe getvöhnlich fehneiden, ift won 
Admiral Gravina mehrerenale mit Glüd eingefchlagen wor: 
den. Diefer erfahrene Seemann, der in der Schlacht von 
Trofalgar einen rübmlihen Top fand, kam im Jahr 1802 
auf dieſem fchiefen Wege mehrere Tage vor der franzöfiichen 
Flotte nad Et. Domingo, obgleih er zufolge eines Befehls 
des Madrider Hofs mit feinem Geſchwader im Hafen von 
Ferrol hatte einlaufen und fi dort eine Zeitlang aufhalten 
müſſen. 
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Diefeg neue Verfahren Fürzt die Ueberfahrt von Cadir 
nad) Cumana etwa um ein Zwanzigtheil ab; da man aber 
erit unter dem 40. Grad der Länge die Tropen betritt, fo 
läuft man Gefahr, länger mit den veränderlichen Winden. zu 
thbun zu haben, die bald aus Eüd, bald aus Südweſt blajen. 
Beim alten Verfahren wird der Nachtheil, daß man einen 
längeren Weg macht, dadurch ausgeglichen, daß mar jicher 
it, in den Pafjat zu gelangen und ihn auf einem größeren 
Etüd der Ucherfahrt benüben zu fünnen. Während meines 
Aufenthalts in den ſpaniſchen Colonien ſah ich mehrere Kauf: 
fahrer ankommen, die aus Furcht vor Kapern den fchiefen 
Weg eingeichlagen hatten und ausnehmend rajch berüberge- 
fommen waren; nur nad wiederholten Verſuchen wird man 
ſich beftimmt über einen Punkt ausſprechen fünnen, der zum 
mindeften fo wichtig ift als die Wahl. des Meridiang, auf dem 
man bei der Fahrt nad Buenos Ayres oder Cap Horn den 
Aequator ſchneiden joll. 

Nichts geht über die Pracht und Milde des Klimas im 
tropiſchen Weltmeer. Während der Paſſatwind ſtark blies, 
ſtand der Thermometer bei Tag auf 23—24 Grad, bei Nacht 
zwiſchen 22 und 22,5. Um den Reiz vieler glüdlichen Erd⸗ 
ftrie in der Nähe des Nequators voll zu empfinden, muß 
man in rauber Sjahreszeit von Acapulco oder von den Küſten 
von Chili nad) Europa gejegelt haben. Welcher Abſtand zwi- 
ſchen den ftärmifchen Meeren in nördlichen Breiten und diefen 
Errihen, wo in der Natur ewige Ruhe herrſcht! Wenn die 
Rüdfahrt aus Merico oder Südamerifa nah den fpanijchen 
Küften fo kurz und fo angenehm wäre als die Reife aus der 
alten in die neue Welt, jo wäre die Zahl der Europäer, die 
ſich in den Colonien nievergelaflen, lange nicht jo groß, als 
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enlih vom Meridian von Fayal, einer der azorifhen Inſeln, 
zwiſchen 35 und 36 der Breite. Die Meerestemperatur be: 
tragt in dieſem Etrid 16—20 Grad, und die Nordoſtwinde, 
Die dort zuweilen ſehr ftark find, treiben ſchwimmende Tang- 
injeln in tiefe Breiten, bi8 zum 24, ja bis zum 20. Grad. 
Tie Ediffe, die von Montevideo und vom Cap der guten 
Hoffnung nad Europa zurüdfahren, fommen über diefe Fucus⸗ 
banf, die nach den ſpaniſchen Echiffern von den Kleinen Antillen 
und von den canarijhen Inſeln gleid) weit entfernt ift; bie 
Ungefchidteften können darnach ihre Länge berichtigen. Die 
zweite Fucusbank ift wenig befannt; ſie liegt unter 22 und 26° 
der Breite, 80 Ceemeilen weſtlich vom Meridian der Bahama- 
inſeln, und ijt von weit geringerer Ausdehnung. Man ftößt auf 
jie auf der Fahrt von den Caycosinſeln nad) den Bermuden. 

Allerdings Fennt man Tangarten mit 800 Fuß langen 
Stengeln, ! und diefe Eryptogamen der hohen See wachſen ſehr 
raſch; dennoch ift Fein Zweifel darüber, daß in den oben be: 
ſchriebenen Strihen die Tange keineswegs am Meeresboden 
baften, ſondern in einzelnen Bündeln auf den Wafler jchivim- 
men. Sn diefem Zuſtand Fünnen diefe Gewächle nicht viel 
länger fortvegetiren al3 ein von Stamm abgerifjener Baumaft. 


mit dem Oftwind” zum Grasſm eer geloinmen zu jeyn, das bei Spaniern 
und Portugiefen Mar de Zargasso heift. Ich habe anderswo bar- 
getban, daß dieſe Stelle im Buche des Ariftoteles „de Mirabilibus“ ſich nicht 
wohl, wie eine ähnliche Stelle im Periplus des Scylar, auf die Küfte von 
Afrila beziehen kann. Setzt man voraus, daß das mit Gras bebedte Meer, 
das bie phönicifchen Schiffe in ihrem Laufe aufhielt, das Mar de Zar- 
gasso war, fo braucht man nicht anzunehmen, taß die Alten im atlan- 
üben Meer über zen 30. Grab weſtlicher Länge vom Meridian von 
Baris hinauegekommen jeyen. 

' Fucus giganteus, Forster, ober Laminaria pyrifera, La- 
mourouXx. 
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Bil man ſich Rechenſchaft Davon geben, wie es fonmt, 
daß bewegliche Maflen ſich feit Jahrhunderten an denjelben 
Etellen befinden, jo muß man annehmen, dap fie: vom Ge: 
ftein vierzig bis fünfzig Faden unter der Vieeresfläche ber: 
fommen und der Nachwuchs fortwährend wieder erfeßt, was 
die tropiihe Etrömung wegreißt. Dieſe Etrömung führt die 
tropiſche Eeetraube in hohe Breiten, an die Küften von Nor: 
wegen und Franfreih, und die Algen werden ſüdwärts von 
den Azoren keineswegs vom Golfitrom zujanımengetrieben, 
wie mande Eeeleute meinen. Es wäre zu wünjden, daß die 
Schiffer in diefen mit Pflanzen bevedten Strichen häufiger das 
Senkblei auswärfen; man verfichert, holländiſche Eeeleute haben 
mittelft Leinen aus Eeidenfäben zwijchen der Bank von Neu: 
foundland und der ſchottiſchen Küfte eine Neihe von Untiefen 
gefunden. 

Wie und wodurch die Algen in Tiefen, in denen nad) 
der allgemeinen Annahme das Meer wenig beivegt ift, los⸗ 
geriſſen werden, darüber ift nıan noch nicht im Alaren. Wir 
wiffen nur nach den jchönen Beobachtungen von Lamouroux, 
daß die Algen zivar vor der Entwidlung ihrer Sructificationen 
ausnehmend feit am Geftein hängen, dagegen nad) diefer Zeit 
oder in der Jahreszeit, wo bei ihnen wie bei den Landpflanzen 
die Vegetation ftodt, jehr leicht abzureißen find. Fiſche und 
MWeichthiere, welche die Stengel der Tange benagen, mögen 
wohl auch dazu beitragen, fie von ihren Wurzeln zu löfen. 

Vom 22. Breitegrad an fanden wir die Meeresfläche mit 
fliegenden Fiſchen! bededt; fie fchnellten fich zwölf, fünfzehn, 
ja achtzehn Fuß in die Höhe und fielen auf den Oberlauf 


! Exocorlus volitans. 
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nieder. Ich ſcheue mich nicht, bier gleichfalls einen Gegen 
jtand zu berühren, von dem die Neifenden fo viel fpredhen, 
ala von Telpbinen und Hatfifhen, von der Seekrankheit und 
dem Yeuchten des Meeres. Alle -diefe Dinge bieten den Phy— 
ſikern noch lange Etoff genug zu anziehenden Beobachtungen, 
wenn ſie fich ganz beſonders damit befchäftigen. Die Natur 
ift eine unerjchöpflide Quelle der Forfhung, und im Maß, 
als die Wiſſenſchaft vorjchreitet, bietet fie dem, der fie recht 
zu befragen weiß, immer wieder eine neue Seite, von der er 
jie bis jett nicht betrachtet hatte. 

Ich erwähnte der fliegenden Fiſche, um die Raturkun: 
digen auf die ungeheure Größe ihrer Schwimmblafe aufmerf: 
ſam zu maden, die bei einem 6,4 Zoll langen Fiſch 3,6 Zoll 
lang und 0,9 breit ift und 31, Kubikzoll Luft enthält. Die Blafe 
nimmt über die Hälfte vom Körperinhalt des Thieres ein, und 
trägt fomit wahrſcheinlich dazu bei, daß es fo leicht if. Man 
könnte fagen, dieſer Xuftbehälter diene ihm vielmehr zum 
fliegen als zum Schwimmen, denn die Berfuche, die Pro: 
venzal und ich angeitellt, beweifen, daß vieles Organ jelbft 
bei den Arten, die damit verfeben find, zu der Bewegung 
an die Waſſerfläche herauf nicht durchaus nothmendig iſt. 
Bei einem jungen 5,0 Zoll langen Erocoetus bot jede der 
Bruſtfloſſen, die als Flügel dienen, der Luft bereits eine Ober- 
Nähe von 3°, Quabdratzoll dar. Wir haben gefunden, daß 
Pie neun Nervenftränge, die zu den zwölf Strahlen diefer 
Floſſen verlaufen, faft dreimal dicker find als die Nerven der 
Bauchflofien. Wenn man die erfteren Nerven galvanisch reizt, 
fo geben die Strahlen, welche die Haut der Bruftfloffen tra- 
gen, fünfmal kräftiger auseinander, al3 die der andern Floſ— 


fen, wenn man fie mit denjelben Metallen galvanifirt. Der 
Humbetpt, Reife. 1. 19 
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Will man ſich Rechenſchaft davon - recht fort: 
daß beweglihe Maffen fich ſeit ie’ cresfläche 
Stellen befinden, fo muß man ur v eines 
ftein vierzig bis fünfzig Faden 1 Paar 
fommen und der Nadhwudıs ': .idritellt. 
die tropiſche Strömung men di doch Deut: 
tropiihe Eeetraube in bot ‚= Sprung die Yuft 
wegen und Frankreich, .„itioffen abwechſelnd aus: 
den Azoren keinesweg ‚cwegung beobachtet man am 
wie manche Eeelente den japaniihen Flüſſen, ver 
Schiffer in biefen : :zzummbiajfe bat, während jie den 


Eenfblei auswär' ce mt Niegen, fehlt.! Die Erocoe: 
mittelft Leinen  , men Kiementhiere, ziemlich lange und 
foundland und —F Waſſer und in der Luft athmen, 
gefunden. ur me wur Waſſer Dei darin enthaltenen 
Wie — Se bringen einen großen Theil ihres 

ber all" "un zw. aber ihr elendes Leben wird ihnen 
gerit acur gemacht. Verlaſſen fie das Meer, um 
wii ns Juiecrien zu entgehen, 10 begegnen fie in 
d 5 a une, Albatroſſen und andern Vögeln, 
"m aa aideayen. ©o werden an ben Ufern 

J mp Ami ven Cabiais,“ wenn fie vor. den Kro: 
X zu un Barker flüchten, am Ufer die Beute ber 
ST yumeiie urehen, dab ji) bie fisgenben Fiſche al 

.. Zuragumı ideer deinde zu entgehen, aus dem Waſſer 
U zer dur Schmalben jchiehen fie zu Tauſenden 
u u ne wel immer gegen die Richtung der Wellen. 


maus percen I wrofa, S. ılacıyloptera,, Delaroche. 
ns N 
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melsſtrichen fieht man bäufig am Ufer eines 
Sonne bejdienenen Flufles einzeln ftehende 
aut Nichts zu fürchten haben können, jich über 
.nuche ſchnellen, als machte es ihnen Vergnügen, 
\. sa albmen. Warum jollte dieſes Spiel nicht noch häu- 
ger und länger bei den Erocoetus vorkommen, bie vermöge 
der Form ihrer Bruftfloffen und ihres geringen fpecififchen 
Gewichts fich jehr leicht in der Luft halten? Ich fordere die 
Forſcher auf, zu unterfuhen, ob andere fliegende Fiſche, 
3. B. Exocoetus exiliens, Trigla volitans und T. hirundo 
auch jo große Schwimmblaſen baben wie der tropiiche Ero-. 
coetus. Diejer gebt mit dem warmen Wafler des Golfftroms 
nad Norden. Die Schiffsjungen ſchneiden ihm zum Spaß. 
ein Stüd der Bruftflojfen ab und behaupten, dieſe wachen 
wieder, was mir mit den bei andern Filchfamilien gemachten 

Beobachtungen nicht zu ftimmen fcheint. 

Zur Zeit, da ic von Paris abreiste, hatten die er: 
fuhe, melde Dr. Brodbelt in Jamaica mit der Luft im 
der Schwimmblaſe des Echwertfiiches angeitellt, einige Phy- 
filer zur Annahme veranlaßt, daß unter den Tropen diejes 
Drgan bei den Eeefifchen reines Sauerftoffgas enthälte. Auch 
ich batte diefe Vorftelung, und fo war ich überrajcht, als 
ih in der Luftblafe des Erocoetus nur 0,04 Sanerftoff 
auf 0,94 Stidftoff und 0,02 Kohlenfäure fand. Der Antheil 
des leßteren Gaſes, der mittelft der Abforption dur Kalt: 
wahler in graduirten Röhren gemefjen wurde, ! ſchien con- 
Ranter als der des Eauerftoffs, von dem einige Eremplare 
faſt noch einmal jo viel zeigten.. Nach Biots, Configliachi's und 


ı Antbraconmeter, gelrümmte Rühren mit eier großen Kugel. 
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Delaroche's interefianten Beobachtungen muß man annehmen, 
daß der von Brodbelt jecirte Schwertfiſch in großen Meeres— 
tiefen gelebt babe, wo mande Fiſche bis. zu 94 Procent 
Sauerftoff in ihrer Schwimmblafe zeigen. 

Am erften Juli, unter 179 42° der Breite und 34° 21’ 
der Länge ftießen wir auf die Trümmer eines Wracks. Wir 
fonnten einen Maſtbaum fehen, der mit ſchwimmendem QTang 
überzogen war. Syn einen Strich, mo die Eee beftändig rubig 
ift, konnte das Fahrzeug nit Schiffbruch gelitten haben. 
Bielleiht daß diefe Trümmer aus den nördlichen flürmifchen 
Meeren kamen, und in Folge der merfwürdigen Drehung, 
welche die Wafler des atlantiichen Meeres in der nördlichen 
Halbkugel erleiden, wieder zum Fleck zurückwanderten, mo das 


Schiff zu Grunde gegangen. 


Am dritten und vierten fuhren wir über den Theil des 
Oceans, wo die Karten die Banf des Maalftroms verzeichnen ; 
mit Einbruch ‚der Nacht änderte man den Curs, um einer 
Gefahr auszumweichen, deren Vorhandenſeyn fo zweifelhaft iſt, 
al® das der Inſeln Fonfeco und Santa Anna. ! Es wäre 


Die Karten von Acfferye und Ban-Keulen geben vier Inſeln an, 
bie nichts als eingebildete Gefahren find: die Infeln Garca und Santa 
Anna, weitlih von den Azoren, die griine Infel (unter 14° 52’ Breite, 
238° 30’ Länge) und die Inſel Fonſeco (unter 13° 16’ Breite, 57° 10 
Länge). Wie fann man an bie Eriftenz von vier Infeln in von Zaufenben 
von Schiffen befahrenen Streichen glauben, da ven fo vielen Meinen Kiffen 
unb Untiefen, bie feit bunbert Jahren von Teichtgläubigen Echiffern ange- 
geben worben find, ſich laum zwei ober brei bewahrbeitet haben? Was die 
aflgemeine frage betrifft, mit welchem Grade von Wahrſcheinlichkeit fich 
annebmen läßt, daß zmifchen Europa und Amerila eine anf eine Meile 
ſichtbare Inſcl werde entdeckt werben, fo lünnte man fie einer firengen 
Rechnung unterwerfen, wenn man die Zabl der Yahrzeuge kennute, bie feit 
dreibundert Jahren jährlich das atlantifhe Meer befabren, und wenn man 
Dabei die ungleiche Bertbeilung ber Fahrzenge in verſchiedenen Brrichen 


nur auf 
„er darauf 
den Punkten 
ind. Als wir 
fonnten wir am 
als eine Strömung 
in Länge zurücklegen 
Stärke diefer Strömung 
ı Continente kommt; ſie 
‘ von Brafilien und Guyana 
‚er des Orinoco und des Ama— 
fer behaupten. 
in die heiße Zone wurden wir 
.t die Schönheit des ſüdlichen Hin: 
dem, je weiter wir nad Süden vor: 
sternbilder vor unjern Bliden aufftiegen. 
.» jest ganz unbefanntes Gefühl wird in 
ı man dem Aequator zu, und namentlich 
. aus der einen Salbfugel in die andere, die 
‚an von Kindheit auf kennt, immer tiefer hinab: 
endlich verſchwinden fieht. Nichts mahnt den 
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Reiſenden jo auffallend an die ungeheure Entfernung feiner Hei 
math, als der Anblid eines neuen Himmels. Die Gruppirung 
der großen Sterne, einige zerftreute Rebelflede, die an Glanz 
mit der Milchſtraße wetteifern, Etreden, die jih durch ihr 
tiefes Schwarz auszeichnen, geben dem Südhimmel eine ganz 
eigenthümliche Phyſiognomie. Dieſes Echaufpiel regt jelbit 
die Einbildungsfraft von Menſchen auf, die den phyſiſchen 
Wiſſenſchaften jeher ferne jtehen und zum Himmelsgewölbe 
aufbliden, wie man eine jhöne Landſchaft oder eine groß: 
artige Ausſicht bewundert. Man braudt fein Botaniker zu 
ſeyn, um fchon am Anblid der Pflanzenwelt den heißen Erd⸗ 
ftrich zu erfennen , und wer auch Feine aſtronomiſchen Kenntniffe 
bat, wer von Flamſteads und Lacaille'3 Himmelsfarten nichts 
weiß, fühlt, daß er nicht in Eurepa ift, wenn er das unge 
beure Sternbild des Schiffs oder die leudytenden Magellanſcheu 
Rollen am Horizont auffteigen fit. Erbe und Hinmeel, 
Allem in den Aequinoctialländern drüdt ji der Stempel bes 
Fremdartigen auf. 

Die niedrigen Luftregionen waren jeit einigen Tagen 
mit Dunft erfüllt. Erft in der Nacht vom vierten zum fünf: 
ten Juli, unter 16° Breite, ſahen wir das füdlihe Kreuz zum 
eritenmal deutlich; es war ſtark geneigt und erfchien von Zeit 
zu Zeit zwiſchen den Wolfen, deren Mittelpunft, wenn das 
Wetterleuchten Dadurch binzudte, wie Eilberliht aufflanımte. 
Wenn es einem Reijenden geitattet iſt, von feinen perjänlichen 
Empfindungen zu ſprechen, fo darf ich jagen, daß ich in diefer 
Nacht einen der Träume meiner frübeften Jugend in Erfüllung 
gehen tab. 

Wenn man anfängt geograpbifdhe Karten zu betrachten 
und Echilderungen der Eeefabrer zu lejen, fo fühlt man für 


gewiſſe Länder und gewiſſe Klimate eine Art Vorliebe, von 
der man ji) in reiferen Alter Feine Rechenſchaft zu geben 
vermag. Eindrüde der Art äußern einen nicht unbedeuten- 
den Einfluß auf unfere Entſchlüſſe, und wie inftinftmäßig 
juchen wir Gegenftänden, die fhon fo lange eine geheime An: 
ziehungstraft für ung gehabt, wirklich nahe zu fommen. Als 
ih mich mit dem Himmel beichäftigte, nicht um Aftrononiie 
zu treiben, fondern nur un die Sterne Tennen zu lernen, 
enıpfand ich eine bange Unruhe, die Menjchen, die ein fiten:: 
des Leben lieben, ganz fremd ift. Der Hoffnung entjagen zu 
jolen, jemals jene herrlichen Sternbilder am Sübpol zu 
erbliden, das jchien mir jehr hart. Im ungeduldigen Drange, 
die Nequatorialländer kennen zu lernen, konnte ich nicht die 
Augen zum Sterngewölbe aufichlagen, ohne an das ſüdliche 
Kreuz zu denken und mir die erhabenen Verfe Dante's vor: 
zujagen, welde ſich nad) den berühmteiten Auglegern auf jenes 
Eternbild beziehen: 


Jo mi volsi a ınan destra e posi mente 
All’ altro polo, e vidi quattro stelle, 
Non viste ınai fuor ch’ alla prima gente. 


Goder parea lo ciel di lor fiammelle, 
O settentrional vedovo sito, | 
Poi che privato se di mirar quelle! ! 


Rechts an des andern Boles Firmament 
Boten fih dar vier Eterne meinen Bliden, 
Die nur dem erften Baar zu ſchau'n vergännt. 


Ihr Schimmer ſchien den Himmel zu entzlden: 
O mitternächt’ger Bogen, fo verwaidt, 
Weil du an ihnen nie dich lannſt erquicken! 
(Nach Kannegießers Ueberſetzung.) 
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Unfere Freude beim Erfcheinen des ſüdlichen Kreuzes 
wurde lebhaft von denjenigen unter der Mannichaft getbeilt, 
die in den Golonien gelebt hatten. In ver Meereseinfamtfeit 
begrüßt man einen Etern wie einen Freund, von dem man 
lange Zeit getrennt geweſen. Bei den Portugielen und Spa— 
niern jteigert ich dieſe gemüthliche Theilnahme noch durd) 
bejondere Gründe: religiöfes Gefühl zieht fie zu einem Etern: 
bild bin, vefien Geftalt an das Wahrzeihen des Glaubens 
mahnt, das ihre Väter in den Einöden der neuen Welt auf: 
gepflanzt. | 

Da die zwei großen Sterne, welche Epige und Fuß des 
Kreuzes bezeichnen, ungefähr diefelbe Nectafcenjion haben, fo 
muß das Sternbild, wenn es durch den Meridian geht, faſt 
ſenkrecht ſtehen. Diejer Umstand ift allen Völkern jenfeits 
des Wendefreifes und in der ſüdlichen Halbfugel befamnt. 
Man bat ſich gemerkt, zu welcher Zeit bei Nacht in den ver: 
Ihiedenen Jahreszeiten das jüdliche Kreuz aufrecht over ge: 
neigt iſt. Es ijt eime Uhr, die ſehr regelmäßig etwa vier 
Minuten im Tag vorgeht, und an feiner andern Eterngruppe 
läßt fi die Zeit mit bloßem Auge jo genau beobachten. Wie 
oft haben wir unfere Führer in den Savanen von Venezuela 
oder in der Wüſte zwifchen Lima und Truxillo jagen hören: 
„Mitternacht ift vorüber, das Kreuz fängt an ſich zu neigen!” 
Wie oft haben wir uns bei diefen Worten an den rührenden 
Auftritt erinnert, wo Paul und Birginie an der Quelle des 
Fächerpalmenfluffes zum legtenmale mit einander jprechen und 
der Greis beim Anblic des ſüdlichen Kreuzes fie mahnt, daß 
es Zeit ſey zu ſcheiden! 

Die letzten Tage unſerer Ueberfahrt waren nicht ſo 
günſtig, als das milde Klima und die ruhige See uns hoffen 


185 


ließen. Nicht die Gefahren der Eee ftörten uns in unſerem 
Genuſſe, aber der Keim eines bösartigen Fiebers entwickelte 
fich unter und, je näher wir den Antillen kamen. Im Zwis 
fhended mar es furditbar heiß unb der Raum- jehr be 
ſchränkt. Eeit wir den Wendekreis überfchritten, ſtand ber 
Thermometer auf 34 bis 36 Grad. Zwei Matrojen, eb: 
rere Paflagiere und, was ziemlih auffallend ift, zwei Neger 
von der Küfte von Guinea und ein Mulattentind wurden 
von einer Krankheit befallen, die epidemiſch zu werben drohte. 
Die Symptome waren nicht bei allen Kranken gleich be: 
denklich; mehrere aber, und gerade die Träfıigften, delirirten 
ſchon am zweiten Tage und die Kräfte lagen völlig darnieder. 
Bei der Gleichgültigfeit, mit der an Bord der Paketboote 
Alles behandelt wird, was mit der Führung des Schiffes und 
der Schnelligkeit der Ueberfahrt nichts zu thun hat, dachte der 
Sapitän nicht daran, gegen die Gefahr, die ung bedrohte, die 
gemeinften Mittel vorzufehren. Es wurde nicht geräuchert, und 
ein unwiſſender, phlegmatiſcher galiciiher Wundarzt verordnete 
Aerläfien, weil er das Fieber der fogenannten Schärfe und 
Berderbniß-des Blutes zujfchrieb. Es war feine Unze China: 
rinde an Bord, und wir hatten vergejjen, beim Einfchiffen 
ung felbjt damit zu verjehen; unjere Inſtrumente hatten ung 
mehr Eorge gemacht alg unſere Gejundheit, und wir hatten 
unbedachteriweife vorausgefeßt, daß es an Bord eines fpanis 
fhen Schiffes nidyt an peruaniſcher Fieberrinde fehlen könne. 

Am achten Juli genas ein Matroje, der ſchon in den 
legten Zügen lag, dur einen Zufall, der der Erwähnung 
wohl werth if. Seine Hängematte war jo befeitigt, daß zwi- 
ihen jeinem Geſicht und den Ded feine zehn Zoll Raum 
blieben. In diefer Lage konnte man ihm unmöglich die 
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Saframente reihen; nach dem Brauch auf den fpartifchen 
Schiffen hätte das Allerheiligfte mit breimnenden Kerzen herbeige- 
bracht werden und die ganze Mannſchaft dabei jeyn müflen. 
Man fchaffte daher den Kranken an einen luftigen Ort bei 
der Zude, wo man aus Segeln und Flaggen ein Fleines vier: 
ediges Gemach bergeitellt hatte. Hier follte er liegen bis zu 
jeinem Tode, den man nahe glaubte; aber faum mar er aus 
einer übermäßig beißen, jtodenden, mit Miasmen erfüllten 
Luft in eine kühlere, reinere, fortwährend erneuerte gebracht, 
fo fam er allmählid) aus feiner Betäubung zu ſich. Mit dem 
Tage, da er aus dem Zwiſchendeck fortgefchafft worden, fing 
die Genefung an, und wie denn in ber Arzneifunde diefelben 
Thatfahen zu Stützen der entgegengejeptelten Syſteme werben, 
fo wurde unfer Arzt durch diefen Fall von Wiedergenefung 
in feiner Anficht von der Entzündung des Bluts und von 
der Nothmendigfeit des Eingreifeng durch Aderläſſen, abfüh— 
rende und afthenifhe Mittel aller Art beftärtt. Wir befanten 
bald die verderblihen Folgen dieſer Behandlung zu ſehen 
und fehnten ung mehr al3 je nah dem Augenblic, wo wir 
die Küſte Amerikas betreten könnten. 

Seit mehreren Tagen war die Schätzung der Steuerleute 
um 1° 12° von der Länge abgewichen, die mir mein Chrono: 
meter angab. Dieſer Unterſchied rührte weniger von der allge 
meinen Strömung ber, die ich den „Rotationsſtrom“ genannt 
babe, als von dem eigenthümlichen Zuge des Waſſers nad 
Norbmeit, von der Küfte von Brafilien gegen die Kleinen Anz 
tilfen, wodurch die Weberfahrt von Cayenne nah der Snfel 
Guadeloupe abgefürzt wird. ! Am zwölften Juli glaubte ich 


' Im atlantifchen Meere ift ein Strich, wo das Waffer immer milchigt 
erfcheint, obgleich Die Eee dort fehr tief iſ. Diefe merkwürdige Erfcheinung 
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ankündigen zu können, daß Tags darauf vor Sonnenaufgang 
Land in Sicht ſeyn werde. Wir befanden uns jet nad) 
meinen Beobadhtungen unter 100 46 der Breite und'60 54° 
weftlider Länge. Einige Reihen Mondsbeobadhtungen - beitä- 
figten die Angabe des Chronometers; aber wir mußten befler, 
wo fi) die Eorvette befand, als wo das Land lag, dem fer 
Curs zuging und das auf den franzöfifchen, ſpaniſchen und 
engliihen Karten fo verjchieden angegeben iſt. Die aus den 
genauen Beobachtungen von Churruca, Fidalgo und Noguera 
fi) ergebenden Längen waren damals noch nicht befannt 
gemnacht. | Ä 

Die Steuerleute verließen fih mehr auf das Log als auf 
den Gang eines Chronometers; fie lächelten zu der Behaup⸗ 
tung, daß bald Land in Sicht fommen müſſe, und glaubten 
man babe noch zwei, drei Tage zu fahren. Es gereichte mir 
daher zu großer Befriedigung, als ic) ani breizehnten gegen 
ſechs Uhr Morgens hörte, man fehe von ven Maſten ein fehr 
hohes Land, jedoch wegen des Nebels, der darauf lag, nur 
undeutlid. Es windete fehr ftark und die Eee war fehr un: 
rubig. Es regnete hie und da in großen Tropfen und Alles 
deutete auf ungeftümes Wetter. Der Capitän des Pizarro 
batte beabjichtigt,. durch den Canal zwiſchen Tabago und Tri: 
nidad zu laufen, und da er wußte, daß unſere Corvette febr 
langjam wendete, jo fürchtete er gegen Süden unter den Wind 
und der Mündung des Dragon nabe zu kommen. Wir waren 
allerdings unjerer Länge ficherer als der Breite, da feit dem 
eilften feine Beobachtung um Mittag gemacht worden war. 
zeigt fih ımter ber Breite der Inſel Dominica und etwa unter 57° der 


Länge. Scllte an dieſem Bunkt, noch öſtlicher als Barbados, ein ver- 
ſenlenes vullaniſches Eiland unter Dem Dleeresipiegel Tiegen ? 
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Nach doppelten Höhen, die ih nad Douwes Methode anı 
Morgen aufgenommen hatte, befanden wir uns in 119 6° 50”, 
jomit 15 Minuten weiter nad Nord als nad) ver Schätzung. 
Die Gewalt, mit der der große Orinocoſtrom jeine Gewäſſecr 
in den Dcean ergießt, mag in diefen Strihen immerhin den 
Zug der Strömungen jteigern; wenn man aber behauptet, 
bis auf 60 Meilen von der Mündung des Urinoco babe: das 
Meerwaſſer eine andere Farbe und fey weniger gejalzen, ſo 
iſt dieß ein Mährchen der Küftenpiloten. Der Einfluß der 
mächtigften Ströme Amerikas, des Amazonenſtroms, des la 
Plata, des Orinoco, des Miſſiſſippi, des Magdalemenftrons, 
ift in diefer Beziehung in weit engere Grenzen eingejchlofjen, 
al? man gemeiniglich glaubt. 

Obgleid) das Ergebniß der doppelten Sonnenhöhen bin- 
länglicd bewies, daß dag hohe Land, das am Horizont auf: 
ftieg, nicht Trinidad war, fondern QTabago, fteuerte der Ca: 
pitän dennod nad Nord-Nord-Weſt fort, un leßtere Inſel 
aufzufuhen, die jogar auf Bordas jchöner Karte des atlan- 
tischen Oceans fünf Minuten zu weit ſüdlich gefegt ift. Man 
jollte Faum glauben, daß an Küjten, welche von allen Han— 
belsvölfern bejucht werden, jo auffallende Irrthümer in der 
Breite fih Jahrhunderte lang erhalten könnten. Ich babe 
diefen Gegenftand anderswo beiprocden, und jo bemerfe ich 
bier nur, daß fogar auf der neueften Karte von Weſtiudien 
von Arrowſmith, die im Jahr 1803, alfo lange na Chur: 
rucas Beobachtungen erſchienen ijt, die Breiten der verjchie 
denen VBorgebirge von Tabago und Trinidad um 6— 11 Mi- 
nuten faljch angegeben find. 

Durd) die Beobadhtung der Sonnenhöhe um Mittag wurde 
die Breite, wie ich fie nach) Douwes Verfahren erhalten, voll: 
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fommen beitätigt. Es blieb fein Zweifel mehr über den 
Edhiffsort den Inſeln gegenüber, und man beſchloß, um das 
nördliche Vorgebirge von Tabago zu laufen, zwischen dieſer 
Smfel und la Grenada durchzugehen und auf einen Hafen der 
Inſel Margarita loszuſteuern. In diefen Etrichen liefen wir 
jeden Augenblid Gefahr, von Kapern aufgebracht zu werden, 
aber zu unferen Glüd war die Eee ſehr unruhig, und ein 
Heiner englifcher Kutter. überholte ung, ‘ohne uns nur anzu: 
rufen. Bonpland und mir war vor einem foldhen Unfall 
weniger bang, jeit wir jo nahe am amerikanifchen Feſtland 
ſicher waren, daß wir nicht nach Europa zurückgebracht wurden. 

Der Anblick der Inſel Tabago iſt höchſt maleriſch. Es 
iſt ein ſorgfältig bebauter Felsklumpen. Das blendende Weiß 
des Geſteins ſticht angenehm vom Grün zerſtreuter Baum— 
gruppen ab. Sehr hohe cylindriſche Fackeldiſteln krönen die 
Bergkämme und geben der tropiſchen Landſchaft einen ganz 
eigenen Charakter. Schon ihr Anblick ſagt dem Reiſenden, 
daß er eine amerikaniſche Küſte vor ſich hat: denn die Cactus 
gehören ausſchließlich der neuen Welt an, wie die Heide— 
kräuter der alten. Der nordöſtliche Theil der Inſel Tabago 
iſt der gebirgigſte, nach den Höhenwinkeln, die ich mit dem 
Eertanten genommen, ſcheinen indeſſen die höchſten Gipfel an 
der Küſte nicht über 140—150 Toiſen hoch zu ſeyn. Am 
füdlihen Vorgebirge ſenkt ſich das Land und Täuft in die 
„Sandfpige” aus, die nad) meiner Rechnung unter 10" 20° 13” 
der Breite und 62° 47° 30” der Länge liegt. Wir ſahen meb- 
rere Feljen über dem Waflerfpiegel, an denen fi die Eee mit 
Ungeftüm brach, und. beobachteten große NRegelmäßigfeit in der 
Neigung und dem Streichen der Schichten, die unter einem 
Winkel von 60% nad Südoſt fallen. Es wäre zu wünfchen, 
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daß ein geübter Mineralog die großen und kleinen Antillen 
von der Küfte von Paria bi8 zum Rorgebirge von Florida 
bereiste und die ehemalige, durch Strömungen, Erderſchütte 
rungen und Bulfane auseinander geriſſene Bergkette unter: 
fuchte. . 

Wir waren eben um das Norvcap von Tabago und die 
Heine Inſel Et. Giles gelaufen, als man vom Waftlorb ein 
feindliches Geſchwader fignalifirte. Wir wendeten fogleih und 
die Paflagiere wurden unruhig, da mehrere ihr Tleines Ber: 
mögen in Waaren geitedt hatten, die fie in den ſpaniſchen 
Colonien zu verwerthen gedachten. Das Geſchwader fchien 
fih nicht zu rühren, und es zeigte fich bald, daß man eine 
Menge einzelner Klippen für Segel angeleben batte. 

Wir fuhren über die Untiefe zwifhen Tabago und la Gre: 
nada. ‚Die Farbe der Eee war nicht merfbar verändert, 
aber ein paar Zoll unter der Oberfläche zeigte der Thermo: 
meter nur 230, während er oftmärt® auf boher Eee unter 
derjelben Breite und gleichfalls an der Meeresfläche auf 259,6 
ſtand. Trotz der Strömung zeigte die geringere Temperatur 
des Waſſers die Untiefe an, die nur auf wenigen Karten 
angegeben if. Nah Sormenuntergang wurde der Wind 
ſchwächer, und je näher der Mond zum Zenith rüdte, deſto 
mehr klärte fich der Himmel auf. In diefer und in den 
folgenden Nächten fielen ſehr viele Eternfchnuppen; gegen 
Nord zeigten fie fih nicht fo häufig als gegen Süd, über 
Terra Firma, an deren Küfte wir jebt binzufahren anfingen. 
Diefe VBertbeilung weist darauf bin, daß dieſe Meteore, über 
deren Weſen wir noch fo ſehr im Unklaren find, zum Theil 
von örtliden Urſachen abhängig ſeyn mögen. 

Am 14. bei Sonnenaufgang fam die Bocca Ne Dragon 
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in Sit. Wir konnten die Inſel Chacachacarreo ſehen, das 
weitlichite der Eilande zwiſchen dem PVorgebirge Paria und 
dem nordweſtlichen Vorgebirge von Trinidad. Fünf Meilen 
von der Küfte, bei der Bunta de la Baca, wurden wir 
gewahr, daß eine eigenthümlicdhe Strömung die Corvette nad 
Eüd trieb. Dur den Zug des Waſſers, das aus der Bocca 
de Dragon fommt, und durdy die Bewegung von Ebbe und 
Fluth entfteht eine Gegenitrömung. Man warf das Senfblei 
aus und fand 36—43 Faden Tiefe über einem Grund von 
grünlichen, jehr feinem Thon. Nach Dampiers- Grundfägen 
hätten wir in der Nähe einer von fehr hoben, fteil aufitei- 
genden Gebirgen gebildeten Küſte feine jo geringe Meeres: 
tiefe erwartet. Wir Iotheten fort bis zum Cabo de tres 
puntas und fanden überall erhöhten Meeresgrund, deſſen 
Umriß das Streichen der ehemaligen Meeresküſte zu bezeichnen 
ſcheint. Die Xemperatur des Meeres mar hier 23—24 Grad, 
jomit 1,5 bi8 2 Grad niedriger als auf hoher Eee, das 
beißt jenjeit3 der Ränder der Banf. 

Das Cabo de tres puntas, von Columbus felbit jo 
benannt, ! liegt nad) meinen Beobachtungen unter 65° 4° 5” 
der Länge. Es erjchien uns um fo böber, da feine gezadten 
Gipfel in Wollen gehült waren. Tas ganze Anjehen der 
Berge von Paria, ihre Farbe und bejonders ihre meift runden 
Umriffe ließen ung vermutben, daß die Küfte aus Granit 
beftebe ; die Folge zeigte aber, wie jehr man fi, ſelbſt wenn 
man fein Lebenlang in Gebirgen gereist ift, irren fann, wenn 
man über die Beſchaffenheit der Gebirgsart aus der Ferne 
wrtbeilt. 


' Im Auguſt 1598. 
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Kir benügten eine Windjtille, die ein paar Stunden 

anbielt, um vie Intenſität der magnetischen Kraft beim Cabo 
de tres puntas genau zu beſtimmen. Wir fanden fie größer 
als auf hoher See oſtwärts von Tabago, im Verhältniß von 
257 zu 229. Während der Winpftille trieb uns die Strö⸗ 
mung rajch nad Welt. Ihre Geſchwindigkeit betrug 3 Meilen 
in der Etunde; fie nahm zu, je näher wir den Meribian 
der Teftigos famen, eine® Haufens von Klippen, die aus 
der meiten See auffteigen. Als der Mond unterging, be 
dedte jich der Himmel mit Wolfen, der Wind murde wieder 
itärfer und es jtürzte ein Plagregen nieder, wie fie dem 
beißen Erdſtrich eigen find und wir auf unjern Zügen im 
Binnenlande ſie ſo oft durchgemacht haben. 
Die am Bord des Pizarro ausgebrochene Seuche breitete 
fih raſch aus, ſeit wir uns nabe an ver Küſte von Terra 
Firma befanden ; ver Thermometer ftand bei Nacht regelmäßig 
zwiſchen 22 und 23°, bei Tag zwiichen 24 und 27°. Die Con: 
geftionen gegen den Kopf, die ausnehmende Trodenbeit der 
Haut, das Tarniederliegen der Kräfte, alle Epmiptome wurden 
immer bedenklicher; wir waren aber jo ziemlihd am Ziele 
unferer fahrt, und fo bofften wir alle Kranfe genejen zu 
jehen, wenn man fie an der Inſel Margarita oder im Hafen 
von Cumana, die für fehr aelund gelten, and Land brin⸗ 
gen könnte. 

Tiefe Hoffnung ging nicht ganz in Grfüllung. Der 
jünatte Paſſagier befam das hösartige Fieber und unterlag 
ihm, blieb aber zum Glüd das einzige Opfer. Es war ein 
junger Aiturier von neunzehn Jahren, der einzige Sohn einer 
armen Wittwe. Mebrere Umftände machten den Tod des 
jungen Mannes, aus deſſen Geſicht viel Gefühl und große 
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Gutmüthigfeit ſprachen, ergreifend für ung. Er war mit Wi- 
derftreben zu Edhiffe gegangen; er hatte feine Mutter durch 
den Ertrag feiner Arbeit unterftügen wollen, aber diefe hatte 
ihre Liebe und den eigenen Vortheil dem Gedanken zum 
Dpfer gebradht, daß ihr Sohn, wenn er in die Colonien 
ginge, ‚bei einem reichen Verwandten, der auf Cuba lebte, 
fein Glüd maden fünnte Der unglüdlide junge Mann 
verfiel rajch in Betäubung, redete dazwiſchen irre und ftarb 
am dritten Tage der Krankheit. Das gelbe Fieber oder 
ſchwarze Erbrechen rafft in Vera Cruz nicht leicht die Kranken 
fo furchtbar ſchnell dahin. Ein anderer, noch jüngerer Aftu: 
tier wich feinen Augenblick vom Bette des Kranken und be: 
fam, was ziemlich auffallend ift, die Krankheit nicht. Er 
wollte mit feinem Landsmann nah San Jago de Cuba geben 
und fich dort von ihm im Haufe des Verwandten einführen laſſen, 
auf den fie ihre ganze Hoffnung geſetzt hatekn. Es war herz⸗ 
zerreißend, wie der, welcher ven Freund überlebte, fich feinem 
tiefen Echmerze überließ und die unfeligen Rathſchläge ver: 
wünfchte, die ihn in ein ferne Land getrieben, wo er mm 
allein und verlaffen daftand. 

Wir ftanden beiſammen auf dem Verdeck in trüben Ge 
danfen. Es mar fein Bmeifel mehr, das Fieber, dag an 
Bord herrſchte, hatte jeit einigen Tagen einen bösartigen 
Charakter angenommen. Unjere Blide hingen an einer ge 
birgigen, wüſten Küfte, auf die zumeilen ein Mondftrahl durd) 
die Wolfen fiel. Die leife bewegte Eee leuchtete in ſchwachem 
phosphoriſchem Echein; man hörte nicht als das eintönige 
Geſchrei einiger großen Eeevögel, die das Land zu fuchen 
fhienen. Tiefe Ruhe berrichte ringsum am einfamen Drt; 


aber diefe Rube der Natur ftand im Widerfpiel mit den 
Humboldt Reife 1. 13 
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ſchmerzlichen Gefühlen in unferer Bruſt. Gegen acht Uhr 
wurde langſam die Todtenglode geläutet; bei diefem Trauer 
zeihen brachen die Matrofen ihre Arbeit ab und ließen ſich 
zu kurzem Gebet auf die Aniee nieder, eine ergreifende Hand- 
lung, die an die Zeiten mahnt, wo .die erften Chriften ſich 
als Glieder Einer Familie betrachteten, und die auch jetzt 
nod die Menschen im Gefühl gemeinſamen Unglüds einander 
näher bringt. In der Nacht ſchaffte man die Leiche des 
Aſturiers auf das Verdeck, und auf die Vorftellung des Prieſters 
wurde er erft nad) Sonnenaufgang ing Meer geworfen, damit 
man die Lei—henfeier nach dem Gebrauch der römifchen Kirche 
vornehmen Fonnte. Kein. Mann an Bord, den nicht das 
Echidfal des jungen Mannes rührte, den wir noch vor wenigen 
Tagen friſch und gefund gefehen. hatten. 

Der eben erzählte Vorfall zeigte uns, mie gefährlich diefes 
bögartige oder atactiſche Fieber fey, und mern die Tangen 
Windſtillen die Neberfahrt von Cumana nad) Havana verzö 
gerten, fo mußte man beforgen, daß es viele Opfer fordern 
Tönnte. An Bord eines Kriegsihiffs oder eines Transport 
ſchiffs machen einige Todesfälle gewöhnlich nicht mehr Ein⸗ 
druck, als wenn man in einer volkreichen Stadt einem Lei: 
chenzug begegnet. Anders an Bord eines Pafetboots mit 
Heiner Mannſchaft, wo zwiſchen Menſchen, die bafjelbe Reifes 
ziel haben, ſich nähere Beziehungen knüpfen. Die Paflagiete 
auf dem Pizarto fpürten zwar noch nichts von den Vorboten 
der Krankheit, beſchloſſen aber doch, das Fahrzeug am nächſten 
Landungsplatz zu verlaffen- und die Ankunft eines andern 
Fotihifle 
fortzu 
als 
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wegs erwiefen ſchien, daß das Fieber durch Berührung anftede, 
hielt id) e8 doch durch die Vorficht gerathen, in Cumana ang 
Land zu gehen. Es ſchien mir wünſchenswerth, Neufpanien 
erit nach einem längeren Aufenthalt an den Küſten von Bes 
nezuela und Paria zu befuden, wo der unglüdlihe Löffling 
nur fehr wenige naturgefchichtlihe Beobachtungen hatte. machen 
fönnen. Wir brannten vor Verlangen, die herrlichen Gewädhfe, 
die Bofe und Bredemeyer auf ihrer Reife in Terra Firma 
gefammelt und die eine Zierde der Gewächshäuſer zu Schön⸗ 
brunn und Wien find, -auf ihrem heimathlichen Boden zu fehen. 
Es hätte uns fehr wehe gethan, in Cumana oder Guayra 
zu landen, ohne dag Innere eined von den Naturforſchern 
jo wenig betretenen Landes zu betreten. 

Ter Entihluß, den wir in der Naht vom vierzehnten 
auf den fünfzehnten Juli faßten, äußerte einen glüdlichen 
Einfluß auf den Verfolg unterer Neifen. Statt einige Wochen 
verweilten wir ein ganzes Jahr in Terra Firma; ohne die 
Seuche an Bord des Rizarro wären mir nie an den Orinoco, 
an den Caſſiquiare und an die Grenze der portugiefifchen 
Beligungen am Rio Negro gekommen. Vielleicht verdanken 
wir e8 auch dieſer unjerer Neiferihtung, daß wir während 
eines fo langen Aufenthalts in den Yequinoctialländern fo 
gefund blieben. 

Bekanntlich ſchweben die Europäer in den erften Mo- 
naten, nachdem fie unter den glühenden Himmel der Tropen 
verfegt worden, in jehr großer Gefahr. Eie betrachten fi) 
al3 acclimatiftrt, wenn fie die Regenzeit auf den Antillen, 
in Bera Cruz oder Carthagena überjtanden haben. Diefe 
Meinung ift nit ungegründet, obgleih es nicht an Bei: 
fpielen fehlt, daß Leute,” die bei der erften Epidemie des 
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welche Bonpland aufgefifeht hatte, waren durch⸗ 

den Eremplaren, die wir der Gefälligfeit 

"r der peruanifchen Flora verdanften. 

“ Mitrofeop unterſuchten, fanden wir, 

tungswerkzeuge, diefe Pijtille und 

tung Pflanzentbiere aus der Familie 

en. Die Kelhe, welche Ruiz für Piſtille 

aen aus bornartigen, abgeplatteten Etielen, die 

„.t der Eubftanz des Fucus zufammenbhängen, daß 

men Ne gar wohl für bloße Nippen halten fünnte; aber mit 
einem fehr dünnen Mefler gelingt es, fie abzulöfen, ohne das 
Parenchym zu verlegen. Die nicht geglieverten Etiele find 
Anfangs fchwarzbraun, werden aber, menn fie vertrodnen, 
weiß und zerreiblid. In diefem Zuftande braufen fie mit 
Eäuren auf, wie die kalkigte Subſtanz der Sertularia, deren 
Epigen mit den Kelchen des von Nuiz beobachteten Fucus 
Hehnlichleit haben. In der Südſee, auf der Meberfahrt von 
Suayaquil nad) Acapulco, haben wir an der tropifchen See: 
traube diefelben Anhängfel gefunden, ımd eine jehr forgfältige 
Unterfuhung überzeugte und, daß fich bier ein Zoophyt au 
den Tang beftet, wie ver Epheu ven Baumſtamm umſchlingt. 
Die unter dem Namen weiblicher Blüthen befchriebenen Organe 
find über zwei Linien lang, und ſchon diefe Größe hätte den 
Gedanken an mwahrbafte Piftile nicht aufkommen laſſen ſollen. 
Die Küfte von Paria zieht ſich nach Welt fort und bildet 

eine nicht fehr hohe Felsmauer mit abgerundeten Gipfeln 
und mwellenförmigen Umriſſen. Es dauerte lange, bis wir die 
hohe Küfte der Inſel Margarita zu fehen befamen, wo wir 
einlaufen follten, um binfichtli der englifchen Kreuzer, und 
od es gefährlih jey, hei Guayra anzulegen, Erkundigung 
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einzuziehen. Sonnenhöhen, die wir unter jehr günftigen Um- 
ftänden genommen, hatten ung gezeigt, wie unrichtig damals 
jelbft die gejuchteften Seelarten waren. Am 15. Morgens, 
wo wir und nad dem Chronometer ‚unter 66% 17 15 der 
Länge befanden, waren wir noch nicht im Meridian der Inſel 
Et. Margarita, während wir nad der verkleinerten Karte 
des atlantifchen Oceans über das weſtliche jehr hohe Vor— 
gebirge der Inſel, das unter 66% 0 der Länge gefegt ift, 
bereit3 hätten hinaus ſeyn follen. Die Küſten von Terra 
Firma wurden vor Fidalgos, Nogueras uno Tiscars, und 
ih darf wohl hinzufügen, vor meinen aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen in Cumana, fo unrichtig gezeichnet, daß für die Schiff⸗ 
fahrt daraus hätten Gefahren. erwachſen fünnen, wenn nit 
das Meer in diefen Strichen beftändig ruhig wäre. Sa die 
Fehler in der Breite waren noch größer al3 die in der. Länge, 
denn die Küfte von Neuandalufien läuft weitwärt3 von Capo 
de tres Puntas 15—20 Meilen weiter nad Norden, als 
auf den vor dem Jahr 1800 erfchienenen Karten ange: 
geben ift. 

Gegen eilf Uhr Morgen? fam ung ein ehr .niedriges 
Eiland zu Gefiht, auf dem fih einige Sanddünen erhoben. 
Durch das Fernrohr ließ fich Teine Epur von Bewohnern oder 
von Anbau entdeden. Hin und wieder ftanden ylindrifche 
Cactus wie Sandelaber. Der fait pflanzenlofe Boden ſchien 
ſich wellenförmig zu bewegen in Folge der ftarfen Brechung, 
welche die Eonnenftrahlen erleiden, wenn fie durch. Luft: 
Schichten bindurchgehen, die auf einer ftarf erhißten Fläche 
aufliegen. Die Luftfpiegelung madt, daß in allen Zonen 
Wüften und fandiger Strand fih wie eine bewegte See aus: 
nehmen. 
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Das flache Land, das wir vor uns hatten, ſtimmte 
ſchlecht zu der Vorſtellung, die wir ung von der Inſel Mar: 
garita gemadt. Während man beſchäftigt war, die Angaben 
der Karten zu -vergleihen, ohne fie in Webereinftimmung 
bringen zu können, fignalijirte man vom Maft einige Fleine 
Fifcherboote. Der Capitän des Pizarro rief fie durch einen 
Kanonenſchuß herbei; aber ein ſolches Zeichen dient zu nichts 
in Ländern, wo der Schwache, wenn er dem Starken begeg- 
net, glaubt fih nur auf Vergewaltigungen gefaßt machen zu 
müſſen. Die Boote ergriffen die Flucht nad) Welten zu, und 
wir faben uns. hier in derfelben Verlegeubeit, wie bei unferer 
Anfunft auf den Canarien vor der kleinen Inſel Gracioja. 
Niemand an Bord war je 'n der Gegend am Land geweſen. 
So ruhig die See war, jo ſchien doch die Nähe eines kaum 
ein paar Fuß hohen Eilands Vorſichtsmaßregeln zu erheiſchen. 
Man ſteuerte nicht weiter dem Lande zu, und da das Eenf- 
blei nur drei bis vier Faden. Waller anzeigte, warf man 
eilend3 den Anker aus. 

Küften, aus der Ferne gejehen, verhalten ſich wie Wol- 
tm, in denen jeder Beobachter die Gegenftände erblidt, die 
feine Einbildungsfraft beſchäftigen. Da unfere Aufnahmen 
und die Angabe des Chronometers mit den Starten, die una 
zur Hand waren, im Widerfprud fanden, jo verlor man fid) 
im eitlen Muthmaßungen. Die.einen hielten Sandhaufen für 
Mmdianerhütten und deuteten auf den Punkt, we nad) ihnen 
das Sort Pampatar liegen mußte; andere jahen die: Biegen: 
beerden, welche im dürren Thal von Ean Juan jo häufig ſind; 
fie zeigten die hohen Berge von Macanao, die ihnen halb in 
Bolten gehült ſchienen. Der Capitän beſchloß einen Eteuer- 
mann ans Land zu ſchicken; man legte. Hand an, um bie 
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Schaluppe ins Waffer zu laſſen, da das Boot auf der Rhede 
von Eanta Cruz dur die Brandung ſtark gelitten hatte. Da 
die Küfte ziemlich fern war, fonnte die Nüdfahrt zur Cor: 
vette fchwierig werden, wenn der Wind Abends ftarf wurde. 

AS wir ung eben anſchickten, and Land zu gehen, ſah 
man zwei Piroguen an der Küfte hinfahren. Man rief fie 
durch einen zweiten Kanonenſchuß an, und obgleich man bie 
Flagge von Gaftilien aufgezogen hatte, kamen fie doch nur 
zögernd herbei. Diefe Piroguen waren, wie ale der Einge 
borenen, aus Einem Baumftanım, und in jeder befanden ſich 
achtzehn Indianer vom Stamme der Guayqueries, nadt bis 
zum Gürtel und von hohem Wuchs. Ihr Körperbau zeugte 
von großer Diusfelfraft und ihre Hautfarbe war ein Mittel⸗ 
ding zwiihen braun und fupferroth. Bon meiten, wie fie 
unbeweglich dafahen und ſich vom Horizont abhoben, konnte 
man fie für Bronzeftatuen halten. Dieß war und um fo auf 
fallender, da es fo wenig dem Begriff entſprach, den wir 
und nad manden Neifeberichten von der eigenthümlichen 
Körperbildung und der großen Körperſchwäche der Eingebo- 
renen gemacht hatten. Wir machten in ber Folge die Ex- 
fahrung, und brauchten deßhalb die Grenzen ber Provinz 
Cumana nicht zu überfehreiten, wie auffallend die Guayque- 
ries äußerlid von den Chaymas und den Caraiben verſchieden 
find. So nahe alle Völker Amerikas mit einander verwandt 
feinen, da fie ja berfelben Race angehören, fo unterſcheiden 
fi) doch die Etämme nicht felten beveutend im Körperwucheé, 
in ber mehr oder weniger dunkeln Hautfarbe, im Blick, aus 
% den ein le und Sanftmuth, bei andern 
a und Wildbeit ſpricht 
waren; daß man die 
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Indianer fpanifc anrufen fonnte, verloren fie ihr Mißtrauen 
und fuhren geradezu an Bord. Wir erfuhren von ihnen, das 
niedrige Eiland, bei dem wir geanfert, ſey die Inſel Coche, 
die immer unbewohnt gewejen und an der die fpanifchen 
Eciffe, die aus Europa fonımen, gewöhnlich weiter nördlich, 
zwijchen derjelben und der Inſel Margarita durchgehen, um 
im Hafen von Pampatar einen Lootjen einzunehmen. Unbe— 
fannt in der Gegend, waren wir in den Canal ſüdlich von 
Code geratben, und da die englifchen Kreuzer fi” damals 
häufig in diefen Strichen zeigten, hatten uns die Indianer 
für ein feindliche Fahrzeug .angefehen. Die übliche Durch- 
fahrt hat allerdings bedeutende Vortheile für Schiffe, die von 
Cumana nad Barcelona gehen; jie hat weniger Waflertiefe . 
al3 die nördliche, weit jchmulere Durchfahrt, aber man läuft 
nicht Gefahr aufzufahren, wenn man ſich nahe an den Inſeln 
Lobos und Moros del Tunal hält. Der Canal zwijchen 
Code und Margarita wird dur die Untiefen am nordiveit- 
lihen Borgebirge von Code und dur die Bank an der Punta 
de Mangles eingeengt. 

Die Guaygueried gehören zum Stamm civiliſi ter Ju— 
dianer, welche auf den Küſten von Margarita und in den 
Vorſtädten von Cumana wohnen. Nach den Caraiben des 
ſpaniſchen Guyana ſind ſie der ſchönſte Menſchenſchlag in 
Terra Firma. Sie genießen verſchiedener Vorrechte, da ſie 
ſeit der erſten Zeit der Eroberung ſich als treue Freunde der 
Caſtilianer bewährt haben. Der König von Spanien nennt 
ſie daher auch in ſeinen Handſchreiben „ſeine lieben, edlen 
und getreuen Guayqueries.“ Die Indianer, auf die wir in 
den zwei Piroguen geſtoßen, hatten den Hafen von Cumana 
in der Nacht verlaſſen. Sie wollten Bauholz in den Cedro- 
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Echaluppe ins Waffer zu laſſen, da das Boot 

von Eanta Cruz durch die Brandung ſtark ge 

die Küſte ziemlich fern war, fonnte bie 

vette fehwierig werden, wenn der Wind * 
ALS wir ung eben anfhidten, ans 

man zwei Piroguen an der Küfte hin’ 

durch einen zweiten Kanonenſchuß an 

Flagge von Caftilien aufgezogen hu 

zögernd herbei. Diefe Piroguen w 

borenen, aus Einem Baumſtamm 

achtzehn Indianer vom Stamme u 


zum Gürtel und von hohem ° alten, 
von großer Muslkelkraft und „an Bord 
ding zwifcen braun und ! zu dienen. Der 
unbeweglich daſaßen und i n er war ein ſcharf⸗ 
man fie für Bronzeſtatue iebhafter Wißbegier mit 
fallender, da es fo we zu einheimiſchen Gewächſen 





fügte es, daß ber erfte 

ne Landung begegneten, der 
renen gemacht hatt, nat unfern Reifezwecken äußerft 
fahrung, und bre .. zugmigen ſchreibe ich in biefer Er⸗ 
Cumana nit 5: sine del Pino nieder: fu hieß ber 
ries äußerlich tr, gem Female Tang auf unfern Zügen 
find. So nahr = umern Lande begleitet ‚hat. 
feinen, da T" „.. up der Gopitän ber Corvette den Unter 
fid) doch die”, ze Matiefe oder den Placer bei Code 
in der me a air Dünge des Ölichen Borgebirges 
dem bei ee 
ein p 

Cachicamo. 


uns nad manden \ 
Körperbildung und } 
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60 11° 53% Weſtwärts fteuernd 

T Eubagua vor uns, die jet 

»lenfifcherei berühmt war. 

"ach Columbus und 

nen Nencadir ge 

erhanden ift. Zu Anz: 

waren die Perlen von 

., wie auf den großen Meſſen 

‚tat. Da Neucadir fein Waſſer 

. an der benadbarten Kiüfte aus dem 

wi, obgleich man es, ih weiß nidt 

‚te, daß es Angenentzündimgen verurfache. 

‚ir jener Zeit fpredden alle von Reichthum der 

Der und vom Luxrus, den fie getrieben; jebt er: 

»Ich Dünen von Flugſand auf der unbetvohnten Küſte 

Der Name Cubagua ift auf unſern Karten kaum ver: 
zeichnet. 

In diefem Striche angelangt, jahen wir die hohen Berge 
von Cap Macanao im Weiten der Inſel Margarita maje— 
ftätiich am Horizont auffteigen. Nach den Höhenwinkeln, die 
wir in 18 Meilen Entfernung nahnıen, mögen dieje Gipfel 
500— 600 Toifen abjolute Höhe haben. Nah Louis Ber: 
thoud's Chronometer liegt Cap Macanao unter 66" 47’ 5” 
Länge. Ich nahm die Felfen am Ende tes Lorgebirges auf, 
nicht die fehr niedrige Landzunge, die nad) Weit fortitreicht 
und fih in eine Untiefe verliert. Die Yänge, die ich für 
Macanao gefunden, und die, welche ich oben für die Oſtſpitze 
der Juſel Coche angegeben, weichen von Fidalgos Beobach⸗ 
tungen nur um 4 Zeitjecunden ab. 

Der Wind war fehr ſchwach; "der Sapitän hielt es für 
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wäldern! holen, die fih vom Cap Ean Sole bis ' 
Mündung des Rio Carupano hinaus erjtreden. € 
ung friide Cocosnüſſe und einige Fiſche von d- 
Choetodon, deren Farben wir nicht genug bewr 
ten. Melde Schätze enthielten in unfern Auc 
der armen Indianer! Ungeheure Bijavblätter 
nauenbüſchel; der Schuppenpanzer eines Ta 
ber Crescentiu cujete, die den Eingeboren 
dienen, Naturkörper, die in den europä' 
den gemeinften gehören, hatten ungen: 
weil fie uns lebhaft daran mahnten, di 
Erögürtel befanden und das längſterſel 

er Batron einer der Biron 
des Pizarro zu bleiben, um uns a 
Manu entpfahl fi) durd) fein ganze- 
jumiger Beobachter und hatte jic x 
den Meeresprodukten wie mit und 


abgegeben. Ein glüdlicher ;' „ie naive 
Indianer, dem wir Dei un ‚te doch als⸗ 
Daun war, defien Belanııt' ı jo benennen. 
fürderlid wurde, Mit Be ere über ungeheure 
zählung den Namen Gau . sie gleih in den Wäl- 
Mann, der uns fechzel uw. Nichts reizt Die 
längs den Küften und ee ala ter- Bericht von ben 
Gegen Abend li. .. x wen ſoll. 


lihten. Bevor wir Taraaubruch, lag eine grüne, 
verließen, beftummu: ao Tue Zeree von Reuandalufien 


' Cedrela odnr.., Pu weten, nad} Suden dei 


2 Heliconia Li' Ba. 


nn 


3 Armadill, Il Pl —— 
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Horizont. Die Etadt Cumana mit ihrem Schloß erſchien 
zwiihen Gruppen von Gocosbäumen. Um neun Uhr Mor: 
gend, ein und vierzig Tage nach unferer Abfahrt von Co: 
runna, gingen wir im Hafen vor Anker. Die Kranken 
fchleppten ih auf das Derded, um fih am Anblid eines 
Xandes zu laben, mo ihre Leiden ein Ende finden jollten. 
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rathfamer, bis zu Tagesanbrud zu laviren. Er fcheute fir 
bei Nadıt in den Hafen von Cumana einzulaufen, md « 
unglüclicher Zufall, der vor Kurzem eben hier vorgefom 
war, fchien diefe Vorficht zu gebieten. Ein Bafetboot 
Anfer gemorfen, ohne die Laternen auf dem Hintertb: 
zuzünden; man bielt es für ein feindliche Fahrzeug 
Batterien von Cumana gaben Feuer darauf. Den 
des Poſtſchiffes murde ein Bein weggeriſſen unt 
wenige Tage darauf in Cumana. 

Wir bracten die Naht zum Theil auf dem 
Der indianifhe Lootſe unterhielt ung von den 
Gewächfen feines Landes. Wir hörten zu ı 
Freude, wenige Meilen von ver Küſte fey 
von Spaniern bewohnter Landitrid, wo en: 
berrihe, und auf den Ebenen kommen zivei 
Krofodile! vor, ferner Boas, eleftriiche A 
Tigerarten. Ubgleih die Worte Bava, 
Temblador und ganz unbefannt waren 
Beichreibung der Geftalt und der Sitten 
bald- die Arten erfennen, welde die 
Wir dachten nicht daran, daß diefe © 


Landſtriche zerftreut find und bofften wi⸗ 
dern bei Cumana beobachten zu fi ewig 
Neugierde des Naturkundigen mehr und Fla⸗ 
Wundern eines Landes, das er bei ., die Kraft 

Am 16. Juli 1799, bei Tar ‚ie, das bunte 
malerifhe Küfte vor und. Dir en Etempel ber 


begrenzten, balb von Wolfen ı 


' Crocodilus acutus und C. I: 
- (iymnotus electricus, Tem! 


= Zueumi Pelicanus 
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Cumana, die Hauptitadt von Neuandalufien, Liegt eine 
Meile vom Landungsplatz oder der Batterie de la Bocca, 
bei der wir and Fand geftiegen, nachdem wir über die Barre 
bes Manzanares gefahren. Wir hatten über eine weite Ebene! 
zu gehen, die zwifchen der Vorftadt der Guayqueried und ber 
Küfte liegt. Die ſtarke Hige wurde durd) die Strahlung des 
zum Theil: pflanzenlofen Bodens noch gefteigert. Der bundert- 
theilige Thermometer, in den weißen Sand geftedt, zeigte 
3707. In kleinen . Ealzwaflerladen ftand er auf 300,5, 
während im Hafen von Cumana die Temperatur des Meeres 
an der Oberfläche meilt 2502 bis 260,3 beträgt. Die erfte 
Pflanze, die wir auf dem amerilanifchen Feſtland pflüdten, 
war die Avicennia tomentosa (Mangle prieto), die bier 
faum zwei Fuß hoch wird. Diefer Strauch, das Sesuvium, 
die gelbe Gomphrena und die Cactus bedecken den mit falz 
faurem Natron gefchwängerten Voden; fie gehören zu den 
wenigen Pflanzen, die, wie die europäifchen Heiden, gefellig 
leben, und dergleichen in ber beißen Zone.nur am Meeres: 
wer und auf den Hohen Plateaus der Anden vorlommen. 
Nicht weniger -intereffant ift die cumaniſche Avicennia durch 
eine andere Eigenthümlichfeit: diefe Pflanze gehört dem Ge 
ftade von Südamerifa und der Küfte von Malabar gemein: 
ſchaftlich an. 

Der indiſche Lootje führte und durch feinen Garten, der 
viel mehr einem Gehölz als einem bebauten Lande alid. Er 
zeinte und als Beweis der Fruchtbarkeir des Klimas einen 
Käſebaum (Bombax heptaphylium), deſſen Etanım im vier: 
ten jahre bereit3 gegen dritthalb Fuß Durchmeffer hatte. Wir 


' El Salado. 


Viertes Kapitel. 


Erſter Aufenthalt in Cumana. — Die Ufer des Manzanar 


Wir waren anı 16. Juli mit Tagesanbruch — 
Anferplag, gegenüber der Mündung des Rio M. 
angelangt, fonnten uns aber erft ſpät am Morg: 
fen, weil wir den Beſuch der Hafenbeamten abwar 
Unfere Blide hingen an den Gruppen von Eocc 
das Ufer fäumten und deren über ſechzig Fuß 
die Landſchaft beberrichten. Die Ebene war T 
ſchen von Cafjien, Cappari3 und den baumar 
die gleih den Pinien Staliens ihre Zweige 
breiten. Die gefiederten Blätter der Palme 
einem Himmelsblau ab, das feine Epur r 
Die Eonne ftieg rafh zum Zenith auf; ei 
war in der Luft verbreitet und lag auf 
geln mit zerftreuten cylindrifhen Cactus 
ruhigen Dieere, defjen Ufer von Alcatra 
mingos bevölkert find. Das glänzende 
der Pflanzenfarben, die Geftalten der 
Gefieder der Vögel, alles trug den c 
tropiſchen Natur. 


ı Ein brauner Pelican ven ber Sri! 
.fuscus. Linne. 
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Wir wurden vom Gapitän des Pizarro zun Statthalter 
der Provinz, Don Vicente Emparan, geführt, um ihm bie 
Päſſe zu überreihen, die das Staatsfecretariat und ausge 
ſtellt. Er empfing uns mit der Offenheit und edlen Einfach⸗ 
beit, die von jeher Züge des basfifchen Volfscharafters waren. 
Ehe er zum Statthalter von Portobelo und Cumana ernannt 
wurde, hatte er fih als Echiffscapitäu in der Füniglichen 
Marine ausgezeihnet. Eein Name erinnert an einen der 
merkwürdigſten und traurigiten Vorfälle in der Gefchichte der 
Eeelriege. Nach den legten Bruch zwifhen Spanien und 
Englaud ſchlugen fih zwei Brüder des Statthalters Emparan 
bei Nacht vor dem Hafen von Cadir nıit ihren Schiffen, weil 
jeder das andere Schiff für. ein feindliches hielt. Der Kampf 
war fo furchtbar, daß beide Echiffe faſt zugleich fanfen. Nur 
ein fehr Kleiner Theil der beiberfeitigen Maunjchaft wurde 
gerettet, und die beiden Brüber hatten das Unglüd, einander 
kurz vor ihrem Tode zu erfennen. 

Der Statthalter von Cumana äußerte fich fehr zufrieden 
über unfern Entfhluß, ung eine Zeitlang in Newandalufien 
aufzuhalten, das zu jener Zeit in Europa kaum dem Namen 
nach befannt war, und das in feinen Gebirgen und an ben 
Ufern feiner zahlreichen Ströme der Naturforfhung das reichite 
Seld der Beobachtung bietet. Der Statthalter zeigte uns mit 
einheimifchen Pflanzen gefärbte Baumwolle und fehöne Möbeln 
ganz aus einheimifchen Hölzern; er intereflirte ſich Tebhaft 
für alle phyfifchen Wilfenfchaften und fragte uns zu unferer 
großen Verwunderung, ob wir nicht glaubten, daß die Luft 
unter dem fchönen tropifchen Himmel weniger Stidftoff (azo- 
tico) enthalte als in Spanien, oder ob, wenn ſich das Eifen 


bier zu Lande raſcher orydire, dieß allein von der größeren 
Humboldt, Reife 1. 14 
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haben an den Ufern des Drinoco und des Magdale 

die Beobachtung gemacht, daß die Bombar, die ( 

die Ochromen und andere Bäume aus der Famil 

ven ausnehmend raſch wachen. Ich glaube a’ 

die Angabe des Indianers über das Alter ' 

etwas übertrieben war; denn in der gemäſ— 

dem feuchten und warmen Boden Norbanıc 

Miſſiſippi und den Aleghanis werben * J 
Jahren nicht über einen Fuß dick, un n 
dort im Allgemeinen nur um ein & zwar 





Guropa, felbft wenn man zum Be: a/daß wir 
Tulpenbaum und Cupressus dis: und die Lage 
neun und fünfzehn Fuß dick wer: men. & ang: 
fen am Geftade von Cumana 1. Reife als die in 
einen Guama! voll Blüther . „Terliten Beweiſe von 
ſich durch ihre ungemeine me ‚men Aufenthalts in 


auszeichnen. Wir gingen * a. er Srehes dazu beige: 
deren —S gerablinigt mr ME ẽæeuudliche Aufnahme 
fern von ſehr freundliche 

theil war in Folge der -*: ze rmuente ausſchifen 
Jahre vor unſerer An”, „us RP) leiues befchäbigt. 
gebaut worden. Kar ”" , 3 Nie aftronemifchen Beob: 
über den Am genoß darin, wenn 
Krokodile von Kühle; die Fenſier 
überall die wit Fopier bezogen, dad 
bäube zum Eämmtlie Paſſa⸗ 
ui Ser, aber die von böd- 
figen an den ide langfam. Wir fahen 
weg der guten Pflege, die 
zumanen, wo erſchredlich bloß 















1 


nlonien ift die Saft: 

er auch ohne 

"ser auf 

ad einen 

. and Bi}: 

A. Cie bilden 

‚en, die auf die 

del der Kolonien be: 

:. Einwohner von Eiges 

nes catalonifchen oder gali— 

„nahme zu finden, ob er nun 

. oder anf die Philippinen kommt. 

Beiſpiele gefehen, wie für unbe: 

. ‚jahre lang unverdroffen geforgt wird. 

"sitfreundfchaft fey leicht zu üben in einen 

‚ wo e& Nahrungsmittel im Ueberfluß gibt, 

‚sipchen Gewächſe wirkſame Heilmittel Liefern, 

anfe in feiner Hängematte unter einen Echuppen 

se Obdach findet. Eol man aber die Weberlaft, 

te Ankunſt eines Fremden, deſſen Gemüthzart man 

: femmt, einer Familie verurfadht, für nichts rechnen? 
nud Die Beweiſe gefühlvoller Theilnahme, vie aufopfernde 
Sorgfalt der Frauen, die Geduld, die während einer langen, 
ſchreren Wiedergenefung nimmer ernübet, foll man von dem 
Allem abfeben? Man will die Beobachtung gemacht haben, daß, 
vielleicht mit Ausnahme einiger fehr volfreidhen Etäbte, feit 
den eriten Niederlaffungen fpanifcher Anfiedler in der neuen 
Melt die Gaftfreundfchaft nicht merfbar abgenommen habe. 
Der Gedanke thut wehe, daß dieß allerdings anders werden 
muß, wenn einmal Bevölferung und Induſtrie in den 
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Feuchtigkeit herrühte, die der Haarhygrometer anzeige. — 
Neifenden kann der Name des VBaterlandes, wenn er ih 
einer fernen Küfte ausſprechen hört, nicht lieblicher 
Ohren klingen, als uns hier die Worte Stidſtoff, € 
Hpgrometer. Wir mußten, daß wir, trog der B 
Hofs und der Empfehlung eines mächtigen Min 
anferem Aufenthalt in den ſpaniſchen Colonien r 
Unannehmlickeiten zu Tämpfen haben würden, 
nicht gelang, bei den Regenten diefer ungehenren 
fondere Theilnahme für uns zu weden. Empara“ 
mer Freund der Wiflenfhaft, um es feltfan - 
fo weit hergefommen, um Pflanzen zu fan: 
gewiſſer Oertlichkeiten aftronomifh zu be 
wöhnte keine andern Beweggründe unſe 
unſern Päſſen angegebenen, und bie ü 
Achtung, die er uns während unferes 
feinem Negierungsbezirke gegeben, hr 


tragen, uns überall in Südamerika wit er⸗ 
zu verſchaffen. ‚Bewohner 
Am Abend Tiefen wir un 
und fanden zu unferer großen “ "za liegt, gehört 
Wir mietheten ein geräumiges : Da mir aber 
achtungen günftig gelegenes \' . Azfente mit der Be 
der Seewind wehte, einer zu wir beſucht, zuwor⸗ 
waren ohne Scheiben, niet anf Vemerlimgen, 


in Cumana meift ftatt des Suaetongen fallen. Die 
giere des Pigarro verlieh “> Zatarugual ftreidt 
artigen Fieber Befallenen = Temeritie bis zum Hafen 
welde, die nach ein dan inet ſehr fernen 
ihnen von ihren von ber Felſen⸗ 
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f 
‚el- 
‚eiten 


die einft 
Stüd der 
ne Strand” 
tr Punta Tel: 
ııphrena flava 
urchbruch der Ge: 
ingang durd fein 
der Punkt, von wo 
sgejeßt ift. Der Feind 
Punta Arenas del 
Manzanares durchgehen, 
‚ad Eüdoft ſogar 87 Faden 
ıta Delgada landen und 
e Etadt Cumana im Nüden 
. Feuer der weltlichen Batterien 
‚ Mündung des Etroms und beim 
zu fürdten hätte. 
itjtein, den wir, wie oben bemerkt, 
chemaligen Golf betrachten, ijt mit 


Golonien rajcher zunehmen, und wenn ſich auf der Etufe ge, 

jellfchaftlier Entwidlung, die man als vorgejdrittene Kult: ” 

zu bezeichnen pflegt, die alte caſtilianiſche Offenheit almähl * 

verliert. Ä 
Unter den Stranfen, die in Cumana ans Land fr 

befand ji) ein Neger, der einige Tage nad) unjerer A 

in Naferei verfiel; er ftarb in dieſem kläglichen Zuſta 

gleich jein Herr, ein faft fiebzigjähriger Mann, der 

verlaffen batte, um in San Blas, am Eingang | 

von Californien, eine neue Heimath zu fuchen, ihr 

denkliche Pflege hatte zu Theil werden laſſen. A 

dieſes Falls, um zu zeigen, daß zuweilen Denfc 

beißen Erbftrich geboren jind, aber in einen gen 

gelebt haben, den verderbliden Einflüffen der t 

erliegen. Der Neger war ein junger Menfd' 

jahren, fehr Fräftig und auf der Küſte von ( 

Durch mehrjährigen Aufenthalt auf der Hoch. 

lien hatte aber feine Eonflitution den Grad ı 


halten, der die Miasmen der heißen Bone ‚ 
nördlicher Länder fo gefährlich” macht. abs 

Ter Boden, auf den die Etadt Cı: VO 
einer geologiſch ſehr intereffanten Bildun * 
ſeit meiner Rückkehr nad) Europa einige . mu Ei 
ſchreibung von Küftenftriden, die fie r innen bis 
gefonmen find, fo befchränte ich mich „ze. Gi kek; 
die außerhalb des Kreiſes ihrer Be: - ‚u Bahen, güt 
Kette der Kalkalpen. des Brigantin umuiel genammi, 
von Oft nad) Welt vom Gipfel In „u pm Oki 


von Mochima und nad Campanı: z; Zune genirdkel, 


Zeit ſcheint das Meer diefen Geb. —Büy 
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JE, 
Jege: 
den 


en Epiße 
wird gegen 
Der Zunal 
jungen für ein 
nittel. Wo man 
‚ht viele ftachlichte 
Wachsthum zu be: 
den Waſſergräben der 
..0 die organiſche Natur 
ıeht der Menſch fleiſch— 
ven Stachel bewehrte Ge: 

‚bei. 
. wo man an SFelttagen Die 
siegt nur 30 Toiſen über dem 
von Gariaco. Auf feinen fahlen 
Stadt md liegt, wenn man in 
malerifsh da. Es hebt fi) hell 
ser Gebirge ab, deren Gipfel bis zur 
: amd deren duftiges Blau mit dem 
„zu. Geht mau vom Fort Ct. Antonio 


— 
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gegen Eüdireft herab, jo fonımt man am Abhang deffelben 
Felfen zu den Trümmern des alten Schloſſes Eanta Maria. 
Dieb ift ein berrliher Punkt, um gegen Sonnenuntergang 
des Fühlen Seewindes und der Ausſicht auf den Meerbuſen 
zu genießen. Die hoben Berggipfel der Inſel Margarita er: 
jheinen über der YFelfenfüfte der Landenge von Araya; gegen 
Weiten mahnen die Fleinen Inſeln Caracas, Picuito und Bo: 
racha an die Katajtrophe, durch welche die Küſte von Terra 
Firma zerriffen worden it. Dieſe Eilande gleichen Fejtungs: 
werfen, und da die Eonne die untern Luftſchichten, die Eee 
und das Erdreich ungleid) erwärmt, fo erſcheinen ihre Epigen 
in Folge der Luftipiegelung hinaufgezogen, wie die Enden ber 
großen Vorgebirge der Küſte. Mit Bergnügen verfolgt ınan 
bei Tage dieſe wechſelnden Erſcheinungen; bei Einbruch ver 
Nacht fieht man dann, wie die in der Luft ſchwebenden Ge 
fteinmafjen fi wieder auf ihre Grundlage niederfenfen, und 
das Geftirn, das der organiiden Natur Leben verleiht, fcheint 
durch die veränderlihe Beugung feiner Strahlen den jtarren 
Fels vom Fled zu rüden und dürre Sandebenen wellenförmig 

zu bewegen. 
Die eigentlidde Etadt Cumana Tiegt zwiſchen dem Schloſſe 
Et. Antonio und den Fleinen Flüſſen Mauzanares und Santa 
Catalina. Das dur die Arme des erfteren Fluſſes gebildete 
Delta ift ein fruchtbares Land, bewachſen mit Mannmnea, 
Achra, Bananen und andern Gewächſen, die in den Gärten 
oder Charas der Indianer gebaut werden. Die Etadt hat Fein 
ausgezeichnetes Gebäude aufzuweifen, und bei der Häufigkeit der 
Erdbeben wird fie ſchwerlich je welche haben. Starke Erdſtöße 
kommen zwar im ſelben Jahr in Cumana nicht jo häufig vor 
als in Quito, wo doch. prächtige, fehr hohe Kirchen ſtehen; 
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aber die Erpbeben in Quito find nur ſcheinbar fo heftig, und 
in Folge der eigenthümlichen Bejchaffenheit: des Bodens und 
der Art der Bewegung jtürzt fein Gebäude ein. In Cumana, 
wie in Lima und mehreren andern Etäbten, die weit von 
den Echlünden thätiger Vulkane liegen, wird die Reihe ſchwa— 
her Erdſtöße nach Ablauf vieler Jahre leicht durch grüßere 
Kataftrophen unterbroden, die in ihren Wirkungen denen 
einer fpringenden Mine ähnlich find. Wir werden öfters Ge- 
legenheit haben, auf diefe Erfcheinungen zurüdgufonmen, zu 
deren Erklärung fo viele eitle Theorien erfonnen worden find, 
und für die man eine Claſſification gefunden zu haben glaubte, 
wenn man ſenkrechte und wagrechte Bewegungen, ftoßende 
und mwellenförmige Bewegungen annahnı. 1 

Die Borftädte von Cunana find faft fo ſtark bevölkert 
als die alte Stadt. Es find ihrer drei: die der Serritos 
auf dem Wege nad) der Plaga chica, wo einige fehöne Tama— 
rindenbäume ftehen, die füdöftlich gelegene, Ean Francisco 
genannt, und die große Vorftadt der Guayqueries oder der 
Guaygueries. Der Name diefes Indianerſtamms war vor der 
Eroberung ganz unbefannt. Die Eingeborenen, die denfelben 
jet führen, gehörten früher zu der Nation der Guaraunos, 
die nur noch auf den Sumpfboden zwiſchen den Arme des 
Drinoco lebt. Alte Männer verficherten mich, die Sprache 
ihrer Vorfahren ſey eine Mundart der Gnaraunoſprache ge: 
weſen, aber feit hundert Jahren gebe es in Cumana uud auf 


Dieſe Eintheilung fchreibt ſich ſchon aus ter Zeit bes Poſidonius ber. 
Es ift die succussio und die inclinatio des Seneca (Quacstiones natura- 
lee. Lib. VI. c. 21). Aber fon ber Schariſinn der Alten machte dic 
Bemerkung, daß die Art und Weile der Erdſtöße viel zu veränderlich it, 
als daß man fie unter ſolche vermeintliche Geſetze bringen könute. (Plato 
bei Plutarch de placit. Philos. L. III. c. 15.) 


gegen Südweſt herab, fo kommt man am Abt 
Felfen zu den Trümmern des alten Schloſſes 
Dieß ijt ein herrlicher Punkt, wm gegen © 

des fühlen Eeewindes und der Ausſicht ar 

zu genießen. Die hohen Verggipfel der T 

feinen über der Felſenküſte der Landen: 

Weften mahnen die fleinen Infeln Cara 

racha an die Kataftrophe, durch weld - 
Firma zerriffen worden iſt. Diefe C dl 


werfen, und da die Sonne die uni „nein 
und das Erdreid) ungleid erwärn ‚cr meinten, 
in Folge der Luftfpiegelung hina nen aus dem 
großen Vorgebirge der Küfte. und antiworteten: 
bei Tage diefe wechfelnden C Zul. Die Guayque⸗ 
Nacht fieht man dann, wic zurzeif, unterſcheiden ſich 
ſteinmaſſen ſich wieder auf cxunes am Drinoco, bie 


das Geſtirn, daB der org: „um Reradepalute aufpängen. 
durch die veränberliche zum ut in ber neueſien Zeit 
Fels vom dled zu rid um Zu Jahre 1800 ſchätzten fie 
zu bemegen. ei Unterfuchungen wenig 

Die eigentliche em Zuen. wogegen Töniglicge bei 
Et. Antonio und r* Aue meinten, die Ctobt 






— Seienft, wie langſam 
ent, und zwar nicht 
fe läßt ſich bejwei: 
Skat volfeider fen 

des groben König⸗ 
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uch leicht darthun, daß im 

er 18,000 bis 19,000 

Notizen über die 

Iche Die Regie: 

verhaudelt 

ne Per: 

chmeicheln, 

.iagen ruht. 

zhlung ergab für 

cie einzelnen Häufer 

„740 Einwohner. Ein 

‚cte, verſichert, daß man 

. um ein Drittheil oder ein 

Bergleiht man die jährlichen 

.0n 1792 bis 1800 nur eine geringe 

„ie Weiber find allerdings fehr Frucht: 

„‚ugeborenen, aber wenn auch die Pocken 

ıbefannt find, jo ift doch die Sterblichkeit 

‚u Kindern furdtbar groß, weil jie in völliger 

3 aufwachſen und die üble Gewohnheit haben, 

verdauliche Früchte zu genichen. Die Zahl der 

. beträgt im Durdyfchnitt 520 bis 600, was auf eine 

„rung von höchſtens 16,800 Eeelen fchließen läßt. Man 

wverſichert jeyn, daß fänumtliche Indianerkinder getauft 

„nd in das Taufregifter der Pfarre eingetragen jind, und 

ninmt man an, die Bevölferung fey im Jahr 1800 26,000 

Eeelen ſtark geweſen, jo käme auf dreiundvierzig Köpfe nur 

Eine Geburt, während ſich die Geburten zur Geſammtbepöl— 

kerung in Frankreich wie 28 zu 100 und in den tropifchen 
Etrihen von Merico wie 17 zu 100 verhalten. 
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Margarita feinen Eingeborenen vom Etamme mehr, d 
anderes ſpreche als caſtilianiſch. 

Das Wort Guayqueries verdankt, ger 
Worte Reru und PBeruvianer, feinen Ur 
bloßen Mißverſtändniſſe. MS die Vegleiter de- 
der Juſel Margarita hinfuhren, auf deren N- 
der am höchſten ftehende Theil diefer Nation 
auf einige Eingeborene, die Fiſche harry 
einen mit einer fehr feinen Epige verfeh: 
gebundenen Etod gegen fie ſchlenderte 
Haytiſcher Epradje, wie fie hießen; die 
die Fremden erkundigen fih nad) 


harten, ſchweren Holz der Maca' vatalina 
Guaike, Gnaife, das heißt: ſ Arzelträgern 
ries, ein gewandtes, civiliſirtes . sb genug, um 
jegt auffallend von den wilder zum za thun. Sm 
ihre Hütten an den Stämme e⸗ dededt mit Bü⸗ 


Die Bevölferung von us. Sraplırene flava, 
viel au hoc) angegeben wo _ um egeistum, Telinum 
Anſiedler, die in nationa' — — Unter biejen 
Veſcheid wifien, auf 20 x zu dort bie Avi- 







der Landesregierung eine ſtrauchartige 
fanumt den Vorftäd E Sievers aber Eaffien, 
feinen jchä n dab wir auf un: 
im Jahre jufanmeugebradtt 
Jahr 1810 

die Bevöll m und am Fluß 
auf dem eu au ein Cactus⸗ 


— — 


erſchönen Platz, den Tama⸗ 

bar und andere durch 

 Gemwächle beichat: 

"telfereien, aug 

gruppen 

er Frucht 

ſehr dichten 

„pen von Mani: 

nördliden Ländern 

‚zlaubt, in der beißen 

te Mil; aber der Auf: 

‚ver die Reife über die weiten 

en Mimoſen bewachſenen Ebenen 

belehrt, daß ſich die Wiederkäuer 

an das heißeſte Klima gewöhnen, wenn 

gutes Futter finden. Die Milchwirthſchaft 

zen Neuandaluſien, Barcelona und Venezuela 

‚and häufig iſt die Butter auf den Ebenen der 

.. beffer als auf dem Nüden der Anden, wo für 

‚tanzen die Temperatur in feiner Jahreszeit hoc) 

iſt und fie daher weniger aromatifch find als auf den 
Larınden, auf den Bergen Ejtremadurad und Griechenlands. 
Den Eimmwohnen Cumanas iſt die Kühlung durch den 
Eeewind lieber al3 der Blid ins Grüne, und fo kenneu fie 
faft Feinen andern Spaziergang al3 den großen Strand. Die 
Saftilianer, denen man nachſagt, fie jeyen im Allgemeinen 
keine Freunde von Bäumen und Bogelgefang, haben ihre 
Eitten und ihre Vorurtheile in die Colonien mitgenommen. 
In Terra Firma, Merico und Pern Sieht man felten einen 
Eingeborenen einen Baum pflanzen allein in der Abficht, 
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Vermuthlich wird fid) die indianifche Vorftadt allnıc“ 

zum Landungsplag ausdehnen, da die Fläche, auf 
feine Häufer oder Hütten ftehen, höchſtens 340 I 
iſt. Dem Strande zu ijt die Hige etwas weni. 
als in der Altftadt, wo wegen des Zurüdpralie 
nenftrahlen vom Kalkboden und der Nähe des © 
tonio die Temperatur der Luft ungemein hoch 
Vorſtadt der Guayqueries haben die Seewin 
der Boden ift Thon und damit, wie man a 
Stoßen der Erdbeben weniger ausgeſetzt, 
ſich an die Felſen und Hügel am recht 
nares lehnen. ö 


Bei der Mündung des Heinen 7 . der 
ift der Saum des Ufers mit foge: eite Eco: 
befegt; aber diefe Manglares fi ‚um und vers 
der Salubrität der Luft in Cum bt, muß man 
übrigen ift die Ebene theils t. „me, die wechſelnd 
fen von Sesuvium portula«- - wegen Die Natur 
Gomphrena myrtifolie, Ta! :z Iwereler, fruchtbarer, 
cumanense und Portulac: a wrirenerikher. 
Trautartigen Gewächſen erhr „a Meier. ven denen eben 
cennia tomentosa, bie S- m Ermmennufgang, eine 


Mimofe mit fehr reigbaren 2 Vveer Aallberge. Da 
deren in Cübamerifa ſo 
Jon En 3 zur für mir lange dapı, 
en. i 
Geht man cricher Die Gewitter 
gegen Sud Bl 
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te Wand, ober, 

r ſpaniſchen Schiffer 

Dieſe eigenthümliche 

„ einiger Kegel, die den 

ich anfänglich auf die Ver: 
re, die ganz aus Kalkſtein be: 
oder Zrappformation enthalten 


‚on Cumana hatte im Jahr 1797 mu: 

„bidt, die das völlig unbewohnte Land 

‚men geraden Weg nad Neu-Barcelona über 

Defa eröffnen follten. Man vermuthete mit 

ı Weg werde Fürzer und für die Geſundheit der 

‚nicht fo gefährlich ſeyn als der längs der Küſte, 
Couriere von Caracas einſchlagen; aber alle Be: 
„ungen, über die Bergfette zu kommen, waren fruchtlos. 
In diefen Ländern Amerikas, wie in Neuholland! im Weften 
von Sidney, bietet nicht ſowohl die Höhe der Cordilleren ala 


"1 Die Klauen Rorar in Mruhullaunb his Morao tian Karmartlen mh 
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fih Echatten zu fchaffen, und mit Ausnahme der Ungegent 
der großen Hauptſtädte weiß man in diefen Ländern fo g _ 
wie nicht? von Allen. Die dürre Ebene von Cumana ze x, 
nach ftarfen Negengüffen eine merkwürdige Erfeheinung. ‘ RX A, 
durchnäßte, von den Sonnenſtrahlen erhitte Boden verb 
jenen Biſamgeruch, der in der heißen Zone Thieren be 
Schiedenften Taten gemein ift, dem Jaguar, den 
Arten von Tigerfagen, dem Gabiai,! dem Galinaz 
dem Krofodil, den Vipern und Klapperfchlangen. 7 
die das Vehikel dieſes Aroms find, fcheinen fih m 
Maaße zu entwideln, als der Boden, der die ° 
Iofer Neptilien, Würmer und Inſekten enthält, fick 
fhwängert. ch habe indianifhe Kinder vom 
Chaymas achtzehn Zoll Tange und fieben Linie 
Topender oder Tauſendfüße aus dem Boden gi: 
zehren ſehen. Wo man den Boden aufgrä 
ftaunen über die Maſſen organifcher Stoffe 
fih entwideln, fi umwandeln oder zerfek 
erfheint in diefen Himmelsftrihen Trafte: 
man möchte fagen mit dem Leben verſchwe 

Am Etrande und bei den Melfereier 


I, 


die Nede war, bat man, befonbers bei € v 
ſehr Schöne Ausfiht auf eine Gruppe F aus 
dieſe Gruppe im Hauſe, wo wir wohnt nn in⸗ 
Winkel von drei Grad erſcheint, dient 0 Yale 
die Veränderungen in ver irdifchen ° der rract 
teorologiſchen Erſcheinungen zu ver: 

bilden ſich mitten in dieſer Cordill Gum u 
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die Geſtaltung des Geſteins ſchwer zu beſiegende Hinderni 
Durch das von den Gebirgen im Innern und den ſüdl 
Abhang des Cerro de Ean Antonio gebildete Li 
thal fließt der Manzanares. In der ganzen Umgeger 
Cumana iſt dieß der einzige ganz bewaldete Landfı 
heißt die Ebene der Charas,! wegen der viel 
zungen, welde die Einwohner feit einigen Jahren 
entlang verfucht haben. Ein ſchmaler Pfad führt 
von Ean Francisco durh den Forft zum Ca‘ 
einem bödhjit angenehmen Landhaus, das die 
Mönde für alte entfräftete Mifjionäre, die ib! 
mehr walten Fünnen, gebaut haben. Gegen 
Waldbäume inner fräftiger und man fieht ' 
Affen, die font in der Gegend vorm Eumar 
Zu den Füßen der Capparis, Bauhiniv 
phyllum mit geldgelben Blüthen breitet ' 
Vromelien? aus, deren Geruch und te 
Klapperjchlangen hieher ziehen. 


Der Manzanares hat fehr Hares . ‚zur 
nichts mit dem Madrider Manzanı Uiſchen 
ſeiner prächtigen Brücke noch ſchm \ man in 
fpringt, wie alle Flüſſe Neuandal Die einzige 
der Eavanen (Llanos), der unter auieſe, Baxo del 
von Jonoro, Amana und Guani wo Teiſen laug iR 
dianiſchen Dorfe San Fernande ebei AR, * man fe 


nillo aufninmt. Man hat der 
u aueh cwichtich be 
"Chacra, verborfen Char ze ann, amt Gegend Tennen 
gebene Hütte. un ae der furchtbar⸗ 


? Der gemeine Machi, ober 


* Chihucihue, ab ber Feige ; wen auberorbentlicen 
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Erſcheinungen ſprechen, erfcheint es als zweckmäßig, die ver- 
ſchiedenen Züge des von mir entworfenen Naturbildes zu: 
ſamnienzufaſſen. 

Die Stadt liegt am Fuße eines kahlen Hügels und wird 
von einem Schloſſe beherriht. Kein Glodenthurm, keine 
Kuppel fällt von weiten dem Reiſenden ins Auge, nur einige 
Zamarinden:, Cocosnuß- und Dattelftämme erheben fich über 
die Häufer mit platten Dächern. Die Ebene ringsum, be 
fonder8 den Meere zu, ift trübjelig, ftaubig und bürr, wmwo- 
gegen ein frifcher, Eräftiger Pflanzenwuchs von weiten den 
geichlängelten Lauf des Fluſſes bezeichnet, der die Stadt von 
den Vorſtädten, die Bevölferung von europäifcher und ge 
mifchter Abkunft von den kupferfarbigen Eingeborenen trennt. 
Der freiftehenve, Table, weiße Echloßberg Can Antonio wirft 
zugleih eine große Mafje Licht und ftrahlender Wärme zu: 
‚rüd; er beftebt aus Breccien, deren Schichten verfteinerte 
Eeethiere einfließen. In weiter Ferne gegen Süden ftreicht 
dunkel ein mächtiger Gebirgszug hin. Dieß find die hohen 
Kalkalpen von Neu-Andalufien, wo den Kalt Sandfteine und 
andere neuere Bildungen aufgelagert find. Majeftätiiche Wäl— 
ter beveden dieſe Cordillere im innern Land und hängen 
durch ein bewaldetes Thal mit dem nadten, thonigten und 
falzhaltigen Boden zufammen, auf dem Cumana liegt. Einige 
Vögel von bedeutender Größe tragen zur eigenthümlichen 
Bhyfiognomie des Landes bei. Am Geftade und am Meer: 
bufen fieht man Echaaren von Filchreihern und Alcatrag, 
ſehr plumpen Vögeln, die gleich den Echwänen mit gehobenen 
Flügeln über das Wafler gleiten. Näher bei den Wohnftätten 
der Menfchen find Taufende von Galinazogeiern, wahre Eha- 
kals unter dem Gefieder, raftlos beichäftigt, todte Thiere zu 
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Cigarren dazu und unterbielten ſich nad Xandesjitte von d 
ungemeinen Trockenheit der Sahreszeit, vom jtarfen Nee _ 
fall in den benachbarten Diſtrikten, beſonders aber vom &: 
den die Damen in Qumana den Tamen in Qaraca: 
Havana zum Vorwurf machen. Durch die Bavas or 
nen Krofodile, die jetzt fehr felten jind und den " 
nahe fonmen, ohne anzugreifen, ließ ſich die E 
durchaus nicht ftören. Diefe Thiere ſind brei bis 
lang; wir baben nie eines im Manzanares ge! 
aber Telpbine, die zuweilen bei Nadıt im Fluf 
men und die Badenden erjchreden,, wenn fie di 
löcher Waſſer fpriten. 

Der Hafen von Cumana iſt eine NE 
Flotten von ganz Europa aufnehmen könn 
Meerbufen von Gariaco, ver fechsunddreißi. 
und ſechs bis acht breit ijt, bietet vortrefi 
Der große Dcean an der Hüfte von Perı 
und ruhiger fern als dag Meer der * 
cabello an, namentlich aber vom Borg: 
Landfpige von Paria. Von den Etürn 
Anfeln fpürt man nie etwas in Diele 


Schaluppen ohne Verdeck das Meer A 
Gefahr im Hafen von Cumana ift ie 
Morro roxo, die von Weft nad daran, 
und fo ſteil abfällt, daß man di. un, uud 
gewahr wird. .e über bie 

‘sch babe die Lage von Cı' 14. December 
Ichrieben, weil es mir widtia werben um fo 
zu lernen, die feit Jahrhund er weniger aus 


ſten Erdbeben war. Ehe mi . rielcht zur 
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den Gerro de Ean Antonio und 
‚gt das kleine Klofter Ean Fran: 
.t fogar, in Folge diefer häufigen 
ve man das an den Berg gelehnte 
das zum Theil auf dem Abhang des: 


Chronik von Cumana gibt, und da ſich 


gen Verheerungen der Termiten oder weißen 
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Ameifen in den Archiven feine Urkunde befindet, Die über 
hundert fünfzig Jahre hinaufreicht, jo weiß man nicht genau, 
wann diefe früheren Erdbeben jtattgefunnden haben. Man 
weiß nur, daß näher unferer Zeit dag Sahr 1766 für die 
Anſiedler das entfeplichfte und zugleich für die Naturgefchichte 
des Landes merkwürdigfte geweſen if. Seit fünfzehn Mo— 
naten hatte. eine Trockenheit geherrſcht, wie fie zuweilen auch 
auf den Inſeln des grünen Vorgebirges beobachtet wird, ale 
am 21. Oftober 1766 die Stadt Cumana von Grund aus 
zerjtört wurde. Das Gedächtniß dieſes Tages wird alljährlid 
mit einem Gottesdienft und einer feierlichen Proceſſion be 
gangen. In wenigen Minuten ftürzten ſämmtliche Käufer 
zufammen. An verjchiedenen Orten der Provinz that fich die 
Erde auf und pie nad) Schwefel riechendes Waller aus. Diele 
Ausbrüche waren bejonders häufig auf einer Ebene, die fi 
gegen Caſanay, zwei Meilen öftlih von Cumana binzieht, 
und die unter dem Namen tierra hueca, hohler Bo: 
den, befannt ift, weil fie überall von warmen Quellen unter: 
höhlt zu ſeyn fcheint. Während der Jahre 1766 und 1767 
lagerten die Einwohner von Cumana in den Straßen uud 
begannen mit dem Wiederaufbau ihrer Häufer erſt, als fi 
die Erdbeben nur noch alle Monate wiederholten. Hier auf 
der Küfte traten damals diejelben Erfcheinungen ein, die man 
aud) im Königreid Quito unmittelbar nad der großen Ka: 
taftrophe vom 4. Februar 1797 benbadhtet hat. Während 
fi) der Boden bejtändig wellenförmig bewegte, war es, ale 
wollte fih die Luft in Waller auflölen. Durch ungeheure 
Negengüfje ſchwollen die Flüſſe an; das Jahr war ausneb: 
mend fruchtbar, und die Indianer, deren leichten Hütten Die 

ftärkften Erdſtöße nichts anhaben, feierten nach einem uralten 
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Aberglauben dur feftlihen Tanz den Untergang der Welt 
und ihre bevorftebende Wiedergeburt. 

Nach der Ueberlieferung waren bein Ervbeben von 1766, 
wie bei einem andern fehr merfwürdigen im Jahr 1794, bie 
Stöße bloße wagerechte wellenförmige Bewegungen ; erſt am Un: 
glüdstage des 14. December 1797 fpürte man in Cumana zum 
erftenmal eine hebende Beivegung von unten nad) oben. Weber 
vier Fünftheile der Stadt wurden damals völlig zerftört, und 
der Stoß, der von einen ſtarken unterirdiichen Getöfe begleitet 
war, gli, wie in Riobamba, der Erplofion einer in großer 
Tiefe angelegten Mine. Zum Glüd ging dem heftigiten Stoß 
eine leichte wellenförmige Bewegung voraus, jo daß die meiften 
Einwohner fih auf die Straßen flüchten fonnten, und von 
denen, Die eben in ben Kirchen waren, nur wenige das Leben 
verloren. Man glaubt in Cumana allgemein, die verheerend- 
ften Erdbeben werben durch ganz ſchwache Schwingungen des 
Bodens und durch ein Eaufen angekündigt, und Leuten, die 
an ſolche Vorfälle gewöhnt find, entgeht ſolches nicht. In 
diefem verhängnißvollen Augenblid hört man überall den Ruf: 
Misericordia! tembla, tembla!! und es fommt felten vor, 
daß ein blinder Lärm durd einen Eingeborenen veranlaft 
wird. Die Aengitlichiten achten auf das Benehmen der Hunde, 
Biegen und Schweine. Die legteren, die einen ausnehmend 
ſcharfen Geruch haben und gewöhnt find im Boden zu wüh— 
len, verfünden die Nähe der Gefahr durch Unruhe und Ge: 
frei. Wir laffen es dahingeſtellt, ob fie das unterirdische 
Getöſe zuerit hören, weil fie näher am Boden find, oder ob 
etwa Gaſe, die der Erde entfteigen, auf ihre Organe wirken. 


' Erbarmen! fie (die Erbe) bebt! fie bebt! 
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Daß lepteres möglich iſt, läßt ſich nicht läugnen. Als ich 
mich in Peru aufhielt, wurde ein Fall beobachtet, der mit 
diefen Erjcheinungen zufammenhängt und der ſchon öfters vor- 
gefonımen war. Nach ftarfen Erdſtößen wurde das Gras auf 
den Eavanen von Tucuman ungejund; es brach eine Vieh: 
feuche aus und viele Etüde feheinen durch die böfen Dünfte, 
die der Boden ausftieß, betäubt oder erjtidt worden zu jeyn. 

In Gumana fpürte man eine halbe Stunde vor der 
großen Kataftrophe am 14. December 1797 am Ktlofterberg 
von Ean Francisco einen ftarfen Echwefelgeruh. Am. jelben 
Ort war das unterirdische Getüfe, dag von Südoft nad Eüd- 
weit fortzurollen Ihien, am ftärkiten. Zugleich jah man am 
Ufer des Manzanares, beim Hoſpiz der Kapuziner und im 
Meerbufen von Gariaco bei Mariguitar Flammen aus dem 
Boden ſchlagen. Wir werden in der Folge jehen, daß lebtere 
in nicht vulkaniſchen Ländern jo auffallende Erfcheinung in den 
aus Alpenkalk bejtehenden Gebirgen bei Cumanacao, im Thale 
des Nio Bordones, auf der Inſel Margarita und mitten in 
den Eavanen oder 2lan 03 von Neu-Andalulien ziemlich häufig 
it. In diefen Savanen fteigen Feuergarben zu bedeutender 
Höhe auf; man kann fie Stunden lang an den dürrften Orten 
beobadten, und man verfihert, wenn man den Boden, dem 
der brennbare Etoff entitrömt, unterſuche, fey Teinerlei Spalte 
darin zu bemerken. Dieſes Feuer, da3 an die Waflerftoff: 
quellen oder Salfe in Modena und an die Irrlichter unferer 
Sümpfe erinnert, zündet das Gras nit an, wahrſcheinlich 
weil die Säule des fich entbindenden Gaſes mit Stickſtoff und 
Kohlenfäure vermengt ift und nicht big zum Boden herab 
brennt. Das Volk, das übrigens bier zu Land nicht fo aber: 
gläubifh ift als in Spanien, nennt diefe röthlichen Flammen 
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jeltjawerweife „bie Eeele des Tyrannen Aguirre;“ Lopez 
dAguirre fol nämlich, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, in dem 
Sande umgehen, das er mit feinen Verbrechen befledt. 

Durch das große Erdbeben von 1797 ift die Untiefe an 
der Mündung des Nio Bordoned in ihrem Umriß verändert 
worden. Aehnliche Hebungen find bei der völligen Zeritörung 
Cumanas im Jahr 1766 beobachtet worden. Die Punta Del: 
gada an der Weſtküſte des Meerbuſens von Cariaco wurde 
damals bedeutend größer, und im Nio Guarapiche beim Dorfe 
Maturin entitand eine Klippe, wobei ohne Zweifel der Boden 
des Fluſſes durch elaftifche Flüſſigkeiten zerriffen und empor: 
gehoben wurde. 

Wir verfolgen die lokalen Veränderungen, welche die 
verſchiedenen Erdbeben in Cumana hervorgebracht, nicht weiter. 
Dem Plane dieſes Werkes entſprechend ſuchen wir vielmehr die 
Ideen unter allgemeine Geſichtspunkte zu bringen, und alles, 
was mit dieſen ſchrecklichen und zugleich fo ſchwer zu erflären- 
den Vorgängen zuſammenhängt, in Einen Rahmen zufammen: 
zufaſſen. Wenn Naturforſcher, welche die Schweizer Alpen 
oder die Küſten von Lappland beſuchen, unſere Kenntniß von 
den Gletſchern und dem Nordlicht erweitern, ſo läßt ſich von 
Einem, der das ſpaniſche Amerika bereist bat, erwarten, 
daß er fein Hauptaugennmerk auf Vulkane und Erdbeben ge: 
rihtet haben merde. jeder Etrih des Erdballs liefert der 
Forfchung eigenthümliche Stoffe, und wenn wir nicht hoffen 
dürfen, die Urfachen der Naturerfcheinungen zu ergründen, fo 

Kam das Bolf in Cumanaga und auf ber Infel Margarita von 
el tirano Spricht, Je ift immer der ſchändliche Lopez D’Agnirre gemeint, 
ter ım Jahr 1560 fih am Aufftand Fernandos de Guzman gegen den 


Statthalter „ven Omegua und Dorade, Pedro te Urfua, Letbeiligte und 
fi nachher felkft traidor. Verräther, nannte. 
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nüffen wir wenigſtens verfuchen die Geſetze derjelben kennen 
zu lernen und durch DVergleihung zablreiher Zhatjachen das 
Gemeinſame und immer Wiederfehrende vor Veranderlichen 
und Zufälligen zu unterſcheiden. 

Die großen Erdbeben, die nach einer langen Reihe kleiner 
Stöße eintreten, ſcheinen in Cumana nichts Periodiſches zu 
haben. Man hat ſie nach achtzig, nach hundert, und manch⸗ 
mal nach nicht dreißig Jahren ſich wiederholen ſehen, wäh: 
rend an der Küfte von Peru, z. B. in Lima, die Epochen, 
die jedesmal Durch die gänzliche Zerftörung der Stadt bezeichnet 
werden, unverkennbar mit einer gewiffen Negelmäßigfeit ein- 
treten. Daß die Einwohner felbft an einen foldhen Typus 
glauben, ift auch vom beften Einfluß auf die öffentliche Ruhe 
und die Erhaltung des Gewerbfleißed. Man nimmt allgemein 
an, daß es ziemlich lange Zeit braucht, bis diefelben Urſachen 
wieder nrit derfelben Gewalt wirken können; aber diefer Schluß 
ift nur dann richtig, wenn man die Erdſtöße als Iofale Er: 
jheinungen auffaßt, wenn man unter jeden Punkt des Erd: 
balls, der großen Erſchütterungen ausgejegt ift, einen bejon- 
dern Herd annimmt. Meberall, wo fih neue Gebäude auf 
den Trümmern der alten erhoben, hört nıan Leute, die nicht 
bauen wollen, äußern, auf die Zerftörung Liffabons am erften 
November 1755 fey bald eine zweite, gleich ſchreckliche gefolgt, 
am 31. März 1761. 

Nach einer uralten, auch in Cumana, Acapulco und Lima 
ſehr verbreiteten Meinung 1 ftehen die Erdbeben und der Zu: 
ftand der Luft vor dem Eintreten derjelben fihtbar in Zu— 
fammenbang. An der Hüfte von Nen-Andaluſien wird men 


' Aristoteles, Meteorologica, l.ib. 11. Seneca. Quaest. natur., 
Lib. VI. c. 12. 
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vergeblih, den Vorſchlag gemacht, beim erjten Ipure ein 
Wehr bauen zu laſſen, um die Ebene der Charas künſtlich 
zu bewäflern, denn der Boden iſt troß feiner fcheinbaren 
Dürre ausnehmend fruchtbar, fobald Feuchtigkeit zu der berr- 
ſchenden Hige binzulommt. Die Landleute, die in Allge 
meinen in Cumana nicht wohlhabend find, follten nach und 
nad) die Auslagen für die Echleuße erjegen. Bis das Pro- 
jet in Ausführung kommt, hat man Schöpfräder, durch Maul 
tbiere getriebene.. Bummpen und andere fehr unvollfonmene 
Waſſerwerke angelegt. 

Die Ufer des Manzanares find fehr freundlich, von Mi: 
mofen, Erythrina, Ceiba und andern Bäumen von riefen: 
haftem Wuchs -befchattet. Ein Fluß, deilen Teniperatur zur 
Zeit des Hochwaſſers auf 229 fällt, während der Thermo- 
meter an der Luft auf 30— 33° fteht, ift eine unfchätbare 
Wohlthat in einem Lande, wo das ganze Jahr eine furdit- 
bare Hitze berriht und man den Trieb hat, mehreremale des 
Tags zu baden. Die Kinder bringen fo zu jagen einen Theil 
ihres Lebens im Waſſer zu; alle Einwohner, felbft die weib- 
liden Glieder der reichften Familien, können ſchwimmen, und 
in einem Lande, wo der Menſch dem Naturftande noch fo 
nahe it, hat man fih, wenn man Morgen? einander be: 
gegnet, nicht? Wichtigeres zu fragen, als ob der Fluß heute 
-fühler jey als geftern. Man hat verjchiedene Bademethoden. 
So beſuchten wir jeden Abend einen Cirkel jehr adhtungs: 
wertber Perjonen in der Vorſtadt der Guayqueries. Da 
ftellte man bei ſchönem Mondfchein Stühle ins Waſſer; Män— 
ner und rauen waren leicht gekleidet, wie in manchen Ba: 
dern des nördlichen Europa, und die Familie und die Frem— 


den blieben ein paar Stunden im Fluſſe hten, rauchten 
Sumbofltrt. Reiſe. „ı 
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babe mich in Cumana, Lima und Riobamba hievon über: 
zeugt; auf diefen Umftand find die Phyſiker um fo mehr auf: 
merkſam zu machen, als man auf St. Domingo in der Etabt 
Cap Francais unmittelbar vor dem Erdbeben von 1770 den 
Wafferbarometer um 21, Zoll will haben füllen fehen.! Eo 
erzählt man auch, bei der Zerftürung von Dran habe fih ein 
Apotheker mit feiner Familie gerettet, weil er wenige Minuten 
vor der Kataftrophe zufällig auf feinen Barometer gejehen und 
bemerkt habe, daß das Quedjilber auffallend ftark falle Ich 
weiß nicht, ob diefer Behauptung Glauben zu ſchenken ift; da es 
faft unmöglich ift, während der Stöße felbit die Schwankungen 
im Luftorud zu beobachten, ſo muß man ſich begnügen, auf 
den Barometer vor oder nach dem Vorfall zu fehen. Im ge 
mäßigten Erdftrih äußern die Nordlichter nit immer Einfluß 
auf die Declination der Magnetnadel und die Intenſität der 
magnetifhen Kraft; fo wirken vielleiht auch die Erbbeben 
nicht gleihmäßig auf die ung umgebende Luft. | 
Es ift fchwerlih in Zweifel zu ziehen, daß in weiter 
Ferne von den Echlünden noch thätiger Vulkane der durch 
Eroftöße geborftene und erfhütterte Boden zumeilen Gafe in 
die Luft ausftrömen läßt. Wie fchon oben angeführt, bradjen 
in Cumana aus dem trodenften Boden Flammen und mit 
fchweflichter Säure vermiſchte Dämpfe hervor. An andern 
Orten ſpie ebendaſelbſt der Boden Waſſer und Erdpech aus. 
In Riobamba bricht eine brennbare Schlammmaſſe, Moya 
genannt, aus Spalten, die ſich wieder ſchließen, und thürnıt 
fich zu anfehnlihen Hügeln auf. Sieben Meilen von Lifjabon, 
bei Eolares, ſah man mährend des furdtbaren Erdbebens 


Dieſes Ballen entſpricht nur zwei Linien Queckſilser. 
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vom 1. November 1755 Flanınıen und eine Dice Rauchjäule 
aus der Felswand bei Alvidras, und nach einigen Augenzeugen 
aus den Meere felbit bervorbregen. Der Rauch dauerte 
mehrere Tage und wurde deſto ftärker, je lauter das« unter: 
irdiſche Getöje war, das die Stöße begleitete. 

Sn die Atmofphäre ausftrömende elaftifche Flüſſigkeiten 
können Iofal auf den Barometer wirken, freilih nicht durch 
ihre. Maſſe, die im Verhältniß zur ganzen Luftmaſſe fehr un- 
bedeutend ift, fondern weil fih, jobald ein großer Ausbruch 
erfolgt, wahrfcheinlich ein auffteigender Strom bildet, der den 
Luftyrud vermindert. Sch bin geneigt, anzunehmen, daß bei 
den meilten Erdbeben der erjchütterte Boden nicht? von ſich 
gibt, und. daß, wenn wirklich Gafe und Dämpfe ausſtrömen, 
dieß weit nicht jo oft vor den Etößen, ala während derjelben 
und hernach ftattfindet. Aus diefem legteren Umſtand erklärt 
fi) eine Erſcheinung, die fehwerlich abzuläugnen ift, ich meine 
den rätbfelhaften Einfluß, den die Erdbeben im tropijchen 
Amerila auf das Klima und den Eintritt der naffen und 
der trodenen Sjahreszeit äußern. Wenn bie Erde erſt im 
Monıent der Erjchütterung ſelbſt eine Beränderung in der Luft 
bervorbringt, fo fieht man ein, warum jo felten ein auffallaı- 
der meteorologifcher Vorgang als Vorbote diefer großen Um— 
wälzungen in der Natur erfcheint. 

Für die Annahme, daß bei den Erpbeben in Cumana 
elaſtiſche Flüſſigkeiten durch die Erdoberfläche zu. entweichen 
ſuchen, ſcheint das furchtbare Getöfe zu fprechen, das man 
während der Erbftöße auf der Ebene der Charas am Nande 
der Brunnen verninmt. Zumeilen werden Wafler und Sand 
über zwanzig Fuß hoch eniporgefchleudert. Aehnliche Erſchei— 
nungen entgingen ſchon den Scharfſinn der Alten nicht, die 
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babe mich in Cumaua, Lima und Riobamba hievon über: 
zeugt; auf diefen Umftand find die Phyſiker um fo mehr auf: 
merkſam zu machen, ald man auf Et. Doningo in der Etabt 
Cap Francais unmittelbar vor dem Erdbeben von 1770 ben 
Wafjerburometer um 21, Zoll will haben fullen ſehen.! So 
erzählt man auch, bei der Berftürung von Oran habe fich ein 
Apotheker mit feiner Familie gerettet, weil er wenige Minuten 
vor der Kataftrophe zufällig auf feinen Baronıeter gefehen und 
bemerkt habe, daß das Quedjilber auffallend ftark falle Ich 
weiß nicht, ob diefer Behauptung Glauben zu ſchenken ift; da es 
faft unmöglich ift, während der Etöße felbit die Schwankungen 
im Luftdruck zu beobadyten, jo muß man ſich begnügen, auf 
den Barometer vor oder nad) dem Vorfall zu fehen. Im ge 
mäßigten Erdftrid) äußern die Nordlichter nicht immer Einfluß 
auf die Declination der Magnetnadel und die Intenſität der 
magnetifhen Kraft; fo wirken vielleicht auch die Erdbeben 
nicht gleichmäßig auf die und umgebende Luft. | 
Es ift fchwerlih in Zweifel zu ziehen, daß in weiter 
Ferne von den Echlünden noch thätiger Vulkane der durch 
Erdſtöße geborftene und erjchütterte Boden zumeilen Cafe in 
die Luft ausftrömen läßt. Wie ſchon oben angeführt, brachen 
in Cumana aus dem trodenften Boden Flammen und nit 
ſchweflichter Säure vermifcgte Dämpfe hervor. An andern 
Orten fpie ebendafelbft der Boden Wafler und Erdpech aus. 
m Riobamba bricht eine brennbare Schlammmaſſe, Moya 
genannt, aus Epalten, die ſich wieder Schließen, und thürmt 
fich zu anfehnlichen Hügeln auf. Sieben Meilen von Liffabon, 
bei Colares, ſah man mährend des furchtbaren Erdbebens 


Dieſes Hallen entſpricht nur zwei Linien Queckſilber. 
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von 1.-November 1755 Flanımen und eine dide Rauchfäule 
aus der Felswand bei Alvidras, und nad) einigen Augenzeugen 
aus den Meere ſelbſt bervorbreden. Der Naud) dauerte 
mehrere Tage und wurde defto ftärfer, je lauter das+ unter: 
irdiſche Getöfe war, das die Etöße begleitete. 

Su die Atmosphäre ausftrömende elaftifche Flüſſigkeiten 
können lokal auf den Barometer wirken, freilich nicht durch 
ihre. Diaffe, die inı Verhältniß zur ganzen Luftmaſſe ſehr un: 
bedeutend ift, ſondern weil ſich, jobald ein großer Ausbruch 
erfolgt, wahrſcheinlich ein auffteigender Etrom bilvet, der den 
Luftdrud vermindert. Ich bin geneigt, anzunehmen, daß bei 
den meilten Erdbeben der erichütterte Boden wicht? von ſich 
gibt, und. daß, wenn wirklih Safe und Dämpfe ausftrömen, 
dieß weit nicht fo oft vor den Etößen, ala während derjelben 
und hernach ftattfindet. Aus diefem legteren Umſtand erklärt 
fih eine Erſcheinung, die ſchwerlich abzuläugnen ift, ich meine 
den rätbjelhaften Einfluß, den die Erdbeben im tropifchen 
Amerifa auf das Klima umd den Eintritt der naſſen und 
der trodenen Sahreszett äußern. Wenn die Erde erit im 
Monıent der Erjhütterung ſelbſt eine Veränderung in der Luft 
bervorbringt, fo fieht man ein, warum fo felten ein auffallen⸗ 
der meteorologifcher Vorgang als Vorbote diefer. großen Um— 
wälzungen in der Natur erfcheint. | 

Für die Annahme, daß bei den Erbbeben in Eumana 
elaſtiſche Flüſſigkeiten durch die Erdoberfläche zu: entweichen 
ſuchen, ſcheint das furdhtbare Getöfe zu Sprechen, das man 
während der Erdſtöße auf der Ebene der Charas am Nande 
der Brunnen verninmt. Zuweilen merden Wafler und Sand 
über zwanzig Fuß hoch emporgefchleudert. Aehnliche Erſchei— 
nungen entgingen ſchon dem Scharfſinn der Alter nicht, die 
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vebmen, jo läßt ſich doch nicht in Ahrede ziehen, daß in einem 
nicht jehr ausgedehnten Landſtrich gewiſſe Gebirgsarten die 
Fortpflanzung der Etöße hemmen. In Eumana z. B. wurden 
vor der großen Katajtrophe im Jahr 1797 die Erobeben nur 
längs der aus Kalk beitehenden Südküſte des Meerbufens von 
Sariaco bis zur Etadt diefes Namens gefpürt, während auf 
der Halbinjel Araya und im Dorfe Maniquarez der Boden 
an denjelben Bewegungen feinen Zheil nahm. Die Bewohner 
diefer Nordküſte, die aus Glimmerfchiefer befteht, bauten ihre 
Hütten auf unerfchütterlicdem Boden; ein 3000—4000 Toiſen 
breiter Meerbujen lag zwiſchen ihnen und einer durch die Erd 
beben mit Trümmern bededten und verwüſteten Ebene. Mit 
diefer auf die Erfahrung von Jahrhunderten gebauten Eicher: 
beit ifi e3 vorbei: mit dem 14. December 1797 fchemen fi 
im Innern der Erde neue Verbindungsmwege geöffnet zu haben. 
Jetzt empfindet man e3 in Araya nicht nur, wenn in Cumana 
der Boden bebt, das Vorgebirge aus Glimmerſchiefer ift jeiner: 
ſeits zum Mittelpunft von Bewegungen geworden. Bereit 
wird zumeilen im Dorfe Maniquarez der Boden ftarf erjchüt- 
tert, während man an der Küfte von Cumana der tiefften 
Ruhe genießt, und doc ift der Meerbufen von Sariaco nur 
60 —80 Faden tief. 

Man will beobachtet haben, daß auf dem Feltlande wie 
auf den Inſeln die Weit: und Südküften den Stößen an 
meiften ausgefeßt jeyen. Diefe Beobachtung fteht im Zuſam⸗ 
menhang mit den Ideen binfichtlid der Lage der großen &e 
birggfetten und der Nichtung ihrer fteilften Abhänge, wie fie 
ſich ſchon lange in der Geologie geltend gemacht haben; das 
Rorhandenfeyn der Eordillere von Caracas und die Häufigfeit 
der Erdbeben an den Oft: und Nordfüften von Terra Firma, 
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im Veerbujen von Paria, in Carupano, Cariaco und Cumana 
beweiſen, wie wenig begründet jene Anſicht ift. 

In Neu:Andalufien, wie in Chili und Beru, gehen die 
Erdftöße den Küften nah und nicht weit ing Innere des 
Landes hinein. Diefer Umſtand meist, wie wir bald ſehen 
werden, darauf hin, daß die Urfachen der Erdbeben und der 
vulfanifhen Ausbrüche in engen Verbande ftehen. Würde der 
Boden an den Küſten deßhalb ſtärker erſchüttert, weil diefe die 
am tiefften gelegenen Punkte des Landes find, warum wären 
danıı in den Savanen oder Brairien, die kaum acht oder 
zehn Toifen über den Meeresipiegel liegen, die Etöße nicht 
eben fo oft und eben fo ftark zu fühlen? 

Die Erdbeben in Eumana find mit denen auf den Kleinen 
Antillen verkettet, und man bat ſogar vermuthet, fie könnten 
nit den vnlkaniſchen Erfcheinungen in den Cordilleren ver 
Anden in einigem Zufanimenhang ftehen. »Am 11. Februar 
1797 erlitt der Boden der Provinz Quito eine Umwälzung, 
durch die, troß der jehr ſchwachen Bevölkerung des Landes, 
gegen 40,000 Eingeborene unter den Trümmern ihrer Häufer 
begraben wurden, in Erdfpalten ftürzten oder in den plößlich 
nen gebildeten Eeen ertranfen. Zur felben Zeit wurden die 
Bewohner der öftlihen Antillen durch Erdſtöße erjchredt, die 
erft nad acht Monaten aufhörten, als der Vulkan auf Gua⸗ 
deloupe Bimsſteine, Aſche und Wolfen von Echwefeldänpfen 
ausſtieß. Auf diefen Ausbruch von 29. September, während 
deffen man lange anbaltendes unterirdifches Brüllen börte, 
folgte am 14. Deceniber das große Erdbeben von Cumana. 
Ein anderer Bulfan der Antillen, der auf St. Vincent, bat 
jeitdem ein neues Beifpiel folcher auffallenden Wechfelbezie- 


bungen geliefert. Er batte feit 1718 fein euer mehr 
Yumboldt, Reiſe. 1. 16 
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nehmen, jo läßt fi doch nid‘: Mar. Die ganzliche 
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bei der Inſel Barbados, die über 1200 Meilen von der Küſie 
von Portugal liegt. 

Verſchiedene Thatſachen weiſen darauf hin, daß die Erb: 
beben und die vulkaniſchen Ausbrüche! in engem urſachlichem 
Zujammenbang jteben. In Bafto hörten wir, die ſchwarze dide 
Rauchjäule, die im Jahr 1797 feit mehreren Monaten dem 
Bulfan in der Nähe dieſer Stadt entftiegen war, fey zur fel- 
ben Stunde verſchwunden, wo jechzig Meilen gegen Eüd die 
Etädte Nivbanıba, Hambato und Tacunga durd) einen unge: 
beuren top über den Haufen geworfen wurden. Setzt man 
ih im mern eines brennenden Kraters neben die Hügel, 
die jich durd die Echladen: und Ajchenauswürfe bilden, jo fühlt 
man mehrere Eecunden vor jedem einzelnen Ausbrud) die 


Merice, Ber. 
(Breite 139 32’ Nord.) (Breite 12° 2’ Eid.) 
30. Nov. 1577, 17. Juni 1578, 

4. Merz 1679, 17. Juni 1678, 

12. Febr. 1689, IV. Ott. 1688, 
27. Sept. 1117, 8. Febr. 1716, 


Ich geſtehe, wenn die Erdſtöße nicht gleichzeitig ſind, oder dech kurz nach 
einander erfolgen, ſo erſcheint die angebliche Fortpflanzung der Bewegung 
ſehr zweifelbaſft. 

Dieſer urſachliche Zuſammenhang, den ſchon die Alten erkannten, 
beſchäftigte die Geiſter nach der Entdeckung von Amerika wieder ſehr lebhaft. 
Dieſe Entdedimg vergnügte nicht allein die Neugier der Menſchen durch neue 
Raturprotufte, fie erweiterte auch ihre Borftellungen von ber phyſiſchen 
Beſchafienheit der Länder, von den Epielarten des Dienfchengefchlechte und 
von den Wanderungen ber Völker. Dean Man vie Veichreibungen der 
älteften fpanifchen Reiſenden, namentlich die des Jeſniten Acoſta, nicht 
leſen, ohne jeden Augenblid freudig zu ftannen, wie mächtig der Anblid 
eines großen Feſtlandes, die Betrachtung einer wundervollen Natur und 
bie Berührung mir Dienjchen von anderer Race auf die Geiſtesentwicklung 
in Eurepa gewirkt haben. Der Keim fehr vieler phyſilaliſcher Wahrheiten 
ft in ten Echriften des fechzehnten Jahrhunderts niedergelegt, und dieſer 
Keim hätte Früchte getragen, wäre ev nicht durch Fanatismus und Aber⸗ 
glauben erfticdt worden. 
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gejpien, als er in „jahr 1812 wieder ai ‚ur den 
Zerſtörung der Etadt Caracas erfolgte warf; 
dieſem Ausbruch und ſtarke Bodenfd ı ‚IL, 
auf ten Infeln als an den Küjter anden, 

Man hat längſt die Bemerkur . re aufftiegen. 
großer Erdbeben ſich ungleich ı: ‚au Wirkſame bei 
nungen der thätigen Vulkane. te Fluſſigkeiten einen 
Ummälzungen des Erbbekt: ..ı zu verbreiten. An ven 
Ausbrüche des Veſuv und Se Wirkung oft faſt augen: 
jo nahe auch dieſe Bere c. von Chili bis zum Meer— 
gleichzeitiger Thätigkeit ozwar ſcheinen, was ſehr merk—⸗ 
fel, daß bei den bei? „a 'wrfer zu feyn, je weiter ei 
Dieer bis in die u" zzanen abliegt. Die mit Flügen 

Am l. Mor .auiten Granitberge Calabrienz, die 
beben überſchwenn: u 5 Apennins, die Grafſchaft Peri—⸗ 
—— Di en und Portugal, die von Peru 


bed) fteigt, ftir om xutliche Belege für diefe Behauptung. 


ü: wirkt ;. nr deſto ſtärker erſchüttert, je weniger 
Meerich _.mawigent bat, die mit den Höhlungen im 
Antilier 7°” ng Steben. In Neapel und Meſſina, am 
ee aad N Tunguragua fürchtet man die Erd: 
rer IT ud Rauch und Feuer aus der Mündung 
fi 7° dim Königreich Quito brachte die große 


" - guinmba, von der oben die Rede war, meh: 
Tu Wannen auf den Gebanten, daß das unglüd- 
— ga ht Je oft verwüſtet würde, wenn das unter: 
DT Xu Perphyrdom des Chinborago durchbrechen 
— ——— teloſſale Berg ſich wieder in einen thätigen 
REN su allen Zeiten haben analoge Thatſachen 
— * olbeſen geführt. Die Griechen, die, wie wir, 
PR. us 
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odens der Spannung elaſtiſcher Flüſ— 

»Bekräftigung ihrer Anſicht an, 

Nuboa gänzlich aufgehört haben, 

ılante eine Erdfpalte gebildet. 

. am Schluß diefes Kapiteld die all: 

: jujanmtenzuftelen, welche die Erd- 

cinen Himmelsftrichen begleiten. Wir haben 

Hunterirdiſchen Meteore jo feſten Geſetzen unter: 

vie Miſchung der Gaſe, die unfern Luftkreis bil- 

‘sr baben ung aller Betrachtungen über das Wefen 

emiſchen Agentien enthalten, die als Urſachen der großen 

Iımvalzungen erfdeinen, welche die Erdoberfläche von Zeit zu 

Zeit erleidet. Es jey bier nur daran erinnert, daß dieje Ur- 

ſachen in ungeheuren Tiefen liegen, und daß man fie in den 

Erobildungen zu ſuchen hat, die wir Urgebirge nennen, wohl 

gar unter der erdigen, orydirten Krufte, in Tiefen, wo die 

balbmetalliiden Grundlagen der Kiefelerve, der Kalkerde, ber 
Eoda und der Potaſche gelagert find. 

Man bat in neueiter Zeit den Verſuch gemadt, die Er- 
iheinungen der Vulkane und Erdbeben als Wirkungen des 
Galvanismus aufzufaflen, der fich bei eigenthümlicher Anord⸗ 
nung ungleichartiger Erdſchichten entwideln fol. Es Täßt fi 
nit läugnen, daß häufig, wenn im DBerlauf einiger Stun- 
den ftarfe Erdſtöße auf einander folgen, die elektriſche Span- 
nung der Luft im Augenblid, wo der Boden am ſtärkſten er- 
fhüttert wird, merfbar zunimmt; um aber diefe Erfeheinung 
zu erklären, braudyt man feine Zuflucht nicht zu einer Hypo⸗ 
thefe zu. nehmen, die in geradem Widerſpruch jteht mit allem, 
was bis jett über den Bau unferes Planeten und die Anord- 
nung feiner Erdſchichten beobachtet worden ift. 


— — — — — 


Fünftes Kapitel. 


Die Halbinfel Araya. — Ealzfünıpfe. — Die Trümmer des Schleſſes 
Santiago. 


Die erſten Wochen unſeres Aufenthalts in Cumana ver: 
wendeten wir dazu, unſere Inſtrumente zu berichtigen, in 
der Umgegend zu botaniſiren und die Spuren des Erdbebens 
vom 14. December 1797 zu beobachten. Die Mannigfaltigkeit 
der Gegenftände, die uns zumal in Anſpruch nahmen, Tieß 
uns nur ſchwer den Weg zu geordneten Studien und Beob— 
achtungen finden. Wenn unfere ganze Umgebung ven eb: 
baftejten Neiz für uns hatte, fo machten dagegen unfere Sn: 
ſtrumente die Neugier der Einwohnerjchaft rege. Wir wurden 
jehr oit durch Beſuche von der Arbeit abgezogen, und wollte 
man nicht Leute vor den Kopf ftoßen, die fo jeelenvergnügt 
durch einen Dollond die Eonnenfleden betrachteten, oder zivei 
Safe in der Nöhre des Eudiometers fidh verzehren, oder auf 
galvanifhe Berührung einen Froſch ſich bewegen faben, fo 
mußte man ſich wohl berbeilaffen, auf oft verivorrene Fragen 
Auskunft zu geben und Stunden lang dieſelben Verfuche zu 
wiederholen. 

Eon ging es ung fünf ganze Jahre, jo oft wir uns an 
einein Orte aufhielten, wo man in Erfahrung gebracht hatte, 
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daß wir Mifrojfope, Fernrohre oder eleftromotorifche Apparate 
bejigen. Dergleichen Auftritte wurden meift deſto angreifender, 
je verworrener die Begriffe waren, welche die Bejucher von 
Aſtronomie und Phyſik hatten, welche Wiſſenſchaften in den 
fpanifchen Colonien den fonderbaren Titel: „neue Philoſophie,“ 
nueva filosofia führen. Die Halbgelehrten ſahen mit einer 
gewiiten Geringihäßung auf uns herab, wenn fie hörten, 
daß fi unter unfern Büchern weder das spectacle. de la 
nature vom Abbe Pluche, noch der cours de physique von 
Eigaud la Fund, noch das Wörterbuch von Valmont de Bo: 
mare befanden. Diefe drei Werfe und der traite d’econo- 
mie politique von Baron Bielfeld find die befannteften und 
geachtetiten fremden Bücher im fpanifchen Amerifa von Cara- 
cas und Chili bis Guatimala und Nordmexico. Man gilt nur 
dann für gelehrt, wenn man die Ueberfegungen derjelben recht 
oft citiren kaun, und nur in den großen Hauptftädten, in Lima, 
Eanta Fe de Bogota und Merico, fangen die Namen Haller, 
Cavendish und Lavoifier an jene zu verdrängen, deren Ruf 
feit einen halben Jahrhundert populär geworden ift. 

Die Neugierde, mit der die Menſchen fih mit den 
Himmelserfheinungen und verfchiedenen naturwifjenjchaftlichen 
Gegenſtänden abgeben, äußert fi ganz anders bei altcivili- 
firten Völkern als da, wo die Geiftesentwidlung noch geringe 
Fortſchritte gemacht hat. In beiden Fällen finden ſich in 
den höchſten Ständen viele Perfonen, die den Wiflenfchaften 
ferne ftehen; aber in ven Colonien und bei jungen Bölfern 
ift die Wißbegier feineswegs müßig und vorübergehend, fon- 
dern entipringt aus dem lebendigen Trieb, ſich zu belehren; 
fie äußert Sich jo arglos und naiv, wie fie in Europa nur 
in früher Jugend auftritt. 


Sünftes Aap 


Die Halbinſel Arava. — Ealzfünipfe. 


Santi: u 
Die erften Wochen fe id doch 
wendeten wir dazu, unſer wahre und bei 
der Umgegend zu -botanifi- ar der Chronomieter 
vom 14. December 1797 „1 geweſen. 
der Gegenftände, die ı in ben Jahren 1799 und 
uns nur fchwer ben cxejultat, daß der große Play 
achtungen finden. 27 32° ber Breite und 660 307 gu 


bafteften Reiz für m Aemmung ber Länge gründet fih 
firumente die Ner _.. ze It. auf Monddiftanzen, auf die 
fehr oft ur ?- a Ültober 1799 und auf zehn Im⸗ 
cht verglichen mit in Gurepa 

Sie weißt nur um ſehr weniges 
@e Mir, aber durd rein iron 
Unfere ältefte Karte des neuen 
I, Geographen Kaifer Carla 
unter 99 30° Breite, was um 
jen Breite abweicht und einen hal: 

Nefenms in feinem im Jahr 1794 
inifcben Eteuermann“ angibt. Dreir 
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— — — M— 


bnete man die ganze Küſte von Paria 
r Nähe der Inſel Trinidad die 

"d die Schiffer nad) der Anz 

 feyn glauben, als fie 


‚ne Lichtkrone um 

‚.afen. Man betrach— 

Erdſtoßes, denn nach der 

lichen Erſcheinungen in un: 

4. Die farbigen Kreife un den 

‚adlihen Ländern weit jeltener als in 

ialien und Spanien. Eie zeigen fi, und 

‚ud, befonders bei reinem Himmel, wenn dag 

‚x jehr beftändig fcheint. In der heißen Zone fieht 

..t jede Nacht Schöne prismatifche Farben, ſelbſt bei der 
archten Trodenbeit; oft verfehwinden fie in wenigen Minuten 
mebrere male, ohne Zweifel, weil obere Luftitrömungen den 
Buftand der feinen Dünfte, in denen da3 Xicht fi) bricht, 
verändern. Zuweilen babe ich zwiſchen dem 15. Grad der 
Breite und dem Aequator fogar um die Venus Eleine Höfe 
geieben, man konnte Purpur, Orange und Biolett unter: 
fheiden; aber um Eirius, Canopus und Achernar habe ich 
niemals Farben gejehen. 

Während der Mondhof in Cumana zu ſehen war, zeigte 
der Hygrometer große Feuchtigkeit an; die Waſſerdünſte ſchie⸗ 
nen aber fo volllommen aufgelöst, oder vielmehr fo elaftifch 
und gleichförmig verbreitet, daß fie der Durdlichtigfeit der 
Luft feinen Eintrag thaten. Der Mond ging nah einem 
Gewitterregen hinter dem Scloffe Ean Antonio auf. Wie 
er am Horizont erſchien, ſah man zwei Kreife, einen großen, 
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Erft am 28. Juli fonnte ich eine or: 

nomijher Beobachtungen beginnen, ob: 
lag, die Yänge, wie tie Louis Berthoud 
fennen zu lernen. Der Zufall wollt 
wo der Himmel bejtändig rein und 
iternlo® waren. Zwei Stunden 
Sonne dur den Meridian zen 
und es wurde mir jchwer cor: 
erhalten, obgleih ih in ver. 


Gruppen aufnahm. Die vr „uben 
von Gumana differirte m ection der 
welche ich durch Himme Amels ber. Die 
batte unfere Weberfahr: ce in der Luft unter 
der Befteigung des P ‚je fommen, verdienen es 
ftarfen Temperaturn : den Kreis der Beobachtungen 
Aus meinen rico babe ich bei vollkommen 
1800 ergibt ſich .. „eu in den Farben bes Negen- 
von Gumana un ‚eivölbe und gegen die Mondſcheibe 
der Länge lie en. dieſes merkwürdige Meteor erinnert 
auf den Ur! Faor 1716 bejchriebene. 
Eonnenfint' se ın Cumana für die Beobachtung des 


merfinen — exrologiſchen Vorgänge fehr günftig ge: 
angeftellte „wa wir dagegen zuweilen bei Tage etwas 
von der uxerte. Der große Platz ift zum Theil 
metrif« geben, über denen eine lange hölzerne 
Cor T rie man fie in allen beißen Ländern fieht. 
Bo u u würzen verfauft, die von der afrifanifchen 
a mer. Unter allen europäischen Regierungen 
* Suemark die erſte, und lange die einzige, bie 


” —8* abgeſchafft hat, und dennoch waren die 
Wi 


r aufgeftellt jaben, auf einem dänischen 
“er gemeine Eigennuß, der mit Men— 
ven Geſetzen des Baterlandes 

bt in feinen Epeculationen 


„a Ztlaven waren jinige Keute 

.„flren, Man lieferte ihnen jeden 

. den Körper damit einzureiben und 

„rarz zu machen. Seven Augenblid er: 

„uno ſchätzten nad) der Beichaffenheit der Zähne 
‚undheitszuftand der Eflaven; ſie riſſen ihnen 

auf, ganz wie es auf dem Pferdemarkt geichieht. 

x... entwärdigende Brauch fchreibt fi) aus Afrika ber, wie 
die getrene Schilderung zeigt, die Cervantes nach langer Ge: 
fangenichaft bei den Mauren in einen feiner Theaterftüde ! 
von Berfauf der Ehriftenfflaven in Algier entwirft. Es ift 
ein enipörender Gedanke, daß ed noch heutigen Tages auf 
den Antillen ſpaniſche Anfiedler gibt, die ihre Eflaven mit 
dem Glüheiſen zeichnen, um fie wieder. zu erkennen, wenn 
fie entlaufen. So behandelt man Menſchen, die andern Men- 
fhen die Mühe des Säens, Ackerns und Ernten erjparen.? 
Se tieferen Eindrud der erfte Verfauf von Negern in 
Sumana auf uns gemadht hatte, deſto mehr mwünjchten wir 
uns Glück, daß wir uns bei einem Volk und auf einem 
Gontinent befanden, mo ein foldes Schaufpiel fehr felten 
vorfommt und die Zahl der Sklaven im Allgemeinen höchſt 
unbedeutend ift. Dieſelbe betrug im Jahr 1800 in den Pro- 
vinzen Cumana und Barcelona nicht über ſechstauſend, während 


‘ El trado de Argel. 
? La Bruytre, Charactères, cop. Al. 
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weißlihen von 44 Grad Turchmeffer und einen I 
in alien Farben des Negenbogens glänzte und 16 
nuten breit war. Der Himmelsraum zwifchen ! 
mar dunkelblau. Bei 40 Grad Höhe verſchwa 
daß die meteorologifchen Inſtrumente die ge 
rung in den niedern Luftregionen auzeigten. 

hatte nichts Auffallendes außer der große: 
Farben, neben den Umſtand, daB nah T 
Ramsden'ſchen Sextanten die Mondſcheil 

Mitte der Höfe ſtand. Ohne die Meſſu 

können, diefe Ercentricität rühre vo 

Kreife auf die ſcheinbare Concavität 

Form der Höfe und die Farben, : 

den Tropen beim Mondlicht zu Tr 

von den Phyfifern von Neuem in d 


gezogen zu werden. In Meriı A an 
Havem Himmel breite Etreifen sen, wo fie 
bogens über das Himmelagewi cichnet und den 
hin zufanımenlaufen fehen; div urde. Aus dieſem 
an das von Cotes in Jahr mingo geſchickt, nach⸗ 

Wenn fer Haus in zielt, nicht weil fie ver 


Himmels und der meteorc 
Tegen war, fo mußten ıı 
anſehen, was ung eny. : 2er Qulkinfel Araya und jenen 
mit Bogengängen UM: aaa wer Nie derlenfiſherei viel 
Galerie hinläuft, wie 
j N un Bug gegen zwei Uhr nad 
Hier wurden bie Ech: and zu dor Gaküfchen Gorflabt auf dem 
h " kei dieſer Heinen Reife 
ui cd ; Aolrifeh von Arapa zu beſehen, 
ud den Bergen, melde bie 





een mit MWürfeln um fie 






einige. geologiſche Unter: 
"h Kühl, Schwärnie 
»r dem mit 

1 am 

„sta: 

‚br male: 

n zabllofen 

aAukten, welche 

ſind, wo einem 
mnelsgewölbe bietet, 
bene der Grasfluren 


„Nanzungen oder Charas 
die Neger angezündet hatten. 
‚a zu den Gipfeln der Palmen 
.e emen röthlichen Schein. Es 
e Sklaven tanzten zur raufchenden, 
nitarre. Der Grundzug im Charakter 
rt von ſchwarzer Nace ift ein mer: 
.ı Beweglichleit und Frohſinn. Nachvent 
x bart gearbeitet, tanzt und mujicirt der 
ertage dennoch lieber, al3 daß er ausfchläft. 
3, über diefe Corglofigfeit, dieſen Leichtfinn 
veilen; wird ja doch dadurch ein Xeben voll Ent— 
ind Schmerz verfüßt. 
Tie Barfe, in der wir über den Meerbufen von Cariaco 
‚ren, war fehr geräumig. Man batte große Saguartelle 
‚Sgebreitet, damit wir bei Nacht ruhen fünnten. Noch waren 


% Elater noctilucus. 
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man zur ſelben Zeit die ! .... amd bereit? waren 
und zehntaufend ſchätzte. T ı Zeinften Temperatur⸗ 
ven, den die Spanischen 6 „m tonnten. Zu unſerer 
jett völlig bedeutungslos . : bumderttheilige Thermo— 
hundert der Handel mı itand, ber alen, Die lange 
lebhaft war. Mararı' ‚„ei befannt ift, verdient von 
mana, Araya und !- ‚even. Boucher erzäblt, auf 
Cubagua angeleat ' ne= auf Martinique! haben er 
toirs gelten, die © — gebebt, obgleich die Wärme 
waren. ®irolaır 2 der anziehenden Neifebeichrei: 
zweiundzwanzig —  xe m Folge einer Meuterei an 
machte im au tundert Meilen in einer offenen 
und PBariu . are lieſt man, Daß er zwijchen dem 
weggeichlen: - u Aut tüdlicher Breite weit mehr vom 
Gefühlsan 2æutten.“ Im Januar 1803, bei un: 
ſelten v il, jahen wir die Eingeborenen ſich 
ſehen. ar ich zudecken, wenn der Thermomieter 
mit d I wauend fie bei 300,5 die Hitze erſtickend 
Heu uote mochte mehr ala fieben bis acht Grad, 
Ho u Empfindungen von Froſt und Hitze 
de a an deien Küſten der Südſee die gewöhn— 
f — an 28° beträgt. Die Feuchtigkeit, mit der 


. 


mal} ke u . 
"merzingfert der Luft für den Wärmeltoff ändert, 
77 za Amrindungen eine große Rolle. Im Hafen 

u 


une werichiedenen Angaben zwiſchen 666 und «36 


a we ' 
=» Te get der Ocaluppe wurde häufig von ten Wellen durch⸗ 
> a ar. A unter diefer Breite bie Temperatur dee Meer 
ww" „ser font, md daß bie durch Verdunſtung ent 
an a Rocten. wo bie Lufttemperatur feiten über 25° 


“ t k 
yoga ae 


BE FAN T X Na Fu . 
> 


«quil, wie überall in der heißen Zone auf tief ge: 
Zeven, Fühlt ſich die Luft nur durch Gewitterregen 
„2 ich babe beobadhtet, daß, während der Thermometer 
zu 200, jällt, der Deluc'ſche Hygrometer auf 50—52 Grad 
ſtehen bleibt; dagegen fteht er auf 37 bei einer Temperatur 
von 3005. Sn Cumana hört man bei flarfen Regengüfjen 
in ven Etraßen fohreien: „que hielo! estoy emparama- 
do!#3 und doch fällt der dem Regen ausgejehte Thermometer 
nur auf 2105. Aus allen diefen Beobachtungen gebt her— 
vor, daß man zwifchen den Wendefreifen auf Ebenen, wo 
die Zufttemperatur bei Tag fait beftändig über 270 ift, bei 
Nacht das Bedürfniß fühlt, ſich zuzudeden, fo oft bei feuchter 
Luft der Thermometer um 4— 51, Grad fällt. 
Gegen acht Uhr Morgens ftiegen wir an der Landſpitze 


„Welche Eiclälte! Ich friere, ale wäre ih auf dem Wilden der 
Berge!“ Das provincicle Wort emparamarse läßt fib nur durch 
lange Umſchreibung wiedergeben. Paramo, peruaniſch Puna, ift em 
Nanıe, Ten man auf allen Karten des ſpaniſchen Amerilas findet. Er 
bedeutet in den Eelenien weder eine Wüfte ncch eine „lande.“ fondern 
einen gebirgigen, mit verkrüppelten Bäumen bewachienen, den Winden 
ausgeſetzten Landſtrich, wo es beftändig naßkalt iſt. In der heißen Zone 
liegen die Paranıos gewöhnlich 1600-2000 Zoifen hoch. Ce fallt haufig 
Schnee, ber nur ein paar Stunden liegen bleibt; denn man darf die 
Worte Paramo und Puna nidt, wie es ten Geographen häufig be 
gegnet, mit tem Wort Nevado, peruaniſch Ritticapa, verwechſeln, 
was einen zur Linie des ewigen Schnees eniporragenden Berg bedeutet. 
Dieie Begriffe find für die Geologie und die Pflanzengeographie fehr wich⸗ 
tig, weil man in Länbern, wo noch fein Berggipfel gemeſſen ift, eine 
richtige Vorſtellung von Der geringften Höhe erbält, zu ber fi) Die 
Cortilleren erheben, wenn man die Worte Paramo und Nevado auffucht. 
Da die PBaranıos faft beftändig im falten, Dichten Nebel gehüllt find, fo 
fagt tas Bull in Santa Ye und Diericce: cae un paramito, wenn ein 
feiner Regen fallt und die Lufttemperatur bebeutend abnimmt. Aus 
Paramo bat man emparamarse gemadt, d. b. frieren, ale wäre 
man auf dem Rücken der Auden. 
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von Araya bei der „neuen Ealine” ans Land. Ein einzelnes 
Haus ſteht auf einer Fahlen Ebene, neben einer Batterie von 
drei Kanonen, auf die fich feit der Zeritörung des Forts 
Et. Jakob die Vertheidigung dieſer Küfte beſchränkt. Der 
Calineninfpeftor bringt fein Leben in einer Hängematte zu, 
in der er den Arbeitern feine Befehle ertheilt, und eine lan- 
cha del rey (füniglide Barke) führt ihm jede Woche von 
Cumana feine Lebensmittel zu. Man wundert fi, daß bei 
einen Salzwerk, das früher bei den Engländern, Holländern 
und andern Seemächten Eiferfucdht erregte, fein Dorf oder auch 
nur ein Hof liegt. Kaum findet man am Ende der Land—⸗ 
jpite von Araya ein paar armfelige indianifhe Fiſcherhütten. 

Man überjieht von bier aus zugleich das Eiland Cuba— 
gua, die hohen Berggipfel von Margarita, die Trümnier des 
Schloſſes St. Jakob, den Cerro de la Bela und das Kalk: 
gebirge des Brigantin, das gegen Süden den Horizont be 
grenzt. Wie reich die Halbinjel-Araya an Kochjalz ift, wurde 
Ihon Alonfo Nino befannt, als er im Jahr 1499 in Co: 
Iombo’3, Ojeda's und Amerigo Veſpucci's Fußftapfen diefe 
Länder befuchte. Obgleich die Eingeborenen Amerikas unter 
allen Völfern des Erdballs am mwenigften Ealz verbrauchen, 
weil fie faft allein von Pflanzenkoft leben, jcheinen doch be 
reit3 die Guayquerieg im Thon- und Ealzboven der Punta 
Arenas gegraben zu haben. Eelbit die jebt die neuen 
genannten Ealzıwerfe, am Ende des Vorgebirgs Araya, waren 
ſchon in der früheften Zeit im Gang. Die Epanier, die fid) 
zuerſt auf Cubagua und bald nachher auf der Küfte von Eu 
mana niedergelaffen hatten, beuteten jchon zu Anfang des 
jechzehnten Jahrhunderts die Salzſümpfe aus, die ſich ale 
Lagunen nordweitlid vom Cerro de la Bela hinzieben. Da 
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das Vorgebirge Araya damals feine ftändige Bevölkerung 
hatte, machten ſich die Holländer den natürlichen Reichthum 
des Bodens zu Nube, den fie für ein Gemeingut aller Na- 
tionen anjahen. Heutzutage bat jede Colonie ihre eigeuen 
Ealzwerfe, und die Edhifffahrtsfunft ift fo weit fortgejchritten, 
daß die Cadirer Handelsleute mit geringen Koften fpanifches 
und portugiefiſches Salz 1900 Meilen weit in die öſtliche 
Halbfugel jenden Fünnen, um Montevideo und Buenos Ayres 
mit ihrem Bedarf für das Einfalzen zu verjorgen. Solche 
Bortbeile waren zur Zeit der Eroberung unbefannt; die Sn: 
duſtrie in den Colonien war damals noch jo weit zurüd, daß 
das Salz ven Araya mit großen Koften nad) den Antillen, 
nach Carthagena und Portobelo verfchifft wurde. Im Jahr 
1605 ſchickte der Mabriver Hof bewaffnete Fahrzeuge nad 
Punta Araya, mit dem Befehl, dafelbit auf Etation zu Lie 
gen und die Holländer mit Gewalt zu. vertreiben. Diefe fuhren 
nicht3 deſto weniger fort heimlich Ealz zu holen, big man im 
Jahr 1622 bei den Ealzwerfen ein FFort- errichtete, dag unter 
dem Namen Custillo de Santiago oder Real Fucrza de 
Araya berühmt geworben: ift. | 

Die großen Ealzfümpfe find. auf den älteften ſpaniſchen 
Karten bald als Bucht, bald als Lagune angegeben. Laet, 
der feinen Orbis novus im Jahr 1633 ſchrieb und ſehr gute 
Nachrichten von diefen Küften hatte, jagt ſogar ausdrücklich, 
"die Lagune ſey von der Eee durch eine über der Fluthhöhe 
gelegene Landenge getrennt gewejen. Im Jahr 1726 zerftörte 
ein außerordentliches. Ereigniß die Ealine von Araya und 
machte das Fort, das über eine Million harter Piaſter ge: 
Eoftet hatte, unnüg. Mau jpürte einen heftigen Winpftoß, 


eine große Seltenheit in .diefen Etrihen, wo die Eee meilt 
Humboldt, Reife 1. 17 
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„ as Waſſer unſerer Flüſſe; Die Fluth 
ac men und Durch ven Einbruch des 
nr Züsstee in einen mehrere Wieilen langen 
ideit. Seitdem bat man nördlich von der 
& Sur Schloß von der Nordfüfte der Halbiniel 
„ine Sedalter oder Kaſten angelegt. 
-  Sssutprauch war in den Sabren 1799 und 1800 
ara Brorinzen Cumana und Barcelona zwiſchen 
‚So ouen aend Fanegas, jede zu ſechzehn Arrobas 
m seninent Dieſer Verbrauch ift fehr beträchtlich, 
n orn Nich dabei, wenn man 50,000 Indianer ab: 
u Ne stur ſebr wenig Ealz verzehren, fechzig Pfund auf 
sa re. In Frankreich rechnet man, nach Neder, nur zwölj 
wine Pfund, und der Unterſchied rührt daher, daß 
wur we Salz zum Einfalzen braudt. Tas gejalzene 
penttidd. Talajo genannt, ift im Handel von Barcelona 
Xneduiſte Ausfuhrartikel. Von nean bis zehn taufend 
Aamegie Zul), welche die beiden Provinzen zuſammen Yiefern, 
van ur Dreitaufend vom Salzwerk von Araya; das 
gr wird bei Morro de Barcelona, Pozuelos, Piritu und 
m Welro trifte aus Meerwaller gewonnen. In Merico 
wa der einzige Ealzjee Bennon Blanco jährlich über 
RO Ganegas unreines Salz. 

Lie Provinz Caracas bat ſchöne Salzwerke bei den 
gigywar los Roquez; das früher auf der kleinen Juſel Tor: 
ai aelegene iſt auf Befehl der ſpaniſchen Regierung zerftört 
werden Man grub einen Kanal, durch den das Meer zu 
Fen algnmpfen dringen Tonnte. Andere Nationen, die auf 
wa Aenen Antillen Golonien haben, beſuchten diefe wube: 
wagte Inſel, und der Mabrider Hof fürchtete in feiner 


. 


ar 
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argwöhniſchen Politif, das Ealzwerk von Tortuga möchte Ver: 
anlaffung zu einer feiten Niederlaffung werden, woburd dem 
Schleichhandel mit Terra Firma Borfchub geleiftet würde. 

Die Ealzwerfe von Araya werden erft feit dem Jahr 1792 
von der Regierung felbft betrieben. Bis dahin ivaren fie in den 
Händen indianifcher Fiſcher, die nad) Belieben Salz bereiteten 
und verfauften, wofür fie der Negierung nur die mäßige Summe 
von 300 Piaſtern bezahlten. Der Preis der Fanega war da- 
mals vier Nealen;! aber das Ealz war fehr unrein, grau, 
und enthielt fehr viel falzjaure und fchwefelfaure Bittererde. 
Da zudem die Ausbeutung von Eeiten der Arbeiter äußerft 
unregelmäßig betrieben wurde, jo fehlte es oft an Salz zum 
Einfalzen des Fleiſches und der Fiſche, das in diefen Ländern 
für den Fortichritt des Gewerbfleißes von großen Belang’ ift, 
da das indianifche niedere Volk und die Sklaven von Fiſchen 
und etwas Tajajo leben. Seit die Provinz. Cumana unter 
der Intendanz vor Caracas ſteht, bejteht die Salzregie, und 
die Yanega, welche die Guayqueries für einen halben Biafter 
verfauften,, koſtet anderthalb Piafter. Für diefe Preiserhöhung 
leiftet ‚nur geringen Erſatz, daß das Salz reiner ijt und daß 
die Fifcher und Coloniſten e8 das ganze Jahr im Weberfluß be 
zieben können. Die Ealimenverwaltung von Araya brachte im 
Jahr 1799 dem Schate 8000 Piaſter jährlih ein. Aus diefen 
ſtatiſtiſchen Notizen geht hervor, daß die Ealzbereitung in Araya, 
als Induſtriezweig betrachtet, von’ feinem großen Belang ült. 

Der Thon, aus dem zu Araya das Ealz geivonnen wird, 
fommt init dem Salzthon überein, der in Berchtesgaden und 


In dieſer Reifebefchreibung find alle Preife in harten Piaftern und 
Eilberrealen, reales de plata, ausgedrückt. Acht Realen gehen auf einen 
barten Biufter oder 105 Sous franzöſiſchen Geldes. 
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nicht unruhiger ift als tu: Zenjala vorkommt. 
drang weit in? Land hin . acht in ſichtbaren 
Meeres wurde der Eulii ‚..2enterm läßt ſich leicht 
Meerbufen verwankeli. 7 . see mit Negenwaſſer 
Hügelfette, welde vu: 8 Salz in großen Kry⸗ 
trennt, Fünftliche "*:" a Schloß Santiago zeigt 
Der Salzrerr „won, Gmelin und Pallas 

in den beiden 1: ur worden find. Eie nimmt 
neun und zeu. — das durch die Thonſchich—⸗ 
oder vier üc: . „een Punkte der Halbinfel 
und es era. Aane den Epaniern und Hol: 
‚rechnet, die ir And fie nit der Eee in Feiner 
den Kr‘. u a SE RUN biefe Verbindung wieder 
bis vi⸗ 0:5 Nr Strelle, wo das Meer im Jahr 
man ” oma Faſchinendamm anlegte. Nadı 
Di — mie zu jept vom Boden der Lagune 
de: Br” ce Klumpen kryſtalliſirten, ſehr 
F rer xxvraufgefördert. Das der brennen: 
' — gu Zäzwuffer des Sees verdunjtet an der 
a zrützmgeen Nölung bilden fih Salzkruſten, 


— or Krvitalle von derſelben Zuſammen⸗ 
#7 Senmtalt einander anziehen, fo wachſen 
— * ker ren Tag zu Tag an. Man beob: 

— a das Waſſer überall, wo ſich Lachen 
BET yaider deden, falzbaltig if. Im neuen Eal; 
j — — von Arava leitet man allerdings das 
u X eden, wie in ben Salzſünpfen im mit⸗ 
— der anf ber Inſel Margarita bei Pam— 
Pe >, nur dadurch bereitet, daß man ſüßes 
> 


Me 25 | 
—2 garen Ten anslaugen läßt. 
ur N“ 
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.. Salz, das in Thonbildungen enthalten iſt, 

erneochfelt werden mit den Ealz, daS im ud m am 
Pecresuſer vorfommt, und dag an den Küften der Normandie 
ausgebeutet wird. Diefe beiden Erſcheinungen haben, aus 
geologischen Geſichtspunkt betrachtet, fo gut wie nichts .mit 
einander gemein. Ich babe jalzhaltigen Thon am Meeres- 
jpiegel, bei Punta Araya, und in 2000 Zoifen Höhe in den 
Gordilleren von Neugrenada gefehben. Wenn derſelbe am erit- 
genannten Ort unter einer Diufchelbreccie von ſehr neuer Bil: 
dung liegt, jo tritt er dagegen bei Iſchl in Oeſterreich als 
mächtige Schicht im Alpenkalk auf, der, obgleich gleichfalls 
jünger alg die Eriftenz organischer Weſen auf der Erde, doch 
jehr alt ift, wie die vielen Gebirgsglieder zeigen, die ihm auf: 
gelagert find. Wir wollen nicht in Zweifel ziehen, daß das 
reine ! oder mit falzbaltigem Thon vermengte. Steinfalg? der 
Riederſchlag eines alten Meeres jeyn könne; alles weist aber 
darauf bin, daß es fih unter Naturverhältnifjen gebilvet hat, 
die jehr bedeutend abweichen mußten von denen, unter welchen 
die jetigen Meere in Folge allmähliger Verdunftung hie und 
da ein paar Körner falzfauren Natrons im Uferfande nieder: 
ſchlagen. Wie der Schwefel und die Eteinfohle jehr weit ausein⸗ 
ander liegenden Formationen angehören, Fonumt auch das Stein: 
falz bald im Uebergangsgips, bald im Alpenkalk, bald in einem 
mit fehr neuem. Mufchelfandftein bevedten Salzthon (Punta 
Araya), bald in einem Gips vor, der jünger ift als die Kreide. 
Das neue Salzwerk von Araya befteht aus fünf Be: 
hältern oder Kalten, von denen die größten eine regel- 
mäßige Form und 2300 Quabrattoifen Oberfläche haben. Die 


"Das von Mieliczla und Peru. 
2 Das von Hallein, Jichl und Zipaquira. 
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in Südamerika in Zipaguira mit dem 
Das falzfaure Natron ift in diefem Th 
Theilchen eingeiprengt, aber fein Vorha 
bemerflihd madhen. Wenn man Die 
negt und der Sonne ausfept, ſchießt 
stallen an. Die Lagune weſtlich 


alle Erfheinungen, wie fie von \ „td 
in den ſibiriſchen Ealzfeen beobe ..i2 Meer: 
übrigens nur das Negenwaſſer Leicht ließe 
ten durdlidert und ſich ar ‚ai, Da der Eee 
ſammelt. Eo lange bie . tat. Man bat nie 
(ändern als Salzwerk dien usgelaugte Erde megzu: 
Verbindung; neuerdings en niederzutreiben, um 
aufgehoben, indem ma = m jalzjanrem Natron jind. 
1726 eingebrochen we - ze Hegenmangel, und beim 
großer Trodenheit w ‚ er rer auszumitteln, welches 


drei bis vier Cu na zur Rechnung des Seewaſſers 
reinen jalzjauren ” um WÄRE es auf ein Eeihötheil des 
den Sonne ausar' > eng it ſehr ſtark und wird 
Oberfläche, in r” gr weigert; das Salz wird aber 
finfen zu Bode waerziaſten Tage, nachdem man die 
jetung und der zZ we Wir fanden (am 19. Auguſt 
die Irpftallin: - RT die Temperatur des Salzwaſſers in 
achtet im } *7 ent Die Luft im Schatten 279,2 und 
im Thon. a on Ko Zoll Tiefe 429,5 zeigte. Wir 
wert fi: an" a die Eee und fahen ihn zu unſerer 
Mer: er” JE 237 Reigen. Diele niedrige Tentperatur 
tal ee nu 2a Yeniehen ber, welche die Halbinfel Araya 
pat an —S& umgeben, und an deren Abfällen fich 
—— ger den oberflächlichen vermifchen. 


an» 
> —— 


atron auf der Halbinfel Araya 

in den europäiſchen Salz— 

“alt weniger falzfaure 

„‚icht, ob diefe Reinheit 

‚ver liefert, zuzuſchreiben 

er im Meerwaſſer gelösten - 

. alten Himmtelsftrichen biejelbe 

‚ vb aud das Verhältniß zwijchen 

ver ſalzſauren und ſchwefelſauren 
wefelſauren und kohlenſauren Kalt fid 


: die Salinen bejehen und unfere geopäti: 

beendigt hatten, brachen wir gegen Abend auf, 

heilen weiter hin in einer indianifchen Hütte bei 

‚mern des Schloſſes von Araya die Nacht zuzubrü- 

‚injere Inſtrumente und unfern Mundvorrath fchidten 

; voraus; denn wenn wir von der großen Hiße und der 
everberation des Bodens erjchöpft waren, fpürten wir in 
diefen Ländern nur Abends und in der Morgenfühle Eßluſt. 
Wir wandten ung nad) Süd und gingen zuerit über die kahle 
mit Salzthon bevedte Ebene, und dann über zwei aus Sand— 
ftein beftehende Hügelfetten, zwiſchen denen die Lagune liegt. 
Die Naht überrafchte und, während wir einen ſchmalen Pfad 
verfolgten, der einerjeit3 vom Meer, andererjeit3 von ſenk⸗ 
rechten Felswänden begrenzt ilt. Die Fluth war im rafchen 
Eteigen und engte unfern Weg mit jedem Schritt mehr ein. 
"Mit Annahme Der Binnenmeere und der Länder, wo ſich Polar- 
gleticher bilden. Diefes Sichgleichbleiben des Salzgehaltes tes Meeres er- 
iunert an die noch weit größere Gleichförmigleit ber Vertheilung bes Sauer⸗ 


ſtoffe im Luftmeer. In beiden Elementen wird das Gleichgewicht in der 
fung oder im Gemenge durch Strömungen bergeftellt und erhalten, 


262 
mittlere Tiefe beträct acht Zoll. Man bebı. 
Regenwaſſers, das ſich durch Einfideru 
der Ebene ſammelt, als des Meerwaſſe 
hereingeleitet wird, wenn der Wind 
treibt. Dieſes Salzwerk iſt nicht 1: 
Lagune. Das Waſſer, das in di— * 
ſtärker geneigten Abhängen und it 
ausgelaugt. Die Indianer pu „sun älte— 
waffer aus einem Hauptbehi te. 
fich indeffen ber Wind als aroßartigen Schau— 


wind fortwährend Hart — a der Venus zu beob 
daran gedacht, weder zeit zwiſchen dem Gemäuer 


ſchaffen, noch Schach | „.ulatte, der uns als Führer 
Schichten aufzuſuchen J lebhaft in uns, umzu— 


⁊. daß wir uns verirrt hatten, 
neuen Salzwerf - "aut auf uns zu wirken, jprad 
Duantum von atspperfhlangen. Giftige Repti— 
Die . ‚ Sum Araya ſehr häufig, und erſt 


Die Salzarbeiter t. 


fommt. j | | 
ganzen Ertr. Saaug des Dorfes Maniquarez zwei 
durch den X den aufbehaltenen Fellen waren 
auch anı ze Ne oſtindiſchen Tiger. Vergeblich 
Behält: our zu Gemüth, daß dieſe Thiere an 
um. ZJZregen ihnen reichliche Nahrung bie 
den: ur, zrellen; wir mußten nachgeben und 
d Xceninten waren. Nachdem wir drei 


x. „ae ven der ſteigenden Fluth bedeckten 
a as der Reger zu uns, der unſein Mund 

u - — vim da er uns nicht kommen ſah, war er 
5An we u uns entgegen gegangen. Er führte 
aid von Fadeldiſteln zu der Hütte einer 


ze 


—RXRX 
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"r wurden mit der herzlichen Gaſt⸗ 

"an in diefen Zändern bei Dien- 

” war die Hütte, in der 

»r fauber; wir fanden 

., wus im beißen Land— 

ı geht, vortreffliches Wafler. 

„nenaufgang ſahen wir, daß die 

ut zugebradt, zu einem Haufen 

Ufer des Salzſees gehörte. Es find 

‚„erbleibjel eined anfehnlichen Dorfes, das 

Schloß gebildet. Die Trümmer einer Kirche 

.r Sand begraben und mit Strauchwert bewad)- 

‚cm im Jahr 1762 dag Schloß von Araya, um 
.ırbaltungsfojten der Beſatzung zu erfparen, gänzlich 
iort worden war, zogen ſich die in der Umgegend angelie- 
telien Indianer und Farbigen almählih nad) Maniquarez, 
Sariaco und in die indianiihe Vorftadt von Cumana. Nur 
wenige blieben aus Anhänglichleit an den Heimathboden am 
wilden, öden Ort. Dieſe armen. Leute Ieben vom Filchfang, 
der an den Hüften und auf den Untiefen in der Nähe äußerſt 
ergiebig iſt. Eie ſchienen mit ihrem 2003 zufrieden und fan- 
den die Frage feltfam, warum fie feine Gärten hätten und 
feine nutzbaren Gewächſe bauten. „Unjere Gärten,” fagten 
fie, „find drüben über der Meerenge; wir bringen Fiſche nad) 
Cumana und verfchaflen und dafür Bananen, Cocosnüffe und 
Manivc.” Dieſe Wirthichaft, die der Trägheit zufagt, ift in 
Maniquarez und auf der ganzen Halbinjel Araya Braud). 
Der Hauptreihthbum der Einwohner beſteht in Siegen, die 
fehr groß und ſchön find. Eie laufen frei umher, mie die 
Biegen auf den Pic von Teneriffa; fie find völlig verwilbert 


und man zeichnet fie wie die Maulthiere, weil fie uach Aus: 
jeben, Farbe und Zeichnung nicht zu unterfcheiven wären. 
Die wilden Ziegen find hellbraun und nicht verfchiedenfarbig 
wie die zahmen. Wenn ein Eolmmijt anf der Jagd eine Ziege 
ſchießt, die er nit als jein Eigenthum erfenut, fo bringt 
er fie jogleid dem Nachbar, dem fie gehört. Zwei Tage lang 
börten wir als von einer jelten vorkommenden Niederträchtig- 
feit davon fprecdhen, daß einem Einwohner von Maniquare 
eine Ziege abhanden gekommen, und daß wahrfcheinlich eine 
Familie in der Nachbarſchaft ich gütlih damit gethan habe. 
Dergleichen Züge, die für große Sittenreinheit beim gemeinen 
Volke ſprechen, kommen häufig and in Neimexico, in Canada 
und in den Ländern weitlid von den Aleghanys vor. 

Unter den Farbigen, deren Hütten um den Salzfee ſtehen 
befand ji ein Schuhmacher von caſtilianiſchem Blute. Er nahm 
ung mit dem Ernſt und der Selbitgefälligfeit auf, die unter 
diefen Himmelsitrichen faft allen Leuten eigen find, die fi 
für bejonders begabt halten. Er war eben daran, die Sehne 
feines Bogens zu ſpannen und Pfeile zu fpigen, um Vögel zu 
Schießen. Sein Gewerbe als Schufter konnte in einen Lande, mo 
die meiften Leute barfuß gehen, nicht viel eintragen; er be 
Schwerte ſich auch, daß das europäiſche Pulver fo theuer ſey und 
ein Mann wie er zu denjelben Waffen greifen müfje wie die 
Indianer. Der Mann war das gelehrte Orafel des Dorfs; er 
wußte, wie ſich das Salz durch den Einfluß der Sonne und 
des Vollmonds bildet, er kannte die Vorzeichen der Erdbeben, 
die Merkmale, wo fi Gold und Silber im Boden finden, 
und die Arzneipflanzen, die er, wie alle Eoloniften von Ehili 
bis Californien, in beige und Falte! eintbeiltee Er hatte 

Reizende und ſchwächende, ſtheniſche oder afthenifche nach Bromne Syſteni. 
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die geichichtlichen Ueberlieferungen des Landes gejammelt, und 
gab uns interefjante Notizen über die Perlen von Cubagua, 
welchen Lurusartifel er höchſt wegwerfend behandelte, Um 
und zu zeigen, wie bewandert er in der heiligen Schrift ſey, 
führte er wohlgefälig den Spruch Hiobg an, daß Weisheit 
höher zu wägen it denn Perlen. Seine Philojophie ging 
nicht über den engen Kreis der Lebensbedürfniſſe hinaus. Ein 
derber Ejel, der eine tüchtige Ladung Bananen an den Lan: 
dungsplag tragen fünnte, war das höchfte Ziel feiner Wünsche. 
Nah einer langen Rede über die Eitelfeit menſchlicher 
Herrlichkeit zog er aus einer Ledertaſche jehr Kleine und trübe 
Berlen und drang uns diejelben aut. Zugleich bieß er ung 
es in unjere Echreibtafel aufzuzeichnen, daf ein armer Schuiter 
von Araya, aber ein weißer Dann und von edlem caſtiliſchem 
Blute, uns etwas babe ſchenken fünnen, das drüben über 
dem Meer für eine große Kojtbarteit gelte. Ich komme dem 
Berfprechen,, das ich dem braven Mann gab, etwas fpät nach 
und freue mic), dabei bemerfen zu fünnen, daß jene Uneigen- 
nügigfeit ihm nicht geitattete, irgend eine Vergütung anzu: 
nehmen. An der Perlenküſte jieht e3 allerdings jo armſelig aus, 
wie im „Gold: und Diamantenland,” in Ehoco. und Brajilien; 
aber mit dem Elend paart ſich hier nicht die zügelloje Gewinn- 
fucht, wie fie durch Schäge des Mineralreich erzeugt wird. 
Die Perlenmuſchel ift auf den Untiefen, die fi) von Cap 
Baria zum Cap Bela erftreden, jehr häufig. Die Inſel Marga- 
rita, Cubagua, Coche, Punta Araya und die Mündung des Rio 
la Hacha waren im fechzehnten Jahrhundert berühmt, wie im 
Alterthum der perfifche Meerbufen und. die Inſel Taprobane. ! 


' Strabo, Lib. XV. Plinius, Lib. IX, c. 35., Lib. XII, c. 18. Soli- 
nus, Polyhistor. c. 66; beiondere Athenaeus, Deipnosoplı., Lib. III, c. 45. 
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Es ift nicht richtig, was mehrere Geſchichtſchreiber behaupten, 
daß die Eingeborenen Amerifas die Perlen als Lurusartikel 
nicht gekannt haben follen. Die Spanier, die zuerft an Terra 
Firma landeten, fahen bei den Wilden Hals- und Amıbänder, 
und bei den civilifirten Böllern in Merico und Peru waren 
Verlen von ſchöner Form ungemein geſucht. ch babe die 
Bafaltbüfte einer mericaniihen Priejterin befannt gemadt, ! 
deren Kopfpug, der auch fonft mit der Galantica der Zi: 
föpfe Aehnlichleit bat, mit Berlen bejegt if. Las Caſas und 
Benzoni erzählen, und zwar nicht ohne Uebertreibung, wie 
graufam man mit den Indianern und Negern umging, die 
man zur Perlenfifcherei braudte. In der eriten Zeit der Er- 
oberung lieferte die Inſel Code allem 1500 Mark Perlen 
monatlihd. Der Duint, den die königlichen Beamten vom 
Ertrag an Perlen erhoben, belief fih auf 15,000 Tulaten, 
nad dem damuligen Werth der Metalle und in Betradht des 
fiarken Schmuggels eine fehr bedeutende Eumme. Bis zum 
Jahr 1530 jcheint ſich der Werth der nad) Europa gejenbeten 
Perlen im Jahresdurchſchnitt auf mehr ald 800,000 Biafter 
belaufen zu haben. : Um zu ermeſſen, von welcher Bedeutung 
diefer Handelszweig in Eevilla, Toledo, Antiverpen und Genua 
feyn mochte, muß man bevenfen, daß zur felben Seit alle 
Bergiwerfe Amerikas nicht zwei Millionen Piafter lieferten umd 
daß die Flotte Dvandos für unermeßlid reich galt, weil fie 
gegen 2600 Markt Silber führte. 

Die Perlen waren deito gefuchter, da der aiatiſche Lurus 
auf zwei gerade entgegengejegten Wegen nad) Europa gebrun: 
gen war, von Conftantinopel ber, wo die Paläologen reid) 
mit Perlen geftidte Kleider trugen, und von Grenada ber, 

' Sumbelbt, Atlas pittoresque. Tefel 1 und 2. 
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we die mauriſchen Könige ſaßen, an deren Hof der ganze 
afiatiihe Prunf herrſchte. Die oftindischen Perlen waren ge: 
ſchätzter als die weftindifchen ; indeſſen kamen doch die letzteren 
in der erften Zeit nad) der Entvedung von Amerika in Menge 
in den Handel. In Stalten wie in Spanien wurde Die 
Inſel Cubagua das Ziel zahlreiher Handelsunternehmungen. 
Benzoni erzählt, mas einem gewiſſen Ludwig Zampagnano be: 
gegnete, dem Karl der Fünfte das Privilegium ertbeilt hatte, 
mit fünf „Caravelen” an die Küfte von Cumana zu gehen 
und Perlen zu filhen. Die Anfiedler fchidten ihn mit der . 
feden Antivort heim, der Kaiſer gehe mit etwas, das nicht 
fein geböre, allzu freigebig um; es ftehe ihm nicht dag Recht 
zu, über Auftern zu verfügen, die auf dem’ Meeresboden leben. 

Gegen das Ende des fechzehnten Jahrhundert? nahm die 
Berlenfilcherei rajh ab, und nach Laet3 Angabe ! hatte fie im 
Jahr 1633 längſt aufgehört. Durch ven Gewerbfleiß der 
Benediger, welche die ächten Perlen täuſchend nachmachten, 
und den ftarfen Gebrauch der gejchnittenen Diamanten ? wur: 
den die Filchereien in Cubagua weniger einträglid. Zugleich 
wurden die Berlenmujcheln feltener, nicht, wie man nad der 
Volksſage glaubt, weil die Thiere vom Geräuſch der Ruder 
verfheudht wurden, fondern weil man im Unverftand die Mu- 
jheln zu Tauſenden abgeriffen und fo ihrer Fortpflanzung 

' Insnlarum Cubaguae et Coches quondam magna fuit dignitos, 
quum unionum eaptura floreret, nunc, illa deficiente. obscura ad- 
wodum fama.“ Laet. Nov. Orbis, p. 669. Dieier jorgfältige Compilator 
jagt, wo er ven ber Punta Araya fpricht, weiter, das Land fey ber- 
geftait in Vergeljenbeit geratben, „ut vix ulla alia Americae meridionalis 
pars liodie obscurior sit.“ 

2 Das Schneiden ter Diamanten wurde im Jahr 1456 ven Ludwig 


te Bergi:en erfunden; in allgemeinen Gebranch fam e8 aber erft im fel- 
genden Jahrhundert. 
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Einhalt getban hatte. Die Perlenmufchel iſt noch von zur: 
terer Gonftitution als die meiften andern Topflofen Weid- 
tbiere. Auf der Inſel Ceylon, wo in der Bucht von Eon: 
beatchy die Verlenfischerei ſechshundert Taucher bejchäftigt und 
der jährliche Ertrag über eine halbe Million fteigt, hat man 
das Thier vergeblih auf andere Küſtenpunkte zu verpflanzen 
geſucht. Die Regierung geftattet die Fifcherei nur einen Monat 
lang, während man in Cubagua die Mufchelbanf das ganze 
Jahr hindurch ausbeutete.e Um fich eine Borftellung davon 
zu maden, in welchen Maße die Taucher unter dieſem Thier- 
gefhleht aufräumen, muß man bedenfen, daß manches Fahr: 
zeug in zwei, drei Wochen über 35,000 Muſcheln aufnimmt. 
Das Thier lebt nur neun bis zehn Jahre und. die Perlen 
fangen erjt im vierten Jahre an zum Vorſchein zu fommen. In 
10,000 Mufcheln ift oft nicht Eine werthvolle Perle. Nach der 
Sage öffneten die Fischer auf der Bank bei der Inſel Margarita 
die Muſcheln Stüd für Stüd; auf Ceylon fchüttet ınan bie 
Thiere auf und Täßt fie faulen, und um die Perlen zu gewinnen, 
welche nicht an den Schalen hängen, wacht man die Haufen 
tbierifchen Gewebes aus, gerade wie man in den Minen den Sand 
auswaſcht, der Gold: oder Zinngefchiebe oder Diamanten enthält. 

Gegenwärtig bringt das ſpaniſche Amerifa nur noch die 
Perlen in den Handel, die aus dem Meerbujen von Panama 
und von der Mündung des Nio de la Haha fommen. Auf 
den Untiefen um Gubagua, Code und Margarita ift die 
Filcherei aufgegeben, wie an der californifchen Küfte.! Man 


' &s munbert mich, auf unfern Reifen nirgends gehört zu haben, daß 
in Südamerika Perlen in Süßwaffermufcheln gefunden morben wären, mb 
doch kommen mandye Arten der Gattung Unio in den pernanifchen Flüſſen 
in großer Menge vor. 
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glaubt in Cumanag, die Perlenmufcel habe ſich nach zwei: 
bundertjähriger Ruhe wieder bedeutend vermehrt, ! und man 
fragt ſich, warum die Perlen, die man jegt in Mufcheln findet, 
bie an den Fiſchnetzen hängen bleiben, ? jo klein find und jo 
wenig Glanz haben, während man bei der Ankunft der Spa- 
nier ſehr jchöne bei den Indianern fand, die doch ſchwerlich 
darnad tauchten. Dieſe Frage ift deſto fchwerer zu beant- 
worten, da wir nicht wifen, ob etwa Erdbeben die Beichaffen- 
beit des Seebodens verändert :haben, oder ob Nichtungsände: 
rungen in untermeerischen Strömen auf die Temperatur des 
Waſſers oder auf die Häufigkeit gewiſſer Weichthiere, von 
denen jich die Muſcheln nähren, Einfluß geäußert haben. 

Am 20. Morgens führte ung der Sohn unjeres Wirthg, 
ein jehr Träftiger Indianer, über den Barigon und Caney ins 
Dorf Maniquarez. Es waren vier Stunden Wegs. Durch 
das Nüdyprallen der Sonnenitrahlen vom Eand ftieg der Ther⸗ 
mometer auf 310,3. Die Säulencactus, die am Wege ſtehen, 
geben der Landſchaft einen grünen Schein, ohne Kühle und 
Schatten zu bieten. Unfer Führer ſetzte fi), ehe er eine Meile 
weit gegangen mar, jeden Augenblid nieder. Im Echalten 
eines jchönen Tamarindenbaums bei den Caſas de la Bela 
mollte er fich gar niederlegen, um den Anbruch der Nadıt ab: 
zuwarten. Ich hebe diefen Charakterzug hervor, da er einem 
überall entgegentritt, jo oft man mit Indianern reist, und 
zu den irrigſten Borftellungen von der Körperverfallung der 
verfchiedenen Menfchenracen Anlaß gegeben hat. Der fupfer: 

' Im Jahr 1812 find bei Margarita einige Verſuche gemacht worden, 
die Berlenfiicherei wieder aufzunehmen. 

2 Die Einwohner von Araya verlaufen zuweilen ſolche Meine Perlen 


an die Kaufleute von Cumana. Der gewöhnliche Preis ift ein Piafter fir 
das Dutzend. 
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farbige Eingeborene, der beſſer als ver reifende Europäer am 
die glühende Hige des Himmelsſtrichs gewöhnt ift, beflagt ſich 
nur deßhalb mehr darüber, weil ihn fein Neiz antreibt. Geld 
ift Feine Locdung für ihn, und bat er fich je einmal durch 
Gewinnſucht verführen laſſen, fo reut ihn fein Entſchluß, ſo 
bald er auf dem Wege ift. Derſelbe Indianer aber, der ſich 
beflagt, wenn man ihm bein: Botanifiren eine Pflanzenbüchie 
zu tragen gibt, treibt einen Kahn gegen die rajcheite Sted- 
mung und rudert fo vierzehn bis fünfzehn Stunden in Einem 
fort, weil er fich zu den Seinigen zurüdjehnt. Will man die 
Muskelkraft der Völker richtig fchägen lernen, muß man fie 
unter Umständen beobachten, wo ihre Handlungen durd) einen 
gleich Fräftigen Willen beſtimmt werden. 

Wir befaben in der Nähe die Trümmer des Schlofjes 
Santiago, das durch feine ausnehmend feſte Bauart merl- 
wirdig if. Die Mauern aus bebauenen Eteinen jind fünf 
Fuß did; man mußte fie mit Minen ſprengen; man fieht noch 
Mauerftüde von fieben:, achthundert Duadratfuß, die kaum 
einen Niß zeigen. Unſer Führer zeigte uns eine Cifterne (el 
aljibe), die dreißig Fuß tief. ift und, obgleich ziemlich ſchad⸗ 
haft, den Bewohnern der Halbinfel Araya Waffer Liefert. 
Diefe Eifterne wurde im Jahr 1681 vom Statthalter. Don 
Juan Badilla Guardiola vollendet, denselben, der in Cumana 
das Fleine Fort Santa Maria gebaut hat. Da der Behälter 
mit einem Gewölbe im Rundbogen geſchloſſen iſt, jo bleibt 
das Waſſer darin friih und fehr gut. Eonferven, die den 
Kohlenwaſſerſtoff zerfegen und zugleih Würmern und Inſekten 
zum Aufenthalt dienen, bilden fi nicht darin. Jahrhunderte 
lang hatte man geglaubt, die Halbinjel Araya habe gar Teine 

Quellen füßen Waſſers, aber im Jahr 1797 haben die 
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Einwohner von Maniquarez nach langen vergeblichem Suchen 
doch ſolches gefunden. | 
Als wir über die Fahlen Hůgel am Vorgebirge Cirial 
gingen, ſpürten wir einen ſtarken Bergölgeruch. Der Wind 
kam vom Orte her, wo die Bergölquellen liegen, deren ſchon 
die erſten Beſchreibungen dieſer Länder erwähnen. — Das 
Töpfergeſchirr von Maniquarez iſt ſeit unvordenklicher Zeit 
berühmt, und dieſer Induſtriezweig iſt ganz in den Händen 
der Indianerweiber. Es wird noch gerade ſo fabricirt wie 
vor der Eroberung. Dieſes Verfahren iſt einerſeits eine Probe 
vom Zuſtand der Künſte in ihrer Kindheit, und andererſeits 
von der Starrheit der Sitten, die allen eingeborenen Völkern 
Amerikas als ein Charakterzug eigen iſt. In dreihundert 
Jahren konnte die Töpferſcheibe keinen Eingang auf einer 
Küſte finden, die von Spanien nur dreißig bis vierzig Tag- 
reifen zur Eee entfernt ift. Die Eingeborenen haben eine 
dunkle Vorftellung davon, daß es ein folches Werkzeug gibt, 
und fie würden fich deffelben bedienen, wenn man ihnen dag 
Mufter in die Hand gäbe. Die Thongruben find eine halbe 
Meile öftlih von Maniquarez. Diefer Thon ift daS Ber: 
ſetzungsprodukt eines durch Eifenoryd roth gefärbten Glimmer— 
ſchiefers. Die Indianerinnen nehmen vorzugsweiſe folchen, 
der viel Glimmer enthält. Eie formen nit großem Gefchid 
Gefäße von zmwei bis brei Fuß Durchmeſſer mit ſehr regel- 
mäßiger Krümmung. Ta fie den Brennofen nicht kennen, 
fo Schichten fie Etrauchwerf von Desmanthus, Caſſia und 
baumartiger Capparis um die Töpfe und brennen fie in freier 
Luft. Weiter weitwärt von der Thongrube liegt die Schlucht 
der Mina Gergwerk). Nicht Tange nad der Eroberung 


follen venetianiſche Goldſchürfer dort Gold aus dem Glinmer: 
Humbeldt, Reife 1. 18 
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jhiefer gewonnen haben. Dieſes Metall fcheint hier nicht auf 
Duarzgängen vorzufommen, fondern im Geftein eingefprengt 
zu ſeyn, wie zumeilen im Granit und Gneiß. 

Wir trafen in Maniquarez Creolen, die von einer Jagd: 
partie auf Cubagua kamen. Die Hirfche von der Heinen Art 
jind auf diefem unbewohnten Eiland fo häufig, daß man täy: 
lid drei und vier ſchießen kann. Ich weiß nicht, wie die 
Thiere hinübergefonmen find; denn Laet und andere Chroniften 
des Landes, die von der Gründung von Neucadir berichten, 
Ijprehen nur von der Menge Kanindhen auf der Inſel. Der 
Benado auf Cubagua gehört zu einer der vielen Tleinen 
amerifaniichen Hirfeharten, die von den Zoologen lange unter 
dem allgemeinen Namen Cervus Americanus zufannııen: 
geworfen wurden. Er feheint mir nicht identijch mit der 
Biche des Savanes von ©uadelonpe oder dem Gua: 
zuti in Paraguay, der auch in Nudeln lebt. Eein Fell it 
auf dem Nüden rothbraun, am Bauche weiß; es ift gefleckt, wie 
beim Axis. In den Ebenen am Cari zeigte man uns, als 
eine große Seltenheit in diefen beißen Ländern, eine weiße 
Spielart. Es war eine Hirſchkuh von der Größe des euro- 
päilchen Rehs und von Äußerft zierliher Seftalt. Albinos 
kommen in der neuen Welt fogar unter den QTigern vor. Azara 
ſah einen Jaguar, auf deffen ganz weißen Fell man nur bie 
und da gleichjan einen Echatten von den runden Fleden fab. 

Für den merkwürdigſten, man kann jagen für den wun⸗ 
derbarften aller Naturförper auf der Kifte von Araya gilt 
bein: Bolf der Augenftein, pietra de los 0jos. Diefes 
Gebilde aus Kalferde ift in Mer Munde; nad der Volfs- 
phyſik ift eg ein Stein und ein Thier zugleid. Man findet 
es im Sande, und da rührt es fih nicht; nimmt man es 
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aber einzeln auf und legt es auf eine ebene Fläche, z. B. 
auf einen Zinn: oder Fayence-Teller, jo bewegt es fi), jobald 
man es durch Citronſaft reizt. Steckt man es ind Nuge, Jo 
dreht ſich das angebliche Thier um fich jelbft und fchiebt jeden 
fremden Körper heraus, der zufällig ins Auge gerathen: ift. 
Auf der neuen Saline und im Dorfe Maniquarez brachte man 
und ſolche Augenfteine zu Hunderten und die Eingeborenen 
machten uns den Verſuch mit dem Citronfaft eifrig vor. Man 
wollte und Eand in die Augen bringen, damit wir uns ſelbſt 
von der Wirkſamkeit des Mittels überzeugten. Wir fahen 
alsbald, daß diefe Steine die dünnen, poröfen Dedel Kleiner 
einichaliger Mufcheln find. Sie haben 1— 4 Linien Durd)- 
meſſer; die eine Fläche ift eben, die andere gewölbt. Diefe 
Ralkvedel braufen mit Gitronfaft auf und rüden von ber 
Etelle, indem fich die Kohlenfäure entwickelt. In Folge ähn: 
licher Reaction bewegt fich zumeilen das Brod im Backofen 
auf wagerechter Fläche, was in Europa zum Bollsglauben an 
bezauberte Defen Anlaß gegeben hat. Die pietras de los 
ojos wirken, wenn man fie in Auge jchiebt, wie die Heinen 
Verlen und verſchiedene runde Eamen, deren fid) die Wilden 
in Amerika bedienen, um den Thränenfluß zu fteigern. Dieſe 
Erklärungen waren aber gar nicht nad) den Geſchmack der Ein- 
wohner von Araya. Die Natur erjcheint dem Menjchen deſto 
größer, je geheimnißvoller fie it, und die Volfsphyfif weist 
alles von fi, was einfach ift. 

Dftwärts von Maniquarez an der Südküſte liegen nahe 
an einander drei Landzungen, genannt Punta de Eoto, 
Punta de la Brea und Punta Gnaratarito. In diefer Ge: 
gend befteht der Meeresboden offenbar aus Glimmerſchiefer, 
und aus diefer Gebirgsart entipringt bei Punta de la Brea, 
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aber achtzig Fuß vom Ufer, eine Napbtaguelle, deren 
Gerudy fi meit in die Halbinfel hinein verbreitt. Man 
mußte bis zum halben Leib ins Wafjer gehen, um die interef: 
fante Erſcheinung in der Nähe zu beobadıten. Das Waffer 
ift mit Zostera bededt, und mitten in einer fehr großen Bank 
dieſes Gewächſes fieht man einen freien runden Fled von drei 
Fuß Durchmeſſer, auf dem einzelne Mafjfen von Ulva lactuca 
Ihwinmmen. Hier kommen die Quellen zu Tag. Der Boden 
des Meerbuſens ift mit Sand bededt, und das Bergül, das, 
durchlichtig und von gelber Farbe, dem eigentlihen Naphta 
nabe kommt, jprudelt ftoßweife unter Entwidlung von Luft: 
blafen hervor. Stampft man den Boden mit den Füßen feit, 
jo fieht man die Kleinen Quellen wegrüden. Die Napbta be 
dedt das Meer über taujend Fuß meit. Nimmt man an, daß 
das Fallen der Echichten ſich gleich bleibt, jo muß der Glim— 
merjchiefer wenige Zoifen ımter dem Sande Tiegen. 

Der Salzthon von Araya enthält feites, zerreibliches 
Bergöl. Diejes geologische Verhältnig zwiſchen ſalzſaurem 
Natron und Erdpech kommt in allen Eteinfalzgruben und bei 
allen Salzquellen vor; aber als ein hochft merkwürdiger 
Fall erſcheint das Vorkommen einer Naphtaquelle in einer 
Urgebirgsart. Alle big jetzt bekannten gehören ſecundären For⸗ 
mationen an, und dieſer Umſtand ſchien für die Annahme zu 
ſprechen, daß alles mineraliſche Harz Produkt der Zerſetzung 
von Pflanzen und Thieren oder des Brandes der Steinkohlen 
ſey. Auf der Halbinſel Araya aber fließt die Naphta aus dem 
Urgebirge ſelbſt, und dieſe Erſcheinung wird noch bedeutender, 
wenn man bedenkt, daß in dieſem Urgebirge der Herd des 
unterirdiſchen Feuers iſt, daß man am Rande brennender Krater 
zuweilen Naphtageruch bemerkt, und daß die meiſten heißen 
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Duellen Amerikas aus Gneiß und Glimmerſchiefer hervor: 
brechen. 

Nachdem wir uns in der Umgegend von Maniquarez um- 
gejeben, bejtiegen wir ein Fifcherboot, um nah Gumana 
zurüdzufehren. - Nicht3 zeigt jo deutlich, wie ruhig die Eee in 
diefen Strichen ift, als die Kleinheit und der fchlechte Zuftand 
diefer Kähne, die ein jehr hohes Segel führen. Der Kahn, 
den wir ausgefucht hatten, weil er noch am wenigſten beſchä— 
digt war, zeigte ſich jo led, daß der Cohn des Steuermannd 
fortwährend mit einer Tutuma, der Frucht der Crescentia 
cujete, dad Waſſer ausſchöpfen mußte. Es fomnıt im Meer: 
bufen von Cariaco, beſonders nordwärts von der Halbinfel 
Araya, nicht felten vor, daß die mit Gocosnüffen beladenen 
Piroguen umfchlagen, wenn fie zu nahe anı Wind gerade 
gegen den Wellenfchlag fteuern. Vor ſolchen Unfällen fürchten 
fih aber nur Neifende, die nicht gut Schwimmen können; denn 
wird die Pirogue von einem indianischen Fifcher nit feinen 
Eohn geführt, fo dreht der Vater den Kahn wieder um und 
macht fih daran, das Waſſer hinaugzufchaffen, während der 
Sohn ſchwimmend die Cocosnüſſe zufanımenholt. In weniger 
als einer PVierteljtunde ift die Pirogue wieder unter Eegel, 
ohne daß der Indianer in feinem unerſchöpflichen Gleichmuth 
eine Klage hätte hören laffen. 

Die Einwohner von Araya, die wir auf der Rückkehr 
vom Drinoco noch einmal befuchten, haben nicht vergeflen, 
daß ihre Halbinfel einer der Punkte ift, mo ſich am früheſten 
Gaftilianer nievergelaflen. Sie jprechen gerne von der Perlen: 
fiicherei, von den Ruinen des Schloſſes Santiago, das, wie 
fie hoffen, einft twieder aufgebaut wird, überhaupt von dent, 
was fie den ehemaligen Glanz des Landes nennen. In China 
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und Japan gilt alles, was man erjt feit zweitaufend Jahren 
fennt, für neue Erfindung; in den europäischen Niederlaj- 
jungen erjcheint ein Greigniß, daS dreihundert Sjahre, bis 
zur Entdedung von Amerifa binaufreiht, al3 ungemein alt. 
Diefer Mangel an alter MWeberlieferung, der den jungen 
Völfern in den Vereinigten Etaaten wie in ben jpanifchen 
und portugiefifchen Beſitzungen eigen ift, verdient alle Beach— 
tung. Er hat nidt nur etwas Peinliches für den Reifen: 
ben, der ſich dadurch um den höchlten Genuß der Einbildungs: 
fraft gebracht jieht, er äußert auch feinen Einfluß auf die 
mehr oder minder ftarfen Bande, die den Coloniften an den 
Boden felleln, auf dem er wohnt, an die Geftalt der Feljen, 
die feine Hütte umgeben, an die Bäume, in deren Schatten 
feine Wiege geftanden. 

“ Bei den Alten, 3. B. bei Phöniziern und Griehen, gingen 
Ueberlieferungen und geſchichtliches Bewußtſeyn des Volks 
vom Mutterland auf die Colonien über, erbten dort von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fort und äußerten fortwährend den 
beiten Einfluß auf Geift, Sitten und Bolitif der Anfiedler. 
Das Klima in jenen eriten Niederlaffungen über dem Meere 
war vom Klima des Mutterlandes nicht jehr verſchieden. Die 
Griehen in SKleinafien und auf Sicilien entfremdeten ſich 
nicht den Einwohnern von Argos, Athen und Corinth, von 
denen abzuftammen ihr Stolz war. Große Hebereinftimmung 
in Sitte und Brauch that das ihrige dazu, eine Verbindung 
zu befeftigen, die fih auf religiöfe und politifhe Intereſſen 
gründete. Häufig opferten die Kolonien die Erftlinge ihrer 
Ernten in den Tempeln der Mutterftädte, und wenn durch 
einen unbeilvollen Zufall das beilige Feuer auf den Altären 
von Heſtia erlojchen war, jo ſchickte man von binten in 
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Sonien nah Griechenland und ließ es aus den Prytaneen 
wieder bolen. MWeberall, in Eyrenaica wie an den Ufern des 
Sees Mäotis, erhielten fih die alten Ueberlieferungen des 
Piutterlandes. Andere Erinnerungen, die gleich mächtig zur 
Einbildungsfraft fprechen, bafteten an den Colonien jelbit. Cie 
hatten ihre heiligen Haine, ihre Echußgottheiten , ihren lofalen 
Mythenkreis; fie hatten, was den Dichtungen der früheften 
Beitalter Leben und Dauer verleiht, ihre Dichter, deren Ruhm 
felbjt über. das Mutterland Glanz verbreitete. 

Diefer und noch mancher andern Bortheile entbehren die 
beutigen Anſiedlungen. Die meijten wurden in einem Land— 
ftrih gegründet, wo Klima, Naturprodukte, der Anblid des 
Himmels und der Landſchaft ganz anders find als in Eu: 
ropa. Wenn aud der Anfiedler Bergen, Flüffen, Thälern 
Namen beilegt, die an vaterländiiche Landichaften erinnern, 
diefe Namen verlieren bald ihren Neiz und jagen den nad: 
kommenden Gejchlechtern nicht3 mehr. In fremdartiger Natur: 
umgebung erwachſen aus neuen Bedürfniffen andere Sitten; 
die gejchichtlichen Erinnerungen verblaſſen allmählich, und die 
ih erhalten, knüpfen ſich fortan gleih Phantafiegebilden 
weder an einen bejtimmten Ort, noch an eine beftinmte Zeit. 
Der Nuhm Don Pelagio’3 und des Lid Ganıyeador ift big 
in die Gebirge und Wälder Amerikas gedrungen; dem Wolf 
fonımen je zuweilen dieje glorreihen Kamen auf die Zunge, 
aber ie ſchweben feiner Eeele vor wie Wejen aus einer idealen 
Melt, aus dem Tämmer der Fabelzeit. 

Der neue Himmel, das ganz veränderte Klima, die phy- 
ſtſche Beichaffenheit des Landes wirken weit ſtärker auf die 
geſellſchaftlichen Zuftände in den Colonien ein, als die gänz- 
lie Trennung vom Mutterland. Die Schifffahrt hat in 
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neuerer Zeit ſolche Fortichritte gemacht, dap die Mündungen 
des Orinoco und Nio de la Plata näher bei Spanien zu 
liegen jcheinen, als einft der Phaſis und Zarteffus von den 
griechiichen und phöniciſchen Küſten. Man Tann auch die 
Bemerkung machen, daß ſich in gleich weit von Europa ent- 
fernten Yändern Eitten und Ueberlieferungen defjelben im ge: 
mäßigten Erdftrid) und auf dem Nüden der Gebirge unter 
dem Aequator mehr erhalten haben, als in den Tiefländern 
der heißen Zone. Die Aehnlidyfeit der Naturumgebung trägt 
in gewiſſem Grad dazu bei, innigere Beziehungen zwiſchen 
den Golonilten und dem Mutterland aufrecht zu erhalten. 
Diefer Einfluß phyfifcher Urſachen auf die Zuftände jugend: 
licher gejellfchaftlicher Bereine tritt beſonders auffallend her: 
vor, wenn es fi von Glieder deſſelben Volksſtammes han: 
delt, die fi noch nicht lange getrennt haben. BDurdjreist 
man die neue Welt, jo meint man überall da, wo das Klima 
den Anbau des Getreide geftattet, mehr Ueberlieferungen, 
einen lebendigeren Andenfen an das Mutterland zu begegnen. 
Sn diefer Beziehung kommen Pennſylvanien, Neu:Merico und 
Chili mit den bochgelegenen Plateaus von Quito und Neu: 
ſpanien überein, die mit Eichen und Fichten bewachſen find. 

Bei den Alten waren die Gefchichte, die religiöfen Vor: 
ſtellungen und die phyſiſche Beichaffenheit de Landes burd 
unauflösliche Bande verfnüpft. Urn die Landidaften und die 
alten bürgerlihen Stürme des Mutterlande® zu vergefien, 
hätte der Anſiedler auch dem von feinen Voreltern überlie 
ferten Götterglauben entfagen müſſen. Bei den neueren Völ—⸗ 
kern bat die Religion, fo zu fagen, feine Localfarbe mehr. 
Das Chriftenthun hat den Kreis der Boritellungen erweitert, 
es hat alle Völker darauf hingewiefen , daß fie Glieder Einer 
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Familie ſind, aber eben damit hat es das Nationalgefühl ge— 
ſchwächt; es hat in beiden Welten die uralten Ueberlieferungen 
des Morgenlandes verbreitet, neben denen, die ihm eigenthüm— 
lich angehören. Völker von ganz verſchiedener Herkunft und 
völlig abweichender Mundart haben damit gemeinſchaftliche 
Erinnerungen erhalten, und wenn durch die Miſſionen in 
einem großen Theil des neuen Feſtlandes die Grundlagen der 
Cultur gelegt worden ſind, ſo haben eben damit die chriſtlichen 
kosmogoniſchen und religiöſen Vorſtellungen ein merkbares 
Uebergewicht über die rein nationalen Erinnerungen erhalten. 

Noch mehr: die amerikaniſchen Colonien find faſt durch— 
aus in Ländern angelegt, wo die dahingegangenen Geſchlechter 
kaum eine Spur ihres Daſeyns hinterlaſſen haben. Nord— 
wärts vom Rio Gila, an den Ufern des Miſſouri, auf den 
Ebenen, die fih im Often der Anden ausbreiten, geben die 
Ueberlieferungen nicht über ein Sjahrbundert hinauf. Syn 
Beru, in Guatimala und in Merico find allerdings Trümmer 
von Gebäuden, biftorifhe Malereien und Bildwerfe Zeugen 
- der alten Cultur der Eingeborenen; aber in einer ganzen 
Provinz findet man faum ein paar Familien, die einen Flaren 
Begriff ven der Gejchichte der Incas und der mericanischen 
Fürften haben. Der Eingeborene bat feine Sprade, jeine 
Tracht und feinen Bolfscharafter behalten; aber nit dem 
Aufhören des Gebrauch der Quippus und der ſymboliſchen 
Malereien, durch die Einführung des Chriſtenthums und andere 
Umftände, die ich andersivo auseinander gejegt, find die ge: 
ſchichtlichen und religiöfen Meberlieferungen allmählich unter: 
gegangen. Andererſeits ſieht der Anfiedler von europäiicher 
Abkunft verächtlih auf Alles herab, was ſich auf die unter: 
worfenen Völker bezieht. Er fieht fi) in die Mitte geftellt 
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zwiſchen die frühere Gejhichte des Mutterlandes und die feines 
Geburtslandes, und die eine ift ihm jo gleichgültig wie die 
andere; in einem Klima, wo bei dem geringen Unterjchied 
der Jahreszeiten der Ablauf der Jahre faſt unmerklid wird, 
überläßt er fi ganz dent Genufje der Gegenwart und wirft 
felten einen Blick in vergangene Zeiten. 

Aber aud welch ein Abſtand zwifchen der eintünigen 
Geſchichte neuerer Niederlaffungen und dem lebenvollen Bilde, 
das Geſetzgebung, Eitten und politiide Stürme der alten 
Colonien darbieten! Ihre durch abweichende Regierungsformen 
verichieden gefärbte geiftige Bildung. machte nicht felten die 
Giferfucht der Mutterländer rege. Durch dieſen glüdlichen 
Wetteifer gelangten Kunft und Xiteratur in Sonien, Grob: 
griechenland und Sicilien zur berrlichiten Entwidlung. Heut: 
zutage Dagegen haben die Colonien weder eine eigene Gefchichte 
noch eine eigene Literatur. Die in der neuen Welt haben faſt 
nie mächtige Nachbarn gehabt, und die gefellfchaftlichen Zuftände 
baben fich immer nur allgemacd umgewandelt. Des politifchen 
Lebens bar, haben dieſe Handeld: und Aderbauftaaten an den 
großen Welthändeln immer nur pafliven Antheil genommen. 

Die Gefchichte der neuen Colonien bat nur zwei merf: 
würdige Greigniffe aufzumeifen, ihre Gründung und ihre 
Trennung vom Mutterlande. Das erftere ift reih an Erin: 
nerungen, die fich weſentlich an die von den Coloniften be: 
wohnten Länder knüpfen; aber ftatt Bilder des friedlichen 
Fortſchritts des Gemwerbfleißes und der Entwicklung der Geſetz 
gebung in den Colonien vorzuführen, erzählt diefe Gefchichte 
nur von verübtem Unrecht und von Gemaltthaten. Weldyen 
Reiz können jene außerordentliden Zeiten haben, wo die 
Spanier unter Carl V. Regierung mehr Muth als fittliche 
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Kraft entwickelten, und die ritterliche Ehre, wie der kriege— 
riſche Ruhm durch Fanatismus und Golddurſt befleckt wurden? 
Die Coloniſten ſind von ſanfter Gemüthsart, ſie ſind durch 
ihre Lage den Nationalvorurtheilen enthoben, und ſo wiſſen 
fie die Thaten bei der Eroberung nad) ihren wahren Werthe 
zu fhäten. Die Männer, die fi damals ausgezeichnet, find 
Europäer, find Krieger des Mutterlandes. In den Augen 
des Coloniften find fie Fremde, denn drei Jahrhunderte haben 
binigereicht, die Bande des Blutes aufzulöfen. Unter den 
„Sonquiftadoren” waren ficher rechtſchaffene und edle Männer, 
aber fie verſchwinden in der Maſſe und konnten der allge: 
meinen Verdamnniß nicht entgehen. 

Ich glaube biemit die hauptſächlichſten Urſachen ange: 
geben zu baben, aus denen in den beutigen Colonien Die 
Nationalerinnerungen ſich verlieren, ohne daß andere, auf 
das nunmehr bewohnte Land fich beziehende würdig an ihre 
Stelle träten. Diefer Umftand, wir können es nicht genug 
wiederholen, äußert einen bedeutenden Einfluß auf die ganze 
Rage der Anfiedler. In der ftürmevollen Zeit einer ftaat- 
lichen Wiedergeburt ſehen fie fih auf fich felbft geftellt, und 
es ergebt ihnen wie einem Volke, das es verſchmähte, feine 
Geſchichtsbücher zu befragen und aus den Unfällen vergangener 
Jahrhunderte Lehren der Weisheit zu jchöpfen. 


Sedjstes Kapitel. 


Die Berge von Neu-Andaluſien. — Das Thal von Cumanacoa. — Der 
| Gipfel Des Cocollar. — Miffionen der Chaymas⸗Indianer. 


Unferen erften Ausflug auf die Halbinfel Araya folgte 
bald ein zweiter längerer und lehrreicherer ins Innere des 
Gebirgg zu den Miſſionen der Chaymas-Indianer. Gegen: 
ftände von mannigfaltiger Anziehungskraft follten ung dort 
in Anſpruch nehmen. Wir betraten jeßt ein mit Wäldern 
bededte3 Land; mir follten ein Klofter beſuchen, das im 
E chatten von Palmen und Baunıfarn in einem engen Thale 
liegt, wo man, mitten in heißen Erdſtrich, köſtlicher Kühle 
genießt. In den benachbarten Bergen gibt es dort Höhlen, 
welche von Taufenden von Nachtvögeln bewohnt find, und was 
noch Tebendiger zur Einbildungsfraft fpricht als alle Wunder 
der phyſiſchen Welt, jenfeit3 diefer Berge lebt ein vor Kurzem 
noch nomadiſches Volf, kaum aus dem Naturzuftand ges 
treten, wild, jedoch nicht barbarifch, geiftesbefchränft, nicht 
weil es lange verfunfen war, fondern weil e8 eben nichts 
weiß. Zu diefen jo mächtig anziehenden Gegenftänden kamen 
noch gefehichtliche Erinnerungen. Am Vorgebirge Paria ſah 
Columbus zuerft das Feſtland; hier laufen die Thäler aus, 
die bald von den Friegerifhen, menfchenfrejlenden Garaiben, 
bald von den civilifirten Handelsvölkern Europas vermültet 
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wurden. Zu Anfang des fechzehnten Sahrhunderts wurden 
die unglüdliden Einwohner auf den Küften von Carupano, 
Dacarapan und Caracas behandelt, wie zu unſerer Zeit die 
Einwohner der Küſte von Guinea. DBereit3 wurden die An- 
tillen angebaut und man führte dort die Gewächje ver alten 
Melt ein; aber in Terra Firma fam es lange zu Feiner 
ordentlihen und planmäßigen Niederlaffung. Die Epanier 
befuchten die Küfte nur, um ſich mit Gewalt oder im Taujch- 
bandel Eflaven, Perlen, Goldfürner und Farbholz zu ver: 
ſchaffen. Durch den Echein gewaltigen Neligionseifers meinte 
man dieje unerfättlihe Habſucht in eine höhere Sphäre zu 
beben. So bat jedes Jahrhundert feine eigene geiftige und 
ſittliche Farbe. 

Ser Handel mit den fupferfarbigen Eingebornen führte 
zu denjelben Unmenjchlichfeiten wie der Negerhandel ;-er hatte 
auch diefelben Folgen, Sieger und Unterivorfene verwilderten 
dadurd. Von Stunde an wurden die Siriege unter den Ein- 
geborenen häufiger; die Gefangenen wurden aus dem innern 
Lande an die Küſte gefchleppt und an die Weißen verkauft, 
die fie auf ihren Edhiffen feflelten. Uno doch waren die 
Epanier damald und noch lange nachher eincd der civilifir- 
teften Böller Europas. Ein Abglanz der Herrlichkeit, in der 
in Italien Kunft und Literatur blühten, batte fich über alle 
Bölfer verbreitet, deren Sprache diejelbe Quelle hat wie die 
Sprache Dante und Petrarcad. Dean jollte glauben, in 
diefer mächtigen geiltigen Entwidlung, bei folch erhabenem 
Schwung der Einbildungsfraft hätten fi) die Sitten fänftigen 
müſſen. Aber jenjeit3 der Meere, überall, wo der Golddurſt 
zum Mißbrauch der Gewalt führt, haben die europäifchen 
Bölfer in allen Abſchnitten der Geſchichte denjelben Charakter 
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entwidelt. Das berrlide Jahrhundert Leos X. trat in der 
neuen Welt mit einer Grauſamkeit auf, wie man fie nur den 
finfterften Jahrhunderten zutrauen folte Man twundert fi 
aber nicht fo fehr über das entjegliche Bild der Eroberung von 
Anerifa, wenn man daran deuft, was troß der Eegnungen 
einer menschlicheren Gejeggebung noch jetzt auf den Weſtküſten 
von Afrifa vorgeht. 

Der Sklavenhandel hatte Dank den von Carl V. zur 
Geltung gebrachten Grundjägen auf Terra Firma längft auf: 
gehört, aber die Conquiſtadoren festen ihre Streifzüge ing 
Land fort, und damit den Eleinen Krieg, der die amerikanische 
Bevölferung berabbradte, den Nationalhaß inner frifche 
Nahrung gab, auf lange Zeit die Keime der Cultur erftidte. 
Endlih ließen Miffionäre unter dem Schuße des weltlichen 
Arms Worte des Friedens hören. Es war Pflicht der Neli- 
gion, daß fie der Menfchheit einigen Troft brachte für bie 
Greuel, die in ihrem Namen verübt worden; fie führte für 
die Eingeborenen das Wort vor dem Richterftuhl der Könige, 
fie wiberfegte fi den Gewaltthätigfeiten der Pfründeninhaber, 
fie vereinigte umherziehende Stämme zu den kleinen Gemein: 
den, die man Miffionen nennt ımd die der Entwicklung 
des Aderbaus Vorſchub leiften. So haben fih allmählich, 
aber in gleichförmiger, planmäßiger Entwicklung jene großen 
mönchiſchen Niederlaffungen gebildet, jene merkwürdige Ne- 
giment, das immer darauf hinausgeht, fih abzufchließen , und 
Länder, die vier und fünfmal größer find als Frankreich, 
den Mönchsorden untermwirft. 

Einrihtungen, die trefflih dazu dienten, dem Blutver: 
gießen Einhalt zu thun und den erjten Grund zur gefell: 
ſchaftlichen Entwidlung zu legen, find in der Folge dem 
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Fortſchritt derjelben hinderlih geworden. Die Abſchließung 
batte zur Folge, daß die Indianer jo ziemlich blieben, was 
fie waren, als ihre zerftreuten Hütten noch nicht um das 
Haus des Miſſionärs beifammen lagen. Shre Zahl bat an: 
jehnlich zugenommen, keineswegs aber ihr geiftiger Gefichtsfreis. 

Eie haben mehr und mehr von der Charafterftärkfe und 
der natürlichen Lebendigkeit eingebüßt, die auf allen Stufen 
menſchlicher Entwidlung die edlen Früchte der Unabhängigkeit 
find. Man hat Alles bei ihnen, fogar die unbedeutendſten 
Derrihtungen des häuslichen Lebens, der unabänderlichen 
Regel unterworfen, und fo hat man fie gehorfan gemacht, 
zugleich aber au dumm. hr Lebensunterhalt ift meift ges 
fiherter, ihre Sitten find milder geivorden; aber der Zwang 
und das trübjelige Einerlei des Miffionsregiments Iaftet auf 
ihnen und ihr düfteres, verichloffenes Weſen verrätb, wie 
‚ ungern fie die Freiheit der Nuhe zum Opfer gebracht haben. 
Die Mönchszucht innerhalb der Klofternanern entzieht zwar 
dem Staate nütlihe Bürger, indefjen mag fie immerhin bie 
und da Leidenjhhaften zur Ruhe bringen, große Schmerzen 
lindern, der geiftigen Vertiefung förderlich feyn; aber in die 
Wildniffe der neuen Welt verpflanzt, auf Alle Beziehungen 
des bürgerlichen Lebens angewendet, muß fie deſto verderb⸗ 
licher wirken, je länger fie andanert. Sie hält von Gefchlecht 
zu Geſchlecht die geiftige Entwicdlung nieder, fie hemmt den 
Verkehr unter den Völkern, fie weist Alles ab, was die Seele 
erbebt und den Zorftellungsfreis erweitert. Aus allen diejen 
Urſachen zufammen verharren die Indianer in den Miffionen 
in einen Zuftand von Uncultur, der Stillftand heißen müßte, 
wenn nicht auch die menfchlihen Vereine denfelben Geſehen 
gehorchten, wie die Entwwidlung des menjchlichen Geiftes über: 
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haupt, wenn fie nicht Rückſchritte machten, eben weil fie nicht 
fortichreiten. 

Anı 4. Eeptember um fünf Uhr Morgens bradhen wir 
zu unſerem Ausflug zu den Chaymas-Indianern und in Die 
hohe Gebirgsgruppe von Neu:Andalufien auf. Man hatte uns 
gerathen, wegen der jehr bejchwerliden Wege unſer Gepäck 
möglichit zu beſchränken. Zwei Laftthiere reichten auch bin, 
unjern Mundvorrath, unfere Inſtrumente und das nöthige 
Papier zum PBflanzentrocdnen zu tragen. Syn derfelben Kifte 
waren ein Eertant, ein Sjuclinationscompaß, ein Apparat 
zur Ermittlung der magnetischen Declination, Thermometer 
und ein Sauſſure'ſcher Hygrometer. Auf- diefe Inſtrumente 
beichränften wir ung bei Fleineren Ausflügen immer. Mit 
dem PBarometer mußte noch vorfichtiger umgegangen werden, 
als mit dem Chronometer, und ich bemerfe bier, daß fein 
JInftrument dem Neifenden mehr Laſt und Sorge madt. Wir 
Liegen ihn in den fünf Jahren von einem Führer tragen, der 
uns zu Fuß begleitete, aber ſelbſt dieje ziemlich Foftfpielige 
Borficht fehlte ihn nicht immer vor Beſchädigung. Nachdem 
wir die Zeiten von Ebbe und Fluth in Luftmeere genau 
beobachtet, das "heißt die Etunden, zu denen der Baronıeter 
unter den Tropen täglich regelmäßig fteigt und fällt, ſahen 
wir ein, daß wir das Nelief des Landes mittelft des Baro 
meters würden aufnehmen können, ohne correfpondirende Beob- 
achtungen in Cumana zu Hülfe zu nehmen. Die größten 
Schwankungen im Luftorud betragen in dieſem Klima an der 
Küfte mır 1—1,3 Linien, und hat man em einzige mal, 
an weldem Ort und zu welder Stunde es fep, die Qued— 
jilberhöhe beobachtet, jo laſſen fih mit ziemlider Wahrſchein⸗ 
lichkeit die Abweichungen von dieſem Stand das ganze Jahr 
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hindurch und zu allen Stunden des Tages und der Nacht 
angeben. Es ergibt fih daraus, daß im beißen Erdſtrich 
durh den Mangel an correfpondirenden Beobachtungen nicht 
leicht Fehler entſtehen können, die mehr als 12 — 15 Toiſen 
ausmachen, was wenig zu bedeuten bat, wenn es fich von 
geologiichen Aufnahmen, oder von Einfluß der Höhe auf das 
Klima und die Vertbeilung der Gewächſe handelt. 

Der Morgen war köſtlich fühl. Der Weg oder vielmehr 
der Fußpfad nah Cumanacao führt anı rechten Ufer des 
Manzanares bin über das Kapuzinerhoſpiz, das in einem 
Heinen Gehölze von Gayachäumen und baumartigen Capparis 
liegt. Nachdem wir von Cumana aufgebrochen, hatten mir 
anf dem Hügel von San Francisco in der kurzen Diorgen- 
dänmerung eine weite Ausficht fiber die Eee, über die mit 
goldgelb blühender Bava! bedeckte Ebene und die Berge des 
Brigantin. Es fiel uns auf, wie nahe ung die Cordillere 
gerüdt fchien, bevor die Scheibe der aufgehenden Eonne den 
Horizont erreicht hatte. Das Blau der Berggipfel ift dunkler, 
ihre Umriffe erſcheinen fehärfer, ihre Maſſen treten deutlicher 
bervor, jo lange nicht die Durchfichtigfeit der Luft durch die 
Dünfte beeinträchtigt wird, die Nachts in den Thälern lagern 
und im Maaße, als die Luft fich zu erwärnen beginnt, in 
die Höbe. fteigen. 

Beim Hoſpiz Divina Paftora wendet fi der Weg nad) 
Nordoft und läuft zwei Meilen über einen baumlojen Lands 
ſtrich, der früher Seeboden war. Man findet bier nicht 
nur Cactus, Büfche des ciftusblätterigen Tribulus und Die 
Schöne purpurfarbige Euphorbie, die in Havana unter ten 


' Zygophyllum arboreum. Jacq. 
Humboldt, Reife 1. 19* 
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jeltfamen Namen Dictamno real gezogen wird, fondern aud) 
Avicennia, Allionia, Peruvium, Thalinum und die meiften 
PBortulaceen, die am Golf von Cariaco vorfonnen. Diefe 
geographiſche Vertheilung der Gewächſe meist, wie e8 jcheint, 

auf den Umriß der alten Küfte bin und fpridt dafür, daß, 
wie oben bemerkt worden, die Hügel, an deren Südabhang 
wir hinzogen, einft eine durch einen Meeresarm von Feftland 
getrennte Inſel bildeten. 

Nach zwei Stunden Wegs gelangten wir an den Fuß 
der hoben Bergfette im Innern, die vom Brigantin bis zum 
Gerro de Ean- Lorenzo von Oft nad) Weit ftreiht. Hier be: 
ginnen neue Gebirgsarten und damit ein anderer Habitus 
des Pflanzenwuchſes. Alles erhält einen großartigeren, ma: 
lerifcheren Charakter. Der quellenreiche Boden ift nach allen 
Richtungen von Waflerfäden durchzogen. Bäume von riefiger 
Höhe, mit Schlinggewächſen bevedt, fteigen aus den Schluchten 
empor; ihre ſchwarze, von der Eonnengluth und vom Eauer: 
ftoff der Luft verbrannte Ninde ftiht ab vom frifhen Grün 
der Pothos und der Dracontien, deren lederartige glänzende 
Blätter: nicht felten mehrere Fuß lang find. Es iſt nicht 
anders, als ob unter den Tropen die parafitiihen Mono: 
cotylevonen die Etelle des Mooſes und der Flechten unſerer 
nördlichen Landftridhe verträten. Je weiter wir kamen, defto 
mehr erinnerten ung die Gefteinmafjen ſowohl nad) Geftalt als 
Gruppirung an Schweizer und Tiroler Landfchaften. In diefen 
amerikanifchen Alpen mwad;fen noch in bedeutenden Höhen He 
liconien, Coſtus, Maranta und andere Pflanzen aus der 
Familie der Canna-Arten, die in der Nähe der Küfte nur nie 
brige, feuchte Orte aufjuden. So fommt es, daß die heiße 
Erdzone und das nördlide Europa die intereflante Eigen: 
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thümlichfeit gemein haben, daß in einer beftändig mit Waſſer⸗ 
dampf erfüllten Luft, wie auf einem vom fchmelzenden Echnee 
durchfeuchteten Boden die Vegetation in den Gebirgen ganz 
den Charafter einer Sumpfvegetation zeigt. 

Wir, famen in der Schlucht los Frailes und zwifchen 
Cuejta de Caneyes und dem Nio Guriental an Hütten vorbei, 
die von Meftigen bewohnt find. Jede Hütte liegt mitten in 
einem Gehege, das Bananenbäume, Melonenbäume, Yuderrohr 
und Mais einfriedigt.. Maen müßte jih wundern, wie Hein 
dieje Slede urbar gemachten Landes find, wenn man nicht 
bevächte, daß ein mit Piſang angepflanzter Morgen Landes 
gegen zwanzig mal mehr Nahrungsftoff liefert, als die gleiche 
mit Getreide beftellte Fläche. In Europa bededen unjere nahr: 
haften Grasarten, Weizen, Gerjte, Noggen, weite Sandftreden ; 
überall, wo die Völker fih von Cerealien nähren, ſtoßen die 
bebauten Grundſtücke nothivendig an einander. Anders in. der 
beißen Zone, wo der Menſch ſich Gewächſe aneignen konnte, 
die ihm weit reichere und frühere Ernten liefern. In diejen 
gefegneten Landftrichen entjpricht die unermeßliche Fruchtbarkeit 
des Bodens der Gluthhige und der Feuchtigkeit der Luft. Ein 
fleine3 Etid Boden, auf dem Bananenbäunte, Manioc, Yams 
und Mais ftehen, ernährt reichlich eine zahlreiche Bevölkerung. 
Daß die Hütten einfam im Walde zerftreut liegen, wird für 
den Neifenden ein Merkmal der Ueberfülle der Natur; oft 
reiht ein ganz Fleiner led urbaren Landes für den Bedarf 
mehrerer Familien hin. 

Dieje Betrachtungen über den Ackerbau in heißen Land- 
jtrihen erinnern von ſelbſt daran, weld) inniger Verband 
zwifchen dem Umfang des urbar gemachten Landes und dem 
gelelfchaftlihen Fortfchritt befteht. So groß die Fülle der 
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Lebensmittel ijt, die diefer Neichthum des Bodens, die ftroßente 
Kraft der organiſchen Natur bervorbringt, dennoch wird die 
Eulturentwidlung der Bölfer dadurch niedergehalten. In 
einerı milden, gleihförmigen Klima Tennt der Menſch Fein 
anderes dringendes Bedürfniß als das der Nahrung. - Nur 
wenn diefes Bedürfniß fich geltend macht, fühlt er ſich zur 
Arbeit getrieben, und man ſieht leiht ein, warum fih im 
Schooße des Weberfluffes, im Ecdhatten von Bananen= und 
Brodfruchtbäumen, die Geiſtesfähigkeiten nicht jo raſch ent: 
wideln als unter einem ftrengen Himmel, in der Region der 
Getreidearten,, wo unfer Gejchlecht in ewigen Kampf mit den 
Elementen Tiegt. Wirft man einen Bli auf die von ader: 
bautreibenvden Völkern beivohnten Länder, jo fieht man, daß 
die bebauten Grundftüde durch Wald von einander” getrennt 
bleiben oder unmittelbar an einander ftoßen, und daß folches 
nicht nur von der Höhe der Bevölferung, fondern aud von 
der Wahl der Nahrungsgewächſe bedingt wird. In Europa 
Ihäßen wir die Zahl der Einwohner nad) der Ausdehnung 
des urbaren Landes; unter den Tropen dagegen, im beißejten 
und feuchteften Stride von Eüdamerifa, ſcheinen ſehr ftark 
bevölferte Brovinzen beinahe wüfte zu liegen, weil der Menſch 
zu feinem Lebensunterhalt nur wenige Morgen bebaut. 

Dieje Umstände, die alle Aufmerkſamkeit verdienen, geben 
fowohl der phyſiſchen Geitaltung des Landes als dem Cha- 
rafter der Bewohner ein eigenes Gepräge; beide erhalten da: 
durh in ihrem ganzen Wejen etwas Wildes, Rohes, wie e& 
zu einer Natur paßt, deren urfprünglidde Phyſiognomie durd) 
die Kunft noch nit verwiſcht ift. Ohne Nachbarn, faft ohne 
allen Verkehr mit Menſchen, erſcheint jede Anrieblerfamilie 
wie ein vereinzelter Volksſtamm. Dieſe Bereinzelung hemmt 
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den Fortſchritt der Gultur, die fih nur in dem Maaß ent- 
wideln Tann, al3 der Menfchenverein zahlreicher wird und 
die Bande zwiſchen den Einzelnen fich fefter fnüpfen und ver: ° 
vielfältigen; die Einfamkeit enttwidelt aber auch und ftärft im 
Menſchen das Gefühl der Unabhängigkeit und Freiheit; fie 
nährt jenen Etolz, der von jeher die Völfer von caftiliani- 
ſchem Blute ausgezeichnet bat. 

Diefelben Urfachen, deren mächtiger Einfluß ung weiter: 
bin noch oft befchäftigen wird, haben zur Folge, daß dem 
Boden, jelbit in den am ftärkiten bevölferten Ländern des 
tropifchen Anterifa, der Anſtrich von Wildheit erhalten bleibt, 
der in gemäßigten Klimaten fi durch den Getreidebau ver- 
Viert. Unter den Tropen nehmen die aderbauenden Völker 
weniger Naum ein; die Herrichaft des Menſchen reicht nicht 
fo weit; er tritt nicht als unumſchränkter Gebieter auf, der 
die Bodenoberfläche nach Gefallen movelt, fondern wie ein 
flichtiger Gaft, der in Ruhe des Segens der Ratur genießt. 
In der Ungegend der volfreichiten Städte ftarrt der Boden 
noch immer von Wäldern oder ift mit einem dichten Pflanzen: 
filz überzogen, den niemals eine Pflugfchar zerriſſen hat. 
Die wildwachfenden Pflanzen beherrſchen noch durch ihre Mafle 
die angebauten Gewächſe und beftinmen allein den Charafter 
der Landſchaft. Allem Vermuthen nach wird diefer Zuftand 
nur äußerft langſam einem andern Pla madhen. Wenn in 
unfern gemäßigten Landftrihen es befonder3 der Getreidebau 
ift, der dem urbaren Lande einen fo trübfelig eintönigen 
Anſtrich gibt, fo erhält ſich, aller Wahrfcheinlichfeit nad, in 
der beißen Bone jelbft bei zunehmender Bevölkerung die 
Großartigfeit der Pflanzengeftalten, das Gepräge einer jung- 
fräulihen, ungezähmten Natur, wodurch dieſe jo unendlich 
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anziehend und maleriſch wird. Sp werden denn, in Folge 
einer merfwürdigen Verknüpfung phyſiſcher und moralijcher 
Urfaden, dur‘) Wahl und Ertrag der Nahrungsgewächfe drei 
wichtige Diomente vorzugsweife beitimmt: das gejellige Bei: 
fanınıenleben der Familien oder ihre Bereinzelung, der rafchere 
oder langfamere Fortichritt der Eultur, und die Phyſiognomie 
der Landſchaft. . 

Je tiefer wir in den Wald hineinfamen, deſto mehr 
zeigte uns der Barometer, daß der Boden mehr und mehr 
anftieg. Die Baumftämme boten uns bier einen ganz eigenen 
Anblid; eine Grasart mit quirlfürmigen Zweigen klettert, 
gleich einer Liane, acht, zehn Fuß body und bildet über dem 
Meg Gewinde, die fih im Luftzug ſchaukeln. Gegen drei 
Uhr Nachmittags bielten wir auf einer kleinen Hochebene an, 
Quetepe genannt, die etwa 190 Toiſen über dem Meere 
liegt. Es Stehen hier einige Hütten an einer Quelle, deren 
Wafler bei den Eingeborenen als fehr Fühl und gefund berühmt 
if. Wir fanden das Waffer wirklich ausgezeichnet; es zeigte 
2205 der hunderttheiligen Exale (180 R.), während der Ther: 
mometer an der Luft auf 280,7 ftand. Die Quellen, die 
von benachbarten höheren Bergen herabkommen, geben häufig 
eine zu rafche Abnahme ver Luftwärme an. Nimmt man als 
mittlere Temperatur des Waſſers an der Küfte von Cumana 
26° an, fo folgt daraus, wenn nicht andere Iofale Urfachen 
auf die Temperatur der Quellen Einfluß äußern, daß die 
Quelle von Quetepe fih erft in mehr als 350 Toiſen abfo: 
Iuter Höbe fo bedeutend abfühlt. Da bier von Quellen die 
Nede ift, die in der heißen Zone in der Ebene over in un: 
bedeutender Höhe zu Tage kommen, fo jey bemerft, daß nur in 
Ländern, wo die mittlere Sommertemperatur von der durd- 
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Ichnittlichen des ganzen Jahres bedeutend abweidht, die Ein: 
wohner in der beißeften Jahreszeit ſehr Taltes Quellwaſſer 
trinfen Tönnen. Die Lappen. bei Umeo und Sörfele, unter 
dem 65. Breitegrad, erfrifchen ji an Quellen, deren Tem: 
peratur im Auguft faun 2 bis 3 Grad über den Frierpunkt 
fteht, während bei Tage die Luftmärme im Schatten auf 26 
oder 27 Grad fteigt. In unjern gemäßigten Landftrichen,, in 
Frankreich und Deutſchland, ift der Abſtand zwifchen der Luft 
und den Quellen niemals über 16—17 Grad, und unter den 
Tropen fteigt er felten auf 6—7 Grad. Man gibt ſich leicht 
Rechenſchaft von diefen: Erfcheinungen, wenn man weiß, daß 
die Temperatur in der Tiefe des Bodens und die der unter: 
irdifhen Quellen faft ganz übereinfommt mit der mittleren 
Jahrestemperatur der Luft, und daß diefe von der mittleren 
Ennmerwärme deito mehr abweicht, je mehr man ſich vom 
Aequator entfernt. — Die magnetifhe Inclination war in 
Quetepe 400,7 der hunderttbeiligen Scale, der Eyanometer 
gab das Blau das Himmels in Zenith nur zu 14° an, ohne 
Zweifel weil die Regenzeit feit mehreren Tagen begonnen und 
die Luft bereit? Wafferdunft aufgenommen hatte. 

Auf einen Eandfteinhügel über der Quelle hatten wir 
eine prachtvolle Ausficht auf das Meer, das VBorgebirge Ma: 
canao und die Halbinfel Maniquarez. Ein ungeheurer Wald 
breitete fi zu unfen Füßen bis zum Ocean binab; die 
Baunmipfel, mit Lianen behangen, mit langen Blüthen- 
bifheln gekrönt, bildeten einen ungeheuren grünen Teppid, 
deſſen tiefbunfle Färbung das Licht in der Luft noch glän- 
zender erfcheinen ließ. Diefer Anblic ergriff ung um jo mebr, 
da uns bier zum erftenmal die Vegetation der Tropen in 
ihrer Mafienhaftigfeit entgegentrat. Auf dem Hügel von 


Queiepe, unter ten Eiümmen von Malpighia corolloboefolia 
mit ftart lederartigen Qlättern, in Gebũſchen von Polyyala 
montana, braden wir die erſten Melaftomen, namentlid die 
ſchöne Art, die unter dem Ramen Melastoma rufescens be 
fohrieben worden. Dieſer Ausfichtspunkt wird uns lange im 
Gedächtniß bleiben; der Reiſende behält die Orte lieb, wo er 
zuerit ein Pflauzengeſchlecht angetroffen, das er bis dahin nie 
wild wachſend geſehen 

Reiter gegen Sũdweſt wird der Boden dürr und ſandig; 
wir erftiegen eine zienlidy hohe Berggruppe, welche die Küſte 
von den großen Ebenen oder Eavanen au deu Ufern de3 
Drinoco trennt. Der Theil diefer Berggruppe, durd den 
der Weg nad Cumanacoa läuft, iſt pflanzenlog und fällt 
gegen Rord und Eüd jteil ab. Er führt den Namen Im— 
pofible, weil man meint, bei einer feindlichen Landung 
würden die Einwohner von Cumana auf dieſem Gebirgsfanım 
eine Zufluctsjtätte finden. Wir famen kurz vor Sonnen: 
untergang auf dent Gipfel an, und ich Tonnte eben od) ein 
paar Stundenwinfel aufnehmen, um mittelit des Chrono- 
meterd die Länge ded Orts zu beitinmten. 

Die Ausjiht auf dem Impoſible ift noch ſchöner und 
weiter als auf der Ebene Quetepe. Deutlich konnten wir 
mit bloßem Auge den abgeftußten Gipfel des Brigautin, 
deſſen geographifhe Lage genau zu kennen fo wichtig wäre, 
den Landungsplag und die Rhede von Cumana ſehen. Die 
Teljenküfte von Araya lag nad) ihrer ganzen Länge vor uns. 
Beſonders fiel uns die merkwürdige Bildung eines Hafens 
auf, den man Laguna grande oder Laguna del 
Obispo nennt. Ein weites, von hohen Bergen ungebenes 
Beden fteht durd einen ſchmalen Canal, durch den nur Ein 
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Schiff fahren kann, mit dem Meerbuſen von Cariaco in Ver⸗ 
bindung. In dieſem Hafen, den Fidalgo genau aufgenommen 
hat, könnten mehrere Geſchwader neben einander ankern. Es 
iſt ein völlig einfamer Ort, den nur einmal im Jahr bie 
Fahrzeuge befuhen, welde Maulthiere nad) den Antillen 
bringen. Hinten in der Bucht liegen einige Weiden. Unſer 
Blid verfolgte die Windungen des Meeresarms, der fich wie 
ein Fluß durch ſenkrechte, Table Felfen fein Bett gegraben 
bat. Diefer merkwürdige Anblid erinnert an die phantaftifche 
Landſchaft, die Leonardo da Vinci auf dem Hintergrund feines 
berühmten Bildnifjes der Joconda! angebracht hat. 

Wir fuonnten mit dem Chronometer den Moment beob- 
achten, in dem die Sonnenfcheibe den Meereshorizont berübrte. 
Die erite Berührung fand ftatt um 6 Uhr 8 Minuten 13 Se 
cunden, die zweite anı 6 Uhr 10 Min. 26 ec. mittlere 
Zeit. Diefe Beobadhtung, die für die Theorie der irdiſchen 
Strahlenbrechung nicht ohne Belang ift, wurde auf den Gipfel 
des Berges in 296 Toifen abjoluter Höhe angeſtellt. Mit dem 
Untergang der Sonne trat eine fehr raſche Abkühlung der Luft 
ein. Drei Minuten nach der legten fcheinbaren Berührung der 
Scheibe mit dem Meereshorizont fiel der Thermometer plöß- 
lih von 250,2 auf 219,3. Wurde diefe auffallende Abküh— 
Iung etwa durch einen auffteigenden Stron bewirkt? Die Luft 
war indefien ruhig und fein wagrechter Luftzug zu bemerken. 

Die Naht brachten wir in.einem Haufe zu, wo ein 
Hilitärpoften von acht Mann unter einem ſpaniſchen Unter: 
offizier liegt. Es ift ein Hofpiz, das neben einem Pulver 
magazin liegt und wo der Neifende alle Bequemlichkeit findet. 


Mona Lila, Gattin bes Francesco del Giocondo. 
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Dafjelbe Conımando bleibt fünf bis ſechs Monate lang auf 
den Berg. Man nimmt dazu vorzugsweife Eoldaten, die 
Chacras oder PBflanzungen in der Gegend haben. Als nad) 
der Einnahme der Inſel Trinidad durd die Engländer im 
Sabr 1797 der Stadt Cumana ein Angriff drohte, flüchteten 
fih viele Einwohner nad) Cumanacoa und brachten ihre werth- 
vollfte Habe in Echuppen unter, die man in der Eile auf 
ben Gipfel des Impoſible aufgefhlagen. Man war ent: 
ſchloſſen, bei einem plößlichen feindlichen Ueberfall nad) kurzem 
Widerftand das Schloß San Antonio aufzugeben und die 
ganze Kriegsmacht der Provinz um den Berg zufammenzu- 
ziehen, der als der Echlüffel der Llanos anzufehen ift. Die 
friegeriichen Ereignifje, deren Schauplatz nach der feitdem ein: 
getretenen politiihen Unmälzung diefe Gegend wurde, haben 
bewiefen, wie richtig jener erjte Plan berechnet war. 

Der Gipfel des Impoſible ift, ſoweit meine Beobachtung 
reiht, mit einem quarzigen, verfteinerungslofen Sandftein be 
det. Die Schichten defjelben ftreichen bier wie auf dem 
Nücden der benachbarten Berge zienlich regelmäßig von Nord— 
Nord-Oſt nah Süd-Süd-Weſt. Diefe Nihtung ift auch im Ur: 
gebirge der Halbinjel Araya und längs der Küfte von Vene: 
zuela die häufigfte. Am nördlichen Abhang des Impoſible, 
bei Penas Negras, kommt aus dem Sandſtein, der mit Schie— 
ferthon wechſellagert, eine ftarfe Duelle zu Tag. Man fieht 
an diefem Punkt von Nordweſt nah Südoſt ftreichende, zer: 
brochene, fast ſenkrecht aufgerichtete Schichten. 

Die Llaneros, das beißt die Bewohner der Ebenen, 
ſchicken ihre Produkte, namentlich Mais, Leder und Vieh über 
den Impoſible in den Hafen von Cumana. Wir fahen raſch 
Dinter einander Indianer oder Mulattn mit Maulthieren 


2% 





ankommen. Der einfane Ort erinnerte mich lebhaft an bie 
Nächte, die ich oben auf dem Et. Sotthardt zugebradt. Es 
brannte an mehreren Stellen in den weiten Waldungen um den 
Berg. Die vöthlichen, halb in ungeheure Nauchwolken gehüllten 
Flammen gewährten das großartigfte Echaufpiel. Die Einwohner 
zünden die Wälder an, um die Weiden zu verbeffern und das 
Unterholz zu vertilgen, unter dem das Gras erftict, das bier 
zu Lande ſchon felten genug iſt. Häufig entftehen auch un— 
geheure Waldbrände durch die Unvorjichtigfeit der Indianer, 
die auf ihren Zügen das Feuer, an denen fie gekocht haben, 
nicht auslöfchen. Durch diefe Zufälle find auf den Wege von 
Sumana nad Cumanacva die alten Bäume feltener geworden, 
und die Einwohner machen die richtige Bemerkung, daß an 
verschiedenen Orten der Provinz die Trockenheit zugenommen 
babe, nicht allein weil der Boden durch die vielen Erdbeben 
von Jahr zu Jahr mehr zerflüftet wird, fondern auch weil er 
nicht mehr fo ftark bewaldet ift als zur Zeit der Eroberung. 

Ih Stand Nachts auf, um die Breite des Orts nach dem 
Durchgang Fomahaults durh den Meridian zu beftinmen. 
Es war Mitternacht; ich ftarrte vor Kälte, wie unfer Führer, 
und doch ftand der Thermometer noch auf 190,7 (15 R.). 
Sm Cumana ſah ich ihn nie unter 219 fallen; aber das Haus 
auf den Smpofible, in dem wir die Naht zubrachten, lag 
auch 258 ZToifen über: dem Meeresfpiegel. Bei der Caſa de 
la Bolvora beobachtete ich die Inclination der Magnetnadel; 
fie war glei 400,5. Die Zahl der Schwingungen in zehn 
Minuten Zeit betrug 233; die Intenſität der magnetifchen Kraft 
hatte fomit zwifchen der Küfte und dem Berg zugenommen, was 
vielleicht von eiſenſchüſſigem Geftein berrührte, das die auf 
dem Alpenkalk gelagerten Eandfteinfhichten enthalten mochten. 
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Am 5. Eeptember vor Eonnenaufgang bradyen wir vom 
Sanpofible auf. Der Weg abwärts ift für die Lafttbiere fehr 
gefährlich; der Pfad ift meift nur 15 Zoll breit und läuft 
beiderfeit8 an Abgründen hin. Im Jahr 1797 batte man 
jehr zwedmäßig befhloffen, von Et. Fernando bis an den 
Berg eine gute Straße anzulegen. Die Straße war fogar zu 
einem Drittheil bereits fertig; leider hatte man damit in der 
Ebene am Fuß des Impoſible begonnen, und das fchwierigfte 
Stück des Wegs wurde gar nicht in Angriff genommen. “Die 
Arbeit gerieth aus einer der Urſachen ins Stoden, aus denen 
aus allen Fortichrittsprojeften in den fpanifchen Colonien 
nicht3 wird. Verſchiedene Eivilbehörden nahmen das Net in 
Anſpruch, die Arbeit mit zu leiten. Das Volk bezahlte ge: 
duldig den Zoll für-einen Weg, der gar nicht da war, bis der 
Statthalter von Cumana den Mißbrauch abitellte. 

Wenn man von Smpofible herabfenmt, ſieht man den 
Alpenfalf unter den Eandftein wieder zum Borjchein kom⸗ 
nen. Da die Ehichten meift nah Sid und Südoſt fallen, 
fo fommen am Südabhang des Berges fehr viele Quellen 
zu Tag. Sn der Negenzeit werden diefe Quellen zu reißen: 
den Bergitrömen, die im Schatten vor Hura, Cuspa und 
Gecropia mit filberglänzenden Blättern niederftürzen. 

Die Cuspa, die in der Umgegend von Cumana md 
Bordones ziemlich häufig vorkommt, ift ein den europäilchen 
Botanifern noch unbefannter Baum. Er diente lange nur 
al3 Bauholz und ift feit dem Sabre 1797 unter dem Namen 
Cascarilla oder Duinquina von Neu-Andalufien berühmt ges 
morden. Eein Stamm wird kaum 15—20 Fuß boch; feine 
wechſelſtändigen Blätter find glatt, ganzrandig, eifürmig. 
Ecine fehr dünne, blaßgelbe Rinde ift ein ausgezeichnetes 
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Fiebermittel; diefelbe hat fogar mehr Bitterfeit als die Rin⸗ 
den der ächten Cinchonen, aber dieje Bitterfeit ift nicht fo 
unangenehm. Die Cuspa wird mit fehr guten Erfolg als 
weingeiftiger Extrakt und als wäfjeriger Aufguß ſowohl in 
Mechjelfiebern ala in bösartigen Fiebern gegeben. Emparan, 
der Etatthalter von Cumana, hat den Nerzten in Cadir einen 
anſehnlichen Vorrath davon geihidt, und nad den Fürzlichen 
Mittheilungen Don Pedro Francos, Pharmaceuten am Militär: 
jpital zu Cumana, bat man in Europa die Cuspa für faft 
ebenfo wirkſam erklärt, als die Quinquina von Santa Fe. 
Dian behauptet, in PBulverform gereicht, habe fie vor leßterer 
den Vorzug, daß fie bei Kranken mit geſchwächtem Unterleib 
den Magen weniger angreife. 

Als wir aus der Schlucht, die ſich am Impoſible hinab: 
zieht, berausfamen, betraten wir einen dichten Wald, durd) 
den eine Menge kleiner Flüffe laufen, die man leicht durd)- 
watet. Wir machten die Bemerkung, daß die Cecropia, die 
durch die Stellung ihrer Aeſte und den ſchlanken Stamm an 
den Balmenhabitus erinnert, je nachden der Boden dürr oder 
fumpfig ift, mehr oder weniger iilberfarbige Blätter treibt. 
Wir fahen Stämme, deren Laub auf beiden Eeiten ganz grün 
war. Die Wurzeln diefer Bäume waren unter Büſchen von 
Dorftenia verftedt, die nur feuchte, fchattige Orte liebt. Dit: 
ten im Wald, an den Ufern des Rio Erdeno, findet man, 
wie am Südabhang des Cocollar, Melonenbäume und Orau— 
genbäume mit großen füßen Früchten wild wadjend. Es 
find wahrſcheinlich Weberbleibfel einiger Conucas cder india: 
nifhen Pflanzungen; denn auch der Drangenbaun kann in 
diefen Landftrihen nicht zu den urfprünglich bier heimijchen 
Gewächſen gerechnet werben, fo wenig als der Pilang, dei 
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Melonenbaum, der Mais, der Manioc und fo viele andere 
nußbare Gewächſe, deren eigentliche Heimath wir nicht Tennen, 
obgleid) fie den Menichen feit uralter Zeit auf feinen. Wan— 
derungen begleitet haben. 

Wenn ein eben aus Europa angekommener Reifender zum 
eritenmal die Wälder Südamerikas betritt, fo bat er ein ganz 
unerwartete Naturbild vor fih. Alles was er fieht, erinnert 
nur entfernt an die Echilderungen, welche berühmte Echrift- 
fteller an den Ufern des Mifliffippi, in Florida und in an⸗ 
dern gemäßigten Ländern der neuen Welt entworfen haben. 
Bei jedem Echritt fühlt er, daß er fih nit an den Grenzen 
der beißen Zone befindet, fordern mitten darin, nicht auf 
einer der antilliihen Sinfeln, fondern auf einen gewaltigen 
Continent, wo Alles riefenhaft ift, Berge, Ströme und 
Pflanzenmaflen. Hat er Einn für landſchaftliche Echönbeit, 
jo weiß er fih von feinen mannigfaltigen Empfindungen faum 
Rechenſchaft zu geben. Er weiß nicht zu jagen, was mehr 
fein Staunen erregt, die feierliche Etille der Einſamkeit, oder 
die Echönheit der einzelnen Geftalten und ihre Contrafte, oder 
die Kraft und Fülle des vegetabiliichen Lebens. Es ift als 
bätte der mit Gewächlen überladene Boden gar nicht Raum 
genug zu ihrer Entwidlung. Ueberall verjteden fih die Baum⸗ 
ſtämme hinter einem grünen: Teppih, und wollte man all 
die Orchideen, die Pfeffer: und Pothosarten, die auf einem 
einzigen Heufchredenbaum oder amerifanifchen Feigenbaum ! 
wachſen, ſorgſam verpflanzen, jo würde ein ganzes Etüd Land 
damit bevedt. Durch diefe verwunderliche Aufeinanderhäufung 
erweitern die Wälder, wie die Fels: und Gebirgswände, das 


' Ficus giganten. 
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Bereid) .der organischen Natur. — Dieſelben Lianen, die am 
Boden kriechen, Elettern zu den Baumwipfeln empor und 
Ihwingen fih, mehr als hundert Fuß hoch, vom einen zum 
andern. So fommt es, daß, da die Echniarogergewächle fich 
überall durcheinander wirren, der Botaniker Gefahr läuft, 
Blüthen, Früchte und Laub, die verfchiedenen Arten angehören, 
zu verwechſeln. 

Wir wanderten einige Etunden im Echatten diejer Wöl- 
bungen, durch die man faum bin und wieder den blauen 
Himmel fieht. Er ſchien mir un fo tiefer indigoblau, da 
das Grün der tropifchen Gewächſe meift einen jehr Träftigen, 
ind Bräunliche fpielenden Ton bat. Zerſtreute Felsmaſſen 
waren nit einem großen Baumfarn bewachſen, der fi von 
Polypodium arboreum der Autillen weſentlich unterjcheidet. 
Hier fahen wir zum erftenmal jene Nefter in Geftalt von Fla— 
ſchen oder Fleinen Tajchen, die an den Aeſten der niedrigiten 
Bäume aufgehängt find. ES find Werke des bewundernswür⸗ 
digen Bautrieb8 der Drofieln, deren Geſang fich mit dem 
beiferen Gejchrei der Papageien und Aras mifchte. Die lepteren, 
die wegen der lebhaften Farben ihres Gefieders allgemein be- 
kannt find, flogen nur paarweiſe, während die eigentlichen Pa- 
pageien in Schwärmen von mehreren hundert Etiden umher⸗ 
fliegen. Man muß in diefen Ländern, befonders in den heißen 
Thälern der Anden gelebt haben, un es für möglich zu bal- 
ten, daß zuweilen das Geſchrei diefer Vögel das Braufen ber 
Bergftröme, die von Fels zu Fels ftürzen, übertönt. 

Eine ftarfe Meile vor den Dorfe San Fernando famen 
wir aus den Walde heraus. Ein ſchmaler Fußpfad rührt 
auf mehreren Umwegen in ein offenes, aber ausnchmend 
feuchtes Land. Unter dem gemäßigten Himmelsſtrich hätten 
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unter ſolchen Umſtänden Gräfer und Niedgräfer einen weiten 
Wiejenteppich gebildet; hier winmelte der Boden von Wafler: 
pflanzen mit pfeilförmigen Blättern, befonderg von Canna- 
Arten, unter denen wir die pradhtvollen Blüthen der Coſtus, der 
Zhalien und Heliconien erfannten. Dieſe faftigen Gewächſe 
werden acht bis zehn Fuß hoch, und wo fie dicht beifanımen 
fteben, könnten fie in Europa für Heine Wälder gelten. Das 
berrliche Bild eines Wiesgruntes und eines mit Blumen durchs 
wirkten Raſens ift den niedern Landitrihen der beißen Zone 
falt ganz fremd und findet fih nur auf den Hochebenen ver 
Anden wieder. 

Bei San Fernando war die Berdbunftung unter ben 
Strahlen der Eonne fo ſtark, daß wir, da mir fehr Teicht 
gefleidet waren, durchnäßt wurden wie in einem Dampfbad. 
. Anı Wege wuchs eine Art Bambusrohr, das die Indianer Ja— 
gua oder Guadua nennen und das über vierzig Fuß hoch 
wird. Nichts kann zierlicher ſeyn als dieje baumartige Grasart. 
Form und Stellung der Blätter geben ihr ein Anſehen von 
Leichtigkeit, das mit dem hoben Wuchs angenehm contraftirt. 
Der glatte, glänzende Etamm der Jaqua iſt meift den Bach: 
ufern zugeneigt und ſchwankt bein: Teifeften Luftzug Hin und 
ber. Eo hoch auch das Nohr 1 im mittäglihen Europa wächst, 
fo gibt es doch feinen Begriff vom Ausfehen der bauntartigen 
Gräſer, und wollte ih nur meine eigene Erfahrung fprechen 
Yafien, fo möchte ich behaupten, daß von aller Pflanzen: 
geftalten unter den Tropen feine die Einbildungsfraft des 
Reifenden mehr anregt als der Bambus und der Baumfarn. 

Die oftindifchen Bambus, die. calumets des hauts? der 


' Arundo Donax. 
? Bambusa, ober vielmehr Nastus alpina. 
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Inſel Bourbon, der Guaduas Eüdamerifas, vielleicht fogar 
die riefenhaften Arundinarien an den Ufern des Miſſiſſippi, 
gehören berjelben Pflanzengruppe an. In Amerika find aber 
die Banıbusarten wicht jo häufig, al$ man gewöhnlich glaubt. 
Sn den Eümpfen ımd auf den großen unter Waſſer ſtehen⸗ 
den Ebenen am untern Orinoco, am Apure und Atabapo 
feblen jie faft ganz, wogegen fie im Nordweften, in Neu: 
grenada und im Königreich Quito mehrere Meilen lange dichte 
Waͤlder bilden. Der weitlide Abhang der Anden erfcheint ale 
ibre eigentliche Heimath, und was zienlid) auffallend ift, wir 
baben jie nicht nur in tiefen, Tau über dem Meer gelegenen 
Landſtrichen, ſondern auch in den hoben Thälern der Cordil⸗ 
leren bis in 860 Toiſen Meereshöhe angetroffen. 

Der Weg mit dem Bambusgebüſch zu beiden Eeiten 
führte uns zum Heinen Dorfe San Fernando, das auf einer 
ſchmalen, von fehr fteilen Kalkſteinwänden umgebenen bene 
liegt. Es war die erfte Miffion, die wir in Anterila betra- 
ten.! Die Häufer oder vielmehr Hütten der Chaymas-Indiauer 
find weit auseinander gerüdt ımd nicht von Gärten umgeben. 
Die breiten geraden Straßen jchmeiden fich unter rechten Win: 
teln; die ſehr dünnen, unfoliden Wände befteben aus Yetten 
und Lianenzweigen. Die gleichförmige Bauart, das ernite, 
Ihweigfame Weſen der Einwohner, die ausnehmende Neinlic- 
keit in den Häufern, Alles erinnert an die Gemeinden der 


ı Zu den fpanifchen Golonien beißt Mision vder Pueblo de 
Mision eine Anzabl Wehnungen um eine Kirche herum, wo ein Miſſionär, 
ter Ordenegeiſtlicher ift, den Gottesdienſt verſieht. Die indianiſchen Dirfer, 
die unter der Obhut von Pfarrern ftehen, beißen Puchblos de Doc- 
tırına. Dan unterſcheidet nech weiter den Cura doctrinero, ben 
Bfarrer einer indianischen Gemeinde, und den Cura rector, den Pfarrer 
eincs von Weißen ober Farbigen bewohnten Dorfes. 

Hermboldt, Keife. 1 | 20 


306 

mäbrijden Brüder. Jede indianiide Familie baut draufen 
vor dem Torfe außer ihrem eigenen Garten deu Conuca 
de Ja communidad. In diefem arbeiten die Erwadjenen 
beider Geſchlechter Morgens und Abendz je eine Etunde. Sn 
den Miſſionen, die der Küfte zu liegen, ift der Gemeinde 
garten meijt eine Zuder- oder Indigoplantage, welcher der 
Miſſionär vorftebt, und deren Ertrag, wenn das Geſetz ſtreng 
befolgt wird, nur zur Erhaltung der Kirde und zur Anſchaf⸗ 
fung von Paramenten verwendet werden darf. Auf den 
großen Plage mitten im Torte jtehen die Kirde, die Wob- 
nung des Miflionärd und das beſcheidene Gebäude, das 
pomphaft Casa del Rey, „Lüniglidies Haus,“ betitelt wirt. 
Es it ein förmliches Caravanjerai, mo die Reijenden Obdach 
finden, und, wie wir oft erfahren, eine wahre Wohlthat in 
‚einem Xande, wo das Wort Wirthshaus noch unbefanıt ift. 
Tie Casas del Rey findet man in allen ſpaniſchen Eolonien, 
und man fünnte meinen, fie jeyen eine Nachahmung der nad 

dem Bejege Manco:Capacz errihtetn Tambos in Peru. 
Wir waren an die Ordensleute, die den Wiflionen ver 
Cbavmas: Indianer vorfteben, Dur ihren Eyndicus in Cumana 
empfoblen. Dieſe Enpfeblung fam uns deito mehr zu jtatten, 

als die Miffionäre, ſey es aus Bejorgnik für die Sittlichkeit 
ibrer Pfarrlinder, oder um Die mönchiſche Zucht der zudriug: | 
lihen Neugier fremder zu entjieben, oft an einer alten Ber: 
erdnung feitbalten, nab welcer fein Weißer weltlichen Etandes 
nch länger als eine Nacht in einem indianischen Dorfe auf: 
balten dart. Will man in den ſpaniſchen Millionen angenehm 
reijen, 10 darf man ſich meiſt nicht allein auf den Paß des 
Madrider Staatslecretariats oder der Cinilbehörden verlaffen, 
man muß ih mit Empfehlungen geiſtlicher Behörden verfeben ; 
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am wirtfamften find die der Gardians der Klöfter und der 
in Rom reſidirenden Ordensgenerale, vor denen die Miſſionäre 
weit mehr Reſpekt haben als vor den Bilhöfen. Die Miffionen 
bilden, ich jage nicht nach ihren urfprüngliden canoniſchen 
Satzungen, aber thatſächlich eine jo ziemlich unabhängige Hier: 
ardie für ſich, die in ihren Anſichten ſelten mit der Welt— 
geiſtlichkeit übereinſtimmt. 

Der Miſſionär von San Fernando war ein ſehr bejahr—⸗ 
ter, aber noch ſehr kräftiger und munterer Kapuziner aus 
Aragon. Seine bedeutende Körperrundung, ſein guter Humor, 
ſein Intereſſe für Gefechte und Belagerungen ſtimmten ſchlecht 
zu der Vorſtellung, die man ſich im Norden vom ſchwärmeri— 
ſchen Trübſinn und dem beſchaulichen Leben der Miſſionäre 
macht. So viel ihm auch eine Kuh zu thun gab, die des 
andern Tags gefchlachtet werden follte, empfing uns doch der 
alte Ordensmann ganz freundli und erlaubte ung, unjere 
Hängematten in einem Gange jeines Haufes zu befejtigen. Er 
jap den größten Theil des Tags über in einem großen Arm— 
ftubl von rothem Holz und beflagte fich bitter über die Träg- 
beit und Unwiſſenheit jeiner Landsleute. Er richtete taufen: 
derlei Fragen an ung über den eigentlihen Zweck unferer 
Reife, die ihm ſehr gewagt und zum wenigiten ganz unnütz 
idhien. Hier wie am Drinoco wurde es ung jehr bejchwerlich, 
daß fih die Epanier mitten in den Wäldern Amerifas für 
die Kriege und politifchen Etürne der alten Welt immer nod) 
jo lebhaft interefliren. 

Unjer Miffionär fchien übrigens mit jeiner Stellung voll: 
fommen zufrieden. Er behandelte die Indianer gut, er ſah 
die Mifjion gedeihen, er prie® in begeilterten Worten das 
Waſſer, die Bananen, Die Mil des Landes. Als er unjere 
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Inſtrumente, unſere Bücher und getrockneten Nflanzen ſah, 
konnte er ſich eines boshaften Lächelns nicht enthalten, und 
er geſtand mit der in dieſem Klima landesüblichen Naivität, 
von allen Genüſſen dieſes Lebens, den Schlaf nicht ausgenom⸗ 
men, ſey doch gutes Kuhfleiſch, carne de vacca, der köſt— 
lichfte; die Sinnlichkeit quillt eben. überall über, wo es an 
geiftiger Beſchäſtigung fehlt. Oft bat uns unſer Wirth, mit 
ihm die Kub zu beſuchen, die er eben gekauft batte, und am 
andern Tage bei Zagesanbruch mußten wir fie nach Landes⸗ 
fitte ſchlachten ſehen; man machte ihr einen Schuitt durch die 
Hädfe, ebe man ihr das breite Mefjer in die Halswirbel 
ftieß. So widrig dieſes Geſchäft war, fo lernten wir dabei doch 
die ausnehmende Fertigkeit der Chayınas kennen, deren acht 
in weniger als zwanzig Minuten das Thier in Feine Stücke 
zerlegten. Die Kuh hatte nur fieben Piafter gefoftet, und 
dieß galt für fehr viel. Am felben Tag hatte der-Miffionär 
einen Soldaten aus Cumanag, der ihm nach mehreren ver: 
geblihen Verſuchen endlich am Fuß die Ader gejchlagen, act: 
zehn Piafter bezahlt. Diefer Fall, fo unbedeutend er ſcheint, 
zeigt recht auffallend, wie hoch in uncultivirten Ländern die 
. Arbeit dem Werth der Naturprodukte gegenüber im Breife fteht. 

Die Million Ean Fernando wurde zu Ende des fieb- 
zehnten Jahrhunderts an der Stelle gegründet, wo die Kleinen 
Flüſſe Manzanares und Lucasſsperez ſich vereinigen. Eine 
Feuersbrunſt, welche die Kirche und die Hütten der Indianer 
in Aſche legte, gab den Anlaß, daß die Kapuziner das Dorf 
an dem ſchönen Bunft, wo es jetzt liegt, wieder aufbauten 
Die Zahl der Familien iſt auf hundert geſtiegen, und der 
Miſſionär machte gegen uns die Bemerkung, daß der Brauch, 
die jungen Leute im dreizehnten oder vierzehnten Jahre zu 
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verheirathen, zu diefer rafhen Zunahnte der Berölferung viel 
beitrage. Er zog in Abrede, daß die Chaymas-Indianer fo früh 
altern, als die Europäer gewöhnlich glauben. Tag Negie: 
rungswejen in diefen indianischen Gemeinden ift übrigens fehr 
verwickelt; fie haben ihren Gobernador, ihre Alguazild Majors 
und ihre Milizoffiziere, und dieſe Beamten find lauter Fupfer: 
farbige Eingeborene. Die Schützeneompagnie bat ihre Fahnen 
und übt ſich mit Bogen und Pfeilen im Zielſchießen; es ift die 
Bürserwehr des Landes. Solch Friegeriiche Anftalten unter 
einen rein mönchiſchen Regiment kamen uns fehr feltfan vor. 

In der Naht vom fünften Eepteniber und am andern 
Morgen lag ein dider Nebel, und doch waren wir nur hun: 
dert Toifen über den Meeresſpiegel. Beror wir aufbracen, 
maß ich geometriih den großen Kalkberg, der achthundert 
Zoifen füdlih von San Kernando liegt und nad Norden fteil 
‚ abfällt. Sein Gipfel ift nur 215 Toifen höher als der große 
Dorfplag, aber fahle Felsmaflen, die ſich aus der dichten 
Tflanzendede erheben, geben ihm etwas ſehr Großartiges. 

Der Weg von Ean Fernando nad) Cumanag führt über 
fleine Pflanzungen durch ein offenes, feuchtes Thal. Wir 
wateten durch viele Bäche. Im Edhatten ftand der Thermo— 
nıeter nicht über 30%, wir waren aber unmittelbar den Eon: 
nenſtrahlen ausgefegt, weil die Bambus am Wege nur wenig 
Schutz gemähren, und wir hatten ftarf von der Hitze zu lei— 
den. Wir kamen dur das Dorf Arenad, das von India— 
nern defjelben Stammes wie die von Ean Fernando bewohnt 
ift; aber Arenas ift feine Million mehr; die Eingeborenen 
fteben unter einen Pfarrer und find nicht jo nadt und cul: 
tivirter al3 jene. Ihre Kirche ift im Yande wegen einiger 
rohen Malereien bekannt; auf einem ſchmalen ‚Fries jind 
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Gürtelthiere, Caymans, Jaguars und andere Thiere der neuen 
Welt abgebildet. 

In diefem Dorfe wohnt ein Landmann Nanıens Fran: 
cisco Lozano, der eine phyliologifhe Merkwürdigkeit ift, und 
der Fall macht Eindrud auf die Einbildungsfraft, wenn er 
aud) den befannten Gejegen der organifchen Natur vollkommen 
entipridt. Der Mann bat einen Eohn wit feiner eigenen 
Mil aufgezogen. Die Mutter war frank geworden, da nahm 
der Vater das Kind, um es zu beruhigen, zu ji ins Bett 
und drüdte es an die Bruft. Lozano, damals zweiunddreißig 
Jahre alt, hatte bis dahin nicht bemerkt, daß er Milch gab, 
aber in Folge der Reizung der Bruftiwarze, an der das Kind 
faugte, ſchoß die Milch ein. Diefelbe war fett und fehr ſüß. 
Der Bater war nicht wenig erftaunt, als feine Bruft ſchwoll, 
und fäugte fortan das Kind fünf Monate lang zwei, dreimal 
des Tags. eine Nachbarn wurden aufmerkſam auf ihn, er 
dachte aber nicht daran, die Neugierde auszubeuten, wie er 
wohl in Europa gethan hätte. Wir fahen das Protofoll, das 
über den merhwürdigen Fall aufgenommen worden. Augen: 
zeugen defjelben leben noch, und fie verficherten ung, der Knabe 
babe während des Etillend nichts befonmen als die Milch des 
Vaters. Lozano war nicht zu Haufe, als wir die Miffionen 
bereisten, bejuchte ung aber in Eumana. Er kam mit feinem 
Cohn, der ſchon dreizehn bis vierzehn Jahre alt war. Bon: 
pland unterfuchte die Bruft des Vaters genau und fand fie 
runzkigt wie bei Weibern,, die gefäugt haben. Er bemerfte, daß 
bejonders die linke Bruft fehr ausgedehnt war, und Lozano 
erflärte dieß aus dem Uniftand, day niemals beide Brüfte gleich 
viel Mildy gegeben. Der Statthalter Don Vicente Emparan bat 
eine ausführliche Beichreibung des Falls nah Cadir geſchickt. 
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Es fommt bei Menſchen und Tbieren nicht gar felten 
vor, daß die Bruft männlicher Individuen Milch enthält, und 
das Klima fcheint auf diefe mehr oder weniger reichliche Ab: 
jonderung feinen merkbaren Einfluß zu äußern. Die Alten 
erzählen von der Milch der Böcke auf Lemnos und Corfica; 
noch in neuefter Zeit war in Hannover ein Bod, der Jahre 
lang einen Tag um den andern gemolfen wurde und mebr 
Milh gab als die Ziegen. Unter den Merkmalen der ver: 
meintlihen Schwächlichkeit der Amerifaner führen die Neifen: 
ben auch auf, daß die Männer Mil in den Brüſten baben. ! 
Es iſt indeflen höchſt unwaäahrſcheinlich, daß folches bei einem 
ganzen Volksſtamm im irgend einem den heutigen Reiſenden 
unbekaunten Landſtrich Amerifas beobachtet worden ſeyn follte, 
und ich kann verfichern,, daß der Fall gegenwärtig in der neuen 
Melt nicht häufiger vorkommt als in der alten. Der Laub: 
mann in Arenas, deſſen Geſchichte wir fo eben erzählt, ift nicht 
von Tupferfarbigen Stamm der Chaymas, er ift ein Weißer 
von europäischen Blut. Ferner haben Petersburger Anutonen 
die Beobahtung gemacht, daß Milh in den Brüften ber 
Männer beim niedern ruffischen Volk mweit häufiger vorkommt, 
als bei füblicheren Völkern, und die Nuffen haben nie für 
ſchwächlich und weibiſch gegolten. 

E3 gibt unter den manderlei Epielarten unſeres Ge: 
fchleht3 eine, bei der der Bulen zur Zeit der Mannbarkeit 
einen anjehnlichen Umfang erhält. Lozano gehörte nicht dazu, 
und er verfiherte ung wiederholt, erjt durch die Neizung der 
Bruft in Folge des Saugens jey bei ihm die Milch gefom- 
men. Dadurch wird beitätigt, was die Alten beobachtet haben: 


ı Man bat fogar alles Ernſtes bekauptet, in einem Theile Brafifiens 
werben bie Kinder von ben Männern, nicht ven den Weibern gefäugt, 
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„Männer, die etwas Mildy haben, geben ihrer in Weuge, jo: 
bald man an den Brüften ſaugt.“! Diefe fonderbare Wirkung 
eines Nervenreizes war den griechiſchen Echäfern bekannt; die 
auf dem Berge Deta rieben den Ziegen, die noch nicht geworſen 
batten, die Euter mit Reſſeln, um die Milch herbeizuloden. 

Veberblidt man die Lebenserjcheinungen in ihrer Ge: 
fannntbeit, fo zeigt ih, Daß Feine ganz für jich allein jteht. 
In allen Zabrbunderten werden Beifpiele erzählt von jungen, 
nicht mannbaren Mädchen oder von bejahrten Weibern nit 
eingejhrumpften Brüften, welde Kinder fängten. Bei Män- 
nern kommt ſolches weit feltener vor, und nach vielem Suchen 
babe ih kaum zwei oder drei Fälle finden Tönnen. Einer 
wird von veronejiihen Anatomen Alerander Benedictus ange 
ſührt, der anı Ende des fünfzehnten Jahrhunderts lebte. Er 
erzählt, ein Eyrier habe nah dem Tode der Mutter fein Kind, 
um es zu befchwichtigen, an die Bruft. gedrüdt. Eofort 
ſchoß die Milch fo ftark ein, daß der Bater fein Kind allein 
fäugen konnte. Andere Beifpiele werden von Eantorellug, 
Feria und Nobert, Bifbof von Cork, beridtet. Da die 
meilten diefer Fälle ziemlich ertlegenen Leiten angehören, it 
es von Jutereſſe für die Phyſiologie, daß die Erſcheinung zu 
unferer Zeit beftätigt werden Fonnte. Eie hängt übrigens 
genau mit dem Streit über die Endurſachen zufammen. Tab 
auh der Mann Brüfte hat, it den Philofophen lange ein 
Stein des Anftoßes geweſen, und noch neuerdings bat man 
geradezu behauptet: „die Natur babe die Fähigkeit zu fäugen 
dem einen Geſchlecht verfagt, weil diefe Fähigkeit gegen bie 
Würde des Mannes wäre.“ 


' Aristoteles, Historia enimslium. Lib. Il. c. 20. 
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In der Nähe der Stadt Cumanacva wird der Boden 
ebener und das Thal nad) und nad) weiter. Die Kleine Etadt 
liegt auf einer kahlen, fait freisrunden, von hoben Bergen 
umgebenen Ebene und nimmt fi) vor außen jehr trübjelig 
aus. Die Bevölkerung iſt faum 2300 Eeelen ſtark; zur Zeit 
des Vaters Gaulin im Jahr 1753 betrug jie nur 600. Die 
Häufer jind ſehr niebrig, unjolid und, drei oder vier aus: 
genommen, fämmtlid aus Hol. Wir brachten indeſſen un- 
jere Juftrumente ziemlich qut beim Verwalter der Tabaks— 
regie, Don Juan Sanchez, unter, einen liebenäwiürdigen, 
geiftig jehr regjamen Mann. Er hatte ung eine geräumige, 
bequeme Wohnung eimrichten laffen; wir blieben vier Tage 
bier und er ließ fih nicht abhalten, und auf allen. uufern 
Ausflügen zu begleiten. . 

Cumanacoa wurde im Jahr 1717 von Domingo Arias 
gegründet, als er von einem Kriegszug zurückkam, den er an 
die Mündung des Guarapiche unternommen, um eme von 
franzöfiihen Freibeutern begonnene Niederlaffung zu zeritören. 
Die Stadt hieß Anfangs Can Baltazar de las Arias, aber der 
indifhe Name verdrängte jenen, wie der Name Caracas 
den Nanıen. Eantiago de Yeon, den man noch häufig auf wi: 
fern Karten fiebt, in Vergeſſenheit gebracht hat. 

Als wir den Baronıeter öffneten, ſahen wir zu unferer 
Ueberrafchung das Queckſilber kaum 7,3 Linien tiefer ſtehen 
als an der Küfte, und doch Ichien das Inſtrument in ganz 
guten Stand. Die Ebene, oder vielmehr das Plateau, auf 
dem Cumanacoa ſteht, liegt nidyt mehr als 104 Toiſen über 
dein Meeresipiegel, und dieß ift drei oder viermal weniger, 
als man in Cumana glaubt, weil man dort von der Kälte 
in Cumanacoa die übertriebenften Borftellungen hat. Aber 
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der klimatiſche Unterſchied zwiſchen zwei jo nahen Orten rührt 
vielleicht weniger von der hohen Lage des letzteren her als 
ton örtlichen Verhältniſſen, wozu wir rechnen, daß die Wälder 
ſehr nabe, die niedergebenden Luftſtröme, wie in allen ein: 
geſchloſſenen Thälern, häufig, die Negenniederichläge und die 
Nebel ſehr ftarf find, wodurch einen großen Xheil des Jahres 
hindurch die unmittelbare Wirfung der Eonnenftrahlen ge: 
Ihwädht wird. Du die Wärmeabnahme winter den Tropen 
und Sommers in der gemäßigten Zone ungefähr gleich üt, 
fo follte der geringe Höhenunterfhied von 100 Toifen nur 
einen Unterfchied in der mittleren Temperatur von 1 bis 1%, 
Grad verurſachen; wir werden aber bald ſehen, daß derfelbe über 
vier Grad beträgt. Diejes kühle Klima fällt un jo mehr 
auf, da es nod) in der Stadt Garthago, in QTomependa am 
Ufer des Amazonenjtroms und in den Thälern von Arayua, 
weſtwärts von Caracas, fehr heiß ift, lauter Orte, die in 
200—480 Toijen abjoluter Meereshöhe liegen. In der Ebene 
wie im Gehirge laufen die Linien gleiher Wärme (S$fother: 
men) nicht immer dem Aequator oder der Erdoberfläche parallel, 
und darin befteht eben die große Aufgabe der Meteorolvgie, 
den Lauf diefer Linien zu ermitteln und durch alle von ört: - 
lien Urfachen bedingte Abweichungen hindurch die conftanten 
Gejege der Wärmevertbeilung zu erfallen. 

Der Hafen von Cumana liegt von Cunanacoa nur .etiva 
fieben Eeemeilen. Am erfteren Orte regnet es faſt nie, wäb: 
rend an legteren die Regenzeit ſechs bis fieben Monate dauert. 
Die trodene Jahreszeit währt in Cumanacoa von der Winter: 
bi3 zur Sommer- Tag: und Naditgleihe. Strihregen find im 
Arril, Mai und Juni ziemlich häufig, ſpäter wird es wieder 
fehr troden, von Sonmerſolſtitium bis Ende Auguft; nun: 
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mehr tritt die eigentliche Regenzeit ein, die bis zum November 
anhält und in der das Wafler in Strömen vom Himmel 
gießt. Nach der Breite von Cumanacoa geht die Eonne das 
einemal am 16. April, das anderenal am 27. Augujt durd) 
das Zenith, und aus dem eben Angeführten geht hervor, daß 
bieje beiden Durchgänge mit dem Eintreten der großen Hegen- 
niederichläge und der jtarfen eleftriihen Entladungen zujam: 
menfallen. 

Unfer eriter Aufenthalt in den Miffionen fiel in die 
Hegenzeit. Jede Nadıt war der Hinmel mit ſchweren Wolfen 
wie mit einem dichten Echleier umzogen, und nur durch Ritzen 
im Gewölk konnte ih ein paar Sternbeobadytungen anjtellen. 
Der Thermometer ftand auf 18",5—200 (140, 8— 160 R.), und 
dieß ijt in der beißen Zone und für das Gefühl des Reiſen— 
den, der von der Küfte herkommt, bedeutend fühl. In Eu: 
mana ſah id) die Temperatur bei Nacht niemals unter 21° 
jinfen. Der Delucſche Hygrometer zeigte in Cumanacoa 85°, 
und, was auffallend ift, fobald das Gewölk fich zertreute 
und die Eterne in ihrer ganzen Pracht leuchteten, ging das 
Snftrument auf 55° zurüd. Gegen Morgen nahm die Tem: 
peratur wegen der. ſtarken VBerdunftung nur langſam zu und 
noch um zehn Uhr war jie nicht über 21". Am heißeſten iſt 
es von Mittag big drei Uhr, wo dann der Thermometer auf 
26 — 279 fteht, Zur Zeit der größten Hige, etwa zivei 
Etunden nad) den: Durdigang der Sonne durch den Meridian, 
zog faft regelmäßig ein Gewitter auf, das auch zum Ausbruch 
tom. Dide, fhwarze, jehr nievrig ziehende Wollen lösten fich 
in Regen auf; dieſe Güffe dauerten zwei bis drei Stunden, 
und während derjelben fiel der Thermometer um 5—6 Grad. 
Gegen fünf Uhr hörte der Regen ganz auf, die Sonne kam 


aber bis zum Untergang nicht leicht zum Vorſchein und der 
Hpgrometer ging den Tredenpunfte zu; aber um adt oder 
neun Uhr Abends waren wir fhon wieder in eine dide 
Wolkenſchicht gehüllt. Diefer Witterungswechſel erfolgt, wie 
man uns verlicherte, turdaus gefegmäßig Monate lang einen 
Tag wie den andern, und doc läßt ſich nidt der geringite 
Luftzug fpüren. Nach vergleichenden Beobadtungen muß ic 
annehmen, daß es in Qumanacoa bei Nadit um 2—3, bei 
Zag um 4—-5 Grad Fühler ift als in Cumana. Diefe Unter: 
ſchiede find jehr bedeutend, und wenn man ftatt meteorolo- 
giſcher Inſtrumente nur fein Gefühl befragte, fo würde man 
fie für noch bedeutender halten. 

Die Vegetation auf der Ebene um die Stadt: ift fehr ei: 
förmig, aber in Folge der großen Feuchtigkeit der Luft un: 
gemein friih. Ihre Haupteigenthünlichkeiten find ein bau: 
artiges Eolanum, das vierzig Fuß hoch wird, die ÜErtica 
baccifera und eine neue Art der Gattung Guettarda. Der 
Boden iſt ſehr fruchtbar und er wäre aud leicht zu bewäſſern, 
wenn man von den vielen Bächen, deren Quellen das ganze 
Jahr nicht verfiegen, Kanäle zöge. Das wichtigfte Erzeugniß 
ift der Tabak, und nur diefem verdankt es die fleine, ſchlecht 
gebaute Etadt, wenn fie einen gewillen Ruf hat. Eeit der 
Ginführung der Pacht (Estanco real de Tabaco) im Jabr 
1779 ift der Tabaksbau in der Provinz Cumana faft ganz 
auf Cumanacoa beſchränkt, wie er in Merico nur in den 
zwei Diftriften Orizaba und Cordova geftattet iſt. Das Pad: 
ſyſtem ift ein beim Volk äußerft verhaßtes Monopol. Die 
ganze Tabafgernte muß an die Regierung verlauft werden, 
und ımı dem Schmuggel zu fteuern, oder vielmehr nur im 
einzufchränten,, ließ man geradezu nır an Einem Punfte 
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Tabak bauen. Auffeher ſtreifen durd das Land; fie zeritören 
jede Anpflanzıng, die fie außerhalb der zum Bau angeiviefenen 
Diftrikte finden, und geben die Unglüdlichen an, die e8 tragen, 
Telbftgemachte Cigarren zu rauchen. Dieje Auffeher find meiit 
Epanier und faft eben fo grob wie die Menden, die in 
Europa diefes Handwerk treiben. Diefe Grobheit hat nicht 
wenig dazu beigetragen, den Haß zwiſchen den Eolonien und 
dem Wutterland zu ſchüren. 

Nah dem Tabak von der Inſel Cuba und dem von Rio 
Negro hat der von Cumana am meiften Arom. Er übertrifit 
allen aus Renfpanien und der Provinz Varinas. Wir theilen 
Einiges über den Bau deffelben mit, weil er ſich weientlich 
von Tabafsbau in Birginien unterfcheidet. Schon der Um: 
fand, daß im Thale von Cumanacoa die Gewächſe aus der 
Familie der Eolaneen fo ausnehmend ftarf entinidelt find, ber 
ſonders die vielen Arten von Solanum arborescens, von 
Aquartin und Cestrun weifen darauf bin, daß hier der 
Boden für den Tabakgbau fehr geeignet ſeyn muß. Die Aus: 
faat wird im Geptember vorgenommen; zuweilen wartet nıan 
damit bis zum December, was aber für den Ausfall ver 
Ente nicht fo gut iſt. Die Wurzelblätter zeigen ſich am 
achten Tage; man bededt die jungen Pflanzen mit großen 
Heliconien: und Bananenblättern, um fie der unmittelbaren 
Einwirhmg der Sonne zu entziehen, und veutet das Unkraut, 
das unter den Tropen furchtbar ſchnell auſſchießt, forgfältig 
aus. Der Tabat wird jofort einen und einen halben Monat, 
nachdem der Samen aufge en fetten, gut ge: 
Ioderten Boden verjeht, in geraden 
NReihen drei, vier Fuß jätet fie 
fleißig und köpft den blaulich 
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grüne Flecken auf den Blättern als Wahrzeichen ver Reife 
fich zeigen. Im vierten Monat fängt man an fie abzunehmen, 
und diefe erfte Ernte ift in wenigen Tagen vorüber. Beſſer 
wäre es, die Blätter nad einander abzunehmen, fo wie fie 
troden werden. In guten Jahren jchneiven die Pflanzer den 
Stod, wenn er vier Fuß hoch ift, ab, und der Wurzelſchoß 
treibt fo raſch neue Blätter, daß fie Schon am dreizehitten oder 
vierzehnten Tag geerntet werden können. Dieſe haben jehr 
Iodere3 Zellgewebe; fie enthalten mehr Waffer, mehr Eiweiß 
und meniger von dem fcharfen, flüchtigen, in Waſſer ſchwer 
löslihen Stoff, an den die eigenthümlich reizende Wirkung 
des Tabaks gebunden fcheint. 

Der Tabak wird in Cumanacoa nad) dem erfahren be: 
handelt, daS hei den Epaniern de cura seca heißt. Man 
hängt die Blätter an Cocuizafafern ! auf, löst die Nippen a 
und dreht jie zu: Eträngen. Der zubereitete Tabak follte im 
Juni in die fünigliden Magazine geſchafft werden, aber aus 
Faulbeit und weil fie dem Yau des Mais und des Manior 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken, maden die Leute den Tabak 
jelten vor Auguft fertig. Begreiflich verlieren die Blätter an 
Arom, wenn fie zu lange der feuchten Luft ausgeſetzt bleiben. 
Der Verwalter läßt den Tabak ſechzig Tage unberührt in den 
füniglihen Magazinen liegen; dann jchneidet man die Bündel 
auf, un die Qualitär zu prüfen. Findet der Verwalter den 
Tabat aut zubereitet, fo bezahlt er dem Pflanzer für die 
Aroba von finfundzwanzig Pfund drei Piafter. Daſſelbe Ge: 
wicht wird auf Rechnung der Krone für zwölf einen balben 
PViafter wieder verfauft. Ber faule (potrido) Tabaf, d. h. 


' Agave americana. 
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der noch einmal gegährt hat, wird öffentlich verbrannt, und 
der Pflauzer, der von der königlichen Pacht Vorſchüſſe erhalten 
bat, kommt unwiderrujlid um die Früchte feiner langen Ar: 
beit. Wir ſahen auf dem großen Plag Haufen von fünf: 
hundert Arobas vernichten, aus denen man in Europa jicher 
Schnupftabak gemacht hätte. 

Der Boden von Cumanacoa eignet fi für ir diefen Sultur: 
zweig jo ausgezeichnet, daß der Tabak überall, wo der Same 
Feuchtigkeit findet, wild wächst. So kommt er bein Cerro 
del Cuchivano und bei der Höhle von Caripe vor. In Eu: 
managcoa, wie in den benadhbarten Diftriften von Aricagııa 
und Ean Lorenzo, wird übrigens nur die Tabaksart mit großen 
ſitzenden Blättern, der ſogenannte virginische Tabak!, gebaut. 
Ganz unbekannt it der Tabak mit geitielten Blättern?, ver 
eigentlihe Yetl der alten Mericaner, den man in Deutjchland 
fonderbarerweife türkiſchen Tabak nennt. 

Wäre der Tabaksbau frei, jo könnte die Provinz Eu: 
mana einen großen Theil von Europa damit verfehen; ja, 
andere Diftrikte fcheinen fich für die Erzeugung diefer Colonial⸗ 
waare ganz jo gut zu eignen wie das Thal von Cumanacoa, 
wo der übermäßige Regen nicht felten den Arom der Blätter 
Eintrag thut. Gegenwärtig, mo der Tabafzbau auf ein paar 
Duadratmeilen bejchränft ift, beträgt der ganze Ertrag der 
Ernte nur 6000 Arobas. Die beiden Provinzen Cumana 
nnd Barcelona verbrauchen aber 12,000, und der Ausfall 
wird aus dem fpunifhen Guyana gevedt. In der Gegend 
von Gumanacoa geben fi im Durchſchnitt nur 1500 Ber: 
fonen mit dem QTabafsbau ab, lauter Weiße; die Eingeborenen 


I Nicotiana Tabacun. 
2 Nicotiana rusticn. 
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Tas widtigite Pretuft nad vem Tabak it im Thale 
von Sumanacoa ter Indige. Tie Pilanzungen in Cumana⸗ 
coa, Zan Fernaudo und Arenas liefern eine Waare, die im 
Handel noch geidägter it als der Indigo von Garacas; er 
fomnıt an Glanz und Fülle der Farbe oft dem Indigo von 
(Guatimala nabe. Aus lepterer Provinz ift der Samen von 
Indigofera Anil, vie neben Indigofera tinctorie gebaut 
wird, zuerit auf die Kite von Cumana gelommen. Da im 
Abale von Gumanacoa fehr viel Negen fällt, jo gibt eine 
vier Fuß hohe Pflanze nicht mehr Farbftoff als eine dreimal 
Hleinere in den trodenen Ihälern von Aragna, weftlich von 
der Etadt Caracas. 

Ale Indigofabriken, die wir gejehen, find nach dem⸗ 
felben ‘Plane eingerichtet. Zwei Weichlüpen, in denen dad 
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Kraut „faulen“ full, fteben neben einander, Jede mißt fünf: 
schn Quadratfuß und it zwei einen halben Fuß tief. Aus 
diefen obern Kufen läuft die. Flüffigkeit in die Etampflaften, 
zwiſchen denen die Waſſermühle angebragt iſt. Ter Baum des 
großen Nades läuft zwischen diefen Kaften durch, und an ihn: 
figen an langen Etielen die Löffel zum Etanıpfen. Aug einer 
weiten Abfeihefüpe kommt ver farbhaltige Bobenſatz im die 
Trodenfaften und wird dafelbft auf Brettern aus Brafilholz 
ausgebreitet, die mittelſt Kleiner Nollen unter Dach gebradt 
werden können, wenn unerwartet Negen eintritt. Diefe ge: 
neigten, ſehr niedrigen Dächer geben den Trodenfaften von 
weiten das Anſehen von Treibhäufern. Im Thale von Eu: 
manacoa verläuft die Gährung des Krauts, das man „faulen“ 
läßt, ungemein raſch. Sie währt meilt nicht länger als vier 
bis fünf Etunden. Dieß kann nur von der Feuchtigkeit des 
Klimas berrühten und daher, daß während der Entwidlung 
der Pflanze die Eonne nicht jcheint. Ich glaube auf meinen 
Reifen die Bemerkung gemadt zu haben, daß je trodener 
das Klima ift, die Hufe um fo langſamer arbeitet und die 
Etengel zugleich deſto mehr Indigo auf der niederften Ory— 
Dationsftufe enthalten. In der Provinz Caracas, wo 562 Cubik⸗ 
fuß Ioder aufgeihichteten Krautes 35 bis 40 Pfund trodenen 
Indigo geben, kommt die Flüſſigkeit erſt nad) zwanzig, dreißig 
oder fünfunddreißig Stunden in die Stampfe. Wahrſcheinlich 
erhielten die Einwohner von Cumqnacoda mehr Farbeſtoff aus 
dem Kraut, wenn fie daſſelbe länger in der erjten Kufe weichen 
ließen. Ich habe während meines Aufenthalts in Cumana den 
etwas ſchweren Fupferfarbigen Indigo von Cumanacoa und 
den von Saracas zur Bergleihung in Schwefelſäure aufgelöst, 


und die Auflöfung des erjteren ſchien mir weit tt blau. 
Hambeldt, Aeiſe 1. 
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Zrog der ausgezeichneten Beichaffenbeit der Produkte und 
der Fruchtbarkeit des Bodens ift der Landbau in Cumanacoa 
nod völlig in der Kindheit. Arenas, Ean Fernando und 
Cumanacoa bringen in den Handel nur 3000 Pfund Indigo, 
der im Lande 4500 Piaſter werth iſt. Es fehlt an Menfchen: 
bänden und die ſchwache Bewölferung nimmt durch die Aus: 
manderung in die Llanos täglich ab. Diefe unermeßlichen 
Savanen nähren den Menfchen reichlih, weil fid) das Vieh 
dort fo leicht vermehrt, während der Indigo: und Tabafsbau 
viel Eorge und Mühe macht. Ber Ertrag des letzteren ift 
deſto unficherer, da die Regenzeit bald länger, bald kürzer 
dauert. Die Pflanzer find von ver Tönigliden Pacht, die 
ihnen Vorſchüſſe macht, völlig abhängig, und bier, wie in 
Georgien und PVirginien, baut man lieber Nahrungsgewächſe 
al® Tabak. Man hatte neuerdings der Regierung den Bor: 
ſchlag gemacht, auf königliche Koften fünfhundert Neger an: 
zufchafien und fie den Pflanzern abzugeben, die im Stande 
wären, in zwei ober drei Jahren den Anlaufspreis abzu: 
tragen. Dadurd) hoffte man die jährlihe Tabaksernte auf 
15,000 Arobas zu bringen. Zu meiner Freude babe ich viele 
Grundeigenthümer ſich gegen dieſes Projekt ausſprechen hören. 
Es ftand nit zu hoffen, daß man, nad dem Vorgang 
mander Provinzen der Zereinigten Staaten, nach einer ge 
wiffen Reihe von Jahren den Schwarzen oder ihren Rad) 
fommen die Freiheit ſchenken würbe; deſto bedenklicher ſchien 
es, zumal nad) den entfeplichen Vorgängen auf St. Domingo, 
die Eflavenbevölferung in Terra Firma zu vermehren. Weile 
Politik hat nicht felten diefelben Folgen, wie die edeliten and 
feltenften Regungen der Gerechtigkeit und Menjchenliebe. 

Die mit Höfen und Indigo- und Tabalepflanzungen 
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bededte Ebene von Cumanacoa ift von Bergen umgeben, die 
befonder8 gegen Süd höher anfteigen und für den Phyſiker 
und den Geologen glei intereflant find. Alles weist darauf 
bin, daß das Thal ein alter Eeeboden ift; auch fallen die 
Berge, welche einft das Ufer vefielben bildeten, dem Eee zu 
fenfredht ab. Der Eee hatte nur Arenas zu einen Abfluß. 
Beim Graben von Hausfundamenten jtieß man bei Cuma- 
nacca auf Schichten von Geſchieben, mit Fleinen zweiſcha— 
ligen Muſcheln darunter. Nach der Angabe mehrerer glaub: 
würdiger Perfonen find fogar vor mehr als dreißig Jahren 
binten in der Schlucht Can Juanillo zwei ungeheure Echentel- 
knochen gefunden worden, die vier Fuß lang maren und 
über dreißig Pfund wogen. Die Indianer hielten fie, wie 
noch heute das Volk in Europa, für Rieſenknochen, wäh— 
rend die Halbgelehrten im Lande, die das Privilegium haben, 
Alles zu erklären, alles Ernftes verficherten, es feyen Natur- 
fpiele und feiner großen Beachtung werth. Diefe Leute be: 
riefen fich bei ihrer Behauptung auf den Umſtand, daß menjch- 
lihe Gebeine im Boden von Cumanacoa ſehr raſch ver: 
modern. Zum Schmid der Kirchen am Allerfeelentag läßt 
man Echädel aus den Kirchhöten an der Küfte fonımen, mo 
der Boden mit Ealzen gefchwängert iſt. Die vermeintlichen 
Rieſenknochen wurden nad Cumana gebradht. Ich habe mich 
dort vergeblich darnach umgeſehen; aber nach den fofjilen 
Knochen, die ih aus andern Strihen Südamerikas heimge— 
bracht und die von Euvier genau unterſucht worden, gehörten 
bie riefigen Schenfellnohen von Cumanacoa wahrſcheinlich 
einer ausgeftorbenen Elephantenart an. Es kann befremden, 
daß diefelben in fo geringer Höhe über dein gegemvärtigen 
Rafjerfpiegel gefunden worden; Denn es ift jehr merkwürdig, 
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daß die fofjilen Reſte von Maſtodonten and Clephanten, die 
ih aus den tropiſchen Ländern von Merico, Neugrenada, 
Quito und Peru mitgebracht, nicht in tief gelegenen Etrichen 
(wo in gemäßigten Zonen Megatherien am Nio Luran! und 
in Birginien, große Maſtodonten am Ohio und fofjile Ele 
pbanten am Eusquehanna vorkommen), fondern auf den in 
jehshundert bis vierzehnhundert Fuß-Höhe gelegenen KHod 
ebenen erhoben wurden. 

ALS wir dem ſüdlichen Rand des Bedens von Cumana- 
coa zugingen, ſahen wir den Qurimiguiri vor uns liegen. 
Eine ungeheure Felswand, das Ueberbleibjel eines alten Küſten⸗ 
ſtrichs, fteigt mitten im Walde empor. Weiter nach Welt, 
bein Cerro del Cuchivano, erjheint die Bergfette wie durch 
ein Erdbeben aus einander geriffen. Die Epalte ift über 
hundert fünfzig Toiſen breit und von ſenkrechten Felſen um— 
geben. Tief bejchattet von den Bäumen, deren verſchlungene 
Zweige nicht Raun haben fi auszubreiten, nahm fich die 
Spalte aus wie eine durch einen Erdfall entflandene Grube. 
Ein Bab, der Rio Juagua, läuft dur die Epalte, die 
ungemein maleriſch ift und Risco del Cuchivano heißt. 
Der Eleine Fluß entipringt jieben Meilen weit gegen Südweſt 
am Fuße des Brigantin und bildet ſchöne Fälle, ehe er in 
die Ebene von Cumanacoa ausläuft. 


' Das virginifche Megatherium ift der Megalonyr Jefſerſone. All⸗ 
dieſe ungeheuren Knchen, bie man auf ben Ebenen ter neuen Welt, 
nördlich oder ſüdlich vom Acquator gefunden, gehören nicht der Beißeı, 
ſondern der gemäßigten Zone an. Andorerſeits macht Pallas die Bemer⸗ 
fung, daß in Sibirien, alſo auch nördlich vom Wendekreis, foſſile Knechen in 
ten gebirgigen Landestheilen gar nicht vorlommen. Dieſe eng mit einander 
verknüpften Thatſachen ſcheinen den Weg zur Auffindung eines wichtigen 
geologiſchen Geſetzes zu bahnen. 
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Wir beſuchten öfters einen Kleinen Hof, Conuco be Ber: 
mudez, den Erdipalt von Cuchivano gegenüber. Man baut 
bier auf feuchten Boden Bananen, Tabaf und mehrere Arten 
von’ Baummollenbäumen, befonders die, deren Wolle nanfing- 
gelb ift und die auf der Inſel Margarita fo häufig vorkommt. 
Der Eigenthümer fagte uns, der Erdſpalt jey von Jaguars 
bewohnt. Diefe Thiere bringen. den Tag in Höhlen zu und 
fchleihen bei Nadıt um die Wohnungen. Da fie reichliche 
Nahrung haben, werben fie bis ſechs Fuß lang. Ein folder 
Tiger hatte im verfloffenen Jahr ein zum Hof gehüriges Pferd 
verzehrt. Er fchleppte feine Beute bei hellem Mondſchein über 
die Eavane unter einen ungeheur dien Ceibabaum. Vom Win: 
feln des verendenden Pferdes ermadten die Eflaven im Hofe. 
Eie rüdten mitten in der Nacht aus, bewaffnet mit Epießen 
und Machetes!. Der Tiger lag auf feiner Beute und lich 
fie rubig beranfonımen; er erlag erft nad langem bart- 
nädigem Widerſtand. Diefer Fall und viele andere, von 
denen wir an Ort und Etelle Kunde erhielten, zeigt, daß 
der große Jaguar? von Terra Firma, wie der Jaguarete in 
Paraguay und der eigentliche aliatifche Tiger, vor den Men- 
fhen nicht fliehen, wenn ihm diefer zu Leibe geht und die 
Zahl der Angreifenden ihn nicht Shen macht. Die Zoologen 
wiſſen jebt, daß Buffon die größte amerifanifhe Katzenart 
ganz falſch beurtheilt hat. Was der berühnte Echriftiteller 


Greße Meffer mit fehr Tangen Klingen, ähnlich den Jagdmeſſern. 
Sn der heißen Zone gebt man nicht ohne Machete in den Wald, ſewohl 
am die Fianen und Baumäſte abzubauen, die einen ben Weg fperren, 
ale um fich gegen wilde Thiere zu vertbeidigen. 

2 Felis Onca, Linne, die Buffen panthere oillee nennt und in 
Afrika zu Haufe glaubt. Wir werden Später Gelegenbeit haben, auf dieſen 
für die Zoologie und Thiergeegrapbie wichtigen Punkt zurückzulemmen. 
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von der Feigheit der Tiger der neuen Welt jagt, gilt nur 
von den Kleinen Dcelots, oder Pantherkatzen, und wir werden 
‚bald jehen, daß am Orinoco der ächte amerikaniſche Jaguar 
jich zuweilen ind Waſſer ftürzt, um die Indianer in ihren 
Piroguen anzugreifen. 

Den Hofe Bermudez gegenüber liegen die Deffnungen 
zweier geräumigen Höhlen int Erdfpalt des Euchivano; von 
Zeit zu Zeit Schlagen Flammen daraus empor, die man bei 
Nacht fehr weit fieht. Die benachbarten Berge find dann da: 
von beleuchtet, und nach der Höhe der Felſen, über welche 
diefe breimenden Dünſte hinaufreichen, wäre man verjucht zu 
glauben, daß fie mehrere hundert Fuß boch werden. Bein 
legten großen Erbbeben in Cumana war diefe Erfcheinung 
von einem unterirdiſchen dumpfen, anhaltenden Getöſe be: 
gleitet. Eie kommt vorzüglich in der Regenzeit vor, und die 
Belier der dein Berge Euchivano gegenüber liegenden Pflan: 
jungen verjihern, die Slammen zeigen ſich feit den December 
1797 bäufiger. 

Auf einer botaniihen Ereurfion nah Rinconada ver: 
juchten wir vergeblich in die Spalte einzubringen. Wir hätten 
die Felfen, die in ihrem Schoße die Urſachen dieſes mer: 
würdigen Feuers zu bergen fehienen, gerne näher ımterfudt; 
aber die üppige Begetation, die in einander gejchlungenen 
Lianen und Dornfträucher ließen und nicht vorwärts fommen. 
Zum Glüd nahmen die Bewohner des Thals lebhaften An: 
theil an unſern Forihungen, nicht ſowohl weil fie Sich vor 
einem vulkaniſchen Ausbruch fürditeten, als weil fie fib in 
den Kopf geſetzt hatten, der Risco del Cuchivano enthalte eine 
GSoldgrube. Cs half nichts, daß wir ihnen auseinander: 
jeßten, warum wir an Gold im Muſchelkalk nicht glauben 
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Fönnten; fie wollten einmal wiflen, „mas der deutſche erg: 
mann vom Reichthum des Erzgangs halte.” Eeit Karls des 
Fünften Zeit und feit die Weljer, die Alfinger und Eailer 
in Coro und Caracas ald Statthalter gejeflen, bat fih in 
Terra Firma im Volk der Glaube an das bejondere berg: 
männiihe Gefhid der Deutſchen erhalten. Wohin ih in 
Südamerifa kam, überall, ſobald man erfuhr, wo ich ber 
jey, zeigte man mir Mufter von Erzen. In den Eolonien 
ift jeder Franzoſe ein Arzt, jeder Deutfche ein Bergmaın. 
Die Pflanzer bahnten mit ihren Sflaven einen Weg 
dburh den Wald bis zum eriten Fall des Rio Juaqua, 
und am 10. September machten wir unfern Ausflug nad) 
dem Risco del Cuchivano. Kaum hatten wir die Edhludht 
betreten, ſo merkten wir, daß Tiger in der Nähe waren, 
fowohl an einem frilch zerriſſenen Stachelſchwein, als am 
Geſtank ihres Kothes, der dem der europäiſchen Katze gleicht. 
Zur Vorſicht gingen die Indianer nach dem Hof zurück und 
brachten Hunde von ſehr kleiner Nace mit. Man behauptet, 
wenn ‚man dem Jaguar auf ſchmalem Pfad begegne, ſpringe 
er zuerft auf den Hund los, nicht auf den Menfchen. Wir ftie- 
gen nicht am Ufer des Bades, jondern an der Felswand 
über dem Wafler hinauf. Man geht an einem zwei, drei: 
bundert Fuß tiefen Abgrund bin auf einem ganz ſchmalen 
Borjprung, wie auf dem Wege von Grindelwald am Metten— 
berg bin zum. großen Gletſcher. Wird der Vorſprung jo 
ſchmal, daß man nicht mehr weiß, wohin man den Fuß feßen 
fol, jo fteigt man zum Bach hinunter, mwatet durch oder läßt 
fi von einem Sklaven hinüber tragen, und klimmt an der 
andern Bergwand weiter. Das Niederflettern ift ziemlich 
‚ mühjelig, und man darf ſich nicht auf die Lianen verlafien, 
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die wie große Etride von den Baumgipfeln niederhängen. 
Die Ranken- und Edimarogergerrädje hängen nur loder an 
den Heften, die fie umfchlingen; ihre Etengel haben zufammen 
ein ganz anſehnliches Gewicht, und wenn man auf abſchüſſi⸗ 
gen Boden fich mit dem Körper an Lianen hängt, läuft man 
Gefahr eine ganze grüne Laube niederzureißen. Je weiter 
wir kamen, defto dichter wurde die Vegetation. - An mehreren 
Etellen hatten die Baummwurzeln, die in die Epalten zwiſchen 
den Schichten hineingetvachjen waren, das Kalfgeftein zerjprengt. 
Wir konnten kaum die Pflanzen fortbringen, die wir bei jedem 
Schritte aufnahmen. Die Cannas, die Heliconien mit ſchönen 
purpurnen Blüthen, die Coſtus und andere Gewächſe aus der 
Familie der Amomeen werden hier acht bis zehn Fuß hoch. Ihr 
belles frifches Grün, ihr Seidenglanz und ihr ftrogendes Fleiſch 
ſtechen grell ab von bräunliden Ton der Baumfarn mit dem 
zartgefiederten Laub. Die Indianer hieben mit ihren großen 
Meſſern Kerben in die Baumſtämme und madten uns auf 
die Echönheit der rothen und goldgelben Hölzer aufınerfjam, 
die einft bei unfern Möbelfchreinern und Drehern fehr geſucht 
feyn werden. Cie zeigten ung. ein. Gewächs mit zufammen: 
gefetter Blüthe, das zwanzig Yuß hoc) ift (Enpatorium laevi- 
eatum, Lamarck), die fogenannte Roſe von Belveria 
(Brownea racimosa), berühmt wegen ihrer herrlichen purpur- 
rothen Blüthen, und das einheimifhe Drachenblut, eine 
noch nicht beſchriebene Art Croton, deren: rother adftringiren- 
der Eaft zur Etärfung des Zahnfleifches gebraucht wird. Sie 
unterſchieden die Arten durch den Geruch, bejonders aber durch 
Kanen der Holzfafern. Zivei Eingeborene, denen man daffelbe 
Holz zu kauen gibt,. Sprechen, meijt ohne fich zu beſinnen, den: 
felben Namen aus. Wir Fonnten übrigens von den ſcharfen — 


Einmen unferer Führer nicht viel Nuten ziehen; denn wie foll 
man zu Blättern, Blüthen oder Früchten gelangen, die auf 
Stämmen wachen, deren eriten Aefte fünfzig, jechzig Fuß über 
dem Boden find? Mit Ueberraſchung fieht man in diefer 
Schlucht die Baumrinde, fogar den Boden mit Moofen und 
Flechten überzogen. Diefe Cryptogamen find bier fo häufig 
wie im Norden. Die feuchte Luft und der Mangel an bireftem 
Eonnenlicht begünftigen ihre Entwidlung, und bodj beträgt 
die Temperatur bei Tag 25, bei Naht 19 Grad. 

Die angebliche Goldgrube von Cuchivano, die wir unter: 
ſuchen follten, ift nichts als ein Loch, das man in eine der 
fhwarzen, an Echwefelfied reihen Mergelichichten im Kalk zu 
graben angefangen. Das Loch liegt auf der rechten Eeite des 
Rio Juagua an einem Punkt, wohin man vorfichtig klettern 
muß, weil der Bach hier iiber acht Fuß tief ift. Der Schwefel: 
fies ift hell goldgelb und man fieht ihm nicht an, daß er 
Kupfer enthält. Die Diergelfchicht, in der er vorkommt, 
ſtreicht über den Bach hinüber. Das Waffer fpült die metal: 
Kh glänzenden Kömer aus, und deßhalb glaubt das Volk, 
der Bad führe God. Man erzählt, nach dem grefen Erb: 
beben im Jahr 1766 babe das Waſſer des Juagua fo viel 
Gold geführt, daß Männer, „die weit ber gekommen, und 
von denen man nicht gewußt, wo fie zu Haufe feyen,” Gold: 
wäfchen angelegt hätten; fie feyen aber bei Nacht und Nebel 
verichtwunden, nachdem fie eine Menge Gold geſammelt. Es 
braucht feines Beweiſes, daß dieß ein Mährchen ift; die Kiefe 
in den Quarzgängen des Glimmerſchiefers find allerdings ſehr 
oft goldhaltig; aber nichts berechtigt bis jet zur Aunahme, 
daß der Schwefelfies im Mergelichiefer des Alpenkalks gleich: 
falls Gold enthalte. Einige direkte Verſuche auf naſſem Weg, 


bie ich während meines Aufenthalts in Caracas angeftellt, 
thun dar, daß der Schwefelkies von Cuchivano durchaus nicht 
goldhaltig if. Unfern Führern bebagte mein Unglaube jehr 
ihlecht, ich hatte gut jagen, aus diefer angeblichen Goldgrube 
könnte man höchſtens Alaun und Eijenvitriol gewinnen; fie 
lafen nichtsdeſtoweniger heimlich jedes Stückchen Echivefelfiez 
auf, das fie im Waſſer glänzen ſahen. Je ärmer ein Land 
an Erzaruben ift, deito Feichter wird es in der Einbilvung der 
Einwohner, die Echäte aus dem .Echoße der Erde zu holen. 
Wie viele Zeit haben wir auf unferer fünfjährigen Reife ver: 
loren, um auf dag dringende Verlangen unferer Wirthe 
Schluchten zu unterfuchen, in denen fchiwefelfieshaltige Echichten 
jeit Jahrhunderten den ftolzen Namen Minas de oro füßren! 
Wie oft ſahen wir lächelnd zu, wenn Leute aller Etände, 
Beanite, Dorfgeiftliche, ernite Miffionäre mit unermüdlicher 
Geduld Hornblende oder gelben Glimmer zerftießen, um mit: 
telft Queckſilbers das Gold auszuziehen! Die Teidenjchaftlide 
Gier, mit der man nad Erzen fucht, ericheint doppelt auf: 
fallend in einem Lande, wo man den Boden kaum umzu— 
wenden braucht, um ihm reiche Ernten zu entloden. 
Nachdem wir den Echiwefelfieg am Rio Juagua unter: 
fucht, gingen wir weiter in der Echlucht hinauf, die fich wie 
ein enger, von fehr hohen Bäumen befchatteter Kanal fort- 
zieht. Nach fehr beichwerlichen Marſch und ganz durchnäßt, 
weil wir fo oft über den Bach gegangen waren, langten wir 
am Fuß der Höhlen des Cuchivano an, aus denen man vor 
einigen Jahren die Flammen hatte bredien jehen. Achthun-⸗ 
dert Toifen hoch fteigt fenfredht eine Felswand auf. In einem 
Landſtrich, wo der üppige Pflanzenwuchs überall den Boden 
und das Geftein bedeckt, kommt es jelten vor, dab ein großer 
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Berg in ſenkrechtem Durchſchnitt feine Schichten zeigt. Mitten 
in dieſem Durchſchnitt, leider dem Menſchen unzugänglic, 
liegen die Spalten, die zu zwei Höhlen führen. Sie follen 
von benfelben Nachtoögeln bewohnt jeyn, die wir bald in der 
Cueva del Guacharo bei Caripe werden kennen lernen. 
Wir ruhten am Fuß der Höhlen aus. Hier ſah man 
die Flammen hervorkommen, welche in den letzten Jahren 
häufiger geworden find. Unſere Führer und der Pächter, ein 
verftändiger, mit den Dertlichfeiten der Provinz wohl befannter 
Hann, verhandelten nad der Weile der Creolen über die 
Gefahr, der die Stadt Cumanacoa ausgeſetzt wäre, wenn der 
Cuchivano ein thätiger Vulkan mürde, se veniesse a re- 
ventar. Es ſchien ihnen unzweifelhaft, daß ſeit dem großen 
Erdbeben von Quito und Cumana im Jahr 1797 Neu-Anda- 
Iufien vom unterirvifhen Feuer immer mehr uunterhöhlt 
werde. Sie braten die Flammen zur Sprache, die man in 
Sumana batte aus dem Boden jchlagen fehen, und die Stöße, 
die man jet an Orten empfindet, wo man früher nichts von 
Erdbeben wußte. Sie erinnerten daran, daß man in Maca- 
rapan feit einigen Monaten öfters Schtwefelgerudy jpüre. Auf 
diefe und ähnliche Erfcheinungen, die uns damals in ihren 
Munde auffielen, gründeten. fie Prophezeiungen, die faſt 
fämmtlih in Erfüllung gegangen find. Entjegliche Zeritö- 
rungen baben im Jahr 1812 in Caracas ftattgefunden, zum 
Beweis, welch gewaltige Unruhe im Nordoſten von Terra 
sn in der Natur herrſcht. 

Was ift wohl aber die Urſache der fenrigen Erſchei⸗ 
nungen, die man am Cuchivano beobachtet? Ich weiß wohl, 
daß man zuweilen die Luftſäule, die über der Mündung bren: 
nender Bulfane auffteigt, in bellem Lichte glänzen fieht. 
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Dieſer Lichtfehein, den man von brennendem Waflerftoffgas 
berleitet, wurde von Chillo aus auf dem Gipfel des Eotopari 
zu einer Zeit beobachtet, wo der Berg ziemlich rubig fchien. 
Ich weiß, daß die Alten erzählen, auf dem Mons Albanus 
bei Rom, dent heutigen Monte cavo, ſey zuweilen bei Nadjt 
Feuer gejehen worden; aber der Mons Albanus ift ein erft 
in neuerer Zeit erlojchener Vulkan, der noch zu Catos Seit 
Rapilli auswarf, ! während der Cuchivano ein Kalkberg ift-im 
einer Gegend, wo meit und breit feine Trappbildungen vor: 
fonımen. Kann man jene Flammen etwa daraus erklären, 
daß das Waller, wenn e8 mit den Kiefen im Mergeljchiefer 
in Berührung kommt, zerfegt wird? Iſt das Feuer, das aus 
den Höhlen des Cuchivano kommit, brennendes Waflerftoffgas ? 
Das Waller, das dur den Kalkftein ſickert und durch die 
Schwefelſchichten zerfegt wird, und die Erdbeben von Cumana, 
die Lager gediegenen Echwefeld bei Carupano und die ſchwef—⸗ 
ligt fauren Dämpfe, die man zuweilen in den Eavanen fpürt: 
zwifchen all dem ließe fich leicht ein Zuſammenhang denfen; 
es ift auch nicht zu bezweifelt, daß, wenn fich bei der ftarfen 
Affinität zwiichen dem Eifenormyd und den Erden bei bober 
Tenmeratur Waffer über Echivefelkiefen zerſetzt, die Entbin- 
dung von Wafferftoffgas erfolgen kann, welche mehrere neuere 
Geologen eine jo wichtige Nolle fpielen laffen. Aber bei vul- 
kaniſchen Ausbrüchen tritt weit conftanter ſchwefligte Eäure 
auf ala Waſſerſtoff, und der Geruch, den man zuweilen bei 
ftarfen Erdſtößen verfpürt, ift vorzugsweiſe der Geruch von 
ichwefligter Eäure. Ueberblidt ınan die vulkaniſchen Er: 
ſcheinungen und die Erbbeben im Ganzen, bedenft man, in 


* Albano monte biduum continenter lapidibus plait. Livius 
XXV. 7. 
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welch ungeheuren Entfernungen fih die Etöße unter dem Mee- 
resboden fortpflanzen, jo läßt man bald Erklärungen fallen, 
die von unbedeutenden Schichten von Schwefelfies und bitu- 
minöſem Mergel ausgehen. Nach meiner Anficht können die 
Stöße, die man in der Provinz Cumana fo häufig fpürt, 
jo wenig den zu Tag ausgehenden Gebirgsarten zugefchrieben 
werden, als die Stöße, welde die Apenninen erjchüttern, 
Apbaltadern oder brennenden Erdölquellen. Alle dieje Er- 
fdeinungen hängen von allgemeineren, faſt hätte ich gejagt, 
tiefer liegenden Urſachen ber, und der Herb der vulfanijchen 
Wirkungen ift nicht in den ferundären Gebirgsbildungen, aus 
denen die äußere Erdrinde beiteht, fordern in jehr bedeutender 
Tiefe unter der Oberfläche in den Urgebirgsarten zu juchen. 
Je weiter die Geologie furtjchreitet, deſto mehr fieht man ein, 
wie wenig man mit den Theorien ausrichtet, die ſich auf 
wenige, rein Örtliche Beobachtungen gründen. 

Nah Merivianhöhen des ſüdlichen Fiſches, die ich in der 
Nacht vom 7. Eeptember beobachtet, Liegt Cumanacoa unter 
10°16’11” der Breite; die Angabe der gejchäßteiten Karten 
ift aljo um %, Grad unrichtig. Die Neigung der Magnet- 
nadel fand ich gleidy 42,60 und die Jutenſität der magneti- 
ſchen Kraft gleih 228 Schwingungen in zehn Zeitminuten; bie 
Intenſität war demnach um nenn Schwingungen oder Y/,, ges 
ringer als in Ferrol. . 

Am zivölften fegten wir unfere Neije nach dem Klofter 
Earipe, dem Hauptort der Chaymas- Millionen, fort. Wir 
zogen ber geraden Etraße den Ummeg über die Berge Eocollar 
und Turimiquiri vor, die nicht viel höher find als der Jura. 
Ter Weg läuft zuerit oſtwärts drei Meilen über die Hochebene 
von Cumanacoa, den alten Seeboden, und biegt dann nad) 
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Diefer Lichtſchein, den man von brennendem Wafferftoffgas 
berleitet, wurde von Chillo aus auf dem Gipfel bes Cotopari 
zu einer Seit beobachtet, wo der Berg : ziemlich ruhig jchien. 
Ich weiß, daß die Alten erzählen, auf dem Mons Albanus 
bei Rom, dent heutigen Monte cavo, fen zuweilen bei Nacht 
Feuer gejehen worden; aber ver Mons Albanus ift ein erft ” 
in neuerer Zeit erlojchener Yulfan, der noch zu Catos Zeit 
Rapilli austwarf, ! mährend der Cuchivano ein Kalkberg ift in 
einer Gegend, wo weit und breit feine Trappbildungen vor: 
fonımen. Kann man jene Flammen etwa daraus erklären, 
daß da3 Waller, wenn es mit den Kiefen im Mergeljchiefer 
in Berührung kommt, zerjegt wird? Sit das Feuer, das aus 
den Höhlen des Cuchivano kommt, brennendes Waflerftoffgas ? 
Das Waſſer, das dur den Kalkſtein fidert und durch die 
Schwefelſchichten zerfegt wird, und die Erbbeben von Cumana, 
die Lager gediegenen Schwefels bei Carupano und die ſchwef— 
ligt jauren Dämpfe, die man zuweilen in den Eavanen fpürt: 
zwiſchen all dem ließe fich leicht ein Zuſammenhang denten; 
es ift auch nicht zu bezweifeln, daß, wenn fich bei der ftarfen 
Affinität zwiichen dem Eifenoryd und den Erben bei hober 
Tenmeratur Waffer über Echwefelfiefen zerſetzt, die Entbin- 
dung von Waflerftoffgas erfolgen kann, welche mehrere neuere 
Geologen eine fo wichtige Nole fpielen laſſen. Aber bei vul- 
Fanifchen Ausbrüchen tritt weit conftanter ſchwefligte Säure 
auf ala Wafferftoff, und der Gerud, den man zuiveilen ‚bei 
ftarfen Erdſtößen verfpürt, ift vorzugsweiſe der Geruch von 
fchwefligter Eäure. Ueberblidt man die vwulfanifhen Er: 
fcheinungen und die Erbbeben im Ganzen, bedenkt man, in 
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welch ungeheuren Entfernungen fich die Etöße unter dem Mee- 
resboden fortpflanzen, jo läßt man bald Erklärungen fallen, 
die von unbedeutenden Schichten von Schwefelfie und bitu- 
minöſem Mergel ausgeben. Nach meiner Anficht können die 
Stöße, die man in der Provinz Eumana jo häufig ſpürt, 
fo wenig den zu Tag ausgehenden Gebirgsarten zugefchrieben 
werden, als die Stöße, welde die Apenninen erjchüttern, 
Asphaltadern oder brennenden Erdölquellen. Alle diefe Er: 
fcheinungen hängen von allgemeineren, faft hätte ich gefagt, 
tiefer liegenden Urfachen ber, und der Herd der vulfanifchen 
Wirkungen ift nicht in den ferundären Gebirgsbildungen, aus 
denen die äußere Erdrinde bejteht, ſondern in jehr bedeutender 
Tiefe unter der Oberfläche in den Urgebirgsarten zu fuchen. 
Je weiter die Geologie furtfchreitet, deſto mehr fieht man ein, 
wie wenig man mit den Theorien ausrichtet, die fih auf 
wenige, rein Örtliche Beobachtungen gründen. 

Nah Meridianhöhen des ſüdlichen Fiſches, die ih in der 
Nacht vom 7. September bevbadhtet, Liegt Cumanacoa unter 
1001611” der Breite; die Angabe der gejchäßteften Karten 
it aljo um %/, Grab unridtig.. Die Neigung der Magnet- 
nadel fand ich gleidy 42,60 und die Jutenſität der magneti- 
ſchen Kraft gleich 228 Schwingungen in zehn Zeitminnten; die 
Intenſität war demnach un nenn Schwingungen oder !/., ge 
tinger als in Ferrol. . 

Anı zwölften feßten wir unfere Neije nach dem Klofter 
Garipe, dem Hauptort der Chaymas- Millionen, fort. Wir 
zogen der geraden Straße den Ummeg über die Berge Cocollar 
und Qurimiquiri vor, die nicht viel höher find als der Jura. 
Ter Weg läuft zuerft oflwärts drei Meilen über die Hochebene 
von Cumanacoa, den alten Eeeboden, und biegt dann nad) 
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Dahagoni-, Cedrela: und Brafilholzwäldern, die um das Dieer 
der Antillen ber liegen, dachte man die größten Stämme aus 
zufudhen, fie im Groben fo zuzuhauen, wie man fie zum 
Schiffsbau braudit, und fie jährlid) auf die Werfte von Cara: 
ques Lei Gadir zu fehiden. Aber weiße, nicht acclimatifirte 
Männer mußten der anftrengenden Arbeit, der Sonnengluth 
und der ungefunden Luft der Wälder erliegen. Diejelben 
Lüfte, welde mit den Wohlgerüdhen der Blüthen, Blätter 
und Hölzer geſchwängert find, führen auch den Keim der Auf: 
lLöfung in die Organe. Bösartige Fieber rafiten mit den Zim- 
merleuten der königlichen Marine die Aufjeher der neuen An- 
jtalt weg, und die Bucht, der die crften Epanier wegen des 
trübfeligen, wilden Ausfehens der Küfte den Namen „Golfo 
triste“ gegeben, wurde das Grab der europäiſchen Eeeleute. 
Unfer Wirth hatte das feltene Glück, diefen Gefahren zu ent: 
gehen; nachdem er den größten Theil der Eeinigen hatte bin: 
jterben ſehen, zog er weit weg von der Küfte auf die Berge 
des Cocollar. Ohne Nahbarfchaft, im ungeftörten Beſitz eines 
Savanenſtrichs von fünf Meilen, genießt er bier der Unab: 
bängigfeit, wie die Vereinzelung fie gewährt, und ber Heiter: 
feit des Gemüths, wie fie ſchlichten Menſchen eigen iſt, die 
in reiner, ftärfender Luft leben. 

Nichts ift dem Eindrud majeftätifcher Ruhe zu vergleiden, 
den der Anblid des geſtirnten Himmels ar diefem einſamen 
Ort in einem binterläßt. Blicten wir bei Einbrudy der Nadıt 
binaus über die Prairien, die bis zum Horizont fortjtreicyen, 
über die grün bewachſene, ſanft gewellte Hochebene, fo war 
es uns, gerade wie in den Eteppen am Drinoco, als fähen wir 
weit weg das geftirute Himmelsgewölbe auf den Dean ruhen. 
Der Baum, unter dem wir faben, die leuchtenden Juſekten, 
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die in der Luft tanzten, die glänzenden Eterndilder im Süden, 
Alles mahnte und daran, wie weit wir von der Heimatherde 
waren. Und wenn nun, inmitten diefer fremdartigen Natur, 
aus eimer Schlucht herauf das Echellengeläute einer Kub oder. 
dag Brüllen des Etieres zu unfern Ohren drang, dann fprang 
mit einemmal der Gedanfe an die Heimath in uns auf. Es 
war, als hörten wir aus weiter, weiter Ferne Etinmen, die 
über das Weltmeer berüber riefen und uns mit Zauberkraft 
aus einer Hemilphäre in die andere verfekten. So wunder: 
bar beweglich ift die Einbildungsfraft des Menjchen, die ewige 
Quelle feiner Freuden und feiner Echmerzen! 

In der Diorgenfühle machten wir ung auf, den Turimi: 
quiri zu beiteigen. So beißt der Gipfel des Eocollar, der mit 
dem Brigantin nur Einen Gebirgsftod bildet, welcher bei den 
Eingeborenen früher Sierra de los Tageres hieß. Dan madıt 
einen Theil des Wegs auf Pferden, die frei in den Eavanen 
laufen, zum Theil aber an den Eattel gewöhnt find. So 
plump ihr Ausſehen ift, Elettern fie doch ganz flinf ven 
fhlüpfrigften Rafen hinauf. Wir machten zuerft bei einer 
Quelle Halt, die nicht aus dem Kalkftein, fondern nod aus 
einer Schichte quarzigen Eandfteins fommt. Ihre Temperatur 
war 21°, alfo um1°,5 geringer als die der Quelle von Quetepe; 
der Höbenunterjchied beträgt aber auch gegen 220 Toiſen. 
Ueberall, wo der Eandftein zu Tage fommt, ift ver Boden 
eben und bilvet gleihjam kleine Plateaus, die wie Etufen 
über einander liegen. Bis zu 700 Toifen und jogar darüber 
{ft der Berg, wie alle in der Nahbarfchaft, nur mit Gräfern 
bewachſen. In Cumana jchreibt man den Umſtand, daß feine 
Bäume mehr vorkommen, der großen Höhe zu; vergegenivär: 
tigt man fi aber die Bertheilung der Geväse in den 
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Cordilleren der heißen Bone, jo fieht man, daß die Berggipfel in 
Neu:Andalufien lange nicht zu der obern Baumgrenze hinauf: 
reihen, die in diefer Breite mindeſtens 1600 Toiſen bod) Liegt. 
Ja der kurze Nafen zeigt fi auf dem Cocollar ftellenweife 
fogar ſchon bei 350 Toifen über dem Meer und man Tann 
auf denselben bis zu 1000 Toiſen Höhe geben; weiter bin- 
auf, über diefem mit Gräfern bevedten Gürtel, befindet ſich auf 
denn Menfchen faft unzugänglicen Gipfeln ein Wäldchen von 
Cedrela, Kavillo ! und Mahagonibäumen. Nach diefen Iofalen 
Berhältniffen nıuß man annehmen, daß die Bergfavanen des 
Cocolar und Turimiguiri ihre Entftehung nur der verberl- 
liden Eitte der Eingeborenen verdanken, die Wälder anyır 
zünden, bie fie in Weidelamd verwandeln tollen. Jetzt, da 
Gräfer und Alppflanzen feit dreihundert Jahren den Boden 
mit einem diden Filz überzogen baben, Eünnen die Baum: 
famen ſich nicht mehr im Boden befeftigen und feinen, ob 
gleich Wind und Vögel fie fortwährend von entlegenen Wäl- 
dern in die Eavanen berübertragen. 

Das Klima auf diefen Bergen ift fo mild, daß beim 
Hofe auf dem Cocollar der Baumwollenbaum, der Kaffeebaum, 
fogar das Zuderrohr gut fortlommen. Trotz aller Behaup⸗ 
tungen der Einwohner an der Küfte ift unter dem 10. Grad der 
Breite auf Bergen, die kaum böher find als der Mont d'Or 


' Hura crepitans, aus der Familie der Enphorbien. Diefer Baum 
wird ungeheuer did; im Thal von Euriepe zwiſchen Cap Codera nnd Car 
racae maß Bonpland Kufen aus Iavilloholz, bie vierzehn Fuß lang und 
acht breit waren. Diefe Kufen aus Einem Stück dienen zur Aufbewah⸗ 
rung des Guarapo ober Zuderrobrfaftse und der Melafie. Die Samen 
des Javillo find ein ftarfes Gift, und die Milch, die aus dem Blüthen⸗ 
engel quillt, wen ınan ibn abbricht, bat uns oft Angenfchmerz verurfacht, 
wenn zufällig auch nur ein ganz Nein wenig davon zwijchen bie Augenliber lam. 
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und der Buy de Dome, niemals Reif gejehen worden. Die 
Beiden auf dem Turimiquiri nehmen an Güte ab, je höher 
fie liegen. Ueberall, wo zerftreute Felsmaſſen Echatten bieten, 
kommen Flechten und verjchiedene europäifche Moofe vor. Me- 
lastoına xanthostachis und ein Strauch (Palicourea ri- 
gida), deilen große lederartige Blätter im Wind wie Per: 
gament rauſchen, machlen hie und da in der Eavane. Aber 
die Hauptzierde des Nafens ift ein Liliengewächs mit gold- 
gelber Blüthe, die Marica martiricensis. Man findet jie 
in den Provinzen Cumana und Caracas meift erjt in 400 
bis 500 Toifen Höhe. Die Gebirgsarten des QTurimiquiri 
find ein Alpenfalt, ähnlich den bei Cumanacoa, und ziem- 
lich dünne Schichten Mergel und quarziger Eandftein. Im 
Ralkitein find Klumpen von braunem Eifenoryd und Spath⸗ 
eifen eingeiprengt. An mehreren Etellen habe ich ganz deutlich 
beobachtet , daß der Eandftein dem Kalk nicht nur aufgelagert 
ift, fondern daß beide nicht felten in Wechfellagerung vor: 
fommen. 

Man unterfcheidet im Lande den abgerundeten Gipfel 
des Turimiquiri und die fpigen Pic oder Cucuruchos, die 
dicht bewaldet find und wo es viele Tiger gibt, auf die man 
wegen des großen und ſchönen Fels Jagd macht. Den runden 
begrasten Gipfel fanden mir 707 Toifen hoch. Bon dieſem 
Gipfel läuft nun nad Weit ein fteiler Felskamm aus, der 
eine Eeemeile von jenem durch eine ungeheure Spalte unter: 
brochen ift, die gegen den Meerbufen von Cariaco hinunter: 
läuft. An der Etelle, wo der Kamm hätte weiter laufen 
follen, erheben fich zwei Bergfpiten aus Kalfftein, von denen 
die nördliche die höhere ift. Dieß ift der eigentliche Cucu—⸗ 
rucho de Turimiguiri, der für höher gilt ala ber 
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Brigantin, der den Ediffern, die der Küfte von Cumana zu⸗ 
jteuern, jo wohl befannt iſt. Nach Höbenminfeln und einer 
ziemlich furzen Etandlinie, Die wir auf dem abgerundeten 
kahlen Gipfel zogen, maßen wir den Epipberg oder Cucurucho 
und fanden ihn 350 Toifen höher als unſern Etandort, jo 
daß feine abjolute Höhe über 1050 Toijen beträgt. 

Man genießt auf dem Turimiquiri einer der weiteſten 
und malerifchiten Ausfichten. Vom Gipfel bis hinunter zum 
Meer liegen Bergfetten vor einem, die parallel von Lit nad 
Weſt ftreidren und Längenthäler zwijchen jich haben. Ta ın 
legtere eine Menge kleiner, von den Bergwaſſern ausgejpülter 
Thäler unter rechtem Winkel münden, fo ftellen ſich die 
Ceitenfetten als Neihen gleich vieler bald abgerundeter, bald 
fegelförmiger Höben dar. Bis zum Impoſible jind die Berg: 
hänge meift ziemlich fanft; weiterhin werben die Abfälle ſehr 
fteil und ftreichen hinter einander fort bi8 zum Ufer des Meer: 
bufens von Gariaco. Die Umriſſe diefer Gebirgämafjen er: 
innern an die Ketten de3 Jura, und die einzige Ebene, die ji 
darin finder, ift das Thal von Cumanacoa. Es ift als ſähe 
man in einen Trichter hinunter, auf deſſen Boden unter zer: 
ftreuten Yaunıgruppen das indianifche Dorf Aricagua erſcheint. 
Segen Nord hob ſich eine ſchmale Landzunge, die. Halbinfel 
Araya, braun vom Meere ab, das, von den eriten Sonnen: 
ftrahlen beleuchtet, ein glänzendes Licht zurüdwarf. Jenſeits 
der Halbinfel begrenzte den Horizont dad Vorgebirge Ma— 
canao, deffen ſchwarzes Geftein gleich einem ungeheuren Boll 
werk aus dem Waſſer aufſteigt. 

Ter Hof auf dem Cocollar am Fuße des Turimiquiri 
liegt unter 109 9° 32” der Breite. Die Inclination ber 
Magnetnadel fand ih gleih 42° 10%. Die ‚Nadel ſchwang 


341 


220mal in zehn Zeitminuten. Die im Kalf liegenden Braun: 
eijenfleinmafjen mögen die Intenſität der magnetiſchen Kraft 
um ein Weniges ſteigern. 

Am 14. September gingen wir vom Cocollar zur Miſſion 
San Antonio hinunter. Der Weg führt Anfangs über Sa— 
vanen, die mit großen Kalkiteinblöden überſäet ſind, und 
dann betritt man dichten Wald. Nachdem man zwei fehr 
fteile Berggräte überftiegen,, hat man ein jchünes Thal vor 
fi, das fünf Meilen lang faft durchaus von Oſt nach Weft 
ftreiht. In diejen Thale liegen die Miſſionen San Antonio 
und Guanaguana. Erſtere ift berühmt wegen einer Fleinen 
Kirche aus Baditeinen, in erträglihem Etyl, mit zwei Thür: 
men und dorifhen Säulen. Eie gilt in der Umgegend für 
ein Wunder. Der Gardian der Kapuziner wurde mit diejem 
Kirchenbau in nicht ganz zwei Eommern fertig, obgleidy er 
nur Indianer aus feinem Dorfe dabei verwendet hatte. Die 
Eäulencapitäle, die Gefinfe und ein mit Eonnen und Ara- 
besten gezierter Frieg wurden aus mit Ziegelmehl vermiſchtem 
Thon modellirt. Wundert man fih, an der Grenze Lapplands 
Kirchen im reinften griechifhen Etyl! anzutreffen, jo über: 
raſchen einen dergleihen erfte Kunftverfuche noch mehr in 
einem Erdſtrich, wo noch Alles den Stempel menſchlicher Ur: 
zuftände trägt und von den Europäern erjt jeit etwa vierzig 
Jahren der Grund zu Fünftiger Cultur gelegt wurde. Der 
Etatthalter der Provinz mihbilligte es, daß in Millionen 
mit ſolchem Lurus gebaut werde, und zum großen Leid— 
weien der Mönche wurde die Kirche nicht ausgebaut. Die 
Indianer von San Antonio find meit entfernt, ſolches gleich: 


' Sn Steleftar bei Tome. S. Buch, Reife in Nerwegen. 
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falls zu beflagen; fie find insgeheim nit dem Epruche des 
Statthalter volfommen einverftanden, weil er ihrer natür- 
lihen Trägheit behagt. Sie madyen fi) eben jo wenig aus 
architektoniſchen Ornamenten als einjt die Eingeborenen in 
den Sejuitenmiffionen in Paraguay. 

Ich bielt mih in der Million Can Antonio nur auf, 
um auf den Barometer zu fehen und ein paar Sonnenhöhen 
zu nehmen. Der große Platz liegt 216 Zoifen über Cumana. 
Jenſeits des Dorfs durchwateten wir die Flüffe Colorado um 
Guarapidhe, die beide in den Bergen des Cocollar entfpringen 
und weiter unten, oſtwärts, fich vereinigen. Der Colorado 
bat eine fehr ftarfe Strönumg und wird bei feiner Mündung 
breiter al8 der Rhein; der Guarapiche ift, nachdem er den 
Nio Areo aufgenonmen, über fünf und zwanzig Faden tief. 
An feinen Ufern wächst eine ausnehmend ſchöne Grasart, die 
ich zwei Jahre fpäter, als ich den Magdalenenftrom binauf: 
fuhr, gezeichnet habe. Der Halm mit ziveizeiligen Blättern 
wird 15 bis 20 Fuß hoch. Unfere Maufthiere konnten ſich 
durch den diden Moraft auf dem fchmalen ebenen Weg kaum 
durcharbeiten. Es goß in Etrömen vom Himmel; der ganze 
Wald erihien in Folge des ſtarken anhaltenden Negens wie 
Ein Sumpf. 

Gegen Abend langten wir in der Miflion Guanaguana 
an, die fo ziemlich in derſelben Höhe liegt, wie das Dorf 
Ean Antonio. Es that fehr noth, daß wir uns trodneten. 
Der Miffionär nahm uns ſehr herzlich auf. Es war ein 
alter Mann, der, wie es fchien, feine Indianer ſehr verftändig 
behandelte. Das Dorf fteht erft feit dreißig Jahren am jetigen 
Tled, früher lag es weiter nah Süden und lehnte fih an 
einen Hügel. Man wundert fih, mit welder Leichtigkeit man 
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die Wohnſitze der Indianer verlegt. Es gibt in Südamerika 
Törfer, die in weniger als einem halben Sahrhundert brei- 
mal. den Ort gewecjelt haben. Ben Eingeborenen fnüpfen 
jo ſchwache Bande an den Boden, auf dem er wohnt, daß 
er den Befehl, fein Haus abzureißen und es anderswo wieder 
aufzubauen, gleihmäthig aufnimmt. Ein Dorf wechielt feinen 
Platz wie ein Lager. Wo es nur Thon, Rohr, Palmblätter 
und Heliconienblätter gibt, ift die Hütte in wenigen Tagen 
wieder fertig. Dieſen gemaltfamen Aenderungen liegt oft 
nichts zu Grunde als die Laune eines frifh aus Spanien 
angefommenen Mifjionärs, der meint, die Million fey dem 
Fieber ausgefeht oder liege nicht Luflig genug. Es ift vor: 
gefommen, daß ganze Dörfer mehrere Etunden weit verlegt 
wurden, bloß weil der Mönd die Ausfiht aus feinem Haufe 
nicht ſchön oder weit genug fand. 

Guanuguana hat noch feine Kirche. Der alte Geiftliche, 
der jchon feit dreißig Jahren in den Wäldern Amerikas lebte, 
äußerte gegen uns, die Gemeindegelder, d. h. der Ertrag der 
Arbeit der Indianer, müßten zuerft zum Bau des Mifliong- 
hauſes, dann zum Kirchenbau und endlih für die Kleidung 
der Sjndianer verwendet werden. Er verficherte in wichtigem 
Ton, von diefer Drbnung dürfe unter feinem Vorwand ab: 
gegangen werden. Nun, die Indianer, die lieber ganz nadt 
geben als die leichteften Kleider tragen, können gut warten, bis 
die Neihe an fie fonınt. Die geräumige Wohnung des Padre 
war eben fertig geworden, und wir bemerften zu unjerer 
Neberraichung, daß das Haus, das ein platte Dach hatte, mit 
einer Menge Kaminen wie mit Thürmchen geziert war. Gie 
ſollten, belehrte uns unfer Wirth, ihn an fein geliebtes Hei- 
mathland, und in der tropifchen Hite an die aragonefifchen 
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Winter erinnern. Die Indianer in Guanaguana bauen 
Baummolle für fi, für die Kirhe und für den Millionär. 
Der Ertrag gilt als Gemeindeeigenthum und mit den ‚Ce 
meindegelvern werden die Bebürfniffe des Geiftlihen und die 
Koften des Gottesdienftes beftritten. Die Eingeborenen haben 
höchſt einfache Vorrichtungen, um den Eamen von der Baum: 
wolle zu trennen. Es find hölzerne Eylinder von jehr kleinem 
Durchmeſſer, zwiſchen denen die Baummolle durchläuft und 
die man wie Epinnräber mit dem Fuße umtreibt. Dieſe höchſt 
mangelhaften Mafchinen leiſten inveflen gute Dienfte und man 
fängt in den andern Millionen an fie nachzuahmen. Ich 
babe anderswo, in meinem Werke über Merico, auseinander 
gefegt, wie jehr die Eitte, die Baumwolle mit dem Samen 
zu verfaufen, den Transport in den Spanischen Eolonien er: 
jhwert, wo ale Waaren auf Maulthieren in die Eeebäfen 
fonmen. Der Boden ift in Gnanaguana eben jo fruchtbar 
wie im benadıbarten Dorfe Aricagua, das gleichfalls jeinen 
indianischen Namen behalten bat. Eine Almuda (1850 
Duadrattoifen) trägt in guten Sahren 25 — 30 Fanegas 
Mais, die Fanega zu hundert Pfund. Aber bier wie überall, 
wo der Eegen der Natur die Entwidlung der Induſtrie 
hemmt, macht man nur ganz wenige Morgen- Landes urbar, 
und fein Menſch denkt daran, mit dem Anbau der Nah 
rungspflanzen zu mechleln. Die Indianer in Guanaguana 
erzählten mir als etwas Ungewöhnliches, im verfloffenen Jahr 
jeven fie, ihre Weiber und Kinder drei Monate lang al 
inonte geweſen, das heißt, ſie jeven in den benachbarten 
Wäldern umbergezogen, um ſich von faftigen Pflanzen, van 
Palmfobl, von Furnwurzeln und wilden Baunfrüdten zu 
nähren. Sie fpraden von dieſem Nomadenleben keineswego 
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wie von einem Nothſtand. ˖ Nur der Miffionär batte dabei 
zu leiden gehabt, weil das Dorf ganz verlaffen ftand. und die 
Gemeindegenoffen, als fie aus den Wäldern wieder heim 
famen, weniger lenkſam waren als zuvor. 

Das ſchöne Thal von Guanaguana läuft gegen Oft in 
bie Ebenen von Punzere und Terecen aus. Gerne hätten 
wir diefe Ebenen befudht, um die Quellen. von Bergöl zwifchen 
den Flüſſen Guarapide und Areo zu unterfucen; aber die 
Regenzeit war fürmlid) eingetreten, und wir hatten täglich 
vollauf zu thun, um die gefammelten Pflauzgen zu trocknen 
und aufzubewahren. Der Weg von Guanaguana nach dem 
Dorfe Punzere führt entweder über Can Felir, oder über 
Caycara und Guayuta, wo fi ‚ein Hato (Hof für Viehzucht) 
der Miflionäre befindet. An letzterem Orte findet man, nach 
dem Bericht der Indianer, große Echwefelmaffen, nicht in 
Gips oder Kalkitein, fonden in geringer Tiefe unter der 
Fläche des Bodens in Thonſchichten. Diefes auffallende Vor: 
fommen fcheint Amerika eigenthümlich; wir werden demjelben 
im NKönigreid Quito und in Neugrenada wieder begegiten. 
Bor Punzere fieht man in den Eavanen Säckchen von Sei— 
dengewebe an den niebrigften Baumäften hängen. Es iſt 
dieß die seda silvestre oder einheimifche wilde Seide, die 
einen ſchönen Glanz hat, aber jich fehr rauh anfühlt. Der 
Rachtfchmetterling, der fie fpinnt, fommt vielleiht mit denen 
in den Provinzen Guanaruato und Antioquia "überein, die 
gleichfalls wilde Seide liefern. Im jhönen Walde von Pun: 
zere kommen zivei Bäume nor, die unter den Namen Curucay 
und Ganela bekannt find; erfterer liefert. ein von den Pin: 
bes oder indianifhen Zauberern fehr geſuchtes Harz, der 
zweite bat Blätter, die nah ächtem Geylonzimmt riechen. Von 
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Punzere läuft der Weg über Terecen und Neu-Palencia, 
das eine neue Niederlaſſung von Canariern iſt, nad dem 
Hafen Ean Juan, der am rechten Ufer des Rio Areo liegt, 
und man muß in einer Pirogue über diefen Fluß jegen, wenn 
man zu den berühmten Bergölquellen von Buen Paftor gehen 
will. Dan befchrieb fie uns als Feine Schachte oder Trichter, 
die jih von felbft im fumpfigen Boden gebildet haben. Dieſe 
Erſcheinung erinnert an den Aſphaltſee oder Chapapote 
auf der Inſel Trinidad, der in gerader Linie von Buen 
Paſtor nur 35 Eeemeilen entfernt iſt. 

Nachdem wir eine Weile mit dem Verlangen gelämpft, 
den Guarapiche hinunter in den Golfo triste zu fahren, 
wandten wir und gerade den Bergen zu. Die Thäler von 
Guanaguana und Garipe find durch eine Art Damm ober 
Srat aus Kalfiten, der unter dem Namen Cuchilla de 
Guanaguana weit und breit berühmt ift, von einander ge 
trennt.! Wir fanden den Uebergang beſchwerlich, weil wir 
damals uoch nicht in den Cordilleren gereist waren, aber fo 
gefährlich, als man ihn in Cumana ſchildert, ift er Feines 
wege. Mlerdings ift der Weg an mehreren Stellen nur 14 
oder 15 Zoll breit; der Bergfattel, über den er megläuft, iſt 
mit kurzen, jehr glattem Raſen bededt, die Abhänge zu beiden 
Eeiten find ziemlich jäh, und wenn der Neijende fiele, könnte 
er auf dem Grafe fieben, achthundert Fuß binunterrollen. 
Indeſſen find die Bergfeiten vielmehr nur ſtarke Böfchungen 
als eigentlidhe Abgründe, und die Maulthiere bier zu Lande 
haben einen fo fihern Gang, daß man fi ihnen ruhig an: 
vertrauen kann. Ihr Benehmen ift ganz wie das der Eaum- 


' Zum ganzen fpanifchen Amerika bedeutet cuchilla, Mefjerflinge, einen 
Berglamn mit ſehr fteilen Abbängen. 
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tbiere in der Echweiz und in den Pyrenäen. Se wilder ein 
Land ift, deſto feinfühliger und ſchärfer witternd wird ber 
Inſtinkt der Hausthiere. Spüren die Maulthiere eine Gefahr, 
jo bleiben fie ftehen und wenden den Kopf hin und her, be: 
wegen bie Ohren auf und ab; man fieht, jie überlegen, was 
zu thun jey. Cie fommen langjam zum Entjchluß, aber der: 
felbe fällt immer richtig aus, wenn er frei ift, das beißt, 
wenn ihn der Reiſende nicht unvorfichtigerweife ftört oder 
übereilt. Wenn man in den Anden ſechs, fieben Monate 
auf entjeglihen Wegen durch die von den Bergwafjern zer: 
riſſenen Gebirge zieht, da entwickelt fih die Intelligenz der 
Keitpferde und Laftthiere auf wahrhaft erftaunliche Weile. Man 
kann aud) die Gebirgsbewohner jagen hören: „Ic gebe Ihnen 
nicht das Maulthier, dag den bequemjten Schritt hat, fondern 
dag vernünftigfte, la mas racional.” Dieſes Wort aus dem 
Munde des Volks, die Frucht langer Erfahrung, widerlegt dag 
Eyften, das in den Thieren nur belebte Maſchinen fiebt, 
wohl beſſer ala alle Beweisführung der jpeculativen Philoſophie. 

Auf dem höchſten Punkt des Kammes oder der Cudilla 
von Guanaguana angelangt, hatten wir eine intereflante Fern: 
fiht. Wir überfahen mit Einem Blick die weiten Prairien 
oder Eavanen von Maturin und am Nio Zigre, "den Spiß- 
berg Turimiquiri und zahllofe parallel ftreihende Bergfetten, 
die von weiten einer wogenden See gleidhen. Gegen Nordoſt 
Öffnet fich das Thal, in dem das Klofter Garipe liegt. Sein 
Anblid ift um fo einladender, als es bewalvet ift und fo 
von den kahlen, nur mit Gras bewachjenen Bergen umber 
freundlich abftiht. Wir fanden die abjolute Höhe der Eu: 
chilla gleich 548 Toifen; fie liegt alfo 329 Toifen über dem 
Miſſionshaus von Guanaguana. 


Steigt man auf fehr krummem Pfade rem Bergkanme 
nieder, ſo betritt man bald ein ganz bewaldetes Land. Der 
Boden iſt mit Moos und einer neuen Art Droſera bedeck, 
die im Wucks der Droſera unſerer Alpen gleicht. Je näber 
man dem Kloſter Caripe kommt, deſto dichter wird der Wald, 
deſto üppiger die Vegetation. Alles bekommt einen andern 
Charakter, ſogar die Gebirgsart, in der wir von Punta Tel: 
gada an geweſen waren. Die Kalkſteinſchichten werden dünner; 
ſie bilden Mauern, Geſimſe und Thürme wie in Peru, im 
Pappenheimſchen und bei Diçow in Gallizien. Es iſt nicht 
mehr Alpenkalk, ſondern eine Formation, welche jenem über: 
gelagert ift, analog dem Yurafalf. 

Der Weg von der Euchilla herab ift bei weiten nicht jo 
lang als ver hinauf. Wir fanden, daß das Thal von Karim 
200 Toiſen höher liegt al3 das Thal von Guanagıana. Ein 
Bergzug von unbeveutender Breite trennt zivei Beden; das 
eine ift köſtlich kühl, das andere als furdtbar heiß ver: 
rufen. Solchen Gontraften begegnet man in Merico, in New 
Grenada und Peru häufig, aber in Nordoften von Eid 
amerifa find fie felten. Unter allen bochgelegenen Thälern 
in Neu:Andalufien ift auch nur das von Caripe! fehr ftarl 
bewohnt. Im einer Provinz mit ſchwacher Benölferung, mo 
die Gebirge weder eine fehr beveutende Maſſe, noch ausge 
dehnte Hochebenen haben, findet der Menſch wenig Anlaß, 
aus den Ebenen wegzuziehen und ſich in gemäßigteren Gebirgs⸗ 
ftrichen niederzulaffen. 


Abſolute Hübe des Kleſters 412 Toiſen. 


- Siebentes Kapitel. 
Das Klofter Caripe. — Die Höhle des Guacharo. — Nachtvegel. 


Eine Allee von Perſeabäumen führte uns zum Hoſpiz 
der aragoneſiſchen Kapuziner. Bei einem Kreuz aus Brafil- 
holz mitten auf einem großen Plat machten wir Halt. ‚Das 
Kreuz it von Bänken umgeben, wo die Franfen und ſchwachen 
Mönche ihren Roſenkranz beten. Das Klofter lehnt ſich an 
eine ungebeure, ſenkrechte, dicht betwachjene Felswand. Das 
blendend weiße Geſtein blickt nur hin und wieder hinter dem 
Laube vor. Man kann ſich kaum eine maleriſchere Lage 
denken; ſie erinnerte mich lebhaft an die Thäler der Graf— 
ſchaft Derby und an die höhlenreichen Berge bei Muggendorf 
in Franken. An die Stelle der europäiſchen Buchen und 
Ahorne treten hier die großartigeren Geſtalten der Ceiba und 
der Praga- und Jraſſepalmen. Unzählige Quellen brechen 
aus den Bergwänden, die das Beden von Caripe Freisförmig 
umgeben und deren gegen Eüd fteil abfallende Hänge taufend 
Fuß hohe Profile bilden. Diefe Quellen fommen meift aus 
Epalten oder engen Schluchten hervor. Die Feuchtigkeit, die 
fie verbreiten, befördert das Wachsſthum ver großen Bäume, 
und die Eingeborenen, welche einjame Orte lieben, legen ihre 
Conucos längs diefer Schluchten an. Bananen und Melonen: 
bäume ftehen bier um Gebüſche von Baumfarn. Dieſes Turd): 
einander von cultivirten und wilden Gewächfen gibt diefen 
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Nunkten einen eigenthümlichen Neiz. An den nadten Berg 
feiten erfennt man die Etellen, wo Quellen zu Tage kommen, 
ſchon von weiten an den dichten Mafjen von Grün, die an 
fangg am Geftein zu hängen fcheinen und fih dann den 
Windungen der Bäche nach ind Thal hinunter ziehen. 

Wir wurden von den Mönchen in Hofpiz mit der größten 
Zuvorfommenheit aufgenommen. Der Pater Gardian war 
nicht zu Haufe; aber er war von unferem Abgang von Cu 
mana in Kenntniß gefegt und hatte Alles aufgeboten, um 
ung den Aufenthalt angenehn zu maden. Das Hofpiz hat 
einen innern Hof mit einem Kreuzgang, wie die fpanifchen 
Klöfter. Diefer gefchloffene Raum war fehr bequem für ung, 
um unfere Inſtrumente unterzubringen und zu beobachten. 
Wir trafen im Klofter zahlreiche Geſellſchaft: junge, vor 
Kurzem aus Europa angefommene Mönche follten eben in 
die Miffionen vertheilt werden, während alte kränkliche Miffio- 
näre in der feharfen gefunden Gebirgsluft von Caripe Gene 
fung fuchten. Ich mohnte in der Zelle de Gardians, in 
der ſich eine ziemlich anfehnlihe Bücherfammlung befand. Ich 
fand bier zu meiner Ueberrafchung neben Feijos teatro cri- 
tico und den „erbaulicen Briefen” auch Abbe Nollets „traite 
de l’electrieite.* Der Fortſchritt im der geiftigen Entwick 
lung ift, follte man da meinen, fogar in den Wäldern Ame 
rifas zu fpüren. Der jüngfte Kapuziner von der letzten Mife 
fion! hatte eine fpanifche Weberfegung von Chaptals Chemie 

* Außer den Dirfern, in denen Eingeborene unter der Obhnt eineb 
Geiftlichen ftehen, nennt man in den ſpaniſchen Colonien Miffion aud 
die jungen Mönche, die mit einander aus einen fpaniihen Hafen abgeben, 
um in der neuen Welt oder auf den Philippinen die Niederlaffungen ber 


Ordenegeiftligen zu ergänzen. Daher ber Auebrud: „in Cadir eine neue 
Miffien bolen.“ 
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mitgebracht. Er gedachte dieſes Werk in der Einfamfeit zu 
ftudiren, in der er fortan für feine übrige Lebenszeit ſich 
felbft überlafien feyn ſollte. ch glaube faum, daß bei einem 
jungen Mönde, der einfam am Üfer des Rio Tigre lebt, 
der Wiſſenstrieb wach und rege bleibt; aber fo viel ift ficher 
und gereicht dem Geift des Jahrhunderts zur Ehre, dab wir 
bei unferem Aufenthalt in den Klöften und Miſſionen Ame⸗ 
rikas nie eine Epur von Undulbfamkeit wahrgenommen haben. 
Die Mönde in Garipe mußten wohl, dag ih im proteitan- 
tiſchen Deutichland zu Haufe war. Mit ven Befehlen des 
Madrider Hofes in der Hand, hatte ich feinen Grund, ihnen 
en Geheimniß daraus zu machen; aber niemals that irgend 
en Zeichen von Mißtrauen, irgend eine unbeicheidene Frage, 
irgend ein Verſuch, eine Controverfe anzulnüpfen, dem wohl 
thuenden Eindrud der Gaſtfreundſchaft, welche die Mönche 
mit fo viel Herzlichfeit und Offenheit übten, auch nur den 
geringften Eintrag. Wir werden weiterhin unterfuchen, woher 
diefe Duldſamkeit der Miffionäre rührt und mie weit fie geht. 

Tas Klofter liegt an einem Orte, der in alter Zeit Areo- 
war hieß. Eeine Meereshöhe ift ungefähr dieſelbe wie die 
der Stadt Caracas oder des bewohnten Strichs in den blauen 
Bergen von Jamaica. Aud) ift die mittlere Temperatur dieſer 
drei Punkte, die alle unter den Tropen liegen, fo ziemlid) 
diefelbe. In Caripe fühlt man das Bedürfniß, ſich Nachts 
juzudellen, bejonders bei Eonnenaufgang. Wir fahen den 
hunderttheiligen Thermometer um Mitternacht zwifchen 16 und 
171, Grad (1298 — 14 N.) ftehen, Morgens zwiſchen 19 
und 20. Gegen ein Uhr Nachmittags ftand er nur auf 21° 
bis 2205. Es ift dieß eine Temperatur, bei der die Ge 
wächſe ver heißen Zone nod wohl gedeihen; gegenüber ber 
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übernäßigen Hite auf den Ebenen ‘bei Cumana fünnte man 
fie eine Frühlingstemperatur nennen. Daß: Waſſer, dag man 
in poröfen Thongefäßen dem Luftzug ausfegt, Fühlt fi in 
Garipe während der Nacht auf 139 ab. Ich brauche nicht 
zu bemerken, daß ſolches Waſſer einen faft eisfalt vorfonmt, 
wenn man in Einen Tage entiweder von der Küfte oder von 
den glühenden Eavanen von Terezen ins Klofter kommt -und 
daber gewöhnt ift, Flußwaſſer zu trinfen, das meiſt 25—26° 
(20—20",8 N.) warnı ift. 

Die nittlere Temperatur des Thals von Saripe Scheint, 
nad) ver des Monats Eeptember zu fließen, 18°,5 zu feym. 
Nach den Beobadhtungen, die man in Cumana gemacht, weicht 
unter diefer Zone die Temperatur des Septembers von ber 
des ganzen Jahres kaum un einen balben Grad ab. Tie 
mittlere Temperatur von Caripe ift gleich der des Monats 
Sun: zu Paris, wo übrigens die größte Hitze 10 Grad mehr 
beträgt als an den beißelten Zagen in Caripe. Ta das 
Klofter nur 400 Toifen über dem Meere Iiegt, jo fällt es 
auf, wie raſch die Wärme von der Küfte an abninmt. Wegen 
der dichten Wälder können die Eonnenftrahlen nicht vom 
Boden abprallen, und diejer ift feucht und mit einem diden 
Gras: und Moosfilz bededt. Bei anhaltend nebligter Wit- 
terung ift von Sonnenwirkung ganze Tage lang nichts zu 
ſpüren und gegen Einbruch der Nacht wehen friſche Winde 
von der Sierra del Guacharo ins Thal herunter. 

Die Erfahrung hat ausgewieſen, daß das gemäßigte 
Klima und die leichte Luft des Orts dem Anbau des Kaffee 
baums, der bekanntlich hohe Lagen liebt, ſehr förderlich ſind. 
Der Superior der Kapuziner, ein thätiger, aufgeklärter Mann, 
hat in ſeiner Provinz dieſen neuen Kulturzweig eingeführt. 
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EN > her der Fremde in Cumana 
N “ zum Ueberbruß vom 
ER SI Arenas, der fein 
Er ">. ‚yaro, die mehrere 
> x \ \ En A ‚me an Naturmerfwür: 
Sa Br FR * eer Gejelſſchaft kein Leben 
& an n die alltäglichen Vorkommniſſe 
A “ N eugierde Feine Nahrung findet. 
N ER ” > . Eimvohner eine „Fettgrube” nen: 
FRE > .bal von Caripe jelbft, jondern drei 

N ‚softer gegen Weſt-Süd-Weſt. Sie mündet 
n ‚le aus, dag der Eierra des Guacharo 
R 18. September braden wir nad) der Eierra 


et von den indianiſchen Alcaden und den meilten 
‚innern des Kloſters. Ein ſchmaler Pfad führte zuerit 
ihalb Stunden lang jüdwärts über eine lachende, ſchön 
‚taste Ebene, dann wandten wir uns weftwärts an einen 
fleinen Ylufie hinauf, der aus der Höhle herrorfonmt. Man 
gebt drei Viertelftunden laug aufwärts bald im Wafjer, das 
nicht tief iſt, bald zwiſchen dem Fluß und einer Felswand, 
auf ſehr fchlüpfrigen, moraftigen Boden. Zahlreide Erb: 
fälle, umberliegende Yaumıftämme, über melde die Maulthiere 
nur ſchwer binüber fommen, die Nankengewächſe am Boden 
machen dieſes Etüd des Weges fehr ermüdend. Wir waren 
überrafcht, bier, faum 500 Toifen über ven Meere, eine 
Areuzblütbe zu finden, den Rajhanus pinnatus. Wan 
weiß, wie felten Arten diefer Familie unter den Tropen jind; 
fie haben gleichſam einen nordifhen Typus, und auf 
Diefen waren wir bier auf dem Plateau von Caripe, in fo 
geringer Meereshöhe, nicht gefaßt. 
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angelommenen Neifenden zu erfundigen. Da wir ihnen Brannt: 
wein gaben, wurden die Beſuche häufiger, als die Geiftlichen 
gerne fahen. | 

Eo lange wir uns in Garipe und in den andern Mi: 
fionen der Chaymas aufhielten, ſahen wir die Indianer überall 
milde behandeln. Im Allgemeinen ſchien ung in den Wif: 
fionen der aragoneſiſchen Kapuziner grundfäglich eine Ordnung 
und eine Zucht zu berriden, wie fie leider in der neuen 
Welt jelten zu finden find. Mißbräuche, die mit dem allge 
meinen Geift aller Höfterliden Anftalten zufammenhängen, 
bürfen dem einzelnen Orden nicht zur Laft gelegt werden. 
Der Gardian des Klofterd verkauft den Ertrag des Gemeinde: 
Conuco, und da alle Indianer darin arbeiten, fo haben auch 
alle gleichen Theil am Gewinn. Mais, Kleivungsftüde, Ader: 
geräthe, und, wie man verfihert, zumweilen auch Geld werben 
unter ihnen vertheilt. Dieſe Möndhsanftalten haben, wie id) 
ſchon oben bemerkt, Aebnlichkeit mit den Gemeinden der mäh— 
riſchen Brüder; fie fördern die Entwidlung in der Bildung 
begriffener Menfchenvereine, und in den fatholiichen Gemein: 
den, die man Miflionen nennt, wird die Unabhängigte:t der 
Familien und die Eelbftftändigfeit der Genoſſenſchaftsglieder 
mehr geachtet, ala in ven proteftantiihen Gemeinden nad) 
Zinzendorfs Negel. 

Am berühmteften ift das Thal von Caripe, neben der 
ausnehmenden Kühle des Klimas, durch die große Eueva 
oder Höhle dee Guadharo. In einem Lande, mo man 
fo großen Hang zum Wunderbaren bat, ift eine Höhle, aus 
der ein Strom entipringt und in der Tauſende von Nacht: 
vögeln leben, mit deren Fett man in den Miſſionen kocht, 
natürlid ein ‚unerfchöpflicher Gegenitand ter Unterhaltung 


und tes Streits. Kaum bat daher der Fremde in Cumana 
ten Fuß ang Land geſetzt, jo hört er zum Weberbruß vom 
Augenitein von Araya, von Landmann in Arenas, der fein 
Kind. gefäugt, und von der Höhle des Guacharo, die mehrere 
Meilen lang feyn fol. Lebhafte Theilnahme an Naturmerfwür: 
digkeiten erhält ſich überall, wo in der Geſellſchaft Fein Leben 
it, wo in trübfeliger Eintönigfeit die alltäglichen Vorkommmiffe 
hd) ablöfeu, bei denen die Neugierde Feine Nahrung findet. 

Die Höhle, welche die Einwohner eine „Fettgrube” nen: 
nen, liegt nicht im Thal von Caripe jelbft, fondern drei 
Heine Dieilen von Klofter gegen Weſt-Süd-Weſt. Sie mündet 
in einem Eeitenthale aus, das der Sierra des Guadaro 
zuläuft. Am 18. Eepteniber braden wir nad der Eierra 
auf, begleitet von den indianischen Alcaden und den meilten 
Drdensmiännern tes Kloſters. Ein ſchmaler Pfad führte zuerft 
anderthalb Etunden lang füdwärts über eine lachende, fchön 
beraßte Ebene, dan wandten wir ung weftwärts an einem 
Meinen Fluſſe hinauf, der aus der Höhle hervorkoumt. Plan 
geht drei Viertelftunden laug aufwärts bald im Waſſer, das 
nicht tief ift, bald zwiſchen dem Fluß und einer Felswand, 
anf ſehr Schlüpfrigen, moraftigem Boden. Zahlreiche Erb: 
Kille, unherliegende Baumſtämme, über weldye die Maulthiere 
nur ſchwer hinüber kommen, die Rankengewächſe am Boden 
machen diefeg Stück des Weges fehr ermüdend. Wir waren 
überrafcht, bier, Taum 500 Toifen über den Meere, eine 
Kreugblüthe zu finden, den Raphanus pinnatus. Wan 
weiß, wie felten Arten diefer Familie unter den Tropen find; 
fe haben aleichjan einen nordifhen Typus, umd auf 
diefen waren wir bier auf dem Plateau von Caripe, in fo 
geringer Meereshöhe, nicht gefaßt. 
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Wenn man am Fuß des hoben Guacharoberges nur noch 
vierhundert Schritte von der Höhle entfernt iſt, fieht man den 
Eingang noch nit. Der Bach läuft durd eine Echlucht, die 
das Waſſer eingegraben, und man geht unter einem Selfen- 
überhang,, fo daß man den Himmel gar nicht fieht. Der Weg 
fdlängelt fi mit dem Fluß und bei der legten Biegung ftebt 
man anf einmal vor der ungeheuren Mündung der Höhle. 
Der Anblid hat etwas Großartiges felbit für Augen, die mit 
der maleriihen Scenerie der Hochalpen vertraut jind. Sch 
hatte Damals die Höhlen am Pic von Derbufhire gefeben, wo 
man, in einem Nahen ausgeftredt, unter einem zwei Fuß 
hohen Gewölbe über einen unterirdiſchen Fluß ſetzt. Ich hatte 
die ſchöne Höhle von Trefhemienfhiz in den Karpathen be 
fahren, ferner die Höhlen im Harz und in Franken, die grofe 
Srabftätten find für die Gebeine von Tigern, Hyänen uud 
Bären, die fo groß waren, wie unfere Pferde. Die Natur 
gehorcht unter allen Zonen unabänderlichen Geſetzen in der 
Vertheilung der Gebirgsarten, in der äußeren Geftaltung der 
Berge, felbjt in den gewaltſamen Veränderungen, welche die 
äußere Ninde unſeres Planeten erlitten hat. Nach vieler 
großen Einförmigkeit Fonnte id) glauben, die Höhle von Ea- 
ripe werde im Ausſehen von den, was ich der Art auf meinen 
früberen Neifen beobadtet, eben nicht ſehr abweichen; aber 
die Wirklichkeit übertraf meine Erwartung weit. Wenn einer: 
jeits alle Höhlen nad) ihrer ganzen Bildung, durch den Glanz 
der Stalaftiten, in allem, was die unorganifche Natur betrifft, 
auffallende Aehnlichkeit mit einander haben, fo gibt anderer: 
ſeits der großartige tropifche Pflanzenwuchs der Difinvung 
eines ſolchen Erdlochs einen ganz ‘eigenen Charafter. 

Die Cueva del Guacharo öffnet fi im fenkrechten Brofil 
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eines Felfen. Der Eingang ift nad Eüd gekehrt; es iſt eine 
Wölbung achtzig Fuß breit und fiebzig hoch, alfo bis auf ein 
Fünftheil jo body als die Colonnade des Louvre. Auf den 
Fels über der Grotte ftehen riefenhafte Bäume. Ter Ma: 
mei und der Genipabaum mit ‚breiten glänzenden Blättern 
ftreden ihre Aefte gerade gen Himmel, während die des Cour- 
baril und der Erpthrina ſich ausbreiten und ein dichtes grünes 
Gewölbe bilden. Pothos mit faftigen Stengeln, Oralis und 
Orchideen von feltiamem Bau! wachen in den dürrſten Fels⸗ 
fpalten, während vom Winde gefchaufelte Rankengewächſe ſich 
vor dem Eingang der Höhle zu Gewinden.verfchlingen. Wir 
fähen in diefen Blumengewinden eine violette Bignonie, das 
purpurfarbige Dolihos und zum erftenmal die prachtvolle 
Eolandra, deren orangegelbe Blüthe eine über vier Zoll Tange 
fleifchige Röhre hat. Es ift mit den Eingang der Höhlen, 
mie nit der Anficht der Wafferfälle; dev Hauptreiz befteht 
in der mehr oder weniger großartigen Untgebung, die den 
Charakter der Landſchaft beitinmt. Welcher Contraft zwijchen 
der Gueva de Caripe und den Höhlen im Norden, die von 
Eihen und düſtern Lerchen befchattet jind! 

Aber diefe Pflanzenpracht ſchmückt nicht allein die Außen- 
feite des Gewölbes, fie dringt fogar in den Vorhof der Höhle 
ein. Mit Eritaunen fahen wir, daß achtzehn Fuß hohe prächtige 
Seliconien mit Bifangblättern, Pragapalımen und baumartige 
Arumarten die Ufer des Baches bis unter die Erde ſäumten. 
Die Vegetation zieht fi) in die Höhle von Caripe hinein, wie 
in die tiefen Felsfpalten in den Anden, in denen nur ein 
Dämmerliht berrfcht, und fie hört erſt 30—40 Schritte vom 


' Gin Dendrobium mit goltgelber, ſchwarzgeflectter, drei Zell langer 
Blütbe. 
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Eingang auf. Wir maßen den Weg mittelft eines Etrid3 uud 
waren gegen vier hundert dreißig Fuß weit gegangen, ehe wir 
nöthig hatten die Fadeln anzuzünden. Tas Tageslicht dringt 
jo weit ein, weil die Höhle nur Einen Gang bildet, der fi 
in derielben Richtung von Südoſt nad) Nordweſt hineinzieht. 
Da wo das Licht zu verichwinden anfängt, bört man Das 
beifere Gejchrei der Nachtvögel, die, wie die Eingeborenen 
glauben, nur in diefen unterirdifhen Räumen zu Haufe find. 
Ter Guacharo hat die Größe unferer Hühner, die 
Etimme der Ziegenmelfer und Procnias, die Geltalt der 
geierartigen Vögel mit Büſcheln fteifer Eeide un -den krummen 
Schnabel. Etreiht man nad) Cuvier die Ordnung der Picae 
(Spechte), fo ift diefer merkwürdige Vogel unter die Pas- 
seres zu ftellen, deren Gattungen faft unmerklich in einan- 
der übergehen. ch habe ihn im zweiten Band meiner Ob- 
servations de zoologie et d’anatoınie coınparee in einer 
eigenen Abhandlung unter dem Namen Steatornis (Fettvogel) 
befchrieben. Er bildet eine neue Gattung, die fi) von Ca- 
primulgus durch den Umfang der Etimme, durch den auf 
nehmend ftarfen mit einem doppelten Zahn verjehenen Echnabel, 
durch den Mangel der Haut zwiſchen den vorderen Zehen: 
gliedern weſentlich unterfcheidet. In der Lebensweiſe fommt 
er fowohl den Ziegenmelfern als den Alpenkrähen ! nahe. Sein 
Gefieder ift dunkel graublau, mit Fleinen ſchwarzen Etreifen 
und Tupfen; Kopf, Flügel und Schwanz zeigen große, weiße, 
berzförmige, ſchwarz gefäumte Fleden. Die Augen des Vogels 
fönnen das Tageslicht nicht ertragen, fie find b’au und Fleiner 
als bei den Ziegenmelkern. Die Flügel haben 17—18 


' Cor-us Pyrrlıocorax. 
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Schwungfedern und ihre Epannung beträgt 31, Fuß. Ver 
Guacharo rerläßt die Höhle bei Einbruch der Nacht, beſonders 
bei Mondſchein. Es ift fo ziemlich der einzige körnerfreſſende 
Nadtvogel, den wir bis jegt kennen; ſchon der Bau feiner 
Füße zeigt, daß er nicht jagt wie unfere Eulen. Er frißt 
ſehr harte Samen, wie der Nußheher (Corvus cariocatactes) 
und der Pyrrhocorax. Letzterer niſtet auch in Felsipalten 
und beißt der „Nachtrabe.” Die Indianer behaupten, der 
Guuacharo gehe weder Inſekten aus der Ordnung der Lamelli- 
cornia (Käfern), noch Nachtichmetterlingen nach, von denen die 
Biegenmelfer ji) nähren. Man darf nur die Schnäbel des 
Guacharo und des Ziegenmelfers vergleihen, um zu feben, 
daß ihre Lebensweiſe ganz verjchieden ſeyn muß. | 

Schwer macht man fih einen Begriff vom furdtbaren 
Lärm, den Taufende diefer Vögel im dunfeln Innern der 
Höhle machen. Er läßt jih nur mit dem Gefchrei unferer 
Krähen vergleidhen, die in den nordiſchen Tannenwäldern ge: 
ſellig leben und auf Bärnmen nijten, deren Gipfel einander 
berühren. Das gellende durchdringende Geſchrei der Gua— 
charos hallt wider vom Felsgewölbe und aus der Tiefe der 
Höhle kommt es als Echo zurüd. Die Indianer zeigten ung 
die Nefter der Vögel, indem fie Fadeln an eine lange Etange 
banden. Eie ftaden 60—70 Fuß body über unfern Köpfen 
in trichterförmigen Löchern, von denen die Dede winmelt. 
Se tiefer man in die Höhle hinein fommt, je mehr Vögel das 
Licht der Eopalfadeln aufſcheucht, deitp ſtärker wird der Lärm. 
Wurde es ein paar Minuten ‚ruhiger um ung her, jo erjchallte 
von weither das Klaggefchrei der Vögel, die in andern Zwei: 
gen der Höhle nifteten. Die Banden lösten einander im 
Schreien ordentlich ab. 
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Jedes Jahr un Johannistag gehen die Indianer nit 
Etangen in die Cueva del Guacharo und zerjtören die meijten 
Nefter. Man jchlägt jedesmal mehrere taufend Vögel tobt, 
wobei die Alten, als wollten fie ihre Brut vertheidigen, mit 
furdtbaren Geſchrei den Indianern um die Köpfe fliegen. Die 
Jungen, die zu Boden fallen, werden auf der Etelle ausge: 
weidet. Ihr Bauchfell ift ftarf mit Fett durchwachſen, und 
eine Fettſchicht läuft vom Unterleib zum After und bildet zwi— 
ſchen den Beinen des Vogels eine Art Kuopf. Daß körner: 
freſſende Vögel, die den Tageslicht nicht ausgeſetzt find und 
ihre Muskeln wenig brauden, jo fett werden, erinnert an 
die uralten Erfahrungen beim Mäſten der Gänfe und des 
Vieh. Man weiß, wie jehr daſſelbe durch Dunfelheit und 
Nuhe befördert wird. Die europäifchen Nachtvögel find mager, 
weil fie nicht wie der Guacharo von Früchten, ſondern vom 
bürftigen Ertrag ihrer Jagd leben. Zur Zeit der „Fetternte“ 
(cosecha de la manteca), wie man es in Garipe nennt, 
bauen fich die Indianer aus Palmblättern Hütten am Eingang 
und im Vorhof der Höhle. Wir fahen nod) Ueberbleibfel der: 
jelben. Hier läßt man das Fett der jungen, friſch getüdteten 
Bögel am Feuer aus und gießt es in Thongefäſſe. Dieſes 
Fett ift unter dem Namen Guacharoſchmalz oder Del (amun- 
teca oder aceite) befannt; es ift halbflüffig, hell und geruch⸗ 
los. Es ift fo rein, daß man es länger als ein Jahr auf: 
bewahren kann, olme daß es ranzig wird. In der Klofter: 
füche zu Garipe wurde fein anderes Fett gebraucht als das aus 
der Höhle, und wir haben nicht bemerkt , daß die Speiſen irgend 
einen unangenehmen Geruch oder Geſchmack davon befämen. 

Die Vienge des geivonnenen Oels jteht mit dem Geniegel, 
das die Indianer alle Jahre in der Höhle anrichten, in feinem 
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Verhältniß. Man befommt, jcheint eg, nicht mehr als 150 
bis 160 Flaſchen (zu 44 Kubilzoll) ganz reine Manteca; das 
übrige weniger belle wird in großen irdenen Gefäflen auf: 
bewahrt. Tiefer Induſtriezweig ter Eingeborenen erinnert cn 
das Sammeln des Tanbenfetts ! in Carolina, von den früher 
mehrere tanjend Fäſſer geronnen wurden. Der Bebraud) des 
Guacharofetts ijt in Earipe uralt und die Miffionäre haben 
nur die Gewinnungsart geregelt. Die Mitglieder einer india⸗ 
nifhen Familie Namens Viorocoymas behaupten von dei erſten 
Anfiedlen im Thale abzuftanımen und als joldhe rechtmäßige 
Eigenthümer der Höhle zu jeyn; fie beanfpruchen das Monopol 
des Fett, aber in Folge der Klofterzucht jind ihre Rechte 
gegenwärtig nur nody Ehrenredte. Nach dem Enten ver 
Miflionäre haben die Indianer Guadyaroöl für das ewige 
Kirchenlicht zu liefern; das Mebrige, jo behauptet man, wird 
ihnen abgelauft. Wir erlauben uns fein Urtheil weder über 
die Nechtsanfprüde der Morocoymas, nod) über den Urfprung 
der von den Mönchen den Indianern auferlegten Xerpflidh 
tung. Es erſchiene natürlih, daß der Ertrag der Jagd denen 
gebörte, die ie anitellen; aber in den Wäldern der netten 
Welt, wie im Schooße der europäilden Cultur, beſtimmit ſich 
das öffentliche Recht darnach, wie ſich das Verhältniß zwiſchen 
den Starlen und dem Schwachen, zwiſchen dem Eroberer und 
dem Unterworfenen aeitaltet. 

Das Geichlecht der Guacharos wäre längft ausgerottet, 
wenn nicht mehrere Umſtände zur Erhaltung deſſelben zulam- 
menwirften. Aus Aberglauben wagen ſich die Indianer jelten 
weit in die Höhle hinein. Auch Icheint derſelbe Bogel in 


' Tee pigeon-oil lemmt ven ter Wantertanbe, Columba migratoria. 
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benachbarten, aber dem Menſchen unzugängliden Höhlen zu 
niſten. Vielleicht bevölfert fich die große Hühle immer wieder 
mit Colonien, welche aus jenen fleinen Erdlöchern ausziehen; 
denn die Mifjior.äre verſicherten ung, bis jegt habe die Menge 
der Vögel nicht merfbar abgenommen. Man bat junge Gua⸗ 
haros in den Hafen von Cumana gebradit; jie lebten da 
mehrere Tage, ohne zu freſſen, da die Körner, die man ihnen 
gab, ihnen nicht zufagten. Wenn man in der Höhle den 
jungen Vögeln Kropf und Magen aufidhneidet, findet man 
mancherlei harte, trodene Eamen darin, bie unter dem ſelt⸗ 
famen Namen „Guacharoſamen“ (semilla del Guacharo) 
ein vielberufenes Mittel gegen Wechfelfieber jind. Die Alten 
bringen diefe Samen den Jungen zu. Wan fammelt fie ſorg⸗ 
fültig und läßt fie den Kranken in Sariaco und andern tie 
gelegenen Fieberftrihen zukommen. 

Wir gingen in die Höhle hinein und am Bache fort, der 
daraus entipringt. Derjelbe ift 28— 30 Fuß breit. Man 
verfolgt Tag Ufer, jo lange die Hügel aus Kaltincruftationen 
die geitatten; oft, wenn fi der Bach zwiſchen jehr hoben 
Stalaftitenmaffen durchſchlängelt, muß man in das Bette ſelbſt 
binunter, das nur zwei Fuß tief iſt. Wir hörten zu unferer 
Ueberrafchung, diefe unterirdiihe Waflerader ſey die Quelle 
des Rio Caripe, der wenige Meilen davon, nad) feiner Ber 
einigung mit dem Fleinen Rio de Eanta Maria, für Piroguen 
Ihiffbar wird. Am Ufer des unterirdifchen Baches fanden wir 
eine Menge Palmholz; es find Weberbleibfel der Stämme, auf 
denen die Judianer zu den Vogelneſtern an der Dede der 
Höhle hinauffteigen. Die von den Narben ver alten Blatt: 
ftiele gebildeten Ringe dienen gleichfam als Sproffen einer 
aufrecht ſtehenden Leiter. 
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Die Höhle von Caripe behält, genau gemefjen, auf 472 
Meter oder 1458 Fuß diefelbe Richtung, diefelbe Breite und 
die anfängliche Höhe von 60— 70 Fuß. Ich fenne auf beiden 
Continenten feine zweite Höhle von jo gleid fürmiger, regel: 
mäßiger Geſtalt. Wir hatten viele Mühe, die Indianer zu 
bewegen, daß fie über das vordere Etüd hinausgingen, das 
fie allein jährlid zum Fettſammeln bejuhen. Es brauchte 
Das ganze Anſehen der Patres, um fie bis zu der Stelle zu 
bringen, wo der Boden rafch unter einem Winfel von 60 Grad 
anfteigt und der Bad) einen kleinen unterirdischen Fall bildet. 
Diefe von Nachtvögeln bewohnte Höhle iſt für die Indianer 
ein fchauerlich geheimnißvoller Ort; fie glauben, tief hinten 
wohnen die Eeelen ihrer Vorfahren. Der Menſch, jagen fie, 
fol Scheu tragen vor Orten, die weder von der Eonne, Zis, 
noch vom Monde, Nuna, bedienen find. Zu den Gua— 
haros geben, beißt jo viel, als zu den Vätern verjanmelt 
werden, fterben. Daher nahmen aud die Zauberer, Pia- 
bes, und die Giftmifeher, Imorons, ihre nächtlichen Gau: 
feleien am Eingang der Höhle vor, um den Oberſten der 
böfen Geilter, Jvorofiamo, zu befchwören. So gleichen 
fich unter allen Himmelsitrichen die älteften Mythen der Völker, 
vor allen ſolche, die ſich auf zwei die Welt regierende Kräfte, 
auf den Aufenthalt der Eeelen nad) dem Tod, auf den Lohn 
der Gerechten und die Etrafe der Böfen beziehen. Die ver- 
Ichiedenften und darunter die roheiten Sprachen haben gewiſſe 
Bilder mit einander gemein, weil diefe unmittelbar aus dem 
Weſen unfere® Denkt: und Empfindungsvermögend fließen. 
Finiterniß wird aller Orten mit der Vorftellung des Todes 
in Verbindung gebradit. Die Höhle von Caripe ift der Tar: 
tarud der Griechen, und die Guacharos, die unter kläglichem 
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Geichrei über dem Waſſer flattern, mahnen an die ſtygiſchen 
Vögel. | 

Ta wo der Bach den unterirdifchen Fall bildet, ftellt ſich 
das dem Höhleneingang gegenüber liegende, grün bewachſene 
Gelände ungemein malerifh dar. Man jieht vom Ende einge 
geraden, 240 Toijen langen Ganges darauf hinaus. Die 
Etalaftiten, die von der Tede herabhängen und in der Luft 
ſchwebenden Eäulen gleihen, heben fih von einen grünen 
Hintergrunde ab. Die Deffnung der Höhle erfdeint um bie 
Mitte des Tages auffallend enger als fonft, und wir fahen 
fie vor uns im glänzenden Lichte, das Himmel, Gewächſe 
und Geftein zumal widerftrahlen. Das ferne Tageslicht jtach 
grell ab von der Finſterniß, die ung in dieſen unterirdiſchen 
Räumen umgab. Wir hatten unfere Gewehre faſt auf Ge 
rathewohl abyefchoffen, fo oft wir aus dem Geſchrei und dem 
Flügelichlugen der Nachtwögel fchließen fonnten, daß irgendwo 
recht viele Nefter beifammen jeyen. Rad) mehreren fruchtlojen 
Verſuchen gelang e8 Bonpland-, zwei Guacharos zu ſchießen, 
die, von Fackelſchein geblendet, ung nachflatterten. Damit 
fand ich Gelegenheit, den Vogel zu zeichnen, der bis dahin 
den Soologen ganz unbefannt gewejen war. Wir erfletterten 
nicht ohne Beſchwerde die Erhöhung, über die der unterirdiſche 
Bach herunter kommt. Wir fahen da, daß die Höble ſich 
weiterhin bedeutend verengert, nur noh 40 Fuß hoch ift umd 
nordoftwärts in ihrer urſprünglichen Richtung, parallel mit 
dem großen Thale des Caripe, fortitreicht. 

In diefer Gegend der Höhle ſetzt der Bad) eine fchwärg 
lichte Erde ab, die große Aehnlichleit hat mit dem Stoff, der 
in der Muggenborfer Höhle in Franken „Opfererde“ beißt. 
Wir Tonnten nicht ausfindig maden, ob dieje feine, ſchwam⸗ 
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migte Erde durch Spalten im Geflein, die mit den Erdreich 
außerhalb in Verbind ung jtehen, bereinfält, oder ob fie durch 
das Negenwafler, das in die Höhle dringt, bereingeflögt wird. 
Es war ein Gemiſch von Kieſelerde, Thonerde und vegetabi: 
liſchem Detritus. Wir gingen in dickem Koth bis zu einer 
Etele, wo uns zu unferer Ueberrafdung eine. unterirdiſche 
Begetation entgegentrat. Die Samen, welche die Vögel zum 
Butter für ihre Jungen in die Höhle bringen, keimen überall, 
wo fie auf die Dammerde fallen, welche die Kalkincruſtationen 
bevedt. Vergeilte Etengel mit ein paar Blattrubimenten 
waren zum Theil zwei Fuß hoch. Es war unmöglich, Ge 
wächle, die fi) durch den Mangel an Licht nad) Form, Furbe 
und ganzem Habitus völlig unigewandelt hatten, ſpecifiſch zu 
unterſcheiden. Diefe Epuren von Organijation im Schoße 
der Finfterniß reizten gewaltig die Neugier der Eingeborenen, 
die ſonſt fo ftumpf uud ſchwer anzuregen find. Cie betrach— 
teten fie mit ſtillent, nachdenklichen Ernſt, wie er ſich au 
einem Orte ziemte, der für fie folde Echauer hat. Diele 
unterirdiſchen bleihen, fornılofen Gewächſe mochten ihnen wie 
Gefpenfter erfcheinen,, die von Erdboden bieher gebannt waren. 
Mich aber erinnerten fie an eine der glüdlichjten Zeiten meiner 
frühen Jugend, an einen langen Aufenthalt in den Frei— 
berger Erzgruben, wo ich über das Vergeilen der Pflanzen 
Verſuche anftellte, die ſehr verſchieden ausfielen, je nachdem 
die Luft rein war oder viel Waflerftoff und Etidftoff enthielt. 

Pit aller ihrer Autorität fonnten die Miſſionäre die In: 
dianer nicht vermögen, noch weiter in die Höhle hinein zu 
gehen. Se mehr die Dede fi ſenkte, deito gellenver wurde 
das Gejchrei der Guacharos. Wir mußten uns der Feigheit 
unjerer Führer gefaugen geben und umkehren. Man jab auch 
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überall fo ziemlid) das Nämliche. Ein Biſchof von Et. Tho- 
mas in Guyana ſcheint weiter gelommen zu ſeyn als wir; er 
hatte vom Eingang big zum Punkt, mo er Halt machte, 2500 
Fuß gemeflen, und die Höhle lief nod) weiter fort. Die Er: 
innerung an diefen Vorfall hat ſich im Kloſter Caripe er: 
halten, nur weiß ınan den Zeitpunkt nicht genau. Der Bifchof 
hatte ftch mit Ddiden Kerzen aus weißem ſpaniſchem Wachs 
verfehen; wir hatten nur Fadeln aus Baumrinde und einhei- 
miſchem Harz. Der dide Rauch folder Fadeln in engem 
unterirdiſchem Raum hut den Augen weh und macht das Atb- 
men beſchwerlich. | 

Mir gingen dem Bache nady wieder zur Höhle hinaus. 
Ehe unfere Augen vom Tageslicht geblendet wurden‘, fahen 
wir vor der Höhle draußen das Waſſer durd das Laub ber 
Bäume glänzen. Es war, als ftünde weit weg ein Gemälde 
vor uns und die Deffnung der Höhle wäre ver Rahmen dazu. 
Als wir endlich heraus waren, feßten wir uns am Bade 
nieder und rubten von der Anjtrengung aus. Wir waren 
frol), daß wir das heifere Gefchrei der Vögel nicht mehr hörten 
und einen Ort hinter ung hatten, wo fich mit der Duntelheit 
nicht der mohlthuende Eindvrud der Nuhe und Etille yaart. 
Wir fonnten es kaum glauben, daß der Name der Höhle von 
Caripe bis jet in Europa völlig unbefannt geweſen ſeyn 
folte. Schon megen der Guacharos hätte fie berühmt werben 
follen; denn außer den Bergen von Caripe und Cumanacoa 
bat man diefe Nachtoögel big jegt nirgends angetroffen. 

Die Miffionäre hatten am Eingang der Höhle ein Mahl 
zurichten laſſen. Pifang: und Bijaoblätter, die feidenartig 
glänzen, dienten ung nah Yandesfitte als Tiſchtuch. Wir 
wurden trefflich bewirthet, fogar mit gefchichtlihen Erimme 


367 
rungen, die fo felten find in Ländern, wo die Geſchlechter 
einander ablösten, ohne eine Epur ihres Daſeyns zu binter: 
lafien. Woblgefällig erzählten ung unfere Wirthe, die eriten 
Ordensleute, die in diefe Berge gefommen, um dag Kleine Torf 
Eanta Maria zu gründen, haben einen Wionat lang in der 
Höhle hier gelebt und auf einem Etein bei Fadellicht das heilige 
Mebopfer gefeiert. Die Miflionäre hatten am einfamen Orte - 
Schutz gefunden vor der Verfolgung eines Häuptlings der Tua- 
pocans, der am Ufer des Rio Caripe fein Lager aufgefchlagen. 

Eo viel wir und-aud bei den Einwohnern von Caripe, 
Cumanacoa und Gariaco erfundigten, wir hörten nie, daß 
man in der Höhle des Guacharo je Knochen von Fleiſchfreſ—⸗ 
fern oder Knochenbreccien mit Pflanzenfreflern gefunden hätte, 
wie fie in den Höhlen Deutfchlandg und Ungarns oder in 
den Spalten des Kalkſteins Lei Gibraltar vorfonmen. Die 
foffilen Knochen der Diegatberien, Elephanten und Maſt— 
odonten, weldye Reijende aus Südamerika mitgebradıt, gehören 
fänıntlich dem aufgefhwenmten Land in den Thälern und auf 
hoben Plateau an. Mit Ausnahme des Megalonyr, ' eines 
Sanlthierd von der Größe eines Ochſen, das Sefferfon be 
ſchrieben, keune ich bis jegt auch nidt Einen Fall, daß in 
einer Höble der neuen Welt ein Thierffelett gefunden worden 
wäre. Daß: diefe zoologiſche Ericheinung bier jo augnehmend 
felten ift, erſcheint weniger auffallend, wenn man bevenft, 
daß es in Franfreih, England und Italien auch eine Menge 
Höhlen gibt, in denen man nie eine Epur von foflilen Kno- 
hen entdedt hat. 


° Der Megalonpg wurde in den Höhlen von Green-Briar in Birgi⸗ 
nien gefunden, 1500 Meilen von Megatberium, dem er ſehr nahe fteht 
end dae fo groß war wie ein Rasbern. 
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Die interefjantefte Beobad;tung, welde der Phyſiker u 
den Höhlen anftellen kann, it die genaue Beitimmung ihrer 
Teniperatur. Die Höhle von Caripe liegt ungefähr unter 
10° 10 der Breite, alſo mitten im beißen Erdgürtel, und 
506 Toiſen über dem Epiegel des Waſſers im Meerbujen von 
Gariaco. Wir fauden im Eeptember die Temperatur der Luft 
im Innern durchaus zwiſchen 189,4 und 18,9 der hundert: 
theiligen Ecale.. Die äußere Luft hatte 1602. Bein Ein: 
gang der Hühle zeigte der Thermometer an der Luft 17,6, 
aber im Wafler des unterirdifchen Bachs bis hinten in ber 
Höhle 16%8. Diefe Beobachtungen find von großer Beren: 
tung, wenn man ind Auge faßt, wie fi zwifchen Waſſer, 
Luft und Boden die Wärme ins Gleichgewicht zu ſetzen jtrebt. 
Ehe ich Europa verließ, beklagten fid) die Phylifer noch, daß 
man jo wenig Anhaltspunfte babe, um zu beſtinimen, was 
man ein wenig bochtrabend die Temperatur des Erb: 
innern beißt, und erſt in neuerer Zeit hat man mit 
einigem Erfolg an der Lölung diefes großen Problems ver 
unterirdifchen Meteorologie gearbeitet. Nur die Steinſchichten, 
weldhe die Ninde unjeres Planeten bilden, jind der unmittel: 
baren Forſchung zugänglih, und man weiß jeßt, daß bie 
mittlere Temperatur diefer Echichten ſich niht nur nad der 
Breite und der Meereshöhe verändert, Sonden daß fie auch 
je nad der Lage des Orts im Verlauf des Jahrs regelmäßige 
Schwingungen um: die mittlere Temperatur der benachbarten 
Luft beichreibt. Die Zeit ift ſchon fern, wo man fi wun— 
derte, wenn man in andern Himmelsitrihen in Höhlen und 
Brummen eine andere Temperatur beobachtete, als in ven 
Kellern der Pariſer Sternwarte. Dafjelbe Inſtrument, das 
in diejen Kellern 12 Grad zeigt, fteigt in unterirdiſchen 
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Räumen auf Madera bei Fundal auf 16,2, im Et. Joſephs⸗ 
brunnen in Cairo auf 210,2, in den Grotten der Inſel Cuba 
auf 22—23 Grad. Diefe Zunahme ift ungefähr proportional 
der Zunahme der mittleren Lufttemperaturen vom 48. Grad 
der Breite bis zum Wendekreis. 

Wir haben eben geſehen, daß in der Höhle des Guacharo 
das Wafler des Baches gegen 2 Grad Fühler ift al3 die unt- 
gebende Luft im unterirdifhen Naum. Das Wafler, ob e3 
nun durch das Geftein fidert oder über ein fteinigtes Bette 
fließt, nimmt unzweifelhaft die Temperatur des Gefteing oder 
des Bette an. Die Luft in der Höhle dagegen fteht nicht 
ftil,, fie commmumicirt mit der Atmofphäre draußen. Und wenn 
nun auch in der heißen Zone die Ehwanfungen in der äußern 
Temperatur ſehr unbedeutend find, jo bilden ſich dennoch Etrö- 
mungen, durch welde die Luftwärme im Innern periodifche 
Beränderungen erleidet. Demnach Tünnte man die Temperatur 
des Waſſers, aljo 16,8, als die Bodentemperatur in dieſen 
Bergen betrachten, wenn man fiher wäre, daß das Waſſer 
nicht raſch von benachbarten höheren Bergen herabfomnt. 

Aus diefen Betrachtungen folgt, daß, menn man aud 
feine ganz genauen Nefultate erhält, ſich do in jeder Zone 
Grenzzahlen auffinden laffen. In Caripe, unter den Tro: 
yen, ilt in 500 Toifen Meereshöhe die mittlere Tenweratur 
der Erde nicht unter 169,8; dieß geht aus der Meflung der 
Temperatur des unterirdifhen Waſſers hervor. Eo läßt ſich 
nun aber auch beweifen, daß dieſe Teniperatur des Bodens nicht 
böber feyn Tann als 19°, weil die Luft in der Höhle im 
Eeptember 180,7 zeigt. Da die mittlere Luftwärme im heißeiten 
Monat 199,5 nicht überfteigt, jo würde man ſehr wahrfchein: 


ih zu Feiner Zeit des Jahres den Thermometer in der Luft 
Humboldt Reife 1. 24 
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der Höhle über 199 fteigen ſehen. Dieſe Ergebniſſe, mie fo 
manche andere, die wir in diefer Neifebefchreibung mittheilen, 
mögen für ſich betrachtet von geringem Belang feinen; ver: 
gleicht man fie aber mit den Fürzlih von Leopold von Buch 
und Mahlenberg unter dem Bolarcirfel angeitellten Beobad: 
tungen, fo verbreiten fie Licht über den Haushalt der Natur 
im Großen und über den beftändigen Wärmeaustaufch zwifchen 
Luft und Boden zu Herſtellung des Gleichgewichts. Es if 
fein Zweifel mehr, daß in Lappland die felte Erdrinde eine 
um 3 bis 4 Grad höhere mittlere Temperatur bat als die 
Luft. Bringt die Kälte, welche in den Tiefen des tropiſchen 
Meeres in Folge der Polarftröme fortwährend herrſcht, im 
beißen Eroftrich eine merkbare Verminderung der Temperatur 
des Bodens hervor? Iſt dieſe Temperatur dort niedriger 
ala die der Luft? Das wollen wir in der Folge unterjuden, 
wenn wir in ben hohen Regionen der Corbilleren mehr Beob- 
achtungen zufammengebradt haben werden. 


Achtes Anpitel. 


Abreiie von Caripe. — Berg und Wald Santa Marie. — Die Miffien 
Catuaro. — Hafen von Cariaco. 


Raſch verfloffen uns die Tage, die wir im Kapuziner: 
Hofter in den Bergen von Caripe zubrachten, und doc war 
unfer Leben fo einfach als einförmig. Don Sonnenaufgang 
bis Einbruch der Nacht ftreiften wir durch die benachbarten 
Wälder und Berge, um Pflanzen zu fammeln, deren wir nie 
genug bejammen haben konnten. SKonnten wir des ftarken 
Negens wegen nicht weit hinaus, fo beſuchten wir die Hütten 
der Indianer, den Gemeinde:-Conuco oder die Verſammlungen, 
in denen die Alcaden jeden Abend die Arbeiten für den fol- 
genden Tag austheilen. Wir Fehrten erſt ins Klofter zurück, 
wenn uns die Glocke ins Nefectorium an den Tiſch der Miſ— 
fionäre rief. Zumeilen gingen wir mit ihnen früh Morgens 
in die Kirche, um der „Doctrina“ beizumohnen, das beißt 
dem Neligionsunterricht der Eingeborenen. Es iſt ein zum 
wenigiten fehr gewagtes Unternehmen, mit Neubefehrten über 
Dogmen zu verhandeln, zumal wenn fie des Spanischen nur in 
geringen: Grade mächtig find. Andererſeits verftehen gegen— 
mwärtig die Ordensleute von der Sprache der Chaymas iv qut 
wie nichts, und die Aehnlichkeit gewilfer Laute verwirrt deu 
armen Indianern die Köpfe jo jehr, daß fie fich die wunder: 
lichſten Vorſtellungen machen. Ich gebe nur Ein Beilpiel. 
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Mir fahen eines Tags, wie fi der Mifjionär große Mühe 
gab, darzuthbun, daß infierno, die Hölle, und invierno, der 
Winter, nicht dafjelbe Ding feyen, fondern fo verfchieden wie 
Hite und Froft. Die Chaymas Tennen feinen andern Winter 
als die Negenzeit, und unter der „Hölle der Weißen” dachten 
fie fih einen Ort, wo die Böfen furdtbaren NRegengüfjen 
ausgeſetzt ſeyen. Der Mifjionär verlor die Geduld, aber es 
half Alles nichts: der erfte Eindrud, den zwei ähnliche Con: 
jonanten hervorgebracht, war nicht mehr zu verwifchen; im 
Kopfe der Neophyten waren die Borftelungen Regen und 
Hölle, invierno und infierno, nicht mehr aus einander zu 
bringen. 

Nachdem wir faft den ganzen Tag im Freien zugebradt, 
fchrieben wir Abends im Kloſter unjere Beobachtungen und 
Bemerkungen nieder, trodneten unjere Pflanzen und zeichneten 
die, welche nah unferer Anfiht neue Gattungen bildeten. 
Die Mönde Tiefen ung volle Freiheit und wir denfen mit 
Vergnügen an einen Aufenthalt zurüd, der fo angenehm als 
für unfer Unternehmen förderli war. Leider war ver be 
dedte Himmel in einem Thal, wo die Wälder ungeheure 
Waſſermaſſen an die Luft abgeben, aftronomifdhen Beob- 
achtungen nicht günftig. Sch blieb Nachts oft lange auf, um 
den Augenblid zu benüten, wo ſich ein Stern vor feinem 
Durchgang durch den Meridian zwiſchen den Wolfen zeigen 
würde. Oft zitterte ich vor Froft, obgleih der Thermometer 
nie unter 16 Grad fill. Es ift dieß in unferem Klima bie 
Tagestemperatur gegen Ende Eeptemberd. Die Ynftrumente 
blieben mehrere Stunden im Klofterhof aufgeftellt, und faft 
immer harrte ich vergebens. Ein paar gute Beobachtungen 
Fomahaults und Denebs im Schwan ergaben für Caripe 
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10° 10° 14” Breite, wornach e8 auf der Karte von Caulin um 
18°, auf der von Arrowſmith um 14° unrichtig eingezeichnet ift. 
Der Berdruß, daß der bevedte Himmel ung die Eterne 
entzog, war der einzige, den wir im Thal von Garipe erlebt. 
Wildheit und Friedlichfeit, Schwermuth und Lieblichfeit, beides 
zuſammen ift der Charafter der Landſchaft. Smmitten einer 
fo gewaltigen Natur herrſcht in unferm Innern nur Friede 
und Ruhe. Ja no mehr, in der Einfankeit diefer Berge 
wundert man fi) weniger über die neuen Eindrüde, die man 
bei jedem Edhritte erhält, als darüber, daß die verfchiedenften 
Klimate fo viele Züge mit einander gemein haben. Auf den, 
Hügeln, an die das Klofter fih Tehnt, ftehen Palmen und 
Baumfarn; Abends, wenn der Himmel auf Regen deutet, 
ſchallt das eintönige Geheul der rothen Brüllaffen durch die Luft, 
da3 dem fernen Braufen des Windes im Walde gleicht. Aber 
troß dieſer unbekannten Töne, diefer fremdartigen Geftalten 
der Gewächſe, all dieſer Wunder einer neuen Welt, läßt doch 
die Natur den Menſchen aller Orten eine Stimme hören, die 
in vertrauten Lauten zu ihm ſpricht. Der Raſen am Boden, 
das alte Moos und das Farnkraut auf den Baumwurzeln, 
der Bach, der über die geneigten Kalkſteinſchichten niederſtürzt, 
das harmoniſche Farbenſpiel von Waſſer, Grün und Himmel, 
Alles ruft dem Reiſenden wohlbekannte Empfindungen zurück. 
Die Naturſchönheiten dieſer Berge nahmen una völlig in 
Anſpruch, und fo wurden wir erft am Ende gewahr, daß wir 
den guten gaftfreundlichen Mönchen zur Laft fielen. Ihr 
Borratb von Wein und Weizenbrod war nur gering, und 
wenn aud) der eine wie das andere dort zu Lande bei Tiſch 
nur al3 Qurusartifel gelten, fo machte e8 ung ‚doch fehr ver: 
legen, daß unfere Wirthe fie ſich felbft verfagten. Bereits 
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war unjere Brodration auf ein Viertheil herabgefommen, und 
doch nöthigte ung der furchtbare Regen, unjere Abreife noch 
einige Tage zu verfchieben. Wie unendlid lang kam uns 
diefer Auffhub vor! wie bange war ung vor der Glode, bie 
ung ins Nefectorium rief! Das Zartgefühl der Mönche Tieß 
ung recht lebhaft empfinden, wie ganz anders wir bier daran 
waren als die Neifenden, die darüber zu Tagen haben, dab 
man ihnen in den coptifchen Klöftern Ober-Egyptens ihren 
Mundvorrath entivendet. 

Endlich am 22. Eepteniber braden wir auf mit vier 
Maulthieren, die unfere Inſtrumente und Pflanzen trugen. 
Wir mußten den nordöftliden Abhang der Kalfalpen von 
Neu: Andalufin, die wir als die große Kette des Brigantin 
und Cocollar bezeichnet, hinunter. Die mittlere Höhe dieſer 
Kette beträgt nicht leicht über 6— 700 Toiſen, uud fie läßt 
fih in diefer wie in geologifcher Hinficht mit dem Jura ver- 
gleihen. Ubgleih die Berge von Cumana nicht fehr hoch 
find, fo ift der Weg hinunter gegen Cariaco zu doc ſehr 
bejchwerlich, ja fogar gefährlih. Beſonders berüchtigt iſt in 
diefer Beziehung der Gerro de Santa Maria, an dent die 
Miffionäre hinauf müſſen, wenn fie fih von Cumana in ihr 
Klofter Caripe begeben. Oft, wenn wir diefe Berge, die 
Anden von Peru, die Pyrenäen und die Alpen, dir wir nad) 
einander befucht, verglichen, wurden wir inne, daß die Berg: 
gipfel von der geringften Meereshöhe nicht felten die unzu⸗ 
gänglichiten find. 

Als das Thal von Caripe hinter uns lag, kamen wir 
zuerft über eine SHügelfette, die norboftwärt® vom SKlofter 
liegt. Der Weg führte immer bergan über eine weite Eavane 
auf die Hochebene Guardia de San Auguftin. Hier 
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bielten wir an, um auf den Indianer zu warten, der den 
Barometer trug; wir befanden ung in 533 Zoifen abjoluter 
Höhe, etwas höher als der Hintergrund der Höhle des Gua— 
charo. Die Eavanen oder natürliden Wiejen, die den Klofter: 
fühen eine trefflide Weide bieten, ſind völlig ohne Yauın 
und Buſchwerk. Es iſt dieß das eigentliche Bereicd der Mono: 
cotyledonen, denn aus dem Graſe erhebt jih nur da und 
bort eine Agave! (Maguey), deren Blüthenjchaft über 26 Fuß 
bod) wird. Auf der Hochebene von Guardia jahen wir uns 
wie auf einen alten, vom langen Aufenthalt des Waſſers 
wagrecht geebneten Eeeboven verjegt. Man meint noch die 
Krümmungen des alten Ufers zu erkennen, die vorfpringenden 
Zandzungen, die fteilen Klivpen, welche Eilande gebildet. Auf 
biefen früheren Zuftand jcheint ſelbſt die Bertheilung der. Ge: 
wächſe binzudeuten. Der Boden des Bedens ift eine Savane, 
während die Nänder mit hocftänmigen Bäumen bewachlen 
find. Es iſt wahrfcheinli das böchjt gelegene Thal in den 
Provinzen Cunana und Venezuela. Man kann bedauern, 
daß ein Landſtrich, wo man eines gemäßigten Klimas genießt, 
und der ſich ohne Zweifel zum Getreivebau eignete, völlig 
unbewohnt ift. 

Bon diejer Ebene geht es fortwährend abmärts bis zum 
indianischen Torf Santa Cruz Dan fommt zuerit über einen 
jäben, ‚glatten Abhang, den die Miffionäre ſeltſamerweiſe das 
Tegefeuer nennen. Er beiteht aus verwittertem, mit Thon 
bedecktem Schieferſandſtein und die Böſchung feheint furchtbar 
fteil,; denn in Folge einer ſehr gewöhnlichen optiihen Täu- 
fhung fcheint der Weg, wenn man oben auf der Anbübe 
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binunter jieht, unter einem Winkel von mehr al3 60 Grad 
geneigt. Bein Hinabfleigen nähern die Maulthiere die Hinters 
beine den Xorderbeinen, fenfen das Kreuz und rutiden auf 
Gerathewohl hinab. Der Reiter hat nichts zu befahren, wenn 
er nur den Zügel fahren läßt und dem Thiere Teinerlei Zwang 
anthut. An diefem Punkte fieht man zur Linken die große 
Pyramide des Guacharo. Diefer Kalkfteinfegel nimmt fich fehr 
malerifh aus, man verliert ihn aber bald wieder aus dem 
Gefiht, wenn man den diden Wald betritt, der unter dem 
Namen Montana de Eanta Maria befannt ift. Es geht 
nun fieben Stunden lang in einen: fort abwärts, und kaum kann 
man fih einen entfeglicheren Weg denken; es ift ein eigent- 
liher „chenin des Echelles,* eine Art Schlucht, in ber 
während der Regenzeit die wilden Wafjer von Fels zu Fels 
abwärts ftürzen. Die Etufen find zwei bis drei Fuß hoch, 
und die armen Laftthiere mefjen erft den Raum ab, der er: 
forderlih ift, um die Ladung zwiſchen den Vaumſtämmen 
durchzubringen, und jpringen dann von einem Yelsblod auf 
den andern. Aus Beforgniß, einen Fehltritt zu thun, bleiben 
fie eine Weile fteben, als wollten fie die Etelle unterjuchen, 
und fchieben die vier Beine zufammen wie die wilden Ziegen. 
Berfehlt das Thier den nächſten Steinblod, fo finft es bis 
zum balben Leib in den weichen, oderhaltigen Thon, ver die 
Zwiſchenräume der Eteine ausfült. Wo diefe fehlen, finden 
Menſchen- und Thierbeine Halt an ungeheuren Vaumwurzeln. 
Diefelben find oft zwanzig Zoll did und gehen nicht felten 
body über dem Boden von Etamme ab. Die Creolen ver 
trauen der Gemwandtbeit und dem glüdliden Inſtinkt der 
Maulthiere jo Sehr, daß fie auf dem langen, gefährlichen 
Wege abwärts im Eattel bleiben. Wir ftiegen lieber ab, da 
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wir Anftrengung weniger jcheuten, als jene, und gewöhnt 
waren langſam vorwärts zu fommen, weil wir immer Pflan- 
zen fanmtelten und die Gebirgsarten unterſuchten. Da unfer 
Chronometer fo ſchonend behandelt werden mußte, blieb ung 
nit einmal eine Wahl. 

Der Wald, der den teilen Abhang des Berges von 
Eanta Maria bededt, ift einer der dichteſten, die ich je ge: 
fehen. Die Bäume find wirklich ungeheuer hoch und did. 
Unter ihrem dichten, dunfelgrünen Laub herrſcht beftändig ein 
Dämmerlict, ein Dunkel, weit tiefer als in unſern Tannen⸗, 
Eichen: und Buchenwäldern. 3 ift ala Eönnte die Luft-troß 
der hohen Temperatur nicht al das Waller aufnehmen, das. 
der Boden, das Laub der Bäume, ihre mit einem uralten 
Filz von Orchideen, Peperonien und andern Saftpflanzen 
bedeckten Stämme ausdünften. Zu den aromatischen Gerüchen, 
welche Blüthen, Früchte, fogar das Holz verbreiten, kommt ein 
anderer, wie man ihn bei ums im Herbft bei nebligten Wetter 
fpürt. Wie in den Mäldern am Orinoco fieht man aud 
bier, wem man die Baumwipfel ins Auge faßt, häufig 
Dunftftreifen an den Stellen, wo ein paar Sonneuſtrahlen 
durch die dide Luft dringen. Unter den majeftätifhen Bäu⸗ 
men, die 120 bis 130 Fuß hoch werden, machten uns die 
Führer auf den Eurucay von Zerecen aufmerkſam, der 
ein weißlichtes, flüſſiges, ftarfriehendes Harz gibt. Die india: 
niſchen Völkerſchaften der Cumanagotas und Tagires räuder: 
ten einſt damit vor ihren Götzen. Die jungen Zweige haben 
einen angenehmen, aber etwas zufanımenziehenden Geſchmack. 
Nah dem Curucay und ungeheuren, über 9 und 10 Fuß 
diden Hymenäaſtämmen nahmen unjere Aufmerfjamfeit am 
meiften in Anſpruch: das Dradenblut (Croton sanguifluum), 
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deſſen purpurbrauner Caft an der weißen Rinde berabflicht; 
der Farn Galahuala, der nicht derſelbe ift wie ver in 
Peru, aber faſt eben fo heilfräftig, und die Srafje:, Maca: 
nillas, Corozo- und PBragapalmen. Letztere gibt einen fehr 
ſchmackhaften „Palmkohl,“ den wir im Klofter Caripe zi- 
weilen gegeilen. Won biefen Palmen mit gefiederten, ſtach— 
ligten Blättern ftahen die Baumfarn äußerft angenehm ab. 
Einer derjelben, Cyathen speciosa, wird über 35 Fuß hoch, 
eine ungeheure Größe für ein Gewächs aus dieſer Familie, 
Wir fanden bier und im Thal von Caripe fünf neue Arten 
Baumfarn; zu Linnés Zeit kannten die Botaniker ihrer nicht 
vier auf beiden Kontinenten. 

Dan bemerkt, daß die Baumfarn im Allgemeinen weit 
feltener find al8 die Palmen. Die Natur hat ihnen gemäßigte, 
feuchte, jchattige Etandorte angewieſen. Eie fcheuen den um: 
mittelbaren Sonnenſtrahl, und während der Bumos, die Co: 
rypha der Steppen und andere amerikaniſche Balmenarten die 
kahlen, glühend heißen Ebenen auffuchen, bleiben vie Farn 
nit Baumſtämmen, die von weiten wie Palmen ausfeben, 
dem ganzen Weſen ceryptogamer Gewächſe treu Eie lieben 
verftedte Pläte, dag Dämmerlicht, eine feuchte, gemäßigte, 
ftodende Luft. Wohl gehen fie bie und da bis zur Küfte 
hinab, aber dann nur im Schutze dichten Schatteng. 

Dem Fuße des Berges von Eanta Maria zu wurden 
die Baumfarn immer jeltener, die Palmen häufiger. Die 
fhönen Schmetterlinge mit großen Flügeln, die Nymphalen, 
die ungeheuer hoch fliegen, mehrten fidh: Alles deutete darauf, 
daß wir nicht mehr weit von der Küfte und einem Landftrid 
waren, wo die mittlere QTagestemperatur 28 — 30 Grad ber 
bunderitheiligen Scale beträgt. 


379 


Der Himmel war bevedt und drohte mit einem der 
Güſſe, bei denen zumeilen 1 bis 1,3 Zoll Regen an Einem 
Tage fällt. Die Eonne beſchien hin und wieder die Baum: 
wipfel, und obgleih wir vor ihrem Strahl geſchützt waren, 
erftidten wir beinahe vor Hige. Echon rollte der Donner in 
ber Ferne, die Wolfen hingen am Girfel des hohen Guadharo- 
gebirgs, und das Fläglihe Geheul der Araguatos, das wir 
in Garipe bei Eonnenuntergang fo oft gehört hatten, verkün⸗ 
dete den nahen Ausbruch des Gewitterd. Wir hatten bier 
zum erſtenmal Gelegenheit, dieſe Heulaffen in der Nähe zu 
ſehen. Sie gehören zur Gattung Alouate (Stentor, Geof: 
froy), deren verſchiedene Arten von den Zoologen lange ver: 
wechſelt worden jind. Während die Fleinen amerifanifchen 
Eapajus, die wie Sperlinge‘ pfeifen, ein einfaches, dünnes 
Bungenbein haben, liegt die. Zunge bei den großen Affen, 
den Alouaten und Marimondas, auf einer großen Knochen: 
teonımel. Ihr oberer Kehlkopf hat ſechs Zafchen, in denen 
fih die Stimme fängt, und wovon zwei, taubenneftförnige, 
große Aehnlichkeit mit dem untern Kehlfopf der Vögel haben. 
Der den Araguatos eigene klägliche Ton entſteht, wenn die 
Zuft gewaltfam ig, die fnöcherne Trommel einftrönt. Ich 
babe dieſe den Anatomen nur ſehr ımvollftändig bekannten 
Drgane an Drt und Stelle gezeichnet und die Beſchreibung 
nach meiner Rückkehr nad) Europa befannt gemadt.! Bes 
denkt man, wie groß bei den Alouatos die Kinochenfchachtel 
it und wie viele Heulaffen in den Wäldern von Gumana 
und Guyana auf einem einzigen Baum beifammenfigen, fo 
wundert man fid) nit mehr fo fehr über die Stärke uud 
den Umfang ihrer vereinigten Stimmen. 

ı Observations de zoologie. 
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Der Araguato, bei den Tamanacas-Indianern Nravata, 
bei den Maypures Marave genannt, gleicht einem jungen 
Bären. Er ift vom Echeitel des Kleinen, ſtark zugefpigten 
Kopfes big zum Anfang des Widelihwanzes drei Fuß lang; 
jein Pelz ift dicht und rothbraun von Farbe; auch Bruft und 
Baud find fhön behaart, nicht. nadt wie beim Mono colo- 
rado oder Büffons Alouate roux, den wir auf den: Wege 
von Carthagena nah Santa-Fe de Bogota genau beobachtet 
haben. Das Geficht des Nraguato ift blaufhwarz, die Haut 
deflelben fein und gefaltet. Der Bart ift ziemlich lang, und 
troß feines kleinen Gefichtswinfeld von nur 30 Grad bat 
er in Blick und Gefichtsausdrud jo viel Menfchenähnliches 
als die Marimonda (Simia Belzebuth) und der Kapuziner 
am Orinoco (8. chiropotes). Bei den Taufenden von Ara 
guatos, die ung in den Provinzen Cumana, Caracas. und 
Guyana zu Geficht gekommen, haben wir nie weder an eütt: 
zelnen Eremplaren, noch an ganzen Banden einen Wechfel im 
Rothbraun des Pelzes an Rüden und Schultern mahrge 
nommen. Durd) die Farbe unterfhiedene Epielarten ſchienen 
mir überhaupt bei den Affen nicht fo häufig zu feyn, als die 
Boologen annehmen, und bei den gefellig debenden Arten ſind 
fie vollends fehr felten. 

Der Araguato bei Caripe ift eine neue Art der Gattung 
Stentor, die ich unter dem Namen Simie ursina befamt 
gemacht habe. Ich habe ihn lieber fo benannt als nad) der 
Farbe des Pelzes, und zwar defto mehr, da die Griechen be 
reit3 einen ftarf behaarten Affen unter den Namen Arcto 
pithefos fannten. Derſelbe unterfheidet fi ſowohl vom 
Uarino (Simia Guariba) als vom Alouate roux (S. Senicu- 
lus). Blick, Stimme, Gang, Alles an ihm ift trübfelig. 
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Ih babe ganz junge Araguatos geſehen, die in den Hütten 
der Indianer aufgezogen wurden; fie ſpielen nie wie die 
Heinen Sagoins, und Lopez del Gomara jchildert zu Anfang 
des ſechzehnten Sahrhunderts ihr ernſtes Weſen fehr naiv, 
wenn er jagt: „Der Aranata de los Enuanejes hat 
ein Menjcengeficht, einen Ziegenbart umd eine gravitätifche 
Saltung (honrado gesto).” Ich habe anderswo die Beer: 
fung genadt, daß die Affen deſto trübfeliger find, je mehr 
Menfchenähnlichfeit fie haben. Ihre Munterkeit und Beweg— 
lichkeit nimmt ab, je mehr ſich die Geiſteskräfte bei ihnen zu 
entwickeln ſcheinen. 

Wir hatten Halt gemacht, um den Heulaffen zuzuſehen, 
wie fie zu dreißig, vierzig in einer Neihe von Bam zu Baum 
auf den verfehlungenen wagrechten Aeſten über den Weg zogen. 
Während dieſes neue Edhaufpiel uns ganz in Anspruch nahm, 
tam uns ein Trupp Indianer entgegen, die den Bergen von 
Caripe zuzogen. Sie waren völlig nadt, wie meiftens die 
Eingeborenen hier zu Lande. Die ziemlich ſchwer beladenen 
Weiber fchlofien den Zug; die Männer, fogar die Xleinften 
Jungen, waren alle mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Sie 
jogen jtill, die Augen am Boden, ihres Wegs. Wir hätten 
gerne von ihnen erfahren, ob es noch weit nad) der Million 
Santa Cruz fey, wo wir übernadten wollten. Wir waren 
völlig erihöpft und der Durft quälte uns furchtbar. Die 
Site wurde brüdender, je näher das Gewitter kam, und wir 
batten auf unferem Weg Feine Duelle gefunden, um den 
Durft zu löſchen. Da die Sndianer und immer si Padre, 
no Padre zur Antivort gaben, meinten wir, ſie verftehen ein 
wenig Spanifh. In den Augen der Eingeborenen ift jeher 
Weiße ein Mönd), ein Pater; denn in den Miffionen zeichnet 
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fih der Geiftlide mehr durch die Hautfarbe als durch die 
Farbe des Gewandes aus. Wie wir auch den Indianern mit 
Fragen, wie weit es noch fer, zufeßten, jie eriwiederten offen: 
bar auf gerathemwohl si oder no, und mir fonnten aus ihren 
Antivorten nit Flug werden. Dieß war un um jo verdrieß- 
lider, da ihr Lächeln und ihr Geberdenfpiel verriethen, daß 
fie ung gerne gefällig gewejen wären, und der Mald immer 
dichter zu merden jhien. Wir mußten uns trennen; die in- 
dianifchen Führer, melche die Chaymasiprache verstanden , waren 
noch weit zurüd, da die beladenen Maulthiere bei jeden Schritt 
in den Schluchten ftürzten. 

Nach mehreren Stunden beftändig abwärts über zerftreute 
Felablöde fahen wir und unerwartet am Ende des Waldes 
von Eanta Maria. Eo weit da8 Auge reichte, lag eine Gras- 
ffur vor uns, die fi in der Regenzeit friſch begrünt hatte. 
Links fahen wir in ein enge® Thal binein, das fich dem 
Guacharogebirge zuzieht und im Sintergrunde mit dichtem 
Malde bedeckt if. Der Blick ftreifte über die Baumwipfel 
weg, die 800 Fuß tief unter dem Meg fich wie ein binge 
breiteter, dunfelgrüner Teppich ausnahmen. Die Lichtungen 
im Walde glihen großen Triehtern, in denen wir an der 
zierlihen ®eftalt und den gefiederten Blättern Praga- und 
Iraſſepalmen erfannten. Vollends maleriſch wird die Lande 
ſchaft dadurch, daß die Sierra del Guacharo vor einem liegt. 
Ihr nördlicher, dem Meerbuſen von Cariaco zugefehrter Ab⸗ 
hang iſt ſteil und bildet eine Felsmauer, ein faſt ſenkrechtes 
Profil, über dreitauſend Fuß hoch. Dieſe Wand iſt ſo ſchwach 
bewachſen, daß man die Linien der Kalkſchichten mit dem 
Auge verfolgen kann. Der Gipfel der Sierra iſt abgeplattet 
und nur am Oſtende erhebt ſich, gloich einer geneigten 
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Fyramide, der majeltätiihe Pic Guacharo. Seine Geftalt er: 
innert an die Aiguilles und Börner der Schweizer Alpen 
(Schreckhörner, Finſteraarhorn). Da die meiften Berge mit 
fteilem Abbang höher fcheinen, als fie wirflib find, fo iſt 
es nicht zu verwundern, daß man in der Miffionen der 
Meinung iſt, der Guadaro überrage den Turimiquiri und 
den Brigantin. 

Die Eavane, über die wir zum indianifhen Dorfe Eanta 
Cruz zogen, befteht aus mehreren jehr ebenen Plateaus, vie 
wie Etodwerfe über einander liegen. Dieſe geologifche Er: 
fbeinung, die in allen Erdftriden vorfonmt, fcheint Darauf 
binzudeuten, daß bier Tange Zeit Wafferbeden übereinander 
lagen und fi) in einander ergoffen. Der Kalkftein geht nicht 
mebr zu Tage aus; er ift mit einer diden Schicht Tammerbe 
bedeckt. Wo wir ihn im Walde von Eanta Maria zum leg: 
tenmale ſahen, fanden wir Nefter von Eifenerz darin, und, 
wenn mir recht gejehen haben, ein Ammonshorn; es gelang 
ung aber nicht, es Toszubrehen. Es maß jieben Zoll im 
Durchmeſſer. Dieſe Beobachtung it um fo intereſſanter, als 
wir ſonſt in dieſem Theile von Südamerika nirgends einen 
Ammoniten geſehen haben. Die Miſſion Santa Cruz liegt 
mitten in der Ebene. Wir kamen gegen Abend daſelbſt an, 
halb verdurſtet, da mir faſt acht Stunden kein Waſſer ge: 
habt hatten. Der Thermometer zeigte 26 Grad; wir waren 
auch nur noch 190 Toiſen über dem Meer. Wir brachten 
die Nacht in einer der Ajupas zu, die man „Häuſer des 
Königs” nennt, und die, wie ſchon oben bemerkt, den Mei: 
fenden als Tombo oder Caravanferai dienen. Wegen des 
Negens war an feine Sternbeobahtung zu denken, und wir 
fehten des andern Tags, 23. Eeptember, unfern Weg zum 
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Meerbufen von Cariaco hinunter fort. Jenſeits Eanta Cruz 
füngt der dichte Wald non Neuem an. Wir fanden daſelbſt 
unter Melaftomenbüfhen einen ſchönen Farn mit Blättern 
gleich denen der Osmunda, die in der Drbnung der Polypo- 
diaceen eine neue Gattung (Polybotria) bilbet. 

Bon der Miffion Satuaro aus wollten wir oftwärt3 über 
Eanta Nofalia, Caſanay, Ean Joſef, Carupano, Nio-Carives 
und den Berg Paria gehen, erfuhren aber zu unferem großen 
Verdruß, daß der ftarfe Negen die Wege bereit3 ungangbar 
gemacht habe und wir Gefahr laufen, unfere friſch gefammel- 
ten Pflanzen zu verlieren. Ein reicher Cacaopflanzer follte 
ung von Santa Nofalia in den Hafen von Garupano be 
gleiten. Wir hatten nod) zu rechter Zeit gehört, daß er m 
Geſchäften nah Cumana müſſe. Eo befchloffen wir denn, 
ung in Cariaco einzufchiffen und gerade über den Meerbuſen, 
ftatt zwifchen ‚der Inſel Margarita und der Landenge Araya 
durch, nah Cumana zurüdzufahren. 

Die Miffion Catuaro liegt in ungemein wilder Ungebung. 
Hochſtämmige Bäume ftehen noch um die Kirche her und bie 
Tiger freffen bei Naht den Indianern ihre Hühner und 
Echweine Wir wohnten beim Geiftlihen, einem Mönche von 
der Congregation der Obfervanten, dem die Kapuziner bie 
Million übergeben hatten, weil es ihrem eigenen Orden au 
Leuten fehlte. Er war ein Doktor der Theologie, ein Fleiner, 
magerer, faft übertrieben lebhafter Mann; er unterhielt uns 
beftändig von dem Proceß, den er mit dem Gardian feines 
Klofters führte, von der Yeindichaft feiner Ordensbrüder, von 
der Ungeredtigfeit der Alcaden, die ihn ohne Rüdficht auf 
feine Standesvorrechte ing Gefängniß geworfen. Troß bdiefer 
Abenteuer war ihm leider die Liebhaberei geblieben, fid) mit 


385 
metaphyſiſchen Fragen, wie er es nannte, zu befallen. Er 
wollte meine Anjicht hören über den freien Willen, über die 
Mittel, die Geiſter von ihren Kürperbanden frei zu machen, 
befonder3 aber über die Thierjeelen, lauter Dinge, über die 
er vie jeltiamiten Ideen hatte. Wenn man in der Negenzeit 
fih durch Wälder durchgearbeitet bat, ift man zu Speknlationen 
Der Art wenig aufgelegt. Uebrigens war in der Kleinen Miſſion 
Catuaro Alles ungewöhnlid, jogar das Pfarrhaus. ES. hatte 
zwei Stodwerte und hatte dadurd) zu einem hitzigen Etreit 
zwiſchen den weltlichen und geiftlien Behörden Anlaß ge: 
geben. Dem Gardian der Kapuziner jchien es zu vornehm 
für einen Miflionär und er hatte die Indiauner zwingen wol: 
len, es nieberzureißen; der Statthalter hatte Fräftige Ein: 
Jpradıe gethan und aud feinen Willen gegen die Mönche 
Durchgeiegt. Ich erwähne dergleihen an ſich unbedeutende 
Vorfälle nur, weil ſie einen Blick in die innere Verwaltung 
der Miſſionen werfen laſſen, die keineswegs immer ſo friedlich 
iſt, als man in Europa glaubt. 

Wir trafen in der Miſſion Catuaro den Corregidor des 
Diſtrikts, einen liebenswürdigen, gebildeten Mann. Er gab 
uns drei Indianer mit, die mit ihren Machetes vor uns 
her einen Weg durch den Wald bahnen ſollten. In dieſem 
wenig betretenen Lande iſt die Vegetation in der Regenzeit 
fo üppig, daß ein Dann zu Pferd auf den ſchmalen, mit 
Schlingpflanzen und verfehlungenen Baumäſten bevedten Fuß: 
jteigen fait nicht durchtommt. Zu unſerem großen Verdruß 
wollte ver Miſſionär von Catuaro und durchaus nad Eariaco 
begleiten. Wir konnten es nicht ablehnen, er ließ ung jeßt 
mit feinen Yafeleien über die Thierjeelen und den menschlichen 


freien Willen in Rube, er batte uns aber nunmehr von einem 
Humbeldtet, Reife. 1. 25 
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sen, tuurigeren Gegenitand zu unterhalten. Den 

- u nleitöbeitrebungen, die im Jahr 1798 in Caracas 
nt a einem Ausbruch geführt hätten, war eine große 
ui unter den Negern zu Coro, Maracaybo und Cariaco 
isigegangen und gefolgt. In legterer Etadt war ein armer 
yet zum Tod verurtbeilt worden, und unfer Wirth, der 
zwijorger von Catuaro, ging jegt bin, un ihm feinen geift 
zen Beiltand anzubieten. Wie lang fam uns der Weg vor, 
auf Dem wir und in Verhandlungen einlaflen mußten „über bie 
Kothwendigteit des Eflavenhandels, über die angeborene Bös- 
urtigleit der Schwarzen, über die Segnungen, welde der Race 
daran erwachſen, daß ſie als Sklaven unter Chriften leben!“ 
Segenüber den „Code noir“ der meiften andern Xölfer, 
weiche Beligungen in beiden Indien haben, ijt die ſpaniſche 
Geſetzgebung unftreitig jehr mild. Aber vereinzelt, auf faum 
urbar gemachtem Boden leben die Neger in Berbältniffen , daß 
die Geredjtigfeit, weit entiernt fie im Xeben kräftig ſchützen 
zu können, nidt einmal im Etande ift die Barbareien zu be 
ftrafen, durd die fie ums Xeben kommen. Xeitet man eine 
Unterfudung ein, jo fehreibt man den Tod des Eflaven feiner 
Kränklichkeit zu, dem beißen, naſſen Klima, den Wunden, die 
man ihn allerdings beigebradt, die aber gar nidıt tief und 
durdaus nicht gefährlib aeweien. Die birgerlidye Behörde 
ift in Allem, was die Hausſklaverei angeht, machtlos, und 
wen man rühmt, wie günſtig die Gejeke wirken, nad) denen 
die Peitibe die und die Form baben muß und nur fo und fo 
viel Streibe auf einmal gegeben werden dürften, fo iſt das 
reine Täuſchung. Yeute, die nicht in den Kolonien oder doch 
nur auf den Antillen gelebt haben, find meilt der Meinung, da 
es in Intereſſe des Herrn liege, daß feine Sklaven ihm 
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erhalten bleiben, müſſen fie deſto beſſer behandelt werben, je 
weniger ihrer jeyen. Aber in Cariaco -felbft, wenige Wochen ° 
bevor ich in die Frovinz kam, töbtete ein Nflanzer, der nur 
acht Neger hatte, ihrer ſechs durch unmenſchliche Hiebe. Er 
zerſtörte muthwillig den größten Theil feines Verniögens. 
Zwei der Sklaven blieben auf der Etelle tobt, mit deu vier , 
andern, die Fräftiger ſchienen, jchiffte er fich nad dem Hafen 
bon Cumana ein, aber fie ftarben auf der lleberfahrt. Vor 
Diefer abſcheulichen That war im jelben Jahr eine ähuliche 
Unter gleich) empörenden Umſtänden begangen worden. Solche 
farrchtbare Unthaten blieben ſo gut wie unbeſtraft; der Geiſt, 
der die Geſetze macht, und der, der ſie vollzieht, haben nichts 

mdit einander gemein. Der Statthalter von Cumana war 

Ein gerechter, menſchenfreundlicher Maun; aber die Rechts— 

Formen find ftreng vorgeſchrieben und die Gewalt des Etatt: 

Balters geht nicht fo weit, um Mißbräuche abzuftellen, die 

Wyın einmal von jedem europäifchen Colonifationsfyften un— 

Urenubar find. | 

Der Weg durch den Mald von Gatuaro ift nicht viel 

Anders als der vom Berge Eanta Diaria herab; auch find die 
ſchlimmſten Etellen bier eben fo fonderbar getauft wie dort. 
Mar geht wie in einer engen, durch die Bergwaſſer ausge: 
ſpülten, mit feinem, zähem Thon gefüllten Furche dahin. Bei 
den jählten Abhängen fenfen die Maulthiere das Kreuz und 
rutſchen hinnnter; das nennt man nun Saca-Manteca, weil 
der Koth fo weich ift wie Butter. Bei der großen Gewandtheit 
der einheimifchen Maulthiere ift dieſes Hinabgleiten ohne alle 
Gefahr. Der Weg führt über die Felsſchichten herab, die am 
Ausgehenden Etufen von verjchiedener Höhe bilden, und fo it 
es auch hier ein wahrer „chemin des Echelles.* Weiterhin, 
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wenn man zum Wald heraus ift, Fommt man zum Berge 
Buenaviſta. Er verdient den Namen, denn von bier fieht 
man die Etadt Gariaco in -einer weiten, mit Pflanzungen, 
Hütten und Gruppen von Cocospalmen bedeckten Ebene. 
Weſtwärts von Gariaco breitet fib der weite Meerbufen aus, 
den eine Felsmauer vom Dcean trennt; gegen Oſt zeigen fid, 
gleich blauen Wolfen, die hohen Gebirge vun Arev und Paria. 
Es ijt eine der weitelten, pradtvollften Ausfichten an der Küfte 
von Neu:Andaluiien. 

Wir fanden in Cariaco einen großen Theil der Eimwvoh: 
ner in ihren Hängematten krank am MWechfelfieber. Diele 
Fieber werden im Herbſt bösartig und gehen in Ruhren über. 
Bedenkt man, wie außerordentli fruchtbar und feucht die 
Ebene ijt, und welch ungeheure Maſſe von Pflanzenftoff bier 
zerfegt wird, fo fieht man leicht, warum die Luft bier nicht 
jo gefund feyn kann wie über dem dürren Boden von Cumana. 
Nicht leicht finden jih in der heißen Zone große Fruchtbarkeit 
des Bodens, häufige, lange dauernde Wafjeniederfchläge, eine 
ungemein üppige Vegetation beifanımen, ohne daß diefe Bor- 
tbeile dur ein Klima aufgetvogen würden, das der Gejund- 
beit der Weißen mehr oder weniger gefäbrlih wird. Aus 
denjelben Urſachen, welche den Boden ſo fruchtbar machen uud 
die Entwidlung der Gewächſe beſchleunigen, entwideln ji 
auch Gaſe aus dem Boden, die jid) mit der Luft miſchen umd 
jie ungefund machen. Wir werden oft Gelegenbeit haben, auf 
die Verknüpfung diefer Erſcheinungen zurüdzutonnmen, went 
wir den Cacaobau und die Ufer des Orinoco bejchreiben, mo 
e3 Flede gibt, an denen ſich jogar die Eingeborenen nur ſchwer 
acclimatifiren. Im Thale von Gariaco hängt übrigens die 
Ungefundheit der Luft nicht allein von den eben erwähnten 
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allgemeinen Urſachen ab; es machen ſich dabei auch lokale 
Verhältniſſe geltend. Es wird nicht ohne Jutereſſe ſeyn, den 
Andftrich, der die Meerbuſen von Cariaco und von Paria von 
einander trennt, näher zu betrachten. 
Dom Kalfgebirge des Brigantin und Cocollar läuft ein 
> ſtarker Aſt nach Nord und hängt mit dem Urgebirg an der 
Küfte zufammen. Diejer Ait heißt Sierra de Meapire; der 
. Stadt Cariaco zu führt er den Namen Cerro grande de 
Carisco. Er ſchien mir im Durchſchnitt nicht über 150--200 
Toiſen hoch; wo ich ihn unterſuchen konnte, beſteht er aus 
Den Kalkſtein des Uferſtrichs. Mergel- und Kalkichichten 
Wedjeln mit andern, welche Quarzkörner enthalten. Wer die 
Reliefbildung des Landes zu feinem befondern Etudiun macht, 
Maus es auffallend finden, daß ein quergelegter Gebirgsfamm 
Unter rechtem Winfel zwei Ketten verbindet, deren eine, füb: 
Vece, aus jecundären Gebirgsbildungen beſteht, während die 
Andere, nördliche, Urgebirge if. Auf dem Gipfel des Cerro 
De Meapire fiebt man das Gebirge einerjeit3 nad) dem Mieer: 
Buſen von Paria, andererſeits nach den von Cariaco ſich ab: 
Dochen. ODſtwärts und weſtwärts vom Kamm liegt ein niedri— 
Ser, fumpfiger Boden, der ohne Unterbrechung fortitreicht, 
Arnd nimmt man an, daß die beiden Meerbufen dadurch ent- 
ſtanden find, daß der Boden durch Erbbeben zerriffen worden 
st und ſich gefenkt hat, fo muß man voraugfegen, daß der 
&erro de Meapire diefen gewaltſamen Erfehütterungen wider: 
ſtanden hat, fo daß der Meerbufen von Paria und der von 
Sariaco nit zu Einem verfchmelzen konnten. Wäre diefer 
Felsdanım nicht da, fo beftinde wahrſcheinlich auch die Land: 
enge nit. Bon Echloffe Araya bis zum Cap Paria würde 
die ganze Bebirgsmafle au der Hüfte eine ſchmale, Margarita 


parallel laufende, viermal längere Inſel bilven. Zieje An: 
jichten gründen jich nicht nur auf unmittelbare Unterjudung 
des Bodens und die Schlüſſe aus ver Relieſbildung deſſelben; 
ſchon ein Blid auf die Umriſſe der Külten und die geuunoftildye 
Karte des Landes muß auf Dielelben Gedanken bringen. Die 
Juſel Margarita bat, wie es ſcheint, rüber mit der Küften⸗ 
fette von Arapa durch die Halbinjel Chacopata und die carai- 
biſchen Inſelu Lobo und Code zujammengebanaen , wie die 
Nette noch jept mit ven Gebirgen Des Cocollar und von Garipe 
durch Den Gebirgsfamm Weapire zuiammenbiäntgt. 

Im gegenwärtigen Zuſtand ver Tinge Niebt man die 
feuchten Ebenen, die oft: und weinvärts vom Kanım jtreichen 
und uneigentlib die Thaler ven San Bonifacio und Cariaco 
beißen, fib ſortwabrend in dae Meer binaus verlängern. Das 
Meer ziebt ih zurück, und diefe Verrückung der Küſte iſt be 
ſondere bei Cumana auffallend. Wenn die Höbenverbälnifile 
des Bodens daraui binweiſen, daß die Meerbuſen von Gariaco 
und Varia irüber einen weit arößeren Umiang batten, ſo läßt 
ſich aud nicht in Zweifel zieben, daß gegenwärtig Das Yand 
he almablıd vergrößert. Bei Cumana wurde im Jahr 1791 
eine Batterie, Die fogenannte Bocca, Dicht am Peer gebaut, 
im Jabr 1799 jaben wir fie meit im Xande liegen. An der 
Mundung Des Nie Nevari, beim Morro de Rueva Rarcelong, 
ziebt ch das Moer noch raider surüd. Dieſe lofale Erſchei⸗ 
nına rubrt mabrideinlibd von Anſchwemmungen ber, deren 
ZJunabnewrbälmitte noch wicht acböria beobachtet find. 

Geht man von der Sierra de Meapire, welde die kand 
enge milden den Ebenen von San Voniiacio und von Cariaco 
Bilver, berab, ie fommt man gegen Dit an den aroßen et 
Putacuao, der mit dem Rie Areo in Verbindung jtebt uud 
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4—5 Meilen breit it. Das Gebirgsland um dieſes Beden 
uf nur den Eingeborenen befannt. Hier fommen die großen 
Boas vor, welche die Chaymas-Sndianer Ouainas nennen, 
und denen fie einen Stachel unter dem Echwanz andichten. 
Seht man von der Sierra Meapire nad) Weit hinunter, fo 
Hetritt man zuerit einen „hohlen Boden“ (tierra huecu), der 
Wei dem großen Erbbeben des Sahres 1766 in zähes Erdöl 
gehülten Asphalt auswarf; weiterhin ſieht man eine Unzahl 
warmer, jchweteliwaflerftoffhaltiger Quellen aus dem Boden 
Brechen, und endlih fommt man zum See Campoma, deſſen 
Ausdünftungen zum Theil die Ungejunvheit des Klimas von 
Eariaco veranlaffen. Die Eingeboremen glauben, der Boden 
ſey deßhalb "hohl, weil die warmen Wafler jich hier aufgeltaut 
haben, und nach dem Schall des Hufſchlags ſcheinen fich die 
unterirdifchen Höhlungen von Weit nad) Oſt bis Cajanay, drei 
bis viertaufend Toiſen weit zu eritreden. Ein Flüßchen, der 
Rio Azul, läuft durch diefe Ebenen. Sie find zerflüftet in 
Folge von Erbbeben, die bier einen beſondern Herd haben 
md Sich felten bis Cumana fortpflanzen. Das Waller des 
Rio Azul ift Falt und hell; er entipringt am weltlichen Ab: 
bang des Meapire, und man glaubt, er fen deßhalb jo ftarf, 
weil das Gewäſſer des Putacuao-Seed auf der andern Eeite 
des Gebirgszugs durchſickere. Das Flüßchen und die ſchwefel⸗ 
waſſerſtoffhaltigen Quellen ergießen ſich zuſammen in die Laguna 
de Campoma. So heißt ein weites Sumpfland, das in der 
trockenen Jahreszeit in drei Becken zerfällt, die nordweſtlich 
von der Stadt Cariaco am Ende des Meerbuſens liegen. 
Uebelriechende Dünſte ſteigen fortwährend vom ſtehenden Sumpf: 
waſſer auf. Sie riechen nach Schwefelwaſſerſtoſf und zugleich 
nach faulen Fiſchen und zerſetzten Vegetabilien. 
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„.e. vdilden fih im Thale von Cariaco gerade 
.. zn Canıpagna; aber Durch Die tropiſche Hitze 
‚ucde Kraft gejteigert. Turd Die Lage der 
. umpema Wird der Nordweſt, der fehr oft nach 
sung weht, den Einwohnern der Flenen Stadt 
wur getährlid. Sein Einflug unterliegt deſto weni: 
.. „weilel, da die MWechfelfieber dem Sumpfe zu, der 
. bderd Der faulen Miasmen ijt, immer bäufiger in 
.... «wert übergeben. Ganze Familien freier Neger, Die 
x. Röordkuüſte des Meerbufens von Gariaco kleine Pflan— 
cn beſißen, liegen mit Eintritt der Negenzeit ſiech in 
u. wangematten. Diefe Fieber nehmen den Charakter remit: 
une bösartiger Fieber an, wenn man ſich, erſchöpit von 
a Arbeit und ftarfer Hautausdünſtung, dem teinen Regen 
„wiegt, der gegen Abend häufig fällt. Die Farbigen, bejon: 
wis aber die Greolenneger, wideriteben den Elimatifchen Ein: 
innen mebr als irgend ein anderer Menſchenſchlag. Plan 
»oandelt Die Kranfen mit Yimonade, mit Dem Aufguß von 
swparia duleis. jelten mit Gujpare, das beißt mit der 
odinarinde von Angojtura. 
sm Ganzen iſt bei den Epidemien in Kariaco die Sterb- 
inbleit geringer, als man erwarten follte. Wenn das Wechfel: 
yeber mehrere Jahre binter einander einen Menſchen berällt, 
su greift es den Körper ſtark an und bringt ibn herunter; 
ader dieſer Schwächezuſtand, der in ungelunden Gegenden fo 
Danſig vorkommt, führt nicht zum Tode. Auch iſt es merk—⸗ 
wurdig, daß bier, wie in der römiſchen Campagna, der Glaube 
derrſcht, Die Luft jen in dem Mare ungeſunder getvorden, je 
mebr Morgen Yandes man urbar gemadt. Die Miasmen, 
pie Dielen Ebenen entſteigen, baben indellen nichts gemein mit 
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Renen, die fi) bilden, wenn man einen Wald niederfchlägt und 
an die Sonne eine dide Schicht abgeftorbenen Yaubs erhitzt; 
kei Gariaco ift das Land Fahl und ſehr ſparſam beinaldet. 
Soll man glauben, daß friſch aufgewühlte und vom Negen 
Durchfeuchtete Dammerde die Luft mehr verderbt als der dichte 
Pflanzenfilz, der einen nit bebauten Boden bedeckt? Zu 
Diefen örtlichen Urſachen fommen andere, weniger zweifelbafte. 
Das nahe Meeresufer tft mit Dranglebäumen, Apicennien und 
andern Baumarten mit adftringirender Rinde bevedt. Alle 
Tropenbewohner find mit den ſchädlichen Ausdiünftungen dieſer 
Gewächſe bekannt, und man fürchtet jie defto mehr, wenn 
Wurzeln und Etamm nicht immer unter Waller ftehen, ſon⸗ 
dern abwechſelnd naß und von der Sonne erhitzt werden. 
Die Manglebäume erzeugen Miasmen, weil fie, wie ich an⸗ 
derswo gezeigt habe, einen thierifch-vegetabilifchen,; an Gerbftoff 
gebundenen Etoff enthalten. Dan behauptet, der Kanal, durch 
den die Laguna de Campoma mit den Wieer zujammenhängt, 
ließe jich leicht erweitern und fo dem ſtehenden Waſſer ein Abfluß 
verſchaffen. Die freien Neger, die das Sumpflaud häufig be: 
treten, verlihern fogar, der Durdjfti brauchte gar nicht tief 
zu jeun, da das alte, klare Waſſer des Nio Azul ſich auf 
dent Boden des Sees befindet und man bein Nachgraben aus 
den untern Schichten trinfbares, geruchlofes Waffer erhält. 
Die Etadt Gariaco ilt mehreremale von den Karaiben 
verbeert worden. Die Bevölferung bat raſch zugenomnten, 
feit die Provinzialbehörden, den Verboten des Madrider Hofs 
zuwider, nicht felten dem Handel mit fremden Colonien Bor: 
ſchub geleifter haben. Sie hat ſich in zehn Jahren verdoppelt 
und betrug im Jahr 1800 über 6000 Eeelen. Die Ein: 
wohner treiben jehr fleißig Baummwollenbau; die Baummpolle 


Tie Miasmen bilt:- .,000 Gentner er: 


wie in der römischen Go ‚de werden ſorgſam 
wird ihre verderblid . wo fie faulen, jo er: 
Yaguna von Campor ur ſchädlich hält. Der 
Eonmenuntergang „er Zeit fehr abgenommen. 
Cariaco höchſt get m achten bis zehnten Jahr. 
ger einem Zwei „an aufzubewahren, und nadı 
der Hauptherd ‚ne te noch jo jorafültig aetrodnet 
Nervenfieber : sur den Goloniften von großem 
an der Nort ... ge nad der Laune eines Mini- 
zungen bei x: minder kräftigen Widerſtand der 
ihren Här a den Neutralen bald verboten, bald 
tirender Lan nen geftattet. Die Nachfrage nad 
langer „ te, die fih nach der Nachfrage be: 
ausje' - m Ieer den rafcheiten Wechſel. Der Lo: 
ders — x Schwankungen nicht zu Nutze machen, 
lit — u n den Magazinen nicht bält. Die alten 
be . x et nur Dis zum vierzigiten ‘jahre tragen, 
F . „Aa meh junge erjegt worden. Im Jahr 1792 


- am u 254,000 im Thal von Eariaco und am 
n en Gegenwärtig ziebt man andere Eultur: 
ar aleich im eriten Jahr einen Ertrag liefen, 

. —88* nicht nur nicht fo lange aut ſich warten 

zuge SU leichter aufzubewahren ſind. Solche jint 
UT Auer, die nicht der Verderbniß unterliegen wir 
nd eb aufbewahren laffen, jo daß man fie im 

” —T. Sunuuft losichlagen kann. Die Umwandlungen 
** der fortſchreitenden Cultur und des Verkehrs mil 
Cuten und Charakter der Küſtenbewohner erlitten 
— heitmmmmend mitgewirkt, wenn ſie jetzt dieſem und 
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‚nem Gulturzweig den Borzug geben. jenes Maß in der 
wmlichen Begierde, jene Geduld, die lange warten kann, jene 
Gemüthsruhe, welche die trübielige Eintönigfeit des einſamen 
Yeben3 ertragen läßt, verichwinden nach und nach aus dem 
Charakter der Hiſpano-Amerikaner. Sie werden unternehnen: 
der, leichtjinniger, beweglicher und werfen fich mehr auf Unter: 
nehmungen, die einen raſchen Ertrag geben. \ 

Nur im Innern der Provinz, oſtwärts von der Sierra de 
Meapire, auf den unbebauten Boden von Carupano au durch 
das Thal San Bonifacio Dis zun Meerbufen von Paria ent: 
ſtehen neue Gacaopflanzungen. Sie werden dort deſto einträg- 
licher, je mehr die Luft über dem frifh urbar gemadten, von 
Wäldern ungebenen Land ftocdt, je mehr fie nit Waffer amd 
mephitiſchen Dünſten geſchwängert ift. Hier leben Fanilien- 
väter, welche, treu den alten Sitten der Coloniften, fi) und 
ihren Kindern langſam, aber fiher Wohlftand erarbeiten. Sie 
behelfen Sich bei ihrer mühjamen Arbeit mit einem einzigen 
Haven; fie brechen mit eigener Hand den Boden un, ziehen 
die jungen Sacavbäınne im chatten der Erythrina und der 
Bananenbäume, bejchneiden den erwachſenen Baum, vertilgen 
die Maſſen von Würmiern und Inſekten, welche Rinde, Blätter 
und Blüthen anfallen, legen: Abzugsgräben an, und ter: 
ziehen jich jieben, acht Jahre lang einen elenden Leben, big 
der Cacaobaum anfängt Ernten zu liefern. Dreißig taufend 
Stämme fihern den Wohlftand einer Familie auf anderthalb 


Generationen. Wenn dur die Baumwolle und den. Kaffee 


der Bau des Gacao in der Provinz Caracas und im Kleinen 
Thale von Cariaco beſchränkt worden ift, jo hat dagegen leß- 
terer Zweig der Golonialinduftrie im Innern der Provinzen 
Neubarcelvga und Cumana zugenomnen. Warum .die Cacao-⸗ 
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pflauzungen jih von Weit nah Dft mehr und mehr ans. 
breiten, ift leicht einzufehen. Die Provinz Caracas ift die am 
trübejten bebaute; je länger aber ein Land urbar gemacht ift, 
deito baumloſer wird es in der beißen Zone, deſto dürrer, 
deito mehr den Winden ausgeſetzt. Diefer Wechſel in der 
äußern Natur ift dem Gedeihen des Kacaobaums hinderlich, 
und deßhalb geben die Yflarizungen in der Provinz Caracas 
ein und häufen jich dafür weſtwärts auf nnberührten, erft 
fürzlid arbar gemachten Boden. Die Provinz Neu:-Andalufien 
allein erzeugte im Jahr 1799 18,000— 20,000 Fanegas 
Gacao (zu 40 Piaftern die Fauega in Friedenszeiten), wovou 
5000 nad der Juſel Trinidad gefchmuggelt wurden. Der 
Cacao von Cumana iſt ohne allen Bergleih beſſer al3 der 
von Gunyagıil. 

Die in Cariaco berrihenden Fieber nöthigten uns zu ms 
feren Bedauern, fern Aufenthalt dafelbit abzufürzen. Da 
wir noch nicht vecht acclimatijirt waren, fo riethen uns ſelbſt die 
Soloniften, an die wir empfohlen waren, uns auf den Peg 
zu machen. Wir lernten. in der Etadt viele Leute fernen, 
die durch eine gewiſſe Leichtigfeit des Benehmens, durch mm: 
faffenderen Ideenkreis und, darf ich binzujegen, durch ent: 
jchiedene Vorliebe für die Negierungsforn der Vereinigten 
Staaten verriethen, daß fie viel mit dem Ausland in Verkehr 
geitanden. Hier hörten wir zum erftenmal in dielen Himmels⸗ 
ftrihe die Namen Franklin und Wafhington mit Begeilternng 
ausiprehen. Neben dem Ausdrud diefer Begeifterung befamen 
wir Klagen zu bören über den gegenwärtigen Zujtand von- 
Neu:Andalufien, Schilderungen, oft übertriebene, des natür- 
lihen Reichthums des Xandes, leidenfchaftlide, ungeduldige 
Wünſche für eine befiere Zufunft. Diefe Stimmung mußte 
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einen Reiſenden auffallen, der unmittelbarer Zeuge der greßen 
politiichen Erſchütterungen in Europa gewefen war. Noch gab 
ih darin nichts Feindſeliges, Gewaltſames, feine bejtinnnte 
Nihtung zu erkennen. Gedanken und Ausdrud batten die 
Unficherheit, die, bei den Wölfern wie beim. Einzelnen, als 
ein Merkmal ver halben Bildung, der voreilig ſich entwickeln 
den Kultur erſcheint. Eeit bie. Inſel Trinidad eine englijde 
Colonie geworden ift, hat das ganze öftliche Ende der Pro- 
vinz Cumana, zumal die Küfte von Paria und der Meerbufen 
diejeg Namens ein ganz anderes Geficht befonmten. Fremde 
baben ſich da .niedergelaffen und den Bau des Kaffeebaums, 
des Baumwollenſtrauchs, des otaheitiſchen Zuckerrohrs einge: 
führt. In Carupano, im ſchönen Thal des Rio Caribe, in 
Gnire und im neuen Flecken Punta de Pietro gegenüber dem 
Puerto d'Eſpaña auf Trinidad bat die Bevölkerung ſehr ſtart 
zugenommen. Sm Golfo triste iſt der Boden ſo fruchtbar, 
daß der Mais jährlich zwei Ernten und das 380ſte Korn 
gibt. Die Vereinzelung der Niederlaſſungen hat dem Handel 
nit freniden Colonien Vorſchub geleiſtet, und ſeit dem Jahr 
1797 iſt eine geiſtige Umwälzung eingetreten, die in ihren 
Folgen dem Mutterland noch lange nicht verderblich geworden 
wäre, hätte nicht das Miniſterium fort und fort alle In— 
tereſſen gekränkt, alle Wünſche mißachtet. Es gibt in den 
Streitigkeiten der Colonien mit dem Mutterland, wie faſt in 
allen Volksbewegungen, einen Moment, wo die Regierungen, 
wenn fie nicht über den Gang der menſchlichen Dinge völlig 
verblendet jind, durch kluge, fürjichtige Mäßigung das Gleid): 
gewicht beritellen und den Sturm beſchwören können. Laſſen 
ſie dieſen Zeitpunkt vorübergehen, glauben fie durch phyſiſche 
Gewalt eine moralifhe Bewegung niederichlagen zu können, 
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fo geben die Ereigniffe unaufhaltiam "ihren Gang und bie 
Trennung der Colonien erfolgt mit defto verberblicherer Ge 
waltfamfeit, wenn das Mutterland während des Etreits feine 
Monopole und feine frühere Eemalt wieder eine Zeitlang hatte 
aufredyt erhalten fünnen. 

Mir fehifften ung Morgens fehr früh ein, in der Hof 
mg, die Ueberfahrt über den Vieerbufen von Gariaco in 
Einem Tage mahen zu können. Das Meer ift bier nicht 
unrubiger als unfere großen Landſeen, wenn jie von Winde 
janft bewegt werden. Es find von Landungsplag nad Eu- 
mana nur zwölf Seeneilen. Als wir die Heine Etabt Cariaco 
im Rücken hatten, gingen wir weſtwärts am Fluſſe Carenicuar 
bin, der fchnurgerade wie ein fünftlicher Kanal durd, Gärten 
und Baunmvollenpflanzungen läuft. Der ganze, etwas jums- 
vfige Boden iſt aufs forgjamfte angebaut. Während unjeres 
Aufenthalts in Peru wurde bier auf trodeneren Etellen der 
Kaffeebau eingeführt. Wir fahen am Fluffe indianifche Weiber 
ihr Zeug mit der Krudt des PBarapara (Sapindus sapo- 
naria) waſchen. Feine Wäfche foll dadurch fehr mitgenommen 
werden. Die Schale der Frucht gibt einen ſtarken Schaum 
und die Frucht iſt fo elaftiih, daß fie, wenn man fie auf 
einen Stein wirft, drei, viermal fieben bis acht Fuß hoch 
auffpringt. Da fie Fugeligt ift, verfertigt man Rojenfränge 
daran. 

Kaum waren wir zu Edhiffe, fo hatten wir mit mwidrigen 
Winden zu fämpfen. Es regnete in Etrömen und ein Gewitter 
brady in der Nähe aus. Schaaren von Flamingos, Neihern 
und Cormorans zogen dem Ufer zu. Nur der Alcatras, 
eine große Pelicanart, fifchte ruhig mitten im Meerbufen: weiter. 
Mir waren unfer achtzehn Paflagiere, und auf der engen, 
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mit Robzuder, Piſangbüſcheln und Cocosnüſſen überladenen 
Pirogue (Fancha) konnten wir unfere Inſtrumente und Samm⸗ 
lungen kaum unterbringen. Der Rand des Fahrzeugs ſtand 
kaum über Waſſer. Der Meerbuſen iſt faſt überall 45 — 50 
Faden tief, aber am öſtlichen Ende bei Curaguaca findet das 
Senkblei fünf Meilen weit nur 3—4 Faden. Hier liegt der 
Baro de la Cotua, eine Eandbanf, die bei der Ebbe als 
Eiland über Wafler kommt. Die Piroguen, die Lebensmittel 
nach Cumana bringen, jtranden manchmal daran, aber immer 
Obne Gefahr, weil die Eee hier niemals hoch geht und fcholft. 
Wir fuhren über den Etrid) des Pieerbufens, mo auf dem 
Boden der Eee heiße Quellen entipringen. Es war gerade 
Fluth und daher der Temperaturwechſel weniger merkbar; auch 
Fahr unſere Pirogue zu nahe an der Südküſte hin. Man 
Vieht leicht, daß man Waſſerſchichten von verſchiedener Tempe: 
Datur antreffen muß, je nadhdem die Eee mehr oder minder 
Tief ift, oder je nachdem die Strömungen und der Wind die 
Miſchung des warmen Quellwafiers und des Waſſers des Golfs 
Befördern. Diefe heißen Quellen, die, wie behauptet wird, 
auf 10,000 — 12,000 Quadrattoiſen die Temperatur der See 
erhöhen, ſind eine ſehr merkwürdige Erſcheinung. Geht man 
vom Vorgebirge Paria weſtwärts über Irapa, Apuas culientes, 
den Meerbuſen von Cariaco, den Brigantin und die Thäler 
von Aragua bis zu den Schneegebirgen von Merida, ſo findet 
man auf einer Strecke von mehr als 150 Meilen eine un— 
unterbrochene Reihe von warmen Quellen. 

Der widrige Wind und der Wegen nöthigten uns bei 
Bericantral, einem kleinen Hofe auf der Südküſte deg Meer: 
buſens, zu landen. Diefe ganze, ſchön bewachſene Küfte ift 
faft: gang -unbebaut; man zählt kaum 700 Einwohner und 
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außer dem Dorfe Mariguitar ſieht man nichts als Filau- 
zungen von Socosbäumen, die die Delbäume des Landes md. 
Diele Palme wächst in beiden Contimenten in einer Zone, mo 
die mittlere Jahrestemperatur nicht unter 20° beträgt. Eie 
ift, wie der Chamärops im Becken des Wittelmeers, eine 
wahre „Küftenpalme.” Eie zieht Salzwaſſer dem fühen Waſſer 
vor und fommt im Innern des Landes, wo die Luft nid 
niit Salztheilchen geidhwängert ijt, lange nicht jo gut iort als 
auf den Küſten. Menn man m Terra Firma oder in ven 
Millionen am XUrinoco Gocosnußbäume weit von der Eee 
pflanzt, wirft man ein starkes Quantum Salz, oft einen 
balben Echeffel, in das Loch, in das die Gocosnüffe gelegt 
werden. Unter den Gulturgewächien baben nur nodb das 
Suderrohr, der Bananenbaunm, der Mammei und der Avocatier, 
nleih dem Cocosnußbaum, die Eigenfchaft, daß fie mit Füßen 
vder mit Salzwaſſer begofjen werden fünnen. Diefer Umftand 
begünjtigt ibre Verpflanzung, und das Zuderrobr von der 
Küfte gibt zwar einen etwas falzigten Saft, derjelbe eignet 
fih aber, wie man glaubt, bejler zur Branntiveindeftillation ala 
der Eaft aus dem Binnenlande. 

Im übrigen Amerifa wird ver Cocosnußbaun mieiſt nur 
um die Höfe gepflanzt, und zwar um der eßbaren Frudt 
willen; am Meerbufen von Cariaco dagegen jieht man eigent- 
libe Pflanzungen davon. Man fprict in Cumana von einer 
hacienda de coco, Wie von einer hacienda de canu oder 
eneao. Auf fruchtbarem, feuchten Boden fängt der Cocos 
baum im vierten Sabre an reichlich Früchte zu tragen; auf 
dürrem Yande Dagegen erbält ınan vor dem zehnten Sabre 
Beine Ernte. Der Baum dauert nicht über 80 — 100 Jahre 
aus, und er iſt dann im Durdichnitt 70 — 80 Fuß bod. 
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Vieles raſche Wachsthum ift deito auffallender, da andere 
Balmen, 3. B. der Moriche (Mauritia flexuosa) und bie 
Palma de Sombrero (Coripha tectorum), die fehr lange 
leben, im fechzigften Jahr oft erft 14— 18 Fuß hoch find. 
In den erften dreißig bis vierzig Jahren trägt am Meerbufen 
von Gariaco ein Cocosbaum jeden Monat einen Büfchel mit 
10—14 Früchten, von denen jedoch nicht alle reif werden. Dan 
kann im Durchſchnitt jährlich auf den Baum 100 Nüffe rechnen, 
die acht Flascos! Del geben. Der Flasco gilt zwei einen 
balden Eilberrealen oder 32 Eous. In der Provence gibt ein 
dreipigjähriger Delbaum zwanzig Pfund oder fieben Flascos 
Del, alfo etwas weniger als der Cocosbaum. Es gibt im Meer: 
bufen von Eariaco Haciendas mit 8000-9000 Cocosbäumen; 
ihr malerifcher Anblid erinnert an die herrlichen Dattelpflan- 
jungen bei Elbe in Murcia, wo auf einer Quadratmeile 
über 70,000 Balmftämme bei einander ftehen. Der Cocos: 
baum trägt nur big zum dreißigften bis vierzigften Jahr 
reichlich, dann nimmt der Ertrag ab und ein hundertjähriger 
Etamm ift zivar nicht ganz unfruchtbar, bringt aber fehr 
wenig mehr ein. In der Etadt Cumana wird fehr viel Co: 
cosnußöl geſchlagen; es ift flar, geruchlog und ein gutes 
Brennmaterial. Der Handel damit ift fo lebhaft als auf der 
Weftfüfte von Afrika der Handel mit Ralmöl, das von Elays 
guinneensis fommt. Diejes ilt ein Speifeöl. In Cumana 
fah ich mehr als einmal Piroguen anfommen, die mit 3000 
Cocosnüſſen beladen waren. Ein Baum von gutem Ertrag 
gibt ein jährliches Einfonmen von 21, Pialtern (14 Francs 
5 Sou3), da aber auf den Haciendas de Coco Stämme 


ı Der Flasco zu 70—80 Parifer Enbitzoll. 
Sumboldt, Reife. 1. 26 
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von verſchiedenem Alter dur einander ftehen, jo wird bei 
Schätzungen durch Eachveritändige das Kapital nur zu 4 Pia⸗ 
ftern angenonmen. 

Mir verließen den Hof Pericantral erſt nah Eonnen: 
untergang. Die Südküſte des Meerbufens in ihrem reichen 
Pflanzenihmud bietet den lachendften Anblid, die Nordfüfte 
dagegen ift felligt, nadt und dürr. Trotz des dürren Bodens 
und des feltenen Regens, der zuweilen fünfzehn Monate aus: 
bleibt, wachen auf der Halbinfel Araya (wie in der Wüſte 
Cauound in. Indien) 30—50 Pfund ſchwere Batillas oder 
MWuffermelonen. In der heißen Zone it die Luft etwa zu 
Y, nit Waſſerdunſt gefättigt und die Vegetation erhält fi 
dadurch, daß die Blätter die wunderbare Eigenfchaft haben, 
das in der Luft aufgelöste Waller einzufaugen. Wir hatten 
auf der engen, überladenen Pirogue eine vecht fehlechte Nacht 
und befanden und um drei Uhr Morgens an der Mündung 
des Rio Manzanared. Wir waren feit mehreren Wochen an 
den Aublid der Gebirge, an Gewitterhimmel und finftere 
Wälder gewöhnt, und jo fielen uns jetzt die Naturverhältnifie 
von Cumana, der ewig beitere Himmel, der Table Boden, die 
Maſſe des überall zurückgeworfenen Lichtes doppelt auf. 

Bei Eonnenaufgang ſahen wir Tamurosgeier (Vultur 
aura) zu Bierzigen und Fünfzigen auf den Cocosnußbäumen 
figen. Dieje Vögel boden zum Schlafen in Neihen zuſammen, 
wie die Hühner, und fie find jo träge, daß fie, lange ehe die 
Sonne untergeht, aufligen und erjt wieder erwachen, wenn 
ihre Scheibe bereit3 über dem Horizont jteht. Es iſt, ala ob 
die Bäume mit gefiederten Blättern nicht minder träge wären, 
Die Mimojen und Tamarinden fchließen bei heiterem Himmel 
ihre Blätter 25—30 Minuten vor Sonnenuntergang, und fie 
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öffnen jie am Morgen erft, wenn die Echeibe bereits eben fo lang 
am Himmel fteht. Da id Sonnen-Auf- und Untergang ziem- 
li) regelmäßig beobachtete, um das Epiel der Luftipiegelung 
und der irdiihen Nefraction zu verfolgen, fo konnte ih auch 
die Erfcheinungen des Pflanzenfchlafs fortwährend im Auge 
behalten. Ich fand fie gerade fo in den Eteppen, wo der 
Bid auf den Horizont durch Feine Unebenheit des Bodens 
unterbrochen wird. Die jogenannten Einnpflanzen und andere 
Schotengewächje mit feinen, zarten Blättern empfinden, ſcheint 
es, da fie den Tag über an ein fehr ftarkes Licht gewöhnt 
find, Abends die geringite Abnahme in der Etärfe der Licht: 
ftrablen, jo daß für diefe Gewächſe, dort wie bei ung, die 
Naht eintritt, bevor die Eonnenfcheibe ganz verschwunden ift. 
Aber wie kommt es, daß in einem Erdftriche, wo es faft Feine 
Dämmerung gibt, die erften Eonnenftrahlen die Blätter nicht 
um fo jtärfer aufregen, da durch die Abweſenheit des Lichts 
ihre Neizbarkeit gefteigert worden feyn muß? Läßt fich viel- 
leicht annehmen, daß die Feuchtigkeit, die ich durch die Er: 
faltung der Blätter in Folge der nädhtlihen Strahlung auf 
dem Parenchym niederfchlägt, die Wirkung der erften Eonnen- 
ftrahlen hindert? In unfern Himmelsftrihen erwachen die 
Schotengewächſe nit reizbaren Blättern Ihen ehe die Sonne 
fi zeigt, in der Morgendämmerung. 
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Neuntes Kapitel. 
Körperbeichaffenheit und Sitten der Ehaymas. — Ihre Spraden. 


Der Beichreibung unferer Reife nah den Millionen am. 
Caripe wollte ich Teine allgemeinen Betrachtungen über die 
Stämme der Eingeborenen, welche Neu-Andalufien bewohnen, 
über ihre Sitten, ihre Sprache und ihren gemeinfamen Ur- 
fprung einfledhten. est, da wir wieder am Orte find, von 
dem wir ausgegangen, möchte ich alles dieß, das für die 
Geſchichte des Menfchengefchlecht3 von fo großer Bedeutung 
ft, unter Einem Gejihtspunft zufammenfallen. Je weiter 
wir von jetzt an ind Binnenland eindringen, deſto mehr 
wird ung das Intereſſe für dieſe Gegenſtände, den Erſchei— 
nungen der phyſiſchen Natur gegenüber, in Anſpruch nehmen. 
Der nordöſtliche Theil des tropiſchen Amerikas, Terra Firma 
und die Ufer des Orinoco, gleichen hinſichtlich der Mannig- 
faltigkeit der Völkerſchaften, die ſie bewohnen, den Thälern 
des Caucaſus, den Bergen des Hindoukho, dem nördlichen Ende 
Aſiens jenſeits der Tunguſen und Tartaren, die an der Mün— 
dung des Lena haufen. Die Barbarei, die in dieſen verſchie— 
denen Landſtrichen herrſcht, ift vielleicht nicht forohl ver Aug: 
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Folge langer Verſunkenheit. Die meiſten der Horden, die wir 
Wilde nennen, ſtammen wahrſcheinlich von Völkern, die einſt 
auf bedeutend höherer Culturſtufe ſtanden, und wie ſoll man 
ein Stehenbleiben im Kindesalter der Menſchheit (wenn ein 
ſolches überhaupt vorkommt) vom Zuſtand ſittlichen Verfalls 
unterſcheiden, in dem Vereinzelung, die Noth des Lebens, 
gezwungene Wanderungen, oder ein grauſames Klima jede 
Spur von Cultur ausgetilgt haben? Wenn Alles, was ſich 
auf die urſprünglichen Zuſtände des Menſchen und auf die 
ältejte Bevölferung eines Feltlandes bezieht, an und für jid 
ber Gefchichte angehörte, fo würden wir und auf die indifchen 
‚ Eagen berufen, auf die Anficht, die in den Geſetzen Menus 
und im Ramajan fo oft ausgeſprochen wird, nad) der die 
Wilden aus der bürgerlihen Gefellichaft ausgeitoßene, in die 
Wälder getriebene Stämme find. Das Wort Barbar, das 
wir von Griehen und Nömern angenommen, ift vielleiht nur 
der Name einer jolchen verfunfenen Horde. 

Zu Anfang der Eroberung Amerikas beitanden große 
gejelfchaftliche Vereine unter den Eingeborenen nur auf dem 
Rücken der Cordilleren und auf den Aſien gegenüber liegenden 
Küften. Auf den mit Wald bevedten, von Flüffen durch— 
fohnittenen Ebenen, auf den endlofen Savanen, die fich oft: 
wärts ausbreiten und den Horizont begrenzen, traf man nur 
umberziehende Völkerſchaften, getrennt durch Verſchiedenheit 
der Sprache und der Sitten, zerſtreut gleich den Trümmern 
eines Schiffbruchs. Wir wollen verſuchen, ob uns in Er— 
mangelung aller andern Denkmale die Verwandtſchaft der 
Sprachen und die Beobachtung der Körperbildung dazu dienen 
können, die verſchiedenen Stämme zu gruppiren, die Spuren 
ihrer weiten Wanderungen zu verfolgen und ein paar jener 
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Familienzüge aufzufinden, durch die fi die urjprüngliche 
Einheit unjeres Geſchlechtes verräth. 

Die Eingeborenen oder Ureinwohner bilden in den Län: 
dern, deren Gebirge wir vor Kurzem durchwandert, in den 
beiden Provinzen Cumana und Nueva Barcelona, beinahe 
noch die Hälfte der ſchwachen Bevölkerung. Ihre Kopfzahl 
läßt fih auf 60,000 ſchätzen, wovon 24,000 auf Neu: An- 
dalufien Tommen. Diefe Zahl ift bedeutend gegenüber ber 
Stärke der Jägervölker in Nordamerika; fie ericheint Fein, 
wenn man die Theile von Neufpanien dagegen hält, wo jeit 
mehr als acht Jahrhunderten der Aderbau beitebt, 3. B. die 
Intendanz Daraca, in der die Mirteca und Tzapoteca des 
alten mericanifchen Neiches liegen. Diefe Intendanz ift um 
ein Drittbeil Tleiner al3 die zwei Provinzen Cumana und 
Barcelona zufammen, zählt aber über 400,000 Einwohner 
von der reinen Tupferfarbigen Nace. Die Indianer in Cu— 
mana leben nicht alle in den Miſſionsdörfern; man findet fie 
zerftreut in der Umgegend der Städte, auf den Küften, wohin 
fie des Fiſchfangs megen ziehen, jelbit auf den Kleinen Höfen 
in den Llanos oder Savanen. In den Millionen der ara- 
goneſiſchen Kapuziner, die wir bejucht, leben allein 15,000 
Indianer, die fait ſämmtlich dem Chaymazjtamm angehören. 
Indeſſen find die Dörfer dort nicht fo ſtark bewölfert, mie 
in der Provinz Barcelona. Die mittlere Seelenzahl ift nur 
fünf: bis ſechshundert, während man weiter nad Weiten in 
den Miffionen der Francisfaner von Piritu indianifche Dörfer 
mit zwei= big breitaufend Einwohnern trifft. Wenn ic 
die Zahl der Eingeborenen in den Provinzen Cumana und 
Barcelona auf 60,000 ſchätzte, jo meinte ih nur die in 
Zerra Firma lebenden, nicht die Guaiqueries auf der Inſel 


4 


Margarita und die große Mafje der Guaraunos, die auf den 
Sinfeln im Telta des Orinoco ihre Unabhängigkeit behauptet 
baben. Dieje ſchätzt man gemeiniglih auf 6000 bis 8000; 
bieß fcheint mir aber zu viel. Außer den Guaraunos-Fami⸗ 
lien, die fich bie und da auf den fumpfigten, mit Moriche— 
palmen bewachlenen Landſtrichen (zwifchen dem Cato Manamo 
und dem Rio Guarapiche), aljo auf dem Feftlande ſelbſt blicken 
lafien, gibt e3 feit dreißig Jahren in Neu-Andaluſien Feine 
wilden Indianer mehr. 

Ungern braude ih dag Wort wild, weil e3 zwiſchen 
dem unterworfenen, in den Miſſionen lebenden, und dem 
freien oder unabhängigen Indianer einen Unterſchied in der 
Cultur vorausſetzt, dem die Erfahrung häufig widerſpricht. 
In den Wäldern Südamerikas gibt es Stämme Eingeborener, 
die unter Häuptlingen friedlich in Dörfern leben, auf ziemlich 
ausgedehntem Gebiet Piſang, Manioc und Baumwolle bauen 
und aus letzterer ihre Hängematten weben. Sie ſind um 
nichts barbariſcher als die nackten Indianer in den Miſſionen, 
die man dag Kreuz hat ſchlagen lehren. Die irrige Meinung, 
als wären jämmtliche nicht unterworfene Eingeborene umher: 
ziehende Jägervölker, ift in Europa ziemlich verbreitet. In 
Terra Firma beitand der Aderbau lange vor Anfunft der 
Europäer; er beiteht noch jeßt zwilchen dem Orinoco und dem 
Amazonenftrom in den Lichtungen der Wälder, mohin nie ein 
Millionär den Fuß gelebt hat. Das verdanft man allerdings 
dem Regiment der Miffionen, daß der Eingeborene Anbäng- 
lichfeit an Grund und Boden befommt, fih an feiten Wohn: 
fig gewöhnt und ein rubigeres, frieblichereg Leben lieben 
lernt. Aber der Fortfchritt in diefer Beziehung iſt langſam, 
oft unmerflid, weil man die Indianer völlig von allem 
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Verkehr abjchneivet, und man macht ſich ganz falfche Vorftel- 
lungen vom gegenmwärtigen Zuftand der Völker in Südame— 
rifa, wenn man eimerfeit hriftlih, unterworfen und 
civilifirt, andererſeis heidnifh, wild und unab- 
bängig für gleichbedeutend hält. Der unterworfene Sn: 
dianer ift häufig fo wenig ein Chrift als ver unabhängige 
Götzendiener; beide find völlig vom augenblidlichen Bedürfniß 
in Anſpruch genommen, und bei beiden zeigt ſich in gleichem 
Maße vollfommene Gleihgültigkeit gegen chriſtliche Vorſtel— 
lungen und ver geheime Hang, die Natur und ihre Kräfte 
göttlih zu verehren. Ein foldher Gottesdienft gebört dem 
Kindesalter der Völfer an; er kennt noch Feine Götzen und 
feine beiligen Orte außer Höhlen, Schluchten und Forſten. 
Wenn die unabhängigen Indianer nördlich vom Drinoco 
und Apure, d. h. von den Echneebergen von Merida bis 
zum Vorgebirge Paria, feit einem Jahrhundert faft ganz ver: 
ſchwunden find, fo darf man daraus nicht fchließen, daß es 
jest in diefen Ländern meniger Eingeborene gibt, als zur 
Zeit des Biſchofs von Chiapa, Bartholomäus Las Caſas. In 
meinem Werke über Merico babe ich dargethan, wie ſehr man 
irrt, wenn man die Außrottung der Indianer oder auch nur 
die Abnahme ihrer Volkszahl in den ſpaniſchen Colonien als 
eine allgemeine Thatſache binftelt. Die Tupferfarbige Race 
ift auf beiden Feftländern Amerikas noch über ſechs Millionen 
ftarf, und obgleich) unzählige Stämme und Sprachen ausge- 
ftorben find oder fi verſchmolzen haben, fo unterliegt es 
doch Teinem Zweifel, daß zwifchen den Wendefreifen, in dem 
Theile der neuen Welt, in den die Cultur erſt feit Chriſtoph 
Columbus eingedrungen ift, die Zahl der Eingeborenen be- 
deutend zugenommen hat. Zwei caraibifhe Dörfer in den 
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Millionen von Piritu oder am Carony zählen mehr Kamilien 
als vier oder fünf Völferfchaften am Orinoco. Die gefellfchait: 
liben Zuftände der unabhängig gebliebenen Caraiben an ven 
Quellen des Esquibo und ſüdlich von den Bergen von Pa: 
caraimo thun zur Genüge dar, mie fehr auch bei diefem 
Ihönen Menfchenichlag die Benölferung der Miffionen die 
Maſſe der unabhängigen und verbündeten Garaiben überfteigt. 
Uebrigens verhält es ſich mit den Wilden im heißen Erbitrid 
ganz ander? al3 mit denen am Miffouri. Dieſe bedürfen 
eines weiten Gebiet3, weil jie nur von der “Jagd leben; die 
Indianer in fpanifh Guyana dagegen bauen Manioc und 
Bananen, und ein kleines Stück Land reiht zu ihrem 
Unterhalt hin. Sie ſcheuen nicht die Berührung mit den 
Meißen, wie die Wilden in den Vereinigten Staaten, die, 
nach einander hinter die Aleghanis, hinter Ohio und Miſſiſ— 
fippi zurüdgebrängt, fi) den Lebensunterhalt in dem Maaße 
abgefchnitten fehen, in dem man ihr Gebiet befchränft. In 
der gemäßigten Zone, in den provincias internas von 
Merico fo gut wie in Kentudy ift die Berührung mit den 
europäifchen Anjiedlern den Eingeborenen verderblich geworden, 
weil die Berührung dort eine unmittelbare ift. 

Im größten Theil von Südamerifa fallen diefe Urfacen 
weg. Unter den Tropen bedarf der Aderbau Feiner weiten 
Landitreden, und die Weißen breiten ſich langſam aus. Die 
Mönchsorden haben ihre Niederlaffungen zwiſchen den Be 
fipungen der Coloniften und dem Gebiet der freien Indianer 
gegründet. Die Miffionen find als Zwifchenftaaten zu be 
trachten; fie haben allerdings die Freiheit der Eingeborenen 
beſchränkt, aber faft aller Orten ift durch fie eine Zunahme 
ver Bevölferung herbeigeführt worden, wie fie beim Nomaden: 


7 


leben der unabhängigen Indianer nicht möglich Äft. Sm 
Maaß als die Ordensgeiftlihen gegen die Wälder vorrüden 
und den Eingeborenen Land abgewinnen, fuchen ihrerfeits 
die weißen Anjiedler von. der andern Seite ber das Gebiet 
der Miſſionen in Beliß zu befommen. Dabei fucht der melt- 
lihde Arm fortwährend die unterworfenen Indianer dem 
Mönchsregiment zu entziehen. Nach einem ungleihen Kampfe 
treten allmählich Pfarrer an die Stelle der Mifjionäre. Weiße 
und Mifchlinge laſſen ſich, begünftigt von den Corregidoren, 
unter den Indianern nieder. Die Miflionen werden zu fpa- 
nifhen Dörfern und die Eingeborenen willen bald gar«nicht 
mebr, daß fie eine Volksſprache gehabt haben. So rüdt die 
Cultur von der Küfte ins Binnenland vor, langfam, durch 
menschliche Leidenſchaften aufgehalten, aber fichern, gleich 
mäßigen Schrittes. i 

Die Provinzen Neu-Andalufien und Barcelona, die man 
unter dem Namen Govierno de Cumana begreift, zählen 
in ihrer gegenwärtigen Bevölferung mehr als vierzehn Völker: 
Ihaften: es find in Neu-Andahıfien die Chaymas, Gmaiqueries, 
Pariagotos, Quaquas, Aruacas, Caraiben und. Guaraunos; 
in der Provinz Barcelona die Cumanagotos, Palenques, 
Garaiben, Piritus, Tomuzas, Topocuares, Chacopotag und 
Guarives. Neun oder. zehn unter dieſen vierzehn Völker⸗ 
ichaften glauben felbft, daß fie ganz verfchiedener Abjtammung 
find. Man meiß nicht genau, wie viele Guaraunos es gibt, 
die ihre Hütten an der Mündung des Drinoco auf Bäumen 
bauen; der Guaiqueried in der Vorftadt von Cumana und 
auf der Halbinfel Araja find es 2000 Köpfe. Unter ven 
übrigen Völferfchaften find die Chaymas in den Bergen von 
Garipe, die Caraiben auf den ſüdlichen Savanen von Neu 
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Barcelona und die Cumanagotos in den Miffionen von Biritu 
die zahlreichiten. Einige Familien Guaraunos find auf dem 
linfen Ufer des Drinoco, da wo das Delta beginnt, der 
Miſſionszucht unterworfen worden. Die Sprachen der Gna- 
raunos, Caraiben, Cumanagotos und Chaymas find die ver: 
breitetiten. Wir werden bald ſehen, daß fie demſelben Sprach— 
ftamm anzugehören jcheinen und in ihren grammatijchen 
Formen fo nahe verwandt find, wie, um befanntere Sprachen 
zur Vergleihung berbeizuziehen, das Griechiſche, Deutſche, 
Perſiſche und Sanskrit. 

Trotz dieſer Verwandtſchaft find die Chaymas, Gua: 
raunos, Saraiben, Quaquas, Aruacad und Cumanagotos als 
verſchiedene Völker zu betradten. Bon den Guaiqueries, 
Pariagotos, Piritus, Tomuzas und Chacopatas wage id 
nicht dag Gleiche zu behaupten. Die Guaiqueries geben jelbft 
zu, daß ihre Sprache und die der Guaraunos einander nabe 
fteben. Beide find Küftenvölfer, wie die Malaien in der 
alten Welt. Was die Etämme betrifft, die gegenwärtig die 
Mundarten der Cumanagotos, Caraiben und Chaymas haben, 
jo läßt fi über ihre uriprünglide Abftammung und ihr 
Verhältniß zu andern, ehemals mächtigeren Völkern ſchwer 
etwas ausfagen. Die Geihichtichreiber der Eroberung, wie 
die Geiftlihen, welche die Entwidlung der Miflionen be 
johrieben haben, verwecjeln, nad der Weife der Alten, 
immer geographiſche Bezeichnungen mit Etammnamen. Sie 
fprecben von Indianern von Cumana und von der Külte 
von Paria, als ob die Nachbarfchaft der: Wohnfite gleiche 
Abſtammung bewieſe. Meiſt benennen fie fogar die Stämme 
nach ihren Häuptlingen, nad dem Berg oder dem Thal, die 
fie bewohnen. Dadurch häuft fich die Zahl der Völferfchaften 
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in3 Unendlide und werden alle Angaben der Miffionäre über 
die ungleihartigen Elemente in der Benölferung ihrer Mif- 
fionen in hohem Grade ſchwankend. Wie will man jett aus: 
maden, ob der Tomuza und der Biritu verfchievener Ab» 
ftammung find, da beide cumanagotifh fpredhen, was im 
mweftlihen Xheil des Govierno de Cumana die herrihende 
Sprache ift, wie die der Caraiben und der Chaymas im füd- 
lihen und öftliben? Durch die große Webereinftimmung in 
der Körperbildung werden Unterfuhungen der Art jehr 
Schwierig. Die beiden Continente verhalten ſich in biejer 
Beziehung völlig verſchieden; auf dem neuen findet man eine 
eritaunlide Mannigfaltigfeit von Sprachen bei Völkern def: 
jelben Urſprungs, die ver Neifende nach ihrer Körperlichkeit 
faum zu unterjheiden vermag; in der alten Welt dagegen 
ſprechen körperlich ungemein verſchiedene Völker, Lappen, 
Finnen und Eithen, die germanifchen Völker und die Hindug, 
die Perfer und die Kurden Sprachen, die im Bau und in 
den Wurzeln die größte Nehnlichfeit mit einander haben. 
Die Indianer in den Millionen treiben ſämmtlich Ader- 
bau, und mit Ausnahme derer, die in den hohen Gebirgen 
leben, bauen alle diejelben Gewächſe; ihre Hütten jtehen am 
einen Orte in Reiben wie am andern; die Eintheilung ihres 
Tagewerks, ihre Arbeit im Gemeindeconuco, ihr Verhältniß 
zu den Miflionären und den aus ihrer Mitte gewählten Be- 
amten, Alles ijt nach Vorfchriften geordnet, die überall gelten. 
Und dennoch — und dieß ift eine höchft merkwürdige Beob- 
achtung in der Geſchichte der Völfer — mar dieſe große 
Gleichförmigteit der Lebensweile nicht im Etande, die indi- 
piduellen Züge, die Schattirungen, durch welche ſich die ame- 
rikaniſchen Bölferichaften unterfcheiden, zu verwijchen. Der 
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Menih mit Fupferfarbiger Haut zeigt eine geiftige Starrbeit, 
ein zähes Felthalten an den bei jedem Etamm wieder anders 
gefärbten Eitten und Gebräuchen, da3 der ganzen Race recht 
eigentlich den Etempel aufdrückt. Dieſen Charafterzügen be: 
gegnet man unter allen Himmelsftrihen vom Aequator bis 
zur Hudfonsbai und bis zur Magellanfhen Meerenge; fie 
find bedingt durch die phyfifche Organifation der Eingeborenen, 
aber die mönchiſche Zucht leiftet ihnen weſentlich Vorſchub. 
Es gibt in den Mifftonen nur wenige Dörfer, mo die 
Familien verfchievenen Völkerſchaften angehören und nidt 
diefelbe Sprache reden. Aus fo verfchiebenartigen Elementen be 
jtehende Gemeinbeiten find ſchwer zu regieren. Meift haben die 
Mönche ganze Nationen, over doch bedeutende Stücke derjelben 
Nation in nahe bei einander gelegenen Dörfern untergebradit. 
Die Eingeborenen fehen nur Leute ihres eigenen Stammes; 
denn Hemmung des Verfehrs, Vereinzelung, das ift ein Haupt: 
artifel in der Etaatsfunft der Miffionäre. Bei den unter: 
worfenen Chaymas, Garaiben, Tamanacas erhalten fich die 
nationalen Eigentbümlichfeiten um fo mehr, da fie auch nod 
ihre Sprachen beiten. Wenn ſich die Individualität des Men: 
chen in den Mundarten gleichfam abfpiegelt, fo wirken dieſe 
wieder auf Gedanken und Empfindung zurück. Durch dieſen 
innigen Verband zwiſchen Sprache, Volkscharakter und Körper: 
bildung erhalten ſich die Völker einander gegenüber in ihrer Ver: 
ſchiedenheit und Figenthümlichfeit, und dieß ift eine unerfchöpf: 
lihe Quelle von Bewegung und Leben in der geiftigen Welt. 
Die Miffionäre Fonnten den Indianern gewiſſe alte Ge: 
bräuce bei der Geburt eines Kindes, beim Mannbarmwerden, 
bei der Beftattung der Todten verbieten; fie fonnten es dabin 
bringen, daß fie ſich nicht mehr die Haut bemalten oder in 
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Kinn, Naſe und Wangen Einſchnitte machten; ſie konnten 
beim großen Haufen die abergläubiſchen Vorſtellungen aus— 
rotten, die in manchen Familien im Geheimen forterben; aber 
es war leichter Gebräuche abzuſtellen und Erinnerungen zu 
verwiſchen, als die alten Vorſtellungen durch neue zu erſetzen. 
In den Miſſionen iſt dem Indianer ſein Lebensunterhalt ge⸗ 
ſicherter als zuvor. Er liegt nicht mehr in beſtändigem Kampfe 
mit feindlichen Gewalten, mit Menſchen und Elementen, und 
führt ſo dem wilden, unabhängigen Indianer gegenüber ein 
einförmigeres, unthätigeres, der Entwicklung der Geiſtes- und 
Gemüthskraft weniger günſtiges Leben. Wenn er gutmüthig iſt, 
fo kommt dieß nur daher, weil er die Ruhe liebt, nicht weil er 
gefühlvoll ijt und gemüthlih. Wo er außer Verkehr mit den 
Meißen auch all den Gegenftänden ferne geblieben ift, welche 
die Cultur der neuen Welt zugebracht, hat fich der Kreis 
feiner Borftellungen nicht ermweitert. Alle feine Handlungen 
ſcheinen nur durch das augenblidlihe Bedürfniß beftimmt zu 
werden. Er ift fchweigfam, verdroffen, in fich gefehrt, feine 
Miene ift ernft, gebeimnißvol. Wer nicht lange in den 
Millionen gelebt hat und an das Ausfehen der Eingeborenen 
nicht gemöhnt ift, hält ihre Trägheit und geiftige Starrheit 
leiht für den Ausprud der Echiwermuth und des Tieflinn2. 

Ich habe die Charafterziige des Indianers und die Ber: 
änderungen, die fein Wefen unter der Zucht der Miflionäre 
erleidet, fo feharf hervorgehoben, um den einzelnen Beobadh: 
tungen, die den Inhalt diefes Abfchnittes bilden follen, mehr 
Intereſſe zu geben. Ich beginne mit der Nation der Chaymas, 
deren über 15,000 in den oben befchriebenen Miffionen leben. 
Diefe nicht ſehr Triegeriihe Nation, welche Pater Francisco 
de Ramplona um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts in 
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Zucht zu nehmen anfing, bat gegen Welt tie Cumanagotos, 
gegen Dit die Guaraunos, gegen Süd die Caraiben zu Nad- 
barn. Sie mohnt entlang dem hohen Gebirge des Cocollar 
und Guadaro an den Ufern des Guarapiche, des Rio Colorado, 
des Areo und des Caño de Caripe. Nach der genauen ftati- 
ſtiſchen Aufnahme des Paterd Präfelten zählte man im Jahr 
1792 in den Miffionen der aragonefifhen Kapuziner in Cu— 
mana neunzehn Miſſions dörfer; das ältefte ift von 1728, 
und fie zählten 6433 Einwohner in 1465 Sausbaltungen ; 
jechzehn Dörfer de doctrina; das ältefte ift von 1660, und 
- fie hatten 8170 Einwohner in 1766 Familien. 

Diele Millionen hatten in den Jahren 1681, 1697 und 
1720 viel zu leiden; die damals noch unabhängigen Garaiben 
machten Einfälle und brannten ganze Dörfer nieder. Zwiſchen 
den Jahren 1730 und 1736 ging die Bevölkerung zurüd in 
Folge der Verheerungen durch die Blattern, die der Fupfer: 
farbigen Race immer verderblicher find als den Weißen. Viele 
Guaraunos, bie bereits angefiedelt waren, entliefen wieder 
in ihre Sümpfe. Vierzehn alte Miffionen blieben wüſte Tiegen 
oder wurden nicht wieder aufgebaut. 

Die Chaymas find meift von Fleinem Wuchs; dieß fällt 
namentlid) auf, wenn man fie nicht mit ihren Nachbarn, den 
Garaiben, oder den Payaguas und Guayquilit in Paraguan, 
die fich alle durch hohen Wuchs auszeichnen, jondern nur mit 
den Eingeborenen Amerifas im Durchſchnitt vergleiht. Die 
Mittelgröße eines Chaymas beträgt 1 Meter 57 Centimeter 
oder 4 Fuß 10 Zoll. Ihr Körper ift gebrungen, unterfeßt, 
die Schultern find fehr breit, die Bruft flach, alle Glieder 
rund und fleiſchigt. Ihre Hautfarbe ift die der ganzen amert- 
kaniſchen Nace von den Falten Hochebenen Quitos und Reu- 
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grenadas bis herab zu ven heißen Tiefländern am Aniazonen- 
from. Die climatiſchen Unterfhiede äußern feinen Einfluß 
mehr auf diefelbe; fie ift durch organische Verhältnifje bedingt, 
die jich jeit Jahrhunderten unabänderlich von Gefchlecht zu Ge: 
ſchlecht fortpflanzen. Gegen Nord wird die gleihfürmige Haut: 
farbe röther, dem Kupfer ähnlicher; bei den Chaymas dagegen 
ift jie dunkelbraun und nähert ji dem Lobfarbigen. Der Aus- 
druck „Tupferfarbige Menjchen” zur Bezeichnung der Einge: 
borenen wäre im tropischen Amerifa niemals aufgefommen. 
Der Gejichtsauspruf der Chaymas ift nicht eben hart 
und wild, hat aber doch etwas Ernſtes, Finftered. Die Etirne 
ift flein, wenig gemölbt; daher heißt es auch in mehreren 
Sprachen diejes Landſtrichs von einem fchönen Weibe, „fie jey 
fett und habe eine jchmale Stine.” Die Augen der Chaymas 
find ſchwarz, tiefliegend und ftarf in die Länge gezogen; fie 
find weder jo chief geftellt noch jo Klein wie bei den Völkern 
mongvlifher Race, von denen Sornandes fagt, fie haben 
„vielmehr Punkte ala Augen,“ magis puncta quam lumina. 
Indeſſen iſt der Augenwinkel den Schläfen zu dennoch merk: 
lic in die Höhe gezogen; die Augbraunen jind ſchwarz oder 
dunfelbraun, dünn, wenig gefchweift; die Augenliever haben 
jehr lange Wimpern, und die Gewohnheit, fie wie ſchläfrig 
niederzufchlagen, gibt dem Blid der Weiber etwas Sanfte? 
und läßt das verfchleierte Auge kleiner erjcheinen, ald es 
wirklih ift. Wenn die Chaymas, wie überhaupt alle Einge: 
borenen Südamerifag und Neufpaniens, duch die Form der 
Augen, die vorjpringenden Backenknochen, das ftraffe, glatte 
Haar, den falt gänzlich mangelnden Bart fich der mongolijchen 
Race nähern, jo unterjcheiden fie ſich von derjelben auffallend 
durch die Form der Naje, die ziemlich lang ijt, der ganzen 
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Länge nad voripringt und bei den Naslöchern dicker wird, 
welch legtere nad) unten gerichtet find, wie bei den Völkern 
caucajifher Race. Der große Mund mit breiten, aber nicht 
diden Lippen hat häufig einen gutmüthigen Ausdrud. Zwi— 
Ihen Naſe und Mund laufen bei beiden Gejchlechtern zwei 
Furden von den Naslöchern gegen die Mundwinkel. Das 
Kinn iſt ſehr kurz und rund; die Kinnladen find auffallend 
ftarf und breit. 

Die Zähne find bei den Chaymas ſchön und weiß, mie 
bei allen Menſchen von einfacher Lebensweife, aber lange 
nicht fo ftarl wie bei den Negern. Den erften Reifenden 
war der Brauch aufgefallen, mit gewiſſen Pflanzenfäften und 
Heblalf die Zähne ſchwarz zu färben; gegenwärtig weiß man 
nicht3 mehr davon. Die Völkerſtämme in diefem Landftrid 
find, namentlich jeit den Einfällen der Spanier, weldde Sklaven⸗ 
bandel trieben, jo bin und ber gejchoben worden, daß bie 
Einwohner von Paria, die Chriftoph Columbus und Djeda 
gejeben, ohne Zweifel nicht vom felben Stamme waren wie 
die Chaymas. Ich bezweifle jehr, daß der Brauch des Schwaͤr⸗ 
zens der Zähne, wie Gomara behauptet, mit ſeltſamen Schön: 
beitöbegriffen ! zufammenhängt, oder daß es ein Mittel gegen 


' Die Völker, welche tie Spanier auf der Küfte von Paria ontrafen, 
hatten wahrjcheinlih ten Gebrauch, die Geſchmacksorgane mit Aetzkalk zu 
reizen, wozu andere Tabak, Chimo, Koccablätter oder Betel brauchen. 
Dieſe Sitte herrſcht noch jetzt auf derſelben Küfte, nur weiter oſtwärts, bei 
den Guajiros an der Mündung des Rio la Hacha. Dieje Indianer, die 
wild geblieben find, führen das Pulver von Heinen caleinirten DMufchel- 
fchaalen in einer Frucht, die als Kapfel dient, am Gürtel. Dieſes Pulver 
der Guajiros ift ein Handelsartifei, wie früher, nad) Gomara, das ber 
Indianer in Paria. Im Europa werden Die Zähne vom übermäßigen 
Tabakrauchen gieichfalls gelb und ſchwarz. Wäre der Schuß richtig, man 
rauche bei uns, weil ınan gelbe Zähne ſchöner finde als weiße? 


Zahnſchmerzen feyn follte. Bon diefem Uebel wiſſen die In: 
dianer fo gut wie nichts; auch die Weißen in den ſpamiſchen 
Colonien, wenigſtens in den heißen Landſtrichen, wo die Tem: 
peratur fo gleichförmig ift, ‚leiden felten daran. Auf dem 
Rüden der Corbilleren, in Santa-Fe und Popayan find fie 
demfelben mehr ausgeſetzt. 

Die Chaymas haben, wie fat alle eingeborenen Völker, 
die ich gefeben, Kleine, jchmale Hände. Ihre Füße aber find 
groß und die Zehen bleiben bemweglicher als gemöhnlih. Alle 
Chaymas jehen einander ähnlich wie nahe Verwandte, und 
diefe gleihförmige Bildung, die von den Reiſenden fo oft 
hervorgehoben worden ift, wird deſto auffallender, ala fich bei 
ihnen zwiſchen dem zwanzigften und fünfzigiten Jahr das 
Alter nit durch Hautrunzeln, durch graues Haar oder Hin- 
fälligfeit des Körpers verräth. Tritt man in eine Hütte, fo 
fann man oft unter den Erwachſenen kaum den Bater vom 
Sohn, die eine Generation von der andern unterjcheiden. 
Nach meiner Anjicht beruht diefer Familienzug auf zwei jehr 
verjchiedenen Momenten, auf den örtlichen Verhältniſſen der 
indianischen Völkerſchaften und auf der niedrigen Stufe ihrer 
geiftigen Entwidlung. Die wilden Völker zerfallen in eine 
Unzahl von Stämmen, die ji tödtlih haflen und niemals 
Ehen unter einander jchliegen, jelbft wenn ihre Mundarten 
demfelben Spradhitamme angehören und nur ein kleiner Fluß- 
arm oder eine Hügellette ihre Wohnfige trennt. Je meniger 
zahlreid die Stämme find, deito mehr muß jih, wenn jich 
Jahrhunderte lang diefelben Familien mit einander verbinden, 
eine gewiſſe gleichförmige Bildung, ein organijcher, recht eigent- 
lih nationaler Typus feitjegen.! Diefer Typus erhält jich 

' €. Tacitus Germania, Cap. 4. ’ 
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unter der Zucht der Miffionen, die nur Eine Bölkerjchaft 
unter der Obhut haben. Die Bereinzelung ift fo ſtark wie 
früher; Ehen werden nur unter Angehörigen derjelben Dorf: 
Ihaft geſchloſſen. Für diefe Blutsverwandtſchaft, welche fo 
ziemlich um eine ganze Völferichaft ein Band fchlingt, hat die 
Sprade der Indianer, die in den Miffionen geboren find oder 
erft nad) ihrer Aufnahme aus den Wäldern ſpaniſch gelernt 
baben, einen naiven Ausdrüud. Wenn jie von Leuten fprechen, 
die zum felben Stamme gehören, jagen fie mis parientes, 
meine Verwandten. 

Zu diefen Urſachen, die fih nur auf die Bereinzelung 
beziehen, deren Einfluß fih ja auch bei den europäiſchen 
Juden, bei den indischen Kaften und allen Gebirgsvölfern be . 
merflih macht, fommen nun noch andere, bisher weniger be 
achtete. Ich babe jchon früher bemerkt, daß es vorzüglich die 
Geiftesbildung it, was Menſchengeſichter von einander ver: 
ſchieden macht. Barbarifhe Nationen -baben vielmehr eine 
Stamm= oder Hordenphyfiognomie al3 eine, die dieſem oder 
jenem Individuum zufäme. Der wilde Menich verhält fid 
bierin dem gebildeten gegenüber wie die Thiere einer und 
derſelben Art, die zum Theil in der Wilbniß leben, mährend 
die andern in der Umgebung des Menjchen gleihjam an ven 
Eegnungen und den Uebeln ver Eultur Theil nehmen. Ab: 
weihungen in Körperbau und Farbe fommen nur bei den 
Hausthieren bäufig vor. Welcher Abftand, was Beweglichkeit 
der Züge und mannigfaltigen phyſiognomiſchen Ausdrud be 
trifft, zwilchen den Hunden, die in der neuen Welt wieder 
verwildert jind, und den Hunden in einem wohlhabenden 
Haufe, deren gerindfte Launen man befrievigt! Beim Men- 
jchen und bei den Thieren fpiegeln fi die Regungen ver 
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Seele in den Zügen ab, und die Züge werden deſto beiveg- 
licher, je häufiger, mannigfaltiger und andauernder die Em: 
pfindungen find. Aber der Indianer in den Millionen, von 
aller Cultur abgejchnitten, wird allein vom phyſiſchen Bevürf- 
niß beitimmt, und da er diefes im herrlichen Klima faft mühe- 
108 befriedigt, führt er ein träges, einfürmiges Leben. Unter 
den Gemeindegliedern herrſcht die vollfommenfte Gleichheit, 
und dieje Einförmigkeit, diefe Starrheit der Verhältniſſe drückt 
fih auch in den Gefichtszügen der. Indianer aus. 

Unter der Zucht der Mönde wandeln heftige Xeiden- 
ihaften, wie Groll und Zom, den Eingeborenen ungleich 
jeltener an, al3 wenn er in den Wäldern lebt. Wenn der 
wilde Menſch ſich raſchen, heftigen Gemüthsbewegungen über: 
läßt, jo wird ſein bis dahin ruhiges, ſtarres Geſicht auf ein- 
mal frampfhaft verzerrt; aber jeine Aufregung geht um jo 
rajcher vorüber, je ftärfer fie if. Beim Imdianer in den 
Miffionen dagegen it, wie ih am Drinoco oft beobadten 
fonnte, der Zorn nicht fo heftig, nicht fo offen, aber er hält 
länger an. Uebrigens iſt es auf allen Stufen menfchlicher 
Entwidlung nicht die Stärke oder die augenblidliche Entfefje: 
lung der Leidenfchaften, was den Zügen den eigentlichen Aus- 
drud gibt, jondern vielmehr jene Neizbarfeit der Geele, die 
uns in beitändiger Berührung mit der Außenwelt erhält, Zahl 
und Maaß unferer Schmerzen und unjerer Freuden jteigert 
und auf Phyſiognomie, Sitten und Sprade zugleich zurüd: 
wirft. Wenn Mannigfaltigfeit und Beweglichfeit der Züge 
das belebte Naturreich verſchönern, fo ift auch nicht zu läugnen, 
daß beide zwar nicht allein Produkte der Gultur find, wohl 
aber mit ihr ſich fteigern. In der großen Bölferfamilie 


fommen dieſe Vorzüge keiner Race in höherem Maaße zu als 
Humboldt, Reife. 1. zu 2 
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der caucafifhen oder europäiſchen. Nur beim weißen Men- 
ichen tritt das Blut plöglihd in das Gewebe der Haut und 
tritt damit jener leife Wechſel der Gefichtsfarbe ein, der den 
Ausdrud der Gemüthsbewegungen jo bedeutend verftärkt. „Wie 
fol man Menfchen trauen, die nicht roth werden können?“ 
fagt der Europäer in feinem eingewurzelten Haffe gegen ven 
Neger und den Indianer. Man muß übrigens zugeben, daß 
diefe Starrheit der Züge nicht allen Racen mit fehr dunkel 
gefärbter Haut zulommt; fie ift beim Afrifaner lange nicht 
fo bedeutend, wie bei den eingeborenen Amerikanern. 

Diefer phyſiſchen Schilderung der Chaymas laſſen mir 
einige allgemeine Bemerkungen über ihre Lebensweiſe und ihre 
Eitten folgen. Da ich die Sprache des Volks nicht verftebe, 
fann ich feinen Anfprud darauf machen, währen meines 
nicht fehr langen Aufenthalts in den Millionen ihren Charakter 
durchgängig fennen gelernt zu haben. So oft im Folgenden 
von den Indianern die Rede ift, ftelle ich das, was mir von 
den Miffionären erfahren, neben das Wenige, was wir jelbft 
beobachten konnten. 

Die Chaymas haben, wie alle halbwilden Völker in ſehr 
heißen Ländern, eine entſchiedene Abneigung gegen Kleider. 
Bon mittelalterlichen Schriftſtellern hören wir, daß im nörd⸗ 
lichen Europa die Hemden und Beinkleider, welche die Mil: 
fionäre austbeilten, nicht wenig zur Belehrung der Heiden 
beigetragen haben. In der heißen Zone dagegen fehämen fi 
die Eingeborenen, wie fie fagen, daß fie Kleider tragen follen, 
und Sie laufen in die Wälder, wenn man fie zu frühe nötbigt, 
ihr Nadtgeben aufzugeben. Bei den Chaymas bleiben, troß 
des Eiferng der Mönche, Männer und Weiber im Innern der 
Häufer nadt. Wenn fie durd das Dorf gehen, tragen fie 
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eine Art Hemd aus Baummollenzeug, das kaum bis zum Knie 
reiht. Bei den Männern bat daffelbe Aermel, bei den Wei: 
bern und den Jungen bis zum zehnten, zwölften Jahr bleiben 
Arme, Schultern und der obere Theil der Bruft frei. Das 
Hemd ift fo gefchnitten, daß Vorderftüd und Rückenſtück durch 
zwei ſchmale Bänder auf der Echulter zufammenhängen. Es 
fam vor, daß wir Eingeborenen außerhalb der Miffion be- 
gegneten, die, namentlich bei Negenmetter, ihr Hemd ausge: 
zogen hatten und e3 aufgerollt unter dem Arm trugen. Sie 
wollten ſich lieber auf den bloßen Leib regnen, als ihre Kleider 
naß mwerden laffen. Die älteften Weiber verſteckten fich dabei 
binter die Bäume und fchlugen ein lautes Gelächter auf, wenn 
wir an ihnen vorüber famen. Die Miflionäre Hagen meilt, 
daß Schaam und Gefühl für das Anftändige bei den jungen 
Mädchen nicht viel entwidelter feyen als bei den Männern. 
Schon Ferdinand Columbus erzählt, fein Vater habe im Yahr 
1498 auf der Inſel Trinidad völlig nadte Weiber angetroffen, 
während die Männer den Guayuco trugen, der vielmehr 
eine jchmale Binde ift als eine Echürze. Zur felben Zeit 
unterſchieden fih auf der Küfte von Paria die Mädchen von 
den verheiratheten Weibern dadurch, daß fie, wie Gardinal 
Bembo behauptet, ganz nadt gingen, oder, nach Gomara, dadurd), 
daß fie einen anders gefärbten Guayuco trugen. Dieje Binde, 
die wir noch bei den Chaymas und allen nadten Bölferfchaften 
am Orinoco angetroffen, ift nur zwei bis drei Zoll breit und 
wird mit beiden Enden an einer Echnur befeftigt, die mitten 
um den Leib gebunden if. Die Mädchen beirathen häufig 
mit zwölf Jahren; bis zum neunten geftatten ihnen die Mij- 
fionäre, nadt, das heißt ohne Hemd, zur Kirche zu Tommen. 
Ich brauche hier nicht daran zu erinnern, daß bei den Chaymaz, 
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wie in allen ſpaniſchen Miſſionen und indianischen Dörfern, 
die ich befucht, Beinfleiver, Schuhe und Hut Lurusartifel 
jind, von denen die Eingeborenen nichts willen. Ein Diener, 
der uns auf der Neife nad) Eharipe und an den Drinoco 
begleitet und den ich mit nach Frankreich gebracht, konnte fich, 
nachdem wir and Land gejtiegen, nicht genug verwundern, als 
er einen Bauern wit dem Hut auf dem Kopf adern ſah, und 
er glaubte „in einem armfeligen. Lande zu jeyn, wo fogar die 
Edelleute (ps mismos caballeros) hinter dem Pfluge geben.“ 

Die Weiber ver Chaymas ſind nah unſern Schönbeits- 
begriffen nicht hübſch; indeflen haben die jungen Mädchen 
etwas Canftes und Wehmüthiges im Blif, das von dem ein 
wenig barten und wilden Ausdrud des Mundes angenehni 
abftiht. Die Haare tragen fie in zwei lange Zöpfe geflochten. 
Die Haut bemalen jie fi nicht und fennen in ihrer Armutb 
feinen andern Echmud als Hals: und Armbänder aus Mufcheln, 
Vögelfnoden und Fruchtkernen. Männer und Weiber find jehr 
musculös, aber. der Körper iſt fleifchigt mit runden Formen. 
Ich brauche Faum zu jagen, daß mir nie ein Individuum 
mit einer natürlichen Mißbildung aufgeſtoßen iſt; dafjelbe gilt 
von den vielen taujend Caraiben, Muyscas, Mericanern und 
Peruanern, die wir in fünf Jahren geſehen. Dergleichen 
Mipbildungen find bei gewiſſen Racen ungemein jelten, be: 
ſonders aber bei Bölfern, deren Hautgeiwebe jtark gefärbt iſt. 
Ich kann nicht glauben, daß jie allein Folgen höherer Eultur, 
einer weichlicheren Lebensweiſe und der Sittenverderbniß jind. 
In Europa heirathet ein budligtes oder jehr häßliches Mädchen, 
wenn fie Bermögen hat, und die Kinder erben häufig die 
Mipbildung der Mutter. Im wilden Zujtand, in dem zugleid 
vollfommene Gleichheit herrſcht, Tann nichts einen Mann 
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vermögen, eine Mißbildete oder jehr Kränfliche zum Weibe zu 
nehmen. Hat eine ſolche das feltene Glück, daß fie das Alter 
der Reife erreicht, fo ftirbt fie ſicher kinderlos. Man möchte 
glauben, die Wilden feyen alle fo wohlgebildet und jo kräftig, 
weil die ſchwächlichen Kinder aus Vermahrlofung frühe weg— 
fterben und nur die fräftigen am Leben bleiben; aber dieß Tann 
nicht von den Indianern in den Miffionen gelten, welche die 
Eitten unferer Bauern haben, noch auch von den Mericanern - 
in Cholula und Tlascala, die in einem Wohlftand Ieben, den 
fie von civilifirteren Vorfahren ererbt. Wenn die Fupferfarbige 
Race auf allen Eulturftufen diefelbe Starrheit zeigt, dieſelbe 
Unfäbigfeit, vom urſprünglichen Typus abzumeichen,, fo müſſen 
wir darin doch wohl großentheils angeborene Anlage erbliden, 
das, worin eben der eigenthümliche Racencharafter befteht. Ich 
fage abfihtlih: großentheils, weil ich den Einfluß der Eultur 
nicht ganz ausschließen möchte. Beim Fupferfarbigen Menfchen, 
wie beim Weißen, mwird der Körper dur Lurus und Weid: 
lichkeit geſchwächt, und aus diefem Grunde waren früher Miß- 
bildungen in Couzco und Tenochtitlan häufiger; aber unter 
den heutigen Mericanern, die alle Landbauern find und -in 
der größten Eitteneinfalt leben, hätte Montezuma nimmermehr 
die Zmerge und Budlichten aufgetrieben, die Bernal Diaz bei 
feiner Mahlzeit erfcheinen ſah. 

Die Eitte des frübzeitigen Heirathens ift, mie die Or- 
densgeiftlichen bezeugen, der Zunahme der Bevölkerung durch— 
aus nicht nachtheilig. Diefe frühe Mannbarkeit iſt Racen: 
charakter und keineswegs Folge des heißen Klimas; jie fommt 
ja aud auf der Norbmeftfüfte von Amerika, bei den Eskimos 
vor, jo wie in Afien bei den Kamtſchadalen und Koriäfen, 
wo häufig zehnjährige Mädchen Mütter find. Man kann fi 
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nur wundern, daß die Tragezeit, die Dauer der Schwanger: 
Schaft Sich im gefunden Zuſtande bei feiner Race und in fei- 
nem Klima verändert. 

Die Chaymas haben beinahe feinen Bart am Finn, wie 
die Tonguſen und andere Völfer mongolifher Race. Die 
wenigen Haare, die ſproſſen, reißen fie aus; aber im Allge— 
meinen ift e8 unyichtig, wenn man behauptet, fie haben nur 
deßhalb Feinen Bart, meil fie denfelben ausraufen. Auch ohne 
biefen Brauch wären die Indianer größtentheils ziemlich bart: 
108. Ich fage größtentheils, denn es gibt Völferfchaften , die 
in diefer Beziehung ganz vereinzelt neben den andern ſtehen 
und deßhalb um jo mehr Aufmerfjamfeit verdienen. Hieher 
gehören in Nordamerifa die Chepewyans, die Madenzie be - 
ſucht hat, und die Yabipais bei den toltefiichen. Ruinen von 
Mogqui, beide mit dichtem Bart, in Südamerifa die Pata— 
gonen und Guaranys. Unter letzteren fiebt man Einzelne 
fogar mit behaarter Bruft. Wenn die Chaymas, ftatt fich 
den bünnen Kinnbart auszuraufen, fich häufig rafiren, jo 
wächst der Bart ſtärker. Solches fah ich mit Erfolg junge 
Indianer thun, die als Meßdiener lebhaft wünſchten den 
Väter Kapuzinern, ihren Miffionären und Meiltern zu gleichen. 
Beim Bolf im Ganzen aber ift und bleibt der Bart in dem 
Maße verhaßt, in den er bei den Orientalen in Ehren ſteht. 
Diefer Widerwille fließt aus derfelben Duelle wie die Vorliebe 
für abgeflachte Stirnen, die an den Bildniffen aztefiicher Gott: 
beiten und Helden in fo jeltfamer Weife zu Tage fommt. Den 
Volkern gilt immer für Schön, was ihre eigene Körperbildung, 
ihre Nationalphyſiognomie bejonders auszeichnet.! Da ihnen 


! &o übertrieben tie Griechen bei ihren fchönften Statuen die Stirn- 
bildung, indem fe den Gefichtswinkel zu groß annahmen, 
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nun die Natur fehr wenig Bart, eine fchmale Stine und 
eine rothbraune Haut gegeben hat, fo hält fich jeder für deſto 
jchöner, je weniger fein Körper behaart, je flacher fein Kopf, 
je lebbafter feine Haut mit Roucou, Chica oder irgend einer 
fupferrothen Farbe bemalt ift. 

Die Lebensweiſe der Chaymas iſt höchft einförmig. Sie 
legen jich regelmäßig um fieben Uhr Abends nieder und ftehen 
lange vor Tag, um halb fünf Uhr Morgens auf. Jeder 
Indianer hat ein Feuer bei feiner Hängematte. Die Weiber 
find jo froftig, daß ich fie in der Kirche vor Kälte zittern 
ſah, wenn der hunvderttheilige Thermometer noch auf 18 Grad 
ftand. Im Innern find die Hütten der Indianer äußerft 
fauber. Ahr Bettzeug, ihre Scilfmatten, ihre Töpfe mit 
Manioc oder gegohrenem Mais, ihre Bogen und Pfeile, Alles 
befindet fich in der ſchönſten Ordnung. Männer und Weiber 
baden täglih, und da fie faſt immer nadt geben, fo kann 
bei ihnen die Unreinlichfeit nicht auffommen, die beim ge 
meinen Volk in Falten Ländern vorzugsweile von den Klei- 
dern berrührt. Außer dem Haus im Dorfe haben fie meijt 
auf ihren Conucos, an einer Duelle oder am Eingang 
einer recht einfamen Schludt, eine mit Palm: und Bananen- 
blättern gededte Hütte von geringem Umfang. Obgleich jie 
auf dem Conuco weniger bequem leben, halten fie ſich doch 
dort auf, jo oft jie nur können. Schon oben gedachten wir 
ihres unwiderjtehlihen Trieb, die Geſellſchaft zu fliehen und 
zum Leben in der Wildniß zurüdzufehren. Die kleinſten 
Kinder entlaufen nicht felten ihren Eltern und ziehen vier, 
fünf Tage in den Wäldern herum, von Früdten, von Palm: 
fohl und Wurzeln fih nährend. Wenn man in den Mifjionen 
reist, fieht man häufig die Dörfer faft ganz leer ftehen, weil 
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die Einwohner in ihren Gärten find oder auf der Jagd, al 
monte. Bei den civilifirten Völkern fließt wohl die Jagdluſt 
zum Theil aus denjelben moralifhen Quellen, aus dem Reiz 
der Einſamkeit, dem angeborenen Unabhängigfeitstrieb, dem 
tiefen Eindrud, den die Natur überall auf den Menſchen 
macht, wo er ſich ihr allein gegenüber fieht. 

Entbehrung und Leiden find auch bei den Chaymas, mie 
bei allen balbbarbarifchen Völkern, das Loos der Weiber. Die 
ſchwerſte Arbeit fällt ihnen zu. Wenn wir die Chaymas 
Abends aus ihrem Garten hbeimfommen fahen, trug der Mann 
nichts als das Mefler (Machette), mit dem er ſich einen 
Weg durh das Gefträuch bahnt. Das Weib ging gebüdt 
‚ unter einer gewaltigen Laſt Bananen und trug ein Kind auf 
dem Arm, und zwei andere ſaßen nicht felten oben auf dem 
Bündel. Troß diefer gefelfchaftlichen Unterordnung fchienen 
mir die Weiber der füdamerifanifchen Indianer glüdlidher als 
die der Wilden im Norden. Zwiſchen den Aleghanis und 
dem Miffiffippi werden überall, wo die Eingeborenen nicht 
größtentbeils von der Jagd leben, Maid, Bohnen und Kür: 
biffe nur von den Weibern gebaut; der Mann gibt ſich mit 
dem Aderbau gar nicht ab. In der beißen Zone gibt es nur 
ſehr wenige Jägervölker, und in den Miflionen arbeiten die 
Männer im Felde fo aut wie die Weiber. 

Man macht ſich feinen Begriff davon, wie ſchwer die 
Indianer ſpaniſch Iernen. Cie haben einen Abſcheu davor, 
jo lange fie mit den Weißen nicht in Berührung fommen und 
ihnen der Ehraeiz fremd bleibt, civilifirte Indianer zu beißen, 
oder, wie man ſich in den Miflionen ausdrüdt, latinifirte 
Indianer, Indios muy latinos. Was mir aber nicht allein 
bei den Chapymas, fontern in allen fehr entlegenen Miflionen, 
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die ich fpäter befucht, am meilten auffiel, das ift, daß es den 
Indianern jo ungemein ſchwer wird, die einfachiten Gedanken 
zufammenzubringen und auf fpanifch auszudrüden , jelbft wenn 
fie die Bedeutung der Worte und den Eatbau ganz gut fen: 
nen. Man Sollte fie für noch einfältiger balten ala Kinder, 
wenn ein Weißer fie über Gegenftände befragt, mit denen fie 
von Kindesbeinen an vertraut find. Die Miflionäre verfichern, 
dieſes Etoden fey nicht Folge der Ehüchternheit; bei den Syn: 
dianern, die täglich - ind Haus des Miffionärd kommen und 
bei der öffentlichen Arbeit die Aufficht führen, ſey es feines: 
wegs natürliche Beichränftbeit, fondern nur Unvermögen, den 
Mechanismus einer von ihren Landesſprachen abmeichenden 
Sprache zu handhaben. Se uncultivirter der Menſch ift, deſto 
mehr moraliide Starrheit und Unbiegfamfeit fommt ibm zu. 
Es iſt alfo nicht zu verwundern, wenn der Indianer, der 
vereinfamt in den Millionen lebt, Hemmniffen begegnet, von 
denen diejenigen nicht? willen, die mit Meftigen, Mulatten 
und Weißen in der Nähe der Etädte in Pfarrdörfern mohnen. 
Ich mar oft erftaunt, mit welcher Geläufigfeit in Caripe der 
Alcalde, der Governador, der Sargento mavor 
ſtundenlang zu den vor der Kirche verſammelten Indianern 
ſprachen; ſie vertheilten die Arbeiten für die Woche, ſchalten 
die Trägen, drohten den Unanſtelligen. Dieſe Häuptlinge, 
die ſelbſt Chaymas find und die Befehle des Miſſionärs der 
Gemeinde zur Kenntniß bringen, fprechen dabei alle auf ein: 
mal, mit lauter Stimme, mit ftarfer Betonung, faſt obne 
Geberdenſpiel. Ihre Züge bleiben babei unbeweglich, ihr Blick 
iſt ernſt, gebieteriſch. 

Dieſelben Menſchen, die ſo viel Geiſteslebendigkeit ver⸗ 
riethen und ziemlich gut ſpaniſch verftanden, konnten ihre 
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Gedanken nicht mehr zufammenbringen, wenn fie ung auf unſern 
Ausflügen in der Nähe des Klofter3 begleiteten und wir durd 
die Mönche Fragen an fie richten ließen. Man Tonnte fie Ja 
oder Nein jagen laffen, je nachdem man die Frage ftellte; und 
ihre Trägheit und nebenbei auch jene fehlaue Höflichkeit, die 
aud dem roheiten Indianer nicht ganz fremd ift, ließ fie 
nicht felten ihren Antworten die Wendung geben, auf die un: 
fere Fragen zu deuten ſchienen. Wenn fi) Reiſende auf die 
Ausfagen von Eingeborenen berufen wollen, fünnen fie vor 
diefem gefälligen Jaſagen ſich nicht genug in Acht nehmen. 
Sch wollte einmal einen indianischen Alcalden auf die Probe 
jtelen und fragte ihn, ob er nicht meine, der Bach Caripe, 
der aus der Höhle des Guacharo herauskommt, laufe auf der 
andern Eeite den Berg herauf und dur eine unbefannte 
Deffnung herein. Er jchien ſich eine Weile zu befinnen und 
jagte dann zur Unterftügung meiner Annahme: „Freilich, wie 
wäre auch fonft vorne in der Höhle immer Waller im Bett?“ 

Alle Zahlenverhältnifie faflen die Chaymas außerordentlich 
ſchwer. Ich babe nicht Einen gejehen, den man nicht fagen 
laſſen konnte, er fen achtzehn oder aber fechzig Jahre alt. 
Marsden hat diefelbe Beobachtung an den Malaien auf Su: 
matra gemadt, die doch feit mehr als fünfhundert Jahren 
civilifirt find. - Die Chaymasſprache hat Worte, die ziemlich 
große Zahlen ausprüden, aber wenige Indianer willen damit 
umzugehen, und da fie im Verkehr mit den Miffionären dazu 
genöthigt find, fo zählen die fähigften ſpaniſch, aber jo, daß 
man ihnen die geiftige Anftrengung anfieht, bis auf 30 ober 
50. In der Chaymasfprache zählen diefelben Menjchen nicht 
über 5 oder 6. Es ift natürlich, daß fie fich vorzugsweiſe 
der Worte einer Sprache bedienen, in der fie die Reihen der 
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Einer und der Zehner kennen gelernt haben. Seit die euro— 
päiſchen Gelehrten es der Mühe werth halten, den Bau der 
amerikaniſchen Sprachen zu ſtudiren, wie man den Bau der ſemi⸗ 
tiſchen Sprachen, des Griechiſchen und des Lateiniſchen ſtudirt, 
ſchreibt man nicht mehr der Mangelhaftigkeit der Sprachen zu, 
was nur auf Rechnung der Rohheit der Völker kommt. Man 
ertennt an, daß faft überall die Mundarten reicher find und 
feinere Wendungen aufzumeifen haben, al3 man nad der 
Eulturlofigfeit der Völker, die fie ſprechen, vermuthen follte. 
Ich bin weit entfernt, die Sprachen der neuen Welt den 
Ihönjten Sprachen Aſiens und Europas gleichitellen zu wollen; 
aber Teine von diefen hat ein klareres, rvegelmäßigeres und 
einfachere Zahlivftem als das Dgquihua und das Aztekiſche, 
die in den großen Reichen Couzco und Anahuac geſprochen 
wurden. Dürfte man nun jagen, im diefen Sprachen zähle 
man nicht über vier, weil e8 in den Dörfern, mo fich die 
felben unter den armen Bauern von peruanifchem ‚oder meri- 
caniihem Stamm erhalten haben, Menfchen gibt, die nicht 
weiter zählen fünnen? Die feltiame Anficht, nach der jo viele 
Völker Amerikas nur bis zu fünf, zehn oder zwanzig follen 
zählen können, ift durch Reiſende aufgefommen, die nicht 
wußten, daß die Menfchen, je nad) dein Geift der verjchie: 
denen Mundarten, in allen Himmelsitriden nah 5, 10 
oder 20 Einheiten (daS heißt nach den Fingern Einer Hand, 
beider Hände, der Hände und Füße zufammen) einen Abjehnitt 
maden, und daß 6, 13 oder 20 auf verichiedene Weife durch 
fünf eins,: zehn drei und „Fuß zehn” ausgebrüdt werden. 
Kann man fagen, die Zahlen der Europäer gehen nicht über 
zeben, meil wir Halt machen, wenn eine e Gruppe von zehn 
Einheiten beiſammen iſt? 
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Die amerikaniſchen Sprachen ſind ſo ganz anders gebaut, 
als die Töchterſprachen des Lateiniſchen, daß die Jeſuiten, 
welche Alles, was ihre Anſtalten fördern konnte, aufs Sorg: 
fältigſte in Betracht zogen, bei den Neubekehrten ſtatt des 
Spaniſchen einige indianiſche ſehr reiche, ſehr regelmäßige und 
weit verbreitete Sprachen, namentlich das Qquichua und das 
Guarani, einführten. Sie ſuchten durch dieſe Sprachen die 
ärmeren, plumperen, im Satzbau nicht jo regelmäßigen Mund— 
arten zu verdrängen. Und der Tauſch gelang ohne alle Schwie⸗ 
rigkeit; die Indianer verſchiedener Stämme ließen ſich ganz 
gelehrig dazu herbei, und ſo wurden dieſe verallgemeinerten 
amerikaniſchen Sprachen zu einem bequemen Verkehrsmittel 
zwiſchen den Miſſionären und den Neubekehrten. Mit Unrecht 
würde man glauben, der Sprache der Incas ſey nur darum 
der Vorzug vor dem Spaniſchen gegeben worden, um die Miſ— 
ſionen zu iſoliren und fie dem Einfluß zweier auf einander eifer: 
füchtiger Gewalten, der Bilchöfe und der Etatthalter, zu ent: 
ziehen abgefehen von ihrer Politif hatten die Sefuiten noch 
andere Gründe, wenn fie gewiſſe indianiſche Sprachen zu ver: 
breiten ſuchten. Dieſe Sprachen boten ihnen ein bequemes 
Mittel, um ein Band um zahlreiche Horden zu ſchlingen, die bis 
jegt vereinzelt, einander feindlich gefinnt, durch die Epradiver: 
jehiedenheit gefchieven waren; denn in uncultivirten Ländern 
befommen die Dialekte nach mehreren Jahrhunderten nidt 
jelten die Form oder doch das Ausſehen von Urſprachen. 

Wenn es heißt, ein Däne lerne leichter Deutſch, ein 
Spanier leichter Italieniſch oder Lateinifh als jede andere 
Sprache, fo meint man zunächſt, dieß rühre daher, daß alle 
germanishen Spraden oder alle Sprachen de Tateinifchen 
Europas eine Menge Wurzeln mit einander gemein haben; 
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ergißt, daß es neben diefer Aehnlichkeit der Laute eine 
ht, die Völker von gemeinfamem Urfprung noch un: 
anregt. Die Eprade iſt Feineswegs ein Ergebniß 
.ı Uebereinfunft; der Mechanismus der Slerionen, 
ammatiſchen Formen, die Möglichfeit der Inverſionen, 
Alles ift ein Ausfluß unjeres Innern, unferer eigenthümlichen 
Organijation. Im Menjchen lebt ein unbewußt thätiges und 
ordniendes Princip, das bei Bölfern von verfchiedener Race 
auch verjchieden angelegt it. Das mebr oder weniger raube 
Klima, der Aufenthalt im Hochgebirg oder am Meeresufer, 
die ganze Xebensiweije mögen die Laute umwandeln, die Ger 
meinſamkeit der Wurzeln unfeuntlid machen und ihrer neue 
erzeugen; aber alle diefe Urjachen lafjen den Bau und das innere 
Betriebe der Spracden unberührt. Die Einflüjje des Klimas 
und aller äußern Berhältniffe find ein verſchwindendes Mo- 
ment dem gegenüber, was der Nacencharafter wirft, die Ge: 
jamımntheit der dem Menſchen eigenthümlichen,, fich vererbenden 
Anlagen. 

In Amerifa nun — und diejes Ergebniß der neueſten 
Forſchungen ijt für die Gejchichte unjerer Gattung von der 
höchſten Bedeutung — in Amerifa haben vom Xande der Es: 
fimos bis zum UOrinoco, und von den beißen Ufern diejes. 
Alufles big zum Eis der Magellanfchen Meerenge den Wurzeln 
nach ganz verſchiedene Stammſprachen jo zu jagen diejelbe Phv- 
jiognomie. Nicht allein ausgebildete Sprachen, wie die der 
Incas, das Aymare, Guarany, Cora und das Mericanijche, 
fondern audy fehr rohe Sprachen zeigen in ihrem grammati: 
ſchen Bau die überrajchenditen Aehnlichfeiten. Idiome, deren 
Wurzeln einander um nichts ähnlicher find als die Wurzeln 
des Slaviſchen und des Basfiiden, gleichen einander im 
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inneren Mechanismus wie Sanskrit, Perſiſch, Griechiſch und die 
germaniſchen Spraden. So findet man faft überall in ber 
neuen Welt, daß die Zeitwörter eine ganze Menge Formen 
und Tempora haben, ein Fünftliches, ſehr verivideltes Ver- 
fahren, um entweder dur Flerion der perfünliden Für- 
wörter, melde die Wortendungen bilden, oder durch Einfchieben 
eines Suffired zum voraus Weſen und PVerhältniffe des Eub- 
jekts zu bezeichnen, um anzugeben, ob daſſelbe lebendig iſt 
oder leblos, männliden oder weiblichen Geſchlechts, einfach 
oder in vielfacher Zahl. Eben wegen diefer allgemeinen Aehn⸗— 
lichfeit im Bau, und weil amerikaniſche Spraden, die aud 
nicht ein Wort mit einander gemein haben (3. B. das Meri: 
canifhe und das Qquichua), in ihrer inneren Gliederung 
übereinfommen und von den Töchterſprachen des Lateinifchen 
durchaus abweichen, lernt der Indianer in den Miffionen vie! 
leichter eine amerikaniſche Sprache als die des europätfchen 
Mutterlandes. In den Wäldern am Drinoco babe ih die _ 
roheſten Indianer zwei, drei Sprachen ſprechen hören. Häufig 
verkehren Wilde verfchievener Nationen in einem andern als 
ihrem eigenen Idiom mit einander. 

Hätte man das Syſtem der efuiten befolgt, jo wären 
- bereit3 weit verbreitete Sprachen faft allgemein geworden. Auf 
Terra Firma und am Drinoco ſpräche man jeßt nur Carai- 
bifh oder Tamanakiſch, im Süden und Sübmelten Qquichua, 
Guarani, Dmagua und Araucanifh. Die Miffionäre könnten 
fi diefe Sprachen zu eigen machen, deren grammatifche For: 
men höchſt regelmäßig und faft fo feit find wie im Griedi- 
ſchen und Sangfrit, und würden jo den Eingeborenen, über 
die fie berrfchen, weit näher fommen. Die zahllofen Schwie: 
rigfeiten in der Verwaltung von Mifjionen, die aus einem 


31 


Dugend Völkerfchaften beftehen, verſchwänden mit der Sprach⸗ 
verwirrung. Die wenig verbreiteten Mundarten würden tobte 
Sprachen; aber der Indianer behielte mit einer amerikanischen 
Eprade auch feine Individualität und feine nationale Phy— 
fiognomie. Man erreichte jo auf frievlihem Wege, mas die 
allzu ſehr gepriefenen Incas, die den Fanatismus in die neue 
Welt eingeführt, mit Waffengewalt durchzuführen begonnen. 

Wie mag man fih auch wundern, daß die Chaymag, die 
Saraiben, die Ealiven oder Otomaken im Epanifchen fo ge 
ringe Fortſchritte machen, wenn man bedenkt, daß fünf-, 
ſechshundert Indianern Ein Weißer, Ein Miffionär gegen: 
überfteht, und daß diefer alle Mühe hat, einen ®overnador, 
Alcaden oder Fiscal zum Dolmetſcher heranzubilden! Könnte 
man ftatt der Zucht der Miflionäre die Indianer auf an- 
derem Wege civilifiren, oder vielmehr ihre Sitten fänftigen 
(denn der unterworfene Indianer hat weniger rohe Sitten, 
ohne deßhalb gebilveter zu ſeyn), könnte man die Weißen, 
ftatt fie ferne zu halten, in neu gebildeten Gemeinden unter 
den Eingeborenen leben laflen, fo mären die amerifanifchen 
Sprachen bald von den .europäifchen verdrängt, und bie 
Eingeborenen überfämen mit den leßteren die gewaltige Maſſe 
neuer Borjtellungen, welde die Früchte der Cultur find. 
Dann braudte man allerdings feine allgemeinen Spraden, 
wie die der Incas oder das Guarany, einzuführen. Aber 
nachdem id) mich in den Miffionen des füdlichen Amerikas fo 
lange aufgehalten, nachdem ich die Vorzüge und die Mip- 
bräude des Regiments der Miffionäre kennen gelernt, darf 
ih wohl die Anficht ausfpredhen, daß dieſes Regiment nicht 
jo leicht abzufchaffen jeyn wird, ein Syſtem, das ſich gar 
wohl bedeutend verbefjern läßt und das als Vorbereitung und 
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Uebergang zu einem unfern Begriffen von bürgerlicher Frei- 
beit entfprechenderen ericheint. Man wird mir einmwenden, 
die Römer haben in Gallien, in Bätica, in der Provinz 
Afrifa mit ihrer Herrfchaft fehnell auch ihre Sprache einge. 
führt; aber die eingeborenen Völker diejer Länder waren Teine 
Wilde. Sie wohnten in Städten, ie fannten den Gebraud 
des Geldes, jie hatten bürgerlihe Einrichtungen, die eine 
ziemlich” hohe Stufe der Gultur vorausjegen. Durd die 
Lockungen des Waarentaujches und den langen Aufenthalt der 
Legionen waren jie mit den Eroberern in umntittelbare Be: 
rührung gekommen. Dagegen jehen wir der Einführung der 
Sprachen der Mutterländer überall faft unüberwindliche Hin: 
derniſſe entgegentreten, wo carthaginenſiſche, griechiſche oder 
römiſche Colonien auf wirklich barbariſchen Küſten angelegt 
wurden. Zu allen Zeiten und unter allen Himmelsſtrichen 
iſt Flucht der erjte Gedanfe des Wilden dem civilijirten Men: 
ichen gegenüber. | | 

Die Sprade der Chaymas jchien mir nicht jo wohl 
Elingend wie das Garaibiide, das Saliviſche und andere 
Orinocofpraden. Namentlib bat jie weniger in accentuirten 
Vocalen ausklingende Endungen. Sylben wie guaz, ez. 
puic, pur kommen auffallend oft vor. Wir werden bald 
jeben, daß diefe Endungen zum Theil Slerionen des Zeit 
worts ſeyn jind, oder aber PBojtpojitionen, die nach dem 
Weſen der amerikaniſchen Sprachen den Worten jelbit ein: 
verleibt find. Mit Unreht würde man dieſe Raubeit des 
Sprachtons dem Leben der Chaymas im Gebirge zufchreiben, 
denn jie jind urjprünglich diefem gemäßigten Klima fremd. 
Sie jind erit durch die Miffionäre dorthin verfegt worden, 
und befanntlihd war den Chaymas, mie allen Bewohnern 
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heißer Landſtriche, die Kälte in Caripe, wie fie es nennen, 
Anfangs fehr zuwider. Während unferes Aufenthalts im 
Kapuzinerklofter haben Bonpland und ich ein Kleines Ber: 
zeihniß von Chamnasworten angelegt. Ich weiß wohl, daß 
der Bau umd die grammatiſchen Formen für die Epraden 
weit bezeicdmender find als die Analogie der Laute und der 
Wurzeln, und daß diefe Analogie der Laute nicht felten in 
verſchiedenen Dialekten derjelben Sprache völlig unkenntlich 
wird; denn die Stämme, in welche eine Nation zerfällt, 
haben häufig für dieſelben Gegenſtände völlig verſchiedene 
Benennungen. So kommt es, daß man ſehr leicht irre geht, 
wenn man, die Flexionen außer Augen laſſend, nur nach 
den Wurzeln, z. B. nach den Worten für Mond, Himmel, 
Waſſer, Erde, zwei Idiome allein wegen der Unähnlichkeit der 
Laute für völlig verſchieden erklärt. Trotz dieſer Quelle des 
Irrthums thun, denke ich, die Reiſenden gut, wenn ſie immer 
alles Material ſammeln, das ihnen zugänglich iſt. Machen 
fie auch nicht mit der inneren Gliederung und dem allge- 
meinen Plane des Baus befannt, fo lehren fie doch wichtige 
Theile dejlelben für ſich kennen. Die Wörterverzeichniffe jind 
nicht zu vernadläßigen; fie geben fogar über den wejentlichen 
Charakter einer Eprache einigen Aufſchluß, wenn ver Reifende 
Sätze fammelt, aus denen man erfieht, wie das Zeittvort 
fleftirt wird und, was in den verfchievenen Sprachen in fo 
abweichender Weile gefchieht, Die perfünlichen und poſſeſſiv iven 
Fürwörter bezeichnet werden. 

Die drei verbreitetſten Sprachen in den Provinzen Cu— 
mana und Barcelona find gegenwärtig die der Chaymas, das 
Cumanagotiſche und das Caraibifhe. Sie haben im Lande 


von jeher als verſchiedene Idiome gegolten; jede bat ihr 
Humboldt, Reife 11. 3 
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Wörterbuch, zum Gebraud der Millionen verfaßt von den 


Patres Taufte, Ruiz: Blanco und Breton. Tas Vocabula- 


rio yarte de la lengua de los Indios Chaymas ift fehr 
jelten geworden. Die wenigen Eremplare der meilt im fieb- 
zehnten Jahrhundert gedrudten amerikaniſchen Sprachlehren 
find in die Miſſionen gekommen und in ven Wäldern zu 
Grunde gegangen. Wegen .der großen Feuchtigkeit und der 
Gefräßigfeit der Inſekten laſſen fi in diefen heigen Ländern 
Bücher faft gar nicht aufbewahren. Trotz aller Vorſichts⸗ 
maßregeln jind jie in furzer Zeit gänzlich verborben. Nur 
mit großer Mühe konnte ich in den Miffionen und Klöftern 
die Grammatifen amerikanischer Sprachen zufammenbringen, 
die ich glei) nach meiner Rückkehr nad) Europa dem Pro: 
feſſor und Bibliothefar Severin Vater zu Königsberg über: 
macht babe; fie lieferten ihm gutes Material zu feinem fchönen 


großen Werk über die Epradhen der neuen Welt. Ich hatte 


damal3 verfäumt meine Notizen über die Chaymasſprache aus 
meinem Tagebuch abzufäreiben und vdiefem Gelehrten mitzu- 
theiln. Da weder Pater Gili, noch der Abt Hervas diefer 
Sprache erwähnen, gebe ich bier kurz das Ergebniß meiner 
Unterfuchungen. 

Auf dem rechten Ufer des Drinoco, ſüdöſtlich von der 
Miffion Encaramada, über hundert Meilen von den Chaymas, 
wohnen die Tamanacu, deren Eprade in mehrere Dialefte 
zerfällt. Diefe einft fehr mächtige Nation ift auf menige 
Köpfe zufammengefhmolzen; fie ift von den Bergen von 
Garipe dur den Orinoco, durch die großen Steppen von 
Saracas und Cumana, und durd eine noch ſchwerer zu über: 
fteigende Echranfe, durch Völker von caraibifhem Stamme 
getrennt. Trotz diefer Entfernung und ber vielfachen örtlichen 
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Hinderniffe erfennt man in der Eprade ver Chaymas einen 
Zmeig ver Tamanacufprade. Die älteften Miffionäre in 
Caripe wiſſen nichts von diefer intereffanten Beobachtung, 
weil die aragonefiihen Kapuziner faft nie an das ſüdliche 
Ufer des Drinoco fommen und von der Eriftenz der Tama⸗ 
nacu fo gut wie nicht? wiſſen. Die Verwandtſchaft zwiſchen 
ter Eprade dieſes Volks und der der Chaymas habe ich erft . 
lange nad) meiner Rückkehr nach Europa aufgefunden, als 
id) meine gefammelten Notizen mit einer Grammatif verglich, 
die ein alter Millionär am Orinoco in Italien druden laſſen. 
Ohne die Epracde der Chaymas zu kennen, hatte ſchon der Abt 
Gili vermuthet, daß die Sprache der Einwohner von Paria 
mit dem Tamanacu verwandt ſeyn müſſe. 

Ich thue dieſe Verwandtſchaft auf dem doppelten Wege 
dar, auf dem man die Analogie der Sprachen erkennt, durch 
den grammatiſchen Bau und durch die Uebereinſtimmung der 
Worte oder Wurzeln. — Hier find zuerſt die perſönlichen Für- 
wörter der Chaymas, die zugleich Poſſeſſiva find: u-re, ich, 
eu-re,du,teu-re, er. Im Tamanacı: u-re, id), amare 
oder an-ja, du, iteu-ja, er. Die Wurzel der eriten und der 
dritten Perfon ift im Chaymas u und teu; dieſelben Wur: 
zeln finden fi im Tamanacı. | 


Chaymas. Tamanacu. 
Ure, ich. | ure. 
Tuna, Waſſer. Tuna. 
Conopo, Regen. Canepo. 
Poturu, Wiſſen. Puturo. 
Apoto, Feuer. U-apto. 
Nunu, Mond, Monat. Nune. 


Je, Baum. Jeje. 
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Chayma2. Zamanacı. 
Ata, Haus. Aute. 
Euya, dir. Auva. 
Toya, ibm. Iteuva. 
Guane, Honig. Uane. 
Nacaramayre, er hat's gefagt. Nacaranmıai. 
Piache, Zauberer, Arzt. Psiache. 
Tibin, eins. Obin. 
Aco. zwei. Oco. 
Oroa, Drei. Orua. 
Pun. Fleiſch. Punu. 
Pra, nidt. Pra. 


Zenn beißt im Chapmas az; jegt man vor das Zeit⸗ 
wort das perjönlide Fürwort ih (u von u-re), je läßt 
man des Wohlklangs wegen vor dem u ein g bören, aljo 
guaz, ib bin, eigentlih g-u-az. Wie die erite Perton 
durch ein u. jo wird die zweite durch ein m, Die dritte durch 
ein i bezeichnet: du biſt, maz; „muerepuec araquapemaz,“ 
„warum bift du traurig?” wörtlih: „das für traurig du 
ſeyn?“ „punpuec topuchemaz,“ „du biſt fett von Körper;“ 
wörtlid: „Fleiſch (pun) für (puec) fett (topuche) du jem 
(maz1.* Die zueignenden Yürmwörter fommen vor dag Haupt 
wort zu fteben: „upatay,* „in meinem Hauſe;“ mörtlid: 
„ib Haus in.” Alle Präpofitionen wie die Negation pra 
werden nadgejegt, wie im Tamanacı. Man jagt im Char 
mas: „ipuce, mit ihm,“ wörtlich „er mit;” „euya, zu Dir, 
oder dir zu;“ „epuec charpe guaz,“ „id bin Iuftig mit 
dir;“ wörtlich: „du mit Tuftig ih feun;” „ucarepra, nidt 
wie ich,“ wörtlich: „ich wie nicht;” „quenpotupra quoguaz, 
ich kenne ihn nicht,” wörtlich: „ihn Fennend nicht ich bin;“ 


37 


„quenepra quoguaz, ich babe ihn nicht gefehen,” wörtlich: 
„ibn jebend nicht ich bin.” Im Tamanacu jagt man: „acu- 
rivane, ſchön,“ und „acurivanepra, häßlich, nicht ſchön;“ 
„uotopra, e3 gibt feinen Fiſch,“ wörtlih: „Fiſch nicht;“ 
„uteripipra, ich will nicht gehen;“ mwörtlih: „ich geben 
wollen nicht;” und dieß ift zufammengefeßt aus iteri, gehen, 
ipiri, wollen, und pra, nicht. Bei den Garaiben, deren 
Sprache auch Aehnlichkeit mit dem QTamanacu hat, obaleich 
weit weniger als das Chaymas, wird die Verneinung durd) 
ein m vor dem Zeitwort ausgedrüdt: „amoyenlenganti, es 
ift fehr Falt;“ „mamoyenlenganti, e3 ift nicht jehr kalt.“ 
In ähnlicher Weife gibt im Tamanacu die Partifel mna, 
dem Zeitwort nicht angehängt, fondern eingefchoben, dem: 
jelben einen verneinenden Sinn, 3 B. taro, jagen, taro- 
mnar, nicht jagen. 

Das Hauptzeitiwort fenn, das in allen Epraden fehr 
unregelmäßig ift, lautet im Chaymas az oder ats, im Ta: 
manacı nochiri (in den Zuſammenſetzungen uac, uatscha). 
Es dient nicht bloß zur Bildung des Paſſivs, fondern wird 
offenbar auch, mie durch Agglutination, in vielen Tempora 
der Wurzel der attributiven Zeitwörter angehängt. Dieſe 
Agglutinationen erinnern an den Gebrauch der Hülfszeit— 
wörter as und bhu im Eangfrit, des fu oder fuo im La: 
teinifchen,! das izan, ucan und eguin im Baskiſchen. Es 
gibt gewiſſe Runfte, in denen die einander unäbnlichiten 
Sprachen zufammentreffen; das Gemeinſame in der geiftigen 
Organifation des Menjchen fpiegelt ſich ab im allgemeinen 
Bau der Eprahen, und in jedem Idiom, auch dem fcheinbar 


Daher fu-ero. amav-issem, Amav-eram, post-sum (pot-sum), 
v 
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barhariichtten, oñ̃enbart nd ein regelnves Princip, das es ge: 
icaften. 

Tie Wehrzabl bar im Zamanacu fiebenerlei Formen je 
nad ter Entung des Zubitantiv, oder je nachdem es etwas 
Lebentes oder etwas Leblojes beveutet.! Im Chapmas wird 
die Mebrzabl, wie im Caraibijchen, durch on bezeichnet: „teure, 
er jelbit,“ „teurecon, ſie jelbft;“ „taronocon, die bier;“ 
„montaonocon, die dert,” wenn der Sprechende einen Ort 
meint, an dem er ſich felbit befand; „miyonocon, die dort,“ 
men er von einem Ort Ipribt, an dem er nicht war. Tie 
Chaymas baben aud die ſpaniſchen Aoverbe aqui und ala 
(alla). deren Zinn jib in ven Epraden von germanijder 
und lateiniiher Abitammung nur mittelft Umfchreibung wieder: 
geben läßt. 

Manche Indianer, die ſpaniſch verſtanden, verficherten 
uns, zis beveute nicht nur Sonne, fondern aud Gottheit. 
Dieß ſchien mir um fo auffallenver, da man bei allen andern 
amerifanithen Bölfern bejondere Worte für Gott und für 
Eonne findet. Der Caraibe wirft „tamoussicabo, den Alten 
des Himmels,“ und „veyou, die Sonne,” nicht zujammen. 
Eogar der Peruaner, der die Sonne anbetet, erhebt ſich zur 
Vorftellung eines Weſens, das den Lauf der Sterne lenkt. 
In der Eprade der Incas heißt die Sonne, falt wie ım 
Sanskrit, Inti,? während Gott Vinay Huayna, Wr 
ewig Junge, genannt wird. 


'‘ Tamanacu bat in der Mebrzahl Tamanakemi; Pongheme beift 
ein Spanier, wörtlich ein bekleideter Menſch; Pongamo, die Spanier oder 
tie Belleiveten, Der Pluralis auf cne kommt leblofen Gegenftänben zu; 
3. B. cene, Ding, cenecne, Dinge, jeje, Baum, jejecne, Bäume. 

? In der Eprade der Incas beift Sonne inti, Liebe munay. 
groß veypul; im Sanskrit: Sonne indre, Liebe manya, greß 
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Die Eapbildung ift im Chaymas wie bei allen Sprachen 
beider Continente, die fi eine gewiſſe Jugendlichkeit bewahrt 
haben. Das Regierte kommt vor das Zeitwort zu Stehen, das 
Zeitmort vor das perjönlide Fürwort. Der Gegenftand, auf 
den der Hauptnachdruck fällt, geht Allem voran, mas fonft 
ausgejagt wird. Der Amerikaner würde jagen: „Freiheit 
völlige lieben wir,” ftatt: wir lieben völlige Freiheit; „dir 
mit glüdlih bin ih,” ftatt: mit dir bin ich glüdlih. Diefe 
Sätze haben eine gemifje Unmittelbarfeit, Beltimmtbeit, Bün⸗ 
digfeit, und fie ericheinen deſto naiver, da der Artikel fehlt. 
Ob mohl diefe Völker, bei fortfchreitender Cultur und ſich felbit 
überlaffen, mit der Zeit von diefer Sapbildung abgegangen 
wären? Man könnte es vermuthen, wenn man bebenft, wie 
ſtark die Eyntar der Römer in ihren beftimmten, klaren, aber 
etwas ſchüchternen Töchterfprahen umgewandelt worden ift. 

Im Chaymas, wie im Tamanacu und den meiften ame: 
rikaniſchen Epracen, fehlen gewiſſe Buchltaben ganz, fo na= 
mentlih das f, b und d. Kein Wort beginnt mit einem 1. 
Daffelbe gilt von der mericanifchen Sprache, in der doch die 
Sylben tli, tla und itl als Endungen oder mitten in den 
Worten fo häufig vorfommen. Der Chaymas-Indianer Ipricht 
r ftatt 1, weil er dieſes nicht ausſprechen fann, was ja in 
allen Himmelsftrihen vorfommt. Auf diefe Weife wurden 
aus den Caribes am Orinoco im franzöfifchen Guyana 
Galibi; an die Stelle des r trat 1 und das c ermeichte jich. 
Aus dem fpanifhen Wort soldado hat das Tamanacu 
choraro (solalo) gemadt. Wenn f und b in fo vielen 


vipulo. Es find dieß die einzigen Fälle von Lautähnlichkeit, Die man 
Fig jetzt aufgefunden. Im grammatifchen Bau find die keiten Sprachen 
völlig verſchieden. 
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amerifanifchen Mundarten fehlen, fo fommt dieß vom innigen 
Berwandtichaftsverhältniß zwiſchen gewiſſen Lauten, wie es 
fih in allen Spraden gleicher Abjtammung offenbart. Die 
Buchſtaben f und v, b und p werden verwechſelt; 3. B. 
Perſiſch: peder, pater, father, Vater; burader, frater, _ 
Bruder; behar, ver; Griechiſch: phorton (farton) Bürde, 
pous, Fuß. Gerade fo wird bei den Amerifanern f und 
b zu p, und aus d wird t. Der Chaymas-Indianer ſpricht 
patre, Tios, Atani, aracapucha, ftatt padre, Dios, Adan 
und arcabuz (Büchfe). 

Trogß der erwähnten Aehnlichleiten glauben wir nidt, 
daß das Chaymas als ein Dialeft des Tamanacu zu be: 
trachten ift, wie die drei Dialefte Maitano, Cuchivero und 
Crataima. Der Abmeihungen jind viele und weſentliche, und 
die beiden Sprachen jcheinen mir höchitens in dem Grabe ver: 
wandt, wie das Deutihe, Echwediihe und Englifche. Sie 
gehören derjelben Unterabtheilung der großen Familie der 
tamanakiſchen, caraibifhen und arouafifhen Spraden an. 
Da es für die Sprachverwandtſchaft Fein abjolutes Maaß 
gibt, ſo lafjen fich dergleichen Verwandtichaftsgrade nur dur 
von bekannten Epraden bergenommene Beifpiele bezeichnen. 
Wir rechnen zur jelben Familie Sprachen, die einander jo 
nabe ftehen, wie Griehifh, Deutih, Perſiſch und Sanskrit. 

Die ſprachvergleichende Wiſſenſchaft glaubte gefunden zu 
haben, dag alle Sprachen in zwei große Claſſen zerfallen, 
indem die einen, mit vollfomnenerem Bau, freier, rafcher 
in der Bewegung, eine innere Entwidlung durch Flerion 
bezeichnen, während die andern, plumperen, weniger bildungs— 
fähigen, nur Fleine Formen oder agglutinirte Bartifeln roh 
. neben einander ftellen, die alle, wenn man fie für fich braucht, 
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ihre. eigenthümliche Phyſiognomie beibehalten. Diefe höchſt 
geiftreiche Auffaffung wäre. unrichtig, wentt man annähme, es 
gebe vieljylbige Epraden ohne alle Slerion, oder aber die— 
jenigen, vie fih wie von innen heraus organisch entwideln, 
fennen gar feinen äußerlihen Zuwachs durch Suffire und 
Affire, welchen Zuwachs wir fehon öfters als Agglutination 
oder Incorporation bezeichnet haben. Viele Formen, die wir 
jet für Flerionensder Wurzel halten, waren vielleicht urjprüng: 
lih Affire, von denen nur ein oder zwei Confonanten übrig 
geblieben find. Es ift mit den Sprachen wie mit allen Orga- 
nifchen in der Natur; nichts fteht ganz für ſich, nichts ift dem 
Andern völlig unähnlid. Je weiter man in ihren innern 
Bau eindringt, deito mehr jchwinden die Contrafte, die auf: 
fallenden. Eigenthümlichkeiten. „Es ift damit wie mit den 
Wolfen, die nur von weiten jcharf umrifjen jcheinen.” ! 
Laſſen wir aber auch für die Spraden feinen durch 
greirenden Eintheilungsgrund gelten, jo iſt doch vollfommen 
zuzugeben, daß im gegenwärtigen Zuftand die einen mehr 
Neigung haben zur Flerion, die andern zur äußerlihen Aggre: 
gation. Zu den erfteren gehören befanntlid die Sprachen 
des indiſchen, pelasgiſchen und germanijchen Sprachſtammes, 
zu den legteren die amerikaniſchen Sprachen, das Stoptijche 
oder Altegyptiiche und in gewiffem Grade die femitischen 
Epraden und das Baskiſche. Schon das Wenige, das wir 
vom Idiom der Chaymas oben mitgetheilt, zeigt deutlich die 
durchgehende Neigung zur Incorporation oder Aggregation ge: 
wiſſer Formen, die ſich abtrennen laſſen, wobei aber ein zient- 
li entwideltes Gefühl für Wohllaut ein paar Buchltaben 


’ Wilhelm v. Humboldt. 


wart ?2>= wre x Im we Ser m Jusumr 
w- Sirp m “er m mm 
we weder. 

Serum mm »ı -aenisistuner Sau we mmerär- 
ame Zus uber UT EEE muher Toier 
ve ı2 ı ra Imeem meer Brum ihr. SE ve 
me-tırızer Zruser Zemindfer wc wu Seicinder rı2 
sen Pıfwr ae. em = Firer See we T 
Srua. a ırı m ı Mo. er dd er Aura 
der Tue vertonishe KerEr yerer See cm im 
ie Inter mr v Wreer Lade ar Fern? 
%eumt:, Se wr Om. uler come 
eAruisirw Ncurre ze nulefrus wer feier TE 
Kerr, re. wı 8 wie, ie dret behane Birne der 
Arsı2ieı Wer socı m par) zei bveiuiny 1 
mx rin NE A wide slımher, nu re Büller des 
nicht im criesiden oder römoden El gebalten wur, art: 
tiide Tenfmölerr nannıe. Ich alanbe rieimebr, daß da⸗ 
näre des ſechꝛebnien Jabrbunderis in ibrer Aumabme von der 
ahatiiben Herfunit ver Bölfer ver neuem Welt beitärft but. 
Einen Beweis biefür lietert die Iamgweilige Compilation te 
Taters Garcia: „Tratad del origen de los Indios.* Taß 
bie voflefiiven und periönliden Yärwörter binter Eubitantiven 
und eitwörtern ſtehen, und daß letztere fo viele Tempora 
haben, das find Eigenthümlichfeiten des Hebräiſchen und der 
andern femitiihen Sprachen. Manche Miffionäre fanden es 
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nun ſehr merkwürdig, daß die amerikaniſchen Sprachen bie 
ſelben Formen aufzuweiſen haben. Sie wußten nicht, daß die 
Uebereinſtimmung in verſchiedenen einzelnen Zügen für die 
gemeinſame Abſtammung der Sprachen nichts beweist. 
Weniger zu verwundern iſt, wenn Leute, die nur zwei 
von einander ſehr verſchiedene Sprachen, ſpaniſch und baskiſch, 
verſtehen, an letzterer eine Familienähnlichkeit mit den ameri— 
kaniſchen Sprachen fanden. Die Wortbildung, die Leichtigkeit, 
mit der ſich die einzelnen Elemente auffinden laſſen, die For: 
men des Zeitwort3 und die mannigfaltigen Geftalten, die es 
je nad dem Wejen des regierten Worts annimmt, alles dieß 
fonnte die Täuſchung erzeugen und unterhalten. Aber, wir 
wiederholen es, mit der gleihen Neigung zur Aggregation 
und Incorporation iſt noch keineswegs gleihe Abſtammung 
gegeben. Ich gebe einige Beiſpiele dieſer phyſiognomiſchen Ber: 
wandtſchaft zwiſchen den amerikaniſchen Sprachen und dem Bas— 
kiſchen, die in den Wurzeln durchgängig von einander abweichen. 
Chaymas: quenpotupra quognaz, ich kenne nicht, 
wörtlich: wiſſend nicht ih bin. Tamanacu: jarer-uacure, 
tragend bin ich, ich trage; anarepna aichi, er wird nicht 
tragen, wörtlich: tragend nicht wird ſeyn; patcurbe, gut, 
patcutari, fi gut maden; Tamanacu, ein Tamanacu; 
Tamanacutari, jih zum Tamanacu machen; Pongheme, 
Epanier; ponghemtari, ſich hifpanifiren; tenectschi, ic 
werde ſehen; teneicre, ich werde wiederjehen; tecscha, id) 
gebe; tecschare, ich fehre zurüd; Maypur butke&, ein Eleiner 
Maypure-Indianer; aicabutke, ein kleines Weib; ! may- 
ı Das Diminutio von Frau oder von Maypure⸗Indianer wird dadurch 


gebildet, daß man butk&, das Ende des Wortes cujuputke, Hein, bei- 
fett. Taje entſpricht dem Italieniſchen accio. 
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puritaje, ein böjer Mappure-ndianer; aicataje, ein böjes 
Weib. 

Basfifch: maitetutendot, ich liebe ihn, wörtlich: ich 
liebend ihn bin; beguia, Auge, und beguitsa, feben; aita- 
gana, zum Vater; durch den Zuſatz von tu entiteht das 
Wort aitaganatu, zum Pater geben; ume-tasuna, fanfteg, 
findlich offenes Benehmen; ume-queria, widriges kindiſches 
Benebnten. ! | 

Diefen Beifpielen mögen einige bejchreibende Compofita 
folgen, die an die Kindheit des Menfchengefchlehts mahnen 
und in den amerifanifhen Epraden wie im Baskiſchen durch 
eine gewiſſe Naivetät des Ausdrucks überrafhen. Tu ma— 
nacu: Weſpe, uane-imu, mörtlih: Water (im-de) des 
Honigs (uane); die Zehen, ptari-mucuru, wörtlid: die 
Eöhne des Fußes; die Finger, amgna-mucuru, die Söhne 
der Hand; die Schwämme, jeje-panari, wörtlich: die Obren 
des Baums; die Adern der Hand, amgna-mitti, wörtlid: 
veräjtete Wurzeln; die Blätter, prutpe-jareri, wörtlid: die 
Haare des Baummipfels; puirene-veju, wörtlich: gerade oder 
ſenkrechte Sonne; Blitz, kinemeru-uaptori, wörtlih: das 
Teuer des Donners oder des Gewitters. Baskiſch: beco- 
quia, Etirne, wörtlih: was zum Auge gehört; odotsa, das 
Getöfe der Wolfe, der Donner; arribieia, dag Echo, mört- 
lih: der lebendige Stein. 

Im Chaymas und Tamanacu haben die Zeittwörter eine 
Unzahl Tempora, ein doppeltes Präfens, vier Präterita, drei 
Futura. Diefe Häufung ift felbft den roheſten amerifanifchen 
Epradien eigen. In der Grammatit des Baskiſchen zäblt 


' Die Endung tasına bebeutet eine gute Eigenfchaft, queria eine 
ſchlimme und kommt ber von.eria, Krankheit. 
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Aftarloa gleichfalls zweihundert ſechs Formen des Zeitworts 
auf. Die Sprachen, melche vorherrſchende Neigung zur Flerion 
haben, reizen die gemeine Neugier meniger ala ſolche, die 
durd bloße Nebeneinanderftellung von Elementen gebildet er: 
fcheinen. In den eriteren jind die Elemente, aus denen die 
Worte zufammengejegt find und die meift aus wenigen Buch: 
ftaben beſtehen, nicht mehr kenntlich. Für ſich geben dieje 
Beſtandtheile feinen Sinn; alles ift verſchlungen und vers 
Ihmolzen. Die amerikanischen Sprachen dagegen gleichen 
einem verwidelten Mechanismus mit offen zu Tage liegendem 
Räderwerk. Man erkennt die Künftlichfeit, man Tann jagen 
den ausgearbeiteten Mechanismus des Baus. Es iſt, als bil: 
deten ſie ich erft unter unjern Mugen, und man fünnte jie 
für jehr neuen Urjprungs halten, wenn man nicht bebächte, 
daß der menfchliche Geiſt unverrüdt einem einmal erhaltenen 
Anstoß folgt, daß die Völker nad einem urfprünglich ange 
legten Plan den grammatifchen Bau ihrer Sprachen erweitern, 
vervollkommnen oder ausbeffern, und daß es Länder gibt, wo 
Eprade, Verfaflung, Sitten und Künfte feit vielen Jahrhun—⸗ 
derten wie feitgebannt jind. 

Die höchſte geiftige Entwidlung bat bis jegt bei den Völ- 
fern jtattgefunden, welche dem indifchen und pelasgiichen 
Etamm angehören. Die hauptſächlich durd Aggregation gebil- 
deten Spraden erſcheinen als ein natürliche Hinderniß der 
Eulturentwidlung; es geht ihnen großentheild- die rajche Be: 
wegung ab, das innerliche Leben, die die Flexion der Wur: 
zeln mit jich bringt und die den Werken der Einbildungsfraft 
den Hauptreiz geben. Wir dürfen indeflen nicht vergefjen, daß 
ein ſchon im hohen Alterthum hochberühmtes Volk, dem jelbit 
die Grichen einen Theil ihrer Bildung entlehnten, vielleicht 
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puritaje, ein böfer Maypure-Indianer; aicataje, ein böfes 
Weib. 

Baskiſch: maitetutendot, ich liebe ihn, wörtlich: ich 
liebend ihn bin; beguia, Auge, und beguitsa, ſehen; aita- 
gana, zum Dater; dur den Zufag von tu entitebt das 
Wort aitaganatu, zum Vater gehen; ume-tasuna, fanftes, 
findlich offenes Benehmen; ume-queria, widriges Ffindifches 
Benehnien. | | 

Diefen Beilpielen mögen einige bejchreibende Compofita 
folgen, die an die Kindheit des Menſchengeſchlechts mahnen 
und in den amerikaniſchen Sprachen wie im Basfiihen durch 
eine gewiſſe Naivetät des Ausdruds überrafhen. QTuma- 
nacu: Wefpe, uane-imu, wörtlih: Vater (im-de) des 
Honigs (uane); die Zehen, pteri-mucuru, mörtlih: die 
Eöhne des Fußes; die Finger, amgna-mucuru, die Söhne 
der Hand; die Schwämme, jeje-panari, wörtlich: die Obren 
des Baums; die Adern der Hand, amgna-mitti, wörtlid: 
veräftete Wurzeln; die Blätter, prutpe-jareri, wörtlich: die 
Haare des Baumwipfels; puirene-veju, wörtlich: gerade oder 
jenfrechte Sonne; Blitz, kinemeru - uaptori, wörtlich: das 
Teuer des Donners oder des Gewitters. Baskiſch: beco- 
quia, Stirne, wörtlih: was zum Auge gehört, odotsa, da$ 
Getöfe der Wolfe, der Donner; arribieia, das Echo, mwört: 
lih: der lebendige Stein. 

Im Chaymas und Tamanacu haben die Zeittwörter eine 
Unzahl Tempora, ein doppeltes Präſens, vier Präterita, drei 
Futura. Diefe Häufung ift felbft den roheften amerikanischen 
Sprachen eigen. In der Grammatif des Basfifchen zäblt 


ı Die Endung tasına bedeutet eine gute Eigenfchaft, queria eine 
ſchlimme und fommt ber von .eria, Krankbeit. 
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Aftarloa gleichfalls zmweihundert ſechs Formen des Zeitmorts 
auf. Die Sprachen, welche vorherrſchende Neigung zur Flerion 
haben, reizen die gemeine Neugier weniger als ſolche, die 
durch bloße Nebeneinanderftelung von Elementen gebildet er: 
ſcheinen. In den erfteren find die Elemente, aus denen die 
Worte zufammengejegt find und die meilt aus wenigen Budh- 
ftaben beftehen, nicht mehr kenntlich. Für Sich geben dieje 
Beitandtheile feinen Einn; alles ift verfchlungen und ver: 
ſchmolzen. Die amerikaniſchen Eprachen dagegen gleichen 
einem verwidelten Mechanismus mit offen zu Tage liegendem 
Näderwerf. Man erkennt die Künftlichfeit, man kann jagen 
den ausgearbeiteten Mechanismus des Baus. Es iſt, als bil: 
deten fie fich erft unter unjern Mugen, und man fünnte fie 
für jehr neuen Urſprungs halten, wenn man nicht bedächte, 
daß der menſchliche Geiſt unverrüdt einem einmal erhaltenen 
Anftoß folgt, daß die Völfer nad) einem uriprünglich ange 
legten Blan den grammatiſchen Bau ihrer Sprachen erweitern, 
vervollfomnınen oder ausbeflern, und daß es Länder gibt, wo 
Sprache, Verfaffung, Sitten und Künſte feit vielen Jahrhun— 
derten wie feitgebannt jind. 

Die höchſte geiftige Entwidlung bat bis jett bei den Völ—⸗ 
fern jtattgefunden, welche dem indifchen und pelasgiſchen 
Etamm angehören. Die hauptfächlich durch Aggregation gebil: 
deten Sprachen erjcheinen als ein natürliches Hinderniß der 
Eulturentwidlung ; es geht ihnen großentheilg- die rafche Be: 
wegung ab, das innerliche Leben, die die Klerion der Wur: 
zeln mit jich bringt und die den Werfen der Einbildungsfraft 
den Hauptreiz geben. Wir dürfen indeſſen nicht vergeflen, daß 
ein fhon im hohen Altertbum hochberühmtes Volk, dem jelbit 
die Grichen einen Theil ihrer Bildung entlehnten, vielleicht 
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ene Zrırice ur. die a er Ka urn: um ie 
amertstierr rer rar Belde Wr via: cder 
meriier Berzteiz zertve Etcdes em Zeitrort eder 
Ferrteent zunimmt! Te und Tamımacı, balb 
kurfurite Srziter, boben suemlib furze abitrakte Benen-⸗ 
munzen Tr Gröre, Reid, Sadıram, cheictivate. voite, 
usnde: aber m Certũüchen in das Wert Pesbeit, metreph- 
erpeum, aus runs leidt :u unterkbeitenten Glementen ;u: 
ſammengeietzt, unt bedentet: die Cigeniburit (met) eines Sub⸗ 
jefte2 (reph), tus tbut 1er) das Ting (pet), (das it) böie 
(on). Und denneoch baue tie cortüde Sprache ihre Kiteratur, 
jo qut wie vie binenide, in ver die Wurzeln nicht einmul 
aggregirt, ſondern faum an einander gerüdt ind und ſich gar 
nicht unmittelbar berübren. So viel it gewiß, imd einmal 
die Völker aus ihrem Schlummer aufgerüttelt und auf die 
Vabn ver Cultur gewerien, ſo bietet ibnen die jeltiamiie 
Sprache das Werkzeug, um Getunfen beitimmt auszudrücken 
und Zeelenregunaen zu ſchildern. Ein abtungswertber Mann, 
der in ter blutigen Rerolution von Luito das Leben ver: 
Ioren, Ton Juan de la Rea, bat ein paar Idollen Tbeofrits 
in die Sprache der Incas einfach und zierli übertragen, 
und man bat mid verſichert, mit Ausnahme naturwiflenjcaft: 
liher und philoſophiſcher Werke, laſſe ſich fo ziemlich jedes 
neuere Literaturprodukt in3 Peruaniſche überjegen. 

Der ſtarke Verfehr zwiſchen den Eingeborenen und den 
Epaniern jeit der Eroberung bat zur natürlichen Folge gehabt, 
daß nicht wenige amerikanische Worte in die jpanifche Sprache 
übergegangen find. Manche diefer Worte bezeichnen meilt 
Dinge, die vor der Entdedung der neuen Welt unbelannt 
waren, und wir denfen jegt faum mehr an ihren barbarijchen 
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Urſprung (3. B. Savane, Canibale). Faſt alle gehören ver 
Sprache der großen Antillen an, die früher die Sprache von 
Haiti, Quizqueja oder Itis hieß. Ich nenne nur die Worte 
Mais, Tabak, Canve, Batata, Cazife, Balſa, Eonuco u. ſ. w. 
Als die Epanier mit dem Jahr 1498 anfingen Terra Firma 
zu beſuchen, batten fie bereit? Worte für die nutbarften Ges 
wächſe, die auf den Antillen, wie auf den Küften von Cumana 
und Baria vorfommen. Sie behielten nicht nur diefe von 
den Haitiern entlehnten Benennungen bei, durch fie wurden 
diefelben über ganz Amerika verbreitet, zu einer Zeit, wo 
die Sprade von Haiti bereits eine todte Sprache war, und 
bei Völkern, die von der Eriftenz der Antillen gar nichts 
wußten. Manden Worten, die in den Spanischen Colonien in 
täglihem Gebraude find, ſchreibt man indeffen mit Unredt 
baitijhen Urfprung zu. Banana iſt aus der Chacofprade, 
Arepa (Maniochrod von Jatropha Maniot) und Guayuco 
(Schürze, perizoma) find caraibifh, Curiaca (ſehr langes 
Canoe) ift tamanakiſch, Chinchorro (Hängematte) und Tu- 
tuma (die Frucht der Crescentia Cujete, oder ein Gefäß 
für Flüfigfeiten) find Chaymaswörter. 

Ich babe lange bei Betrachtungen über die amerifanifchen 
Sprachen verweilt,; ich glaubte, wenn ich fie zum eritenmal 
in diefem Werfe beſpräche, anſchaulich zu maden, von mel: 
der Bedeutung Unterfuchungen der Art find. Es verhält jich 
damit wie mit der Bedeutung, die den Denfmälern halb bar: 
barifcher Völker zukommt. Man beichäftigt ſich mit ihnen 
richt, weil fie für fih auf den Rang von Kunftwerfen An: 
ſpruch machen fünnen, fondern mweil die Unterfuchung für die 
Geſchichte unſeres Geſchlechts und den Entwidlungsgang un: 
ferer Geiftesfräfte nicht ohne Belang ift. 
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Ehe Corte nach der Landung an der Küfte ven Merico 
jeine Edhiffe verbrannte, ehe er im Jahr 15231 in die Haupt- 
ftadt Montezumas einzog, war Europa auf die Länder, die 
wir bisher durchzogen, aufmerkjam geworden. Mit der Be 
jhreibung der Eitten der Einwohner von Cumana und Paria 
glaubte man die Eitten aller Eingeborenen der neuen Welt 
zu ſchildern. Dieß fällt alsbald auf, wenn man die Gefchicht: 
jchreiber der Eroberung liest, namentlich die Briefe Peter Mar⸗ 
tyrs von Angbiera, die er am Hofe Ferdinands des Katholi⸗ 
ſchen geichrieben, die reich find an geiltreihen Bemerkungen 
über Chriftoph Columbus, Leo X. und Luther, und aus 
denen edle Begeifterung für die großen Entvedungen eines an 
außerordentlihen Ereigniſſen jo reiten Jahrhunderts Tpridt. 
Eine nähere Beichreibung der Eitten der Völfer, die man 
lange unter der Gejammtberennung Cumanier (Cunsaneses) 
zuſammengeworfen bat, liegt nicht in meiner Abficht; dagegen 
ſcheint es mir von Belang, einen Runft aufzuflären, den ih 
im jpanijchen Amerifa häufig babe beſprechen bören. 

Die heutigen Pariagotes oder Parias find rotbbraun, 
wie die Garaiben, die Chanmas und faſt alle Eingeborenen 
ber neuen Welt. Wie kommt es nun, daß die Gefhichtichreiber 
des fechzehnten Jahrhunderts bebaupten, die eriten Beſucher 
haben am VBorgebirge Raria weiße Menſchen mit blonden 
Haaren gejeben? Waren dieß Indianer mit weniger dunfler 
Haut, wie Bonpland und ih in Esmeralda an den Quellen 
des Drinoco geieben? Aber diefe Indianer hatten fo ſchwarzes 
Haar mie die Otomacas und andere Stämme mit dunllerer 
Hautfarbe. Waren es Albinos, dergleihen man früher auf 
der Yandenge von Panama gefinden? Aber Fälle diefer Miß— 
bildung jind bei der fFupferfarbigen Race ungemein felten, 
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und Anghiera, wie auch Gomara fpradhen von den Einwoh—⸗ 
nern von Paria überhaupt, nicht von einzelnen Individuen. 
Beide ! bejchreiben fie wie Völker germanifchen Stammes: fie 
jeyen weiß mit blonden Haaren. Ferner follen fie ähnlich 
wie Zürfen gekleidet gewefen ſeyn.“ Gomara und Angbiera 
ſchreiben nad mündlichen Berichten, die fie gefammelt. 

Diefe Wunderdinge verſchwinden, wenn wir den Bericht, 
den Ferdinand Columbus den Papieren feines Vaters ent- 
nommen, näher anjeben. Da beißt es bloß, „ver Admiral 
babe zu feiner Ueberrafhung die Einwohner von Paria und 
der Inſel Trinidad mwohlgebilveter, cultivirter (de buena 
conversacion) und weißer gefunden al3 die Eingeborenen, 
die er bis dahin geſehen.“ Damit ift doch wohl nicht gejagt, 
daß die Pariagotos weiß gewejen. In der belleren Haut der 
Eingeborenen und in den jehr fühlen Morgen ſah der große 


' Aethiopes nigri, crispi lanati, Pariae incolae albi, capillis 
oblongis protensis flavis. Utriusque sexus ind’genae albi veluti 
nostrates, praeter eos, qui sub sole versantur. Gomara 
jagt von ten Eingekorenen, die Columbus an ter Mündung des Fluſſes 
Cumana gejehen: „Las donzellas cran amorosas, desnudas y blan- 
cas (las de la casa), los Indios que vun al campo, estan negros 


del eol.“ 
2 Sie trugen nah Ferdinand Columbus ein Tuch won geftreiften 


Baumwollenzeug un! den Kopf. Hat man etwa diefen Kopfpug für einen 
Zurban angejehen? Daß ein Volk unter dieſem Himmelsſtrich den Kopf 
bedeckt haben jellte, it auffallend; aber was noch weit merhvürdiger if, 
Binzon will auf einer Fahrt, Die er alfein an bie Küſte von Paria unter- 
nommen und die wir bei Peter Martyr d’Angbiera beichrieben finden, 
befleivete Eingeborene gejehen haben: „Iucolas omnes, genu tenus mares, 
(veminas surarum tenus, gossampinis vestibus amictos simplicibus 
repererunt, sed viros, more 'Turcarum, insuto minutim gossipio 
ad belli usum, duplicibus. Was fell man aus diefen Völkern machen, 
die cioilifirter gewefen und Mäntel getragen, wie man auf dem Rüden 
ber Anten trägt, und auf einer Küſte gelekt, wo man ver und nach Pinzen 
uur nadte Menſchen geſehen? 
Sumboltt, Reife. 11. 4 
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Mann eine Beftätigung feiner feltiamen Hypotheſe von ber 
‚unregelmäßigen Krümmung ber Erde und der hoben Lage 
der Ebenen in diefem Erdſtrich in Folge einer gewaltigen 
Anſchwellung der Erdkugel in der Richtung der Parallelen. 
Amerigo Veſpucci (wenn man fi auf feine angebliche erite 
Reife berufen darf, die vielleicht nad den Berichten anderer 
Reijenden zufammengetragen ift) vergleicht die Eingeborenen 
mit den tartarifhen Völkern, nicht wegen der Hautfarbe, 
fondern wegen des breiten Geſichts und wegen des ganzen 
Auspruds deſſelben. 

Gab es aber zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auf 
den Küften von Cumana fo wenig als jegt Menſchen mit 
weißlichter Haut, fo darf man daraus deßhalb nicht fchließen, 
daß bei den Eingeborenen der neuen Welt das Hautſyſtem 
durchgängig gleichförmig organifirt jey. Wenn man fagt, lie 
jeyen alle fupferfarbig, jo ift dieß jo unridhtig, ald wenn nıan 
behauptet, fie wären nicht fo dunkel gefärbt, wenn fie fi 
nicht der Sonnengluth ausjegten oder nicht von der Luft ge 
bräunt würden. Man fann die Eingeborenen in zwei, der 
Zahl nad) ſehr ungleihe Gruppen theilen. Zur einen gehören 
die Eskimos in Grönland, in Labrador und auf der Nord: 
füfte der Hudfonsbai, die Bewohner der Behringsitraße, der 
Halbinjel Alaska und des Prinz-Williams-Sunds. Der öft: 
lihe und der weltliche Zweig diefer Polarrace, die Eskimos 
und die Tſchugaſen, jind trog der ungeheuern Strede vor 
300 Meilen, die zwiſchen ihnen liegt, durch ſehr nahe Sprad- 
verwandtichaft eng verbunden. Diefe Verwandtſchaft erftredt 
ih jogar, mie in neuerer Zeit außer Zweifel geſetzt worden 
ift, noch weiter, zu den Bewohnern des nordöftlihen Afiens; 
denn die Mundart der Tſchuktſchen an der Mündung des 
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Anadyr hat diefelben Wurzeln mie die Sprache der Eskimos 
auf der Europa gegenüberliegenden Küfte von Amerika. Die 
Tſchuktſchen find die afiatifchen Eskimos. Gleich den Malayen 
wohnt diefe byperboräifhe Race nur am Meeresufer. Sie 
nähren fih von Fiſchen, find fat durdigängig von kleinerer 
Statur ald die andern Amerikaner, find: lebhaft, beweglich, 
geſchwätzig. Ihre Haare find ſchlicht, glatt und Schwarz; aber 
(und dieß zeichnet die Race, die ich die Eskimo-Tſchugafiſche 
nennen will, ganz beſonders aus) ihre Haut iſt urfprünglich 
weißlicht. Es ift gewiß, daß die Kinder der Grönländer weiß 
zur Welt fommen; bei manden erhält fi diefe Farbe, und 
auch bei den dunfeliten (den von der Zuft am meiften ge: 
bräunten) fiehbt man nicht felten das Blut auf b den Wangen 
roth durchſchimmern. 

Die zweite Gruppe der Eingeborenen Amerikas umfaßt 
alle Völker außer den Eskimo-Tſchugaſen, vom Cooksfluß 
big zur Magellanfhen Meerenge, von den Ugaljachmuſen und 
Kinais am St. Eliadberg bis zu den Puelden und Tehuel⸗ 
bet3 in der füblihen Halbfugel. Die Völker diejes zweiten 
Zweiges find größer, ftärfer, Triegerifcher und ſchweigſamer. 
Auch fie weichen binfichtlich der Hautfarbe auffallend von ein- 
ander ab. In Merico, in Peru, in Neugrenada, in Duito, 
an den Ufern ded Drinoco und des Amazonenftroms, im 
ganzen Strich von Südamerifa, den ich gejeben, im Tiefland 
wie auf den ſehr Falten Hochebenen, find die indianifchen Kin- 
der im Alter von zwei, drei Monaten ebenjo broncefarbig 
ala die Erwachſenen. Daß die Eingeborenen nur von Luft 
und Eonne gebräunte Weiße feyn möchten, ift einem Spanier 
in Quito oder an den Ufern des Orinoco nie in den Sinn 
gefommen. Im nordmweitlihden Amerifa dagegen gibt es 
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Etämme, bei denen die Kinder weiß find und erft mit der 
Dannbarkeit jo broncefarbig werden wie die Eingeborenen 
von Peru und Merico. Bei dem Häuptling der Miamid 
Michikinakua waren die Arme und die der Sonne nit au 
gefetten Körpertbeile faſt weiß. Diefer Unterjchied in ber 
Farbe der bederten und nicht bebedten Theile wird bei den 
Eingeborenen von Peru und Merico niemals beobachtet, felbit 
nicht bei jehr wohlhabenden Familien, die ſich faft beftändig 
in ihren Häufern aufhalten. Weftwärts von den Miamis, 
auf der gegenüberliegenden afiatifchen Küfte, bei den Kolufchen 
und Tichinkitanen in der Norfolfbai, ericheinen die erwach⸗ 
fenen Mädchen, wenn fie angehalten werden fich zu waſchen, jo 
weiß wie Europäer. Diefe weiße Hautfarbe fol, nach einigen 
Neifeberichten, auch den Gebirgsvölfern in Chili zukommen.! 

Dieß find fehr bemerkenswerthe Thatjachen, die der nur 
zu fehr verbreiteten Anfiht von der außerorbentlihen Gleich⸗ 
förmigfeit der Körperbilvung bei den Eingeborenen Amerikas 
widerfprechen. Wenn wir biefelben in Esfimos und Nicht 
Eskimos theilen, fo geben wir gerne zu, daß die Einthei: 
lung um nichts philofophifcher ift, als wenn die Alten in der 
ganzen bewohnten Welt nur Gelten und Scythen, Griechen 
und Barbaren ſahen. Handelt es ſich indeſſen davon, zahl: 
loſe Volksſtämme zu gruppiren, fo gewinnt man immer doch 
etwas, wenn man ausſchließend zu Werke geht. Wir mollten 
bier darthun,: daß, wenn man die Eskimo⸗-Tſchugaſen aus 
ſcheidet, mitten unter den Eupferbraunen Amerifanern Stämme 
vorfommen, bei denen bie Kinder weiß zur Welt kommen, 


' Darf man an die blauen Augen ber Borroas in Chili und ber 
Suayanas am Uruguay glauben, die wie Völker vom Stamme Odins ge 
ſchildert werden? (Azzara, Reife.) 
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ohne daß fih, bis zur Zeit der Eroberung zurüd, darthun 
ließe, daß fie jih mit Europäern vermifcht hätten. Dieſer Um⸗ 
ftand verdient genauere Unterfuchung durch Neifende, die bei 
phyſiologiſchen Kenntniſſen Gelegenheit. finden, die braunen Kin⸗ 
der der Mericaner und die weißen der Miamis im Alter von 
zwei Sahren zu beobachten, fowie die Horden am Drinoco, die im 
heißeſten Erbftrich ihr Leben lang und bei voller Kraft die weiß- 
lichte Hautfarbe der Meſtizen behalten. Der geringe Verkehr, der 
bis jetzt zwiſchen Nordamerika und den ſpaniſchen Colonien ftatt- 
findet, hat alle derartigen Unterfuchungen unmöglich gemadit. 

Beim Menſchen betreffen die Abweichungen vom- ganzen 
gemeinfamen Racentypus mehr den Wuchs, den Gefichtsaug: 
brud, den Körperbau, als die Farbe. Bei den Thieren ift es 
anders; bei diefen find Spielarten nah der Farbe häufiger 
als folde nach dem Körperbau. Das Haar der Säugethiere, 
die Federn der Vögel, ſelbſt die Schuppen ber Fiſche wechſeln 
bie Farbe je nad dem vorherrſchenden Einfluffe von Licht oder 
von Duntelbeit, je nad den Hibes und Kältegraden. Beim 
Menſchen ſcheint fich der Farbitoff im Hautſyſtem durd die 
Haarwurzeln oder Zwiebeln abzulagern, und aus allen guten 
Beobachtungen gebt hervor, daß ſich die Hautfarbe wohl beim 
Einzelnen in Folge von Hautreizen, aber nicht.erblich bei einer 
ganzen Race ändert. Die Eskimos in Grönland und die 
Lappen find gebräunt durch den Einfluß ber Luft, aber ihre 
Kinder fommen weiß zur Welt. Ob und melde Veränderun- 
gen die Natur in Zeiträumen hervorbringen mag, gegen welche 
alle gejchichtliche Weberlieferung verſchwindet, darüber haben 
wir nichts zu jagen. Bei Unterfuchungen der Art macht der 
forfchende Gedanke Halt, fobald-er Erfahrung und Analogie 
nicht mehr zu Führern bat. 
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Die Völker mit weißer Haut beginnen ihre Cosmogonie 
mit weißen Menſchen; nah ihnen find die Neger und alle 
dunkelfarbigen Völker dur die übermäßige Sonnengluth ge: 
ſchwärzt oder gebräunt worden. Dieſe Anficht, vie ſchon bei 
den Griechen herrſchte, wenn auch nicht ohne Widerſpruch, 
bat fi bis auf unfere Zeit erhalten. Buffon wieberholt in 
Proja, was Theodectes zweitaufend Jahre früher poetiſch aus: 
gefprodhen: „die Nationen tragen die Lioree der Erdſtriche, 
die fie bewohnen.” Wäre die Geichichte von ſchwarzen Völkern 
geichrieben worden, fie hätten behauptet, was neuerdings jo: 
gar. von Europäern angenommen worden ift, der Menich ſey 
urſprünglich ſchwarz oder doch ſehr dunkelfarbig, und in Folge 
ber Givilifation und fortichreitenden Verweichlichung haben ſich 
mande Racen gebleiht, wie ja auch bei den XThieren im 
zahmen Zuftand die dunkle Färbung in eine hellere übergeht. 
Bei Pflanzen und Thieren find Spielarten, die fih durch Zu: 
fall unter unſern Augen gebildet, beftändig geworden und 
haben fich unverändert fortgepflanzt; aber nichts weist darauf 
bin, daß, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen der menſch— 
lihen Organifation, die verſchiedenen Menfchenracen, die 
Ihmwarze, gelbe, Tupferfarbige und weiße, jo lange fie ſich 
unvermiſcht erhalten, durch den Einfluß des Klimas, ber 
Nahrung und anderer äußerer Umjtände vom urfprünglichen 
Typus bedeutend abweichen. 

Ich werde Gelegenheit haben auf dieſe allgemeinen Be: 


! Oneficritus, bei Strabo, Lib. XV. Die Züge Alexanders fcheinen 
viel Dazu beigetragen zu haben, bie Griechen auf bie größe Frage nach ben 
Einfluß des Klimas aufmerlfam zu machen. Sie hatten von Reiſenden 
vernommen, baß in Hinboftan bie Völker im Süven bunlelfarbiger jeyen, 
als im Norden in ber Nähe ber Gebirge, unb fie fetten voraus, baß beide 
berfelben Race angehören. 
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trachtungen zurückzukommen, wenn wir die weiten Hochebenen 
der Cordilleren beſteigen, die vier: und fünfmal höher liegen 
als da3 Thal von Garipe. Ich berufe mich bier vorläufig 
nur auf das Zeugniß Ulloas.! Diejer Gelehrte jah die In— 
dianer in Chili, auf den Anden von Peru, an den beißen 
Küften von Panama, und wiederum in Louifiana, im nörd: 
lichen gemäßigten Erdſtrich. Er hatte den Vortheil, daß er 
in einer Zeit lebte, mo der Anfichten noch nicht fo vielerlei 
waren, und es fiel ihm auf, wie mir, daß der Eingeborene 
unter der Linie im Falten Klima der Corbilleren fo bronce- 
farbig, fo braun ift als auf den Ebenen. Bemerft man Ab: 
weichungen in der Farbe, fo find es feite Stammunterfchieve. 
Wir werden bald an den beißen Ufern des Orinoco Indianern 
mit weißlichter Haut begegnen: est durans originis vin. 


' ‚Die Indianer find fupferrotb, und biefe Farbe wird durch ben Ein⸗ 
fluß von Sonne und Luft dunkler. Ich muß darauf aufmerffam machen, 
daß weder die Hitze noch ein kaltes Klima die Farbe merkbar verändern, 
fo daß man die Indianer auf den Cordilleren von Peru und die auf ben 
heißeften Ebenen leicht verwechſelt, und man biefenigen, bie unter ber Linie 
leben, unb bie unter dem vierzigften nöcblichen und ſüdlichen Breitegrade 
micht unterſcheiden kann.“ Noticias americanas. Cap. 17. — Kein alter 
Shhriftfteller bat die beiden Anfchauungsweifen, nach denen man fich noch 
gegenwärtig von ber Verſchiedenheit benachbarter Völker nach Farbe und 
Geſichtszügen Rechenfchaft gibt, klarer angebeutet, als Tacitus im Leben des 
Agricola. Er unterfcheidet zwifchen ver erblichen Anlage und dem Einfluß 
bes Klima, und thut feinen Ausfpruch, als ein Philoſoph, der gewiß weiß, 
baß wir von ben erften Urfachen ver Dinge nichts wiſſen. „Habitus oor- 
porum varii atque ex eo argumentae. Seu durante originis vi, seu 
procarrenfibus in diversa terris, positio coeli corporibus habitum 
dedit.“ Agricola. cap. 11. | 


Behntes Kapitel. 
Zweiter Aufenthalt in Cumana. — Erdbeben. — Ungewöhnliche Dieteore, 


Mir blieben mwieber einen Monat in Eumana. Die be 
beſchloſſene Fahrt auf dem Orinoco und Rio Negro erforderte 
Zurüftungen aller Art. Wir mußten die Inſtrumente aus: 
wählen, die fich auf engen Canoes am leichteften fortbringen 
ließen; wir ‚mußten ung für eme zehnmonatliche Reife im 
Binnenlande, ‘das in feinem Verkehr mit den Küften ftebt, 
mit Geldmitteln verfehen. Da aftronomifche Ortsbeftimmung 
der Hauptzweck diefer Reife war, jo war es mir von großem 
Belang, daß mir die Beobachtung einer Eonnenfinfterniß nicht 
entging, bie Ende Dftobers eintreten follte. Ich blieb Lieber 
big dahin in Cumana, mo der Himmel meift ſchön und heiter 
iſt. An den Orinoco fonnten wir nicht mehr fommen, und 
das hohe Thal von Caracas war für meinen. Zweck minder 
günftig wegen ber Dünfte, welche die nahen Gebirge umziehen. 
Wenn ih die Länge von Gumana genau beftimmte, fo hatte 
ih einen Ausgangspunkt für die chronometriſchen Beftim- 
mungen, auf die ich allein rechnen Tonnte, wenn ich mich nicht 
lange genug aufbielt, um Mondsdiftanzen zu nehmen over 
die Supiterstrabanten zu beobachten. 

Faft hätte ein Unfall mich genöthigt, die Reife an den 
Drinoco aufzugeben oder doch Lange binauszufchieben. Am 
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27. Oftober, den Tag vor der Sonnenfinfterniß, gingen wir, 
wie gewöhnlich, am Ufer des Meerbufens, um ver Kühle 
zu genießen und das Eintreten der Fluth zu. beobachten, 
die an diefem Seeftrih nicht mehr als 12—13 Zoll beträgt. 
Es mar acht Uhr Abends und der Seewind batte fich noch 
nit aufgemadt. Der Himmel war bevedt und bei ver Wind: 
ftille war e8 unerträglich heiß. Wir gingen über den Strand 
zwifhen dem Landungsplag und der Vorſtadt der Guaiqueries. 
Ich hörte hinter mir gehen, und wie ich mich ummwandte, jah 
ih einen hochgewachſenen Mann von der Farbe der Zambos, 
nadt bis zum Gürfel. Er bielt faft über meinem Kopf eine 
Macana, einen diden, unten keulenförmig dider werdenden 
Stod aus Palmholz. Ich wich dem Schlage aus, indem id) 
links zur Eeite fprang. Bonpland, der mir zur Rechten ging, 
war nicht jo glüdlich; er hatte ven Zambo jpäter bemerkt als 
ih, und erhielt über der Schläfe einen Schlag, der ihn zu Bo- 
den ftredte. Wir waren allein, unbewaffnet, eine halbe Meile 
von jeder Wohnung auf einer weiten Ebene an der See. Der 
Zambo kümmerte fich nicht mehr um mich, fondern ging langjam 
davon und nahm Bonplands Hut auf, der die Gewalt des 
Schlags etwas gebrochen hatte und weit weggeflogen - war. 
Auf's Aeußerfte erſchrocken, da ich meinen Reifegefährten zu 
Boden ftürzen und eime Weile bewußtlos daliegen ſah, dachte 
ih nur an ihn. Ich half ihm aufjtehen; der Schmerz und der 
Zorn gaben ihm doppelte Kraft. Wir ftürzten auf den Zambo 
zu, der, ſey e8 aus Feigheit, die bei diefem Menſchenſchlag 
gemein ift, oder weil er von weiten Leute am Strande ſah, 
nicht auf uns wartete und dem Tun al zulief, einem Kleinen 
Buſchwerk aus Fadeldifteln und baumartigen Avicennien. Zu: 
fällig fiel er ımterwegs, Bonpland, der zunächft an ihm war, 
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von Cumana bewieſen und tie rübrenziie Theilnabne Fir 
hörten, der Zambo ien aus einem ber indiauiſchen Törter ar: 
bärtig, die um den großen Eee Maracavbo liegen. Er batic 
auf einem Caperſchiff von Zt. Domingo gerient unb war in 
Folge eines Etreit mit dem Gapitän, ala das Schiff aus 
dem Hafen von Cumana auslief, an der Küfte zurüdgelafien 
worden. Gr hatte das Signal bemerkt, da3 wir aufitellen 
laflen, um die Höhe der Fluth zu beobachten, und hatte ge: 
lauert, um uns auf dem Strande anzufallen. Aber wie kam 
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e3, daß er, nachdem er einen von uns niedergeihlagen, ſich 
mit dem Raub eines Hutes zu begnügen ſchien? Im Verhör 
waren jeine Antworten fo verivorren und albern, daß wir 
nicht Flug aus der Sache werden Tonnten; meift: behauptete 
er, feine Abficht fey nicht geweſen, uns zu berauben; aber in 
der Erbitterung über die fchlechte Behanplung am Bord des 
Capers von St. Domingo, habe er dem Drang, und eines zu 
verjegen, nicht widerſtehen können, fobald er uns habe fran- 
zöſiſch ſprechen hören. : Da der Rechtsgang bier zu Lande fo 
langſam ift, daß die Verbafteten, von denen die Gefängnifie 
wimmeln, fieben, acht Jahre auf ihr Urtheil warten müſſen, 
jo hörten wir. wenige Tage nad) unferer Abreife von Cumana 
nicht ohne Befriedigung, der Zambo fey aus dem Sſhloffe 
San Antonio entſprungen. 

Trotz des Unfalls, der Bonpland betroffen, war ich andern 
Tags, am 28. October um fünf Uhr Morgens auf dem Dach 
unſeres Hauſes, um mich zur Beobachtung der Sonnenfinſterniß 
zu rüſten. Der Himmel war klar und rein. Die Sichel der 
Venus und das Sternbild des Schiffes, das durch feine ge- 
waltigen Nebelflede- nahe aneinander fo ſtark hervortritt, ver: 
ſchwanden in den Etrablen der aufgehenden Sonne. Ich 
hatte mir zu einem fo ſchönen Tag um fo mehr Glüd zu 
wünfchen, als ich feit niehreren Wochen megen der Gewitter, 
die regelmäßig zwei, drei Stunden nad dem Durchgang der 
Eonne durd) den Meridian in Sid und Sübdoft aufzogen, die 
Uhren nicht nach correjpondirenden Höhen hatte richten fünnen. 
Ein röthlichter Dunft, der in den tiefen Luftfchichten auf den 
Hygrometer fait gar nicht wirkt, verfcjleierte bei Nacht die 
Sterne. Dieſe Eriheinung war fehr ungewöhnlid, da man 
in andern Jahren oft drei, vier Monate lang keine Spur 
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von Wolfen und Nebel fiebt. Ich Eonnte ven Verlauf und 
das Ende der Sonnenfinfterniß vollitändig beobachten. Das 
Ende der Finfterniß war ym 2 Uhr 14 Minuten 33,4 Secun: 
ben mittlerer Zeit in Cumana. Das Ergebniß meiner Beob: 
achtung wurde nach den alten Tafeln von Ciccolini in Bologna 
und Triesneder in Wien berechnet und in der Connais- 
sance des temps (im neunten Jahrgang) veröffentlicht. Dieſes 
Ergebniß wich um nit weniger als um. 1 Minute 9 Secun⸗ 
den Zeit von der Länge ab, die der Ehronometer mir ergeben; 
dafjelbe wurde aber von Oltmanns nach den neuen Mond: 
tafeln von Burg und den Eonnentafeln von Delambre noch 
einmal berechnet, und jett ſtimmten Sonnenfinfteniß und 
Chrongmeter bis auf 10 Secunden überein. Ich führe diejen 
merfwürdigen Fall, wo ein Fehler durch die neuen Tafeln 
auf 1, rebucirt wurde, an, um die Reifenden darauf auf: 
merfjam zu maden, wie ſehr e8 in ihrem Intereſſe liegt, die 
kleinſten Umftände bei ihren einzelnen Beobachtungen aufzu⸗ 
zeichnen und befannt zu machen. Die volllommene Ueberein- 
ftimmung zwiſchen den Jupiterstrabanten und den Angaben 
des Chronometerd, von der ich mid an Ort und Stelle über: 
zeugt, hatten mir großes Zutrauen zu Louis Berthoud's Uhr 
gegeben, fo oft fie nicht auf ven Raulthieren Harten Stößen 
ausgejegt war. 

Die Tage vor und nad der Sonnenfinfterniß boten jehr 
auffallende atmofphärifche Erſcheinungen. Wir waren im bie: 
figen fogenannten Winter, das heißt in der Jahreszeit des 
bewölften Himmels und der Turzen Gemitterregen. Dom 
10. October bis 3. November ftieg. mit Einbrud der Nacht 
ein röthlichter Nebel am Horizont auf und z0g in menigen 
Minuten einen mehr oder minder bichten Schleier über das 
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blaue Himmelsgewölbe. Der Eauffurefhe Hygrometer zeigte 
keineswegs größere Feuchtigkeit an, fondern ging vielmehr oft 
von 90° auf 830 zurüd. Die Hite bei Tag war 28—329, 
alfo für diefen Strich der heißen Zone fehr far. Zuweilen 
verſchwand der Nebel mitten in der Nacht auf einmal, und 
im Augenblid, wo ich die Inſtrumente .aufftellte, bildeten ſich 
blendend meiße Wolfen im Zenith und dehnten ſich bis zum 
Horizont aus. Am 18. October waren diefe Wolken fo auf 
fallend durchſichtig, daß man noch Sterne der vierten Größe 
dadurch ſehen konnte. Die Mondfleden ſah ich fo deutlich, 
daß e8 war, als ftünde die Scheibe vor den Wolfen. Diefe 
fanden ausnehmend hoch und bildeten Streifen, die, wie durch 
eleftriiche Abſtoßung, in gleichen Abftänvden fortliefen. Es 
find dieß diefelben Fleinen weißen Dunſtmaſſen, die ich auf den 
Gipfeln der höchften Anden über mir gefeben, und die in 
mebreren Sprachen Schäfchen, moutons heißen. Wenn der 
rötbliche Nebel den Himmel leicht überzog, fo ‚behielten die 
Sterne der erften Größen, die in Cumana über 20—25 Grad 
boch faft nie flimmern, nicht einmal im Zenith ihr ruhiges, 
planetarifches Licht. Sie flimmerten in allen Höhen, wie nad 
einem ftarfen Gewitterregen. Diefe Wirkung eines Nebels, der 
anf den Hygrometer an der Erdoberfläche nicht wirkte, erſchien 
mir auffallend. Ich blieb einen Theil der Nacht auf einem 
Balkon fiten, wo ich einen großen Theil des Horigont3 über: 
ſah. Unter allen Himmelsftrichen hat e3 viel Anziehendes für 
mid, bei beiterem Himmel ein großes Sternbild ing Auge 
zu faflen und zuzuſehen, wie Haufen von Dunftbläschen ſich 
bilden, wie um einen Kern anfchießen , verſchwinden und fich 
von neuem bilden. 

Zwiſchen dem 28. Detober und 3. November mar der 
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röthlichte Nebel dicker als je bisher; bei Nacht war die Hitze 
erftidend, obgleich der Thermometer nur auf 26° ftand. Der 
Seewind, der meift von acht oder neun Uhr Abends die Luft 
abfühlt, Tieß fih gar nicht fpüren. Die Luft war wie in 
Gluth; der ftaubigte, ausgedörrte Boden befam überall Riffe. 
Am 4. November gegen zwei Uhr Nachmittags büllten dide, 
ſehr ſchwarze Wollen die hoben Berge Brigantin und Tatara- 
qual ein. Sie rüdten allmählich bis ing Zenith. Gegen vier 
Uhr fing e8 an über und zu donnern, aber ungemein hoc), 
ohne Rollen, trodene, oft kurz abgebrochene Echläge. Im 
Moment, wo die ftärfite elektriſche Entladung ftattfand, um 
4 Uhr 12 Minuten, erfolgten zwei Erbftöße, 15 Eecunden 
hinter einander. Das Bolt fchrie laut auf der Straße. Bon: 
pland, der über einen Tiſch gebeugt Pflanzen unterfuchte, 
wurde beinahe zu Boden geworfen. Sch felbft fpürte den 
Stoß fehr ftark, obgleih ich in einer Hängematte lag. Die 
Richtung des Stoßes war, was in Cumana ziemlich jelten 
vorfommt,. von Nord nah Süd. Sklaven, die au einem 
18—20 Fuß tiefen Brunnen am Manzanares Wafler fchöpften, 
hörten ein Getöjfe wie einen ftarfen Kanonenfhuß. Das Ge 
töje Ihien aus dem Brunnen berauf zu kommen, eine auf 
fallende Erſcheinung, die übrigens in allen Ländern Amerikas, 
die den Erdbeben ausgeſetzt find, häufig vorkommt. 

Einige Minuten vor dem erften Stoß trat ein heftiger 
Sturm ein, dem ein eleftrifcher Regen mit großen Tropfen . 
folgte. Ich beobachtete fogleih die Clektricität der Luft mit 
dem Boltajchen Elektrometer.. Die Kügelchen wichen vier Linien 
auseinander; die Elektricität wechjelte oft zwijchen pofitiv und 
negativ, wie immer bei Gewittern und im nördlichen Europa 
zumeilen felbit bei Schneefall. Ber Himmel blieb bevedt und 
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auf den Sturm folgte eine Windſtille, welche die ganze Nacht 
anbielt. Der Sonnenuntergang bot ein Schaufpiel von jelte- 
ner Pracht. Der dide Wolfenjchleier zerriß dicht am Horizont 
wie zu Feben, und die Eonne erfhin 12 Grad hoch auf 
indigoblauem Grunde. Ihre Scheibe war ungemein ftark in 
die Breite gezogen, verjhoben und. am Rande ausgefchweit. 
Die Wollen waren vergoldet und Strahlenbündel in den 
ſchönſten Regenbogenfarben liefen bis zur Mitte des Himmels 
auseinander. Auf dem großen Plate war viel Volk ver: 
fammelt. Letztere Ericheinung, das Erdbeben, der Donner: 
ſchlag während deſſelben, der rothe Nebel jeit jo vielen Tagen, 
Alles wurde der Sonnenfinfterniß zugefchrieben. | 

Gegen neun Uhr Abends erfolgte ein dritter Erdftoß, 
weit jchwäcer als die eriten, aber begleitet von einem deut- 
lih vernehmbaren unterirviihen Geräuſch. Der Barometer 
jtand ein klein wenig tiefer als gewöhnlich, aber der Gang der 
ftündliden Schwankungen oder der kleinen atmojpbärijchen 
Ebbe und Fluth wurde durchaus nicht unterbroden. Das 
Quedfilber ftand im Moment, wo der Erdſtoß eintrat, eben 
auf dem Minimum der Höhe; es ftieg wieder bis eilf Uhr 
Abends und fiel dann wieder big vier ein halb Uhr Morgens, 
volllommen entiprechend dem Geſetze ver barometriihen Schwan: 
tungen. Sn der Naht vom 3. zum 4. November war der 
röthlichte Nebel fo did, daß ich den Ort, wo der Mond ftand, 
nur an einem ſchönen Hof von 123 Grad Durchmefler erkennen 
konnte. 

Es waren kaum zweiundzwanzig Monate verfloſſen, ſeit 
die Stadt Cumana durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört 
worden. Das Volk jieht die Nebel, welche den Horizont um⸗ 
ziehen , und das Ausbleiben des Seewindes bei Nacht für ſichere 
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ſchlimme Vorzeichen an. Wir erhielten viele Beſuche, die fi 
ertundigten, ob unfere Snftrumente neue Stöße für den andern 
Tag anzeigten. Beſonders groß und allgemein wurde die 
Unrube, als am 5. November, zur felben Stunde wie Tags 
zuvor, ein beftiger Sturm eintrat, dem ein Donnerſchlag 
und ein paar Tropfen Regen folgten; aber e8 ließ fi fein 
Stoß jpüren. Sturm und Gewitter kamen fünf oder ſechs 
Tage zur felben Stunde, ja faft zur felben Minute wieder. 
Schon feit langer Zeit haben die Einwohner von Cumana 
und fo vieler Orte unter den Tropen die Beobachtung gemacht, 
daß fcheinbar ganz zufällige atmoſphäriſche Veränderungen 
wochenlang mit erftaunlicher Regelmäßigfeit nach einem ge 
wiffen Typus eintreten. Diefelbe Erſcheinung fommt Eommers 
auch im gemäßigten Erdſtrich vor und ift dem Scharfblid der 
Aſtronomen nicht entgangen. Häufig fieht man nämlich bei 
beiterem Himmel drei, vier Tage hinter einander an berjelben 
Gtelle des Himmels fih Wollen bilden, nach derjelben Rich: 
tung fortziehen und ſich in derfelben Höhe wieder auflöjen, 
bald vor, bald nad) dem Durchgang eines Sterns durch den 
Meridian, alfo bis auf wenige Minuten zur felben wahren 
geit. 

Das Erdbeben vom 4. November, das erfte, das ich er- 
lebt, machte einen um fo ftärferen Eindrud auf mid, da es, 
vieleiht zufällig, von jo auffallenden meteoriihen Erſchei⸗ 
nungen begleitet war. Auch war es eine wirkliche Hebung von 
unten nad) oben, fein mwellenförmiger Stoß. Ich hätte damals 
nicht geglaubt, daß ich nach langem Aufenthalt auf den Hod- 
ebenen von Quito und an den Küften von Peru mich felbft 
an ziemlich ftarfe Bewegungen des Bodens fo jehr gewöhnen 
würde, wie wir in Europa an das Donnern gewöhnt find. 
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Sm der Stadt Duito dachten wir gar nicht mehr daran, bei 
Nacht aufzuftehen, wenn ein unterirdifches Gebrülle (bramidos), 
dag immer vom Vulkan Pichincha herzufommen ſcheint (2—3, 
zuweilen. 7—8 Minuten vorher) einen Stoß anfündigte, deſſen 
Etärfe nur jelten. mit dem Grad des Getöjfes im Verhält- 
niß steht. Die Eorglojigfeit der Einwohner, die willen, daß 
in dreihundert Jahren ihre Stadt nicht zerftört worden ift, 
theilt ſich bald felbit dem ängftlichiten Fremden mit. Ueber: 
baupt ift e8 nicht fowohl die Beforgniß vor Gefahr, als die. 
eigenthümlihe Empfindung, was einen jo fehr aufregt, wenn 
man zum erftenmal auch nur einen ganz leichten Erdſtoß 
empfindet. Ä 

Bon Kindheit auf prägen ſich unferer Borftellung gewiſſe 
Contrafte ein; dag Wafjer gilt uns für ein beivegliches Element, 
die Erde für eine unbewegliche, träge Maſſe. Diefe Begriffe 
find das Produft der täglichen Erfahrung und hängen mit 
allen unjern Einneseindrüden zuſammen. Läßt ſich ein Erd: 
ſtoß fpüren, wanft die Erde in ihren alten Grundfeften, die 
wir für unerjchütterlich gehalten, jo ift eine langjährige Täu- 
fhung in einem Augenblid zeritört. Es ift als erwachte. man, 
aber es ijt fein angenehmes Erwachen; man fühlt, die vor: 
ausgeſetzte Ruhe der Natur war nur eine Icheinbare, man 
laufcht binfort auf das leiſeſte Geräufh, man mißtraut zum 
erftenmal einem Boden, auf den man fo lange zuverjichtlich 
den Fuß geſetzt. Wiederholen fi) die Stöße, treten fie mehrere 
Tage binter einander häufig ein, fo nimmt diefes Zagen bald — 
ein Ende. Im Jahr 1784 waren die Einwohner von Merico 
fo ſehr daran gewöhnt, unter ihren Füßen donnern zu hören, 
wie wir an den Donner in der Luft. Der Menſch faßt jehr 


jchnell wieder Zutrauen, und an den Küften von Peru 
&Sumbeldt, Reife 1. 5 


66 


gewöhnt man fih am Ende an die Echwanfungen des Bodens, 
wie der Schiffer an die Stöße, die das Fahrzeug von den 
Wellen erhält. . 

Der röthlihte Dunft, der furz nah Sonnenuntergang 
ben Horizont umzog, hatte feit dem 7. November aufgehört. 
Die Luft war wieder jo rein wie ſonſt und das Himmelsgemwölbe 
zeigte im Zenith das Dunfelbleu, das den Klimaten eigen 
ift, wo die Märme, das Licht und große Gleichförmigfeit der 
eleftriichen Epannung mit einander die volftändigite Auflöfung 
des Waſſers in der Luft zu bewirken fcheinen. In der Nadıt 
vom ſiebten zum achten beobachtete ich die Immerſion des 
zweiten Qupiterstrabanten. Die Etreifen des Planeten waren 
deutlicher, als ich Jie je zuvor gejeben. 

Einen Theil der Nacht verwendete ich dazu, die Lichtftärfe 
der fchönen Sterne am füdliden Himmel zu vergleihen. Ich 
batte jchon zur Eee forgfältige Beobadhtungen der Art ange 
ftelt und ſetzte ſie ſpäter bei meinem Aufenthalt in Xima, 
Guayagquil und DVierico in beiden Hemifphären fort. Es war 
über ein halbes Jahrhundert verfloffen, feit Lacaille ven 
Strid) des Himmels, der in Europa unfichtbar ift, unterfudht 
hatte. Die Eterne nahe am Südpol werden meift fo ober: 
flächlich und jo wenig anhaltend beobadhtet, daß in ihrer 
Lichtſtärke und in ihrer eigenen Bewegung die größten Ber: 
änderungen eintreten fünnen, ohne daß die Aſtronomen das 
Geringfte davon erfahren. Ih glaube Veränderungen der 
Art in den Eternbildern des Kranichs und des Edhiffes wahr: 
genommen zu haben. Nah einem Mittel aus ſehr vielen 
| Schätzungen habe ich die relative Lichtjtärfe der großen Eterne 
in nachftehender Reihenfolge abnehmen jehen : Sirius, Canopus, 
« des Centauren, Acdhernar, 4 des Gentauren, Fomahault, 
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Nigel, Procyon, Beteigeuge, & des großen Hundes, 5 des 
großen Hundes, & des Kranichs, © des Pfauen. Diefe Arbeit, 
deren numerifche Ergebnifie ic) anderswo veröffentlicht habe, 
wird an Tedeutung gewinnen, wenn nad) je 50—60 Jahren 
Reiſende die Lichtitärfe der Cterne von Neuem beobachten und 
darin Wechſel wahrnehmen, die entweder von Vorgängen an 
der Oberfläche der Himmelskörper oder von ihrem veränderten 
Abftand von unferem Planetenfoften herrühren. 

Hat man in unfern nördlichen Himmelsftrihen und in 
der heifen Zone lange mit denfelben Fernröhren beobachtet, 
fo ift man üiberrafcht, wie deutlich in legterer, in Folge ber 
Turdlichtigfeit der Luft und der geringeren Schwächung des 
Lichts, die Toppeliterne, die Trabanten des Jupiters und 
gewifle Nebelfterne -erfcheinen. Bei gleich heiterem Himmel 
glaubt man beffere Inftrumente unter den Händen zu haben, 
fo viel deutlicher, fo viel fehärfer begrenzt zeigen ſich dieſe 
Gegenftände unter den Tropen. Eo viel ift ficher, wird einft 
Südamerifa der Mittelpunkt einer ausgebreiteten Eultur, fo 
muß die phyſiſche Aftronomie ungemeine Fortichritte machen, 
fobald man einmal anfängt im trodenen, heißen Klima von 
Cumana, Coro und der Infel Margarita den Himmel mit 
vorzüglihen Werkzeugen zu beobaditen. Des Rückens der 
Cordilleten ermähne id) dabei nicht, weil, einige ziemlich dürre 
Hocebenen in Merico und Peru ausgenommen, auf fehr 
boben Plateaus, auf foldhen, wo der Luftdruck um 10—11 
Zol geringer ift als an ver Meeresflähe, die Luft nebligt 
und die Witterung jehr veränderlih if. Eehr reine Luft, 
wie fie in den Niederungen in ver trodenen Jahreszeit fait 
beftändig vorkommt, bietet vollen Erfat für die hohe Lage 
und die verdiinnte Luft auf den Mlateaus. 
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Die Naht vom 11. zum 12. November war fühl und 
ausnehmend fchön. Gegen Morgen, von halb drei Uhr an, 
ſah man gegen Dit höchſt merkwürdige Feuermeteore. Bon: 
pland, der aufgeftanden war, um auf der ‚Galerie der Kühle 
zu genießen, bemerkte fie zuerit. Tauſende von Feuerkugeln 
und Sternſchnuppen fielen hinter einander, vier Stunden lang. 
Ihre Richtung war fehr regelmäßig von Nord nad Süd; fie 
füllten ein Stüd des Himmels, da3 vom wahren Dftpunft 
30 Grad nah Nord und nah Süd reichte. Auf einer 
Etrede von 60 Graden fah man die Meteore in Oftnorboft 
und Oft über den Horizont auffteigen, größere oder Fleinere 
Bogen beichreiben und, nachdem fie in der Richtung des Me: 
ridians fortgelaufen, gegen Süd niederfallen. . Manche jtiegen 
40 Grad hoch, alle höher als 25 — 30 Grad. Der Wind 
war in der niedern Luftregion ſehr ſchwach und blies aus 
Oſt; von Wolfen war feine Spur zu ſehen. Nach Bonplands 
Ausfage war gleich zu Anfang der Erſcheinung fein Stüd am 
Himmel fo groß als drei Monddurchmeſſer, das nicht jeden 
Augenblid von Feuerkugeln und Sternſchnuppen geminmelt 
hätte. Der erjteren waren wenigere; da man ihrer aber von 
verfchievenen Größen ſah, fo war zwifchen diefen beiden Elaj: 
fen von Erfcheinungen unmöglich eine Grenze zu ziehen. Alle 
Meteore Tießen 8S—10 Grad lange Lidhtftreifen binter ſich 
zurüd, was zwijchen den Wendekreiſen häufig vorkommt. Die 
Phosphorescenz dieſer Lichtſtreifen hielt 7—8 Secunden an. 
Manche Sternſchnuppen hatten einen ſehr deutlichen Kern von 
der Größe der Jupiterſcheibe, von dem ſehr ſtark leuchtende 
Lichtfunken ausfuhren. Die Feuerkugeln ſchienen wie durch 
Exploſion zu plagen; aber die größten, von I—1° 13’ Durch—⸗ 
meſſer, verſchwanden ohne Funfenwerfen und ließen leuchtende, 
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15—20 Minuten breite Streifen (trabes) hinter fich. Das 
Licht Der Meteore war weiß, nicht röthlicht, mahrfcheinlich weil 
die Luft ganz dunftfrei und fehr durdfichtig war. Aus dem: 
jelben Grunde haben unter den Tropen die Sterne erfter 
Größe beim Aufgehen ein auffallend meißeres Licht als in 
Europa. 

Faft alle Einwohner von Tumana fahen die Erfcheinung 
mit an, meil fie vor vier Uhr aus den Häufern gehen, um 
die Frühmeſſe zu hören. Der Anblid der Feuerfugeln war 
ihnen feineswegs gleichgültig; die älteften erinnerten fich, daß 
dem großen Erdbeben des Jahres 1766 ein ganz ähnliches 
Phänomen vorausgegangen war. Syn der indianifchen Vor: 
ftadt waren die Guaiqueried auf den Beinen; fie behaupteten, 
„das Feuerwerk habe um ein Uhr Nachts begonnen, und als 
fie vom Fiſchfang im Meerbuſen zurückgekommen, haben ſie 
Ihon Sternſchnuppen, aber ganz Eleine, im Dften Aufiteigen 
ſehen.“ Sie verſicherten zugleih, auf diefer Küfte feyen nad 
zwei Uhr Morgens Feuermeteore fehr felten. 

Bon vier Uhr an börte die Erfcheinung allmählich auf; 
Feuerfugeln und Sternſchnuppen wurden feltener; indeſſen 
fonnte man nod eine Biertelftunde nach Eonnenaufgang meh: 
tere an ihrem weißen Licht und dem raſchen Hinfahren er: 
fennen. Dieß erſcheint nicht fo auffallend, wenn ih daran 
erinnere, daß im Jahr 1788 in der Stadt Popayan am 
hellen Tage das Innere der Käufer durd einen ungeheuer 
großen Meteorftein ftarf erleuchtet wurde; er ging um ein 
Uhr Nachmittags bei hellem Eonnenfchein über die Stadt weg. 
Am 26. Eeptember 1800, während unferes zweiten Aufent- 
halts. in Cumana, gelang es Bonpland und mir, nachdem 
wir die Immerfion des erften ZJupiterstrabanten beobachtet, 
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18 Minuten nahdem Ni die Eonnenfceibe über den Hori— 
zont erhoben, den Planeten mit bloßem Auge deutlich zu 
jehen. Gegen Dit war jehr leichtes Gemölf, aber Syupiter 
ftand auf blauem Grunde. Dieſe Fälle beweilen, wie rein 
und durchſichtig die Luft zwiſchen ven Wendekreiſen iſt. Die 
Maſſe des zeritreuten Lichts ift deſto Kleiner, je vollftändiger 
der Waſſerdunſt aufgelöst tft. Diejelbe Urſache, welche der Zer: 
ftreuung des Sonnenlicht3 entgegenwirft, vermindert aud) die 
Schwächung des Lichts, das von den Feuerkugeln, von Jupiter, 
von Mond am zweiten Tag nad der Conjunction ausgebt. 

Ter 12. November war wieder ein jehr heißer Tag und 
der Hygrometer zeigte eine für dieſes Klima fehr ſtarke Troden: 
beit an. Auch zeigte ſich der röthlichte, den Horizont un: 
Schleiernde Dunft wieder und ftieg 14 Grad body herauf. Es 
war das legtemal, daß man ihn in diefem Jahre ſah. Ich 
bemerfe bier, daß derfelbe unter dem fchönen Himmel von 
Cumana im Allgemeinen fo jelten ijt, als er in Acapulco auf 
der Weſtküſte von Merico häufig vorkommt. 

Da bei meinem Abgang von Europa die Phyſiker dur 
Chladnis Unterfuhungen auf Feuerfugeln und Sternſchnuppen 
beſonders aufmerffan geworden waren, jo verjäumten wir 
auf unferer Reife von Caracas -nady dem Rio Negro nidt, 
una überall zu erfundigen, ob am 12. November die Meteore 
gejehben worden feyen. In einem milden Lande, wo die Ein: 
wohner größtentheils im Freien fchlafen, konnte eine fo außer: 
ordentliche Erfcheinung nur da unbemerft bleiben, wo fie fi 
durch bemwölften Himmel der Beobachtung entzog. Der Kap: 
ziner in der Million Can Fernando de Aypure, die mitten in 
den Eavanen der Provinz Parinas liegt, die Francisfaner 
an den Fällen des Drinoco und in Maroa' am Rio Negro 
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hatten zahllofe Sternfchnuppen und Feuerfugeln das Himniels- 
gewölbe beleuchten ſehen. Maroa liegt 174 Meilen füdiveitlich 
von Sumana. Alle diefe Beobachter verglichen das Phänomen 
mit einem fchönen Feuerwerk, das von drei bis ſechs Uhr 
Morgens gewährt. . Einige Geiftliche hatten dieſen Tag in 
ihrem Ritual angemerkt, andere bezeichneten denfelben nad) 
den nächſten Kirchenfeften, leider aber erinnerte fich feiner der 
Richtung der Meteore oder ihrer fcheinbaren Höhe. Nach der 
Lage der Berge und dichten Wälder, welche um die Miffionen 
an den Cataracen und um das Eleine Dorf Maroa liegen, 
mögen die Feuerfugeln noch 20 Grad über dem Horizont 
fihtbar gewefen ſeyn. Am Südende von ſpaniſch Guyana, 
im kleinen Fort San Carlos, traf ich Portugieſen, die von 
der Miſſion Ean Joſe dos Maravitanos den Nio Negro berauf 
gefahren waren. Sie verficherten mi, in diefem Theile Bra- 
ſiliens jey die Erfcheinung zum wenigſten bis San Gabriel 
das Cachoeiras, aljo bis zum Nequator fihtbar geivefen. ! 

ch wunderte mich fehr über die ungeheure Höhe, in der 
die Feuerfugeln geftanden haben mußten, um zu gleicher Zeit 
ın Cumana und an der Grenze von ‚Brafilien, auf einer 
Strede von 230 Meilen gejehen zu werden. Wie ftaunte ic) 
aber, ala ich bei meiner Rückkehr nad) Europa erfuhr, die: 
felbe Erſcheinung ſey auf einem 64 Breite: und 91 Länge— 
grade großen Etücd des Erdballs, unter dem Nequator, in 
Südamerika, in Labrador und in Deutichland gejeben mor- 
den! Auf der Ueberfahrt von Philadelphia nad) Bordeaur fand 


In Santa⸗Fe de Bogota, in Popayan und in der füblichen Halb- 
fugel in Quito und Peru babe ich Niemand getroffen, ter bie Meieore 
geſehen hätte. Vielleicht war nur der Zuſtand der Atmoſphäre, der in 
dieſen weſtlichen Ländern ſehr veränderlich iſt, daran Schuld. 
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ich zufällig in den Verhandlungen der pennſylvaniſchen Gefell- 
fhhaft die betreffende Beobachtung des Aftronomen der Ber: 
einigten Etaaten, Ellicot (unter 30 Grad 42 Minuten), und 
ala ih von Neapel wieder nad) Berlin ging, auf der Göt⸗ 
tinger Bibliothef den Bericht der mähriſchen Miffionäre bei 
den Esfimos. Bereit? war damal3 von mehreren Phyſikern 
die Stage beſprochen worden, ob die Beobachtungen im Nor: 
den und die in Cumana, die Bonpland und ich Schon im Jahr 
1800 befannt gemacht, denfelben Gegenftand betreffen. 

Ich gebe in Folgenden eine gedrängte Zuſammenſtellung 
der Beobadhtungen: 1) Die Yeuermeteore wurden gegen Dit 
und Oſt-Nord-Oſt, bis zu 40 Grad “über dem Horizont, von 
2—6 Uhr Morgens gejehen in Cumana (Breite 100 27° 52”, 
Länge 66° 30%), in Porto-Cabello (Breite 100 6° 52“, Länge 
679 5°) und an der Grenze von Brajilien in der Nähe des 
Hequators unter 70° der Länge vom Parifer Meridian. 2) In 
franzöfiish Guyana (Breite 40% 56°, Länge 54° 35) „ſah 
man den Himmel gegen Norden wie in Flammen fteben. 
Anderthald Stunden lang ſchoſſen unzählige Sternſchnuppen 
durch den Himmel und verbreiteten ein fo ftarkes Licht, daß 
man die Meteore mit den ſprühenden Funkengarben bei einem 
Feuerwerk vergleichen konnte.“ Für diefe Thatjache Liegt ein 
höchſt achtungswerthes Zeugniß vor, das des Grafen Mar: 
boi3, der damals als ein Opfer feines Rechtsſinns und feiner 
Anhänglichkeit an verfaffungsmäßige Freiheit als Deportirter 
in Cayenne lebte. 3) Der Aſtronom der Vereinigten Etaaten, 
Ellicot, befand fih, nachdem er trigonometrifche Vermeifungen 
zur Grenzberichtigung am Ohio vollendet hatte, am 12. No: 
vernber im Kanal von Bahama unter 25 Grab der Breite 
und 810 50° der Länge. Er ſah am ganzen Himmel „jo viel 
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Meteore ald Eterne; fie fuhren nad allen Richtungen dahin; 
manche ſchienen ſenkrecht niederzufallen und man glaubte jeden 
Angenblid, ‚fie werden auf? Schiff herabkommen.“ Daſſelbe 
wurde auf dem Feitlanp von Amerika bis zum 30° 43° der 
Breite beobachtet. 4): In Labrador: zu Nain (Breite 56° 55°) 
und Hoffenthal (Breite 58,4), in Grönland zu Lichtenau 
(Breite 61° 5°) und Neu-Herrnhut (Breite 64% 14°, Länge 
523% 20% erjchrafen die Eskimos über die ungeheure Menge 
Feuerkugeln, die in der Dämmerung nad) allen Himmels- 
gegenden niederfielen, „und von denen mande einen Schuh 
breit waren.“ 5) In Deutichland jah der Pfarrer von Itter⸗ 
ſtädt bei Weimar, Zeifing (Breite 50% 59°, öftlihe Länge 
99 1°), am 12. November zwifhen 6 und 7 Uhr Morgens 
(ala es in Cumana zwei ein halb Uhr war) einige Stern: 
ſchnuppen mit jehr weißem Licht. „Kurz darauf erfchienen 
gegen Süd und Südweſt 4—6 Fuß lange, röthliche Licht: 
ftreifen, ähnlich denen einer Rakete. In der Morgendämme— 
rung zwiſchen 7 und 8 Uhr fah man von Zeit zu Zeit den 
Himmel durch weißlichte, in Schlangenlinien am Horizont bin- 
fahrende Blite ftark beleuchtet. In der Naht war es Tälter 
geworden und der Barvmeter: war geitiegen.” Eehr wahr: 
fcheinlidy hätte das Meteor noch weiter oftwärts in Polen 
und Rußland gejeben werden fünnen. Ohne die umijtändliche 
Angabe, die Ritter den Papieren des Pfarrers von Stteritädt 
entnommen, hätten wir aud geglaubt, die Feuerfugeln jeyen 
außerhalb. der Grenzen der neuen Welt nicht gejehben worden. 

Bon Weimar an den Rio Negro ſind e8 1800 Seemeilen, 
vom Rio Negro nah Herrnhut in Grönland 1300 Lieues. 
Sind an fo weit auseinander gelegenen Punkten dieſelben Me: 
teore gejehen worden, jo jeßt dieß für diefelben eine Höhe von 
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411 Meilen voraus. Bei Weimar zeigten fi die Licht: 
ftreifen gegen Süd und Südweſt, in Cumana gegen Oſt und 
Oſt-Nord-Oſt. Mean könnte deßhalb glauben, zablloje Aero: 
lithen müßten zwiſchen Afrifa und Südamerika weitwärts von 
den Inſeln des grünen BVorgebirges ind Meer gefallen ſeyn. 
Wie fommt e3 aber, daß die Feuerfugeln, die in Labrador 
und Cumana verſchiedene Richtungen hatten, am letzteren 
Orte nicht gegen Nord geſehen wurden, mie in Cayenne? 
Man kann nicht vorlichtig genug ſeyn mit einer Annahme, 
zu der es noch an guten, an weit aus einander gelegenen 
Orten angeftellten Beobachtungen fehlt. Ich möchte faſt glau: 
ben, daß die Chaymas in Gumana nicht diejelben euer: 
kugeln geſehen haben, wie die Portugiefen in Brajilien und 
die Miſſionäre in Labrador; immer aber bleibt es unzmweifel- 
baft (und diefe Thatfache ſcheint mir höchſt merfwürdig), daß 
in der neuen Welt zmifchen 46° und 82° der Länge, vom 
Aequator bis zu 649 der Breite in denſelben Stunden eine 
ungeheure Menge Feuerkugeln und Sternfchnuppen geſehen 
worden ift. Auf einem Flächenraum von 921,000 Quadrat: 
meilen erichienen die Meteore überall gleich glänzend. 

Die Phyſiker (Benzenberg und Brandes), melde in 
neuerer Zeit über die Sternfchnuppen und ihre Parallaren 
fo mühſame Unterfuchungen angeltellt haben, betrachten jie 
als Meteore, die der äußerften Grenze unſeres Luftkreifes, 
dem Raum zwiſchen der Region des Nordlichts und der der 
leihteften Wolfen! angehören. Es find melde beobachtet 


’ Nach meinen Beobachtungen auf dem Rücken der Anden in mehr 
ale 2700 Toiſen Meereshöhe über die Schäfchen orer Meinen weißen, 
gefränfelten Wollen ſchätzte ich die Höhe derſelben zumeilen auf mehr ale 
6000 Toiſen über der Küfte. 
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worden, die nur 14,000 Toiſen, etwa 5 Meilen hoch waren, 
und die höchſten ſcheinen nicht über 30 Meilen hoch zu ſeyn. Sie 
haben häufig über 100 Fuß Durchmeſſer und ihre Geſchwin— 
digkeit iſt ſo bedeutend, daß ſie in wenigen Secunden zwei 
Meilen zurücklegen. Man hat welche gemeſſen, die faſt ſenk⸗ 
recht oder unter einem Winkel von 50 Grad von unten 
nach oben liefen. Aus dieſem ſehr merkwürdigen Umſtand 
bat man geſchloſſen, daß die Sternſchnuppen feine Meteor: 
fteine find, die, nachdem fie-lange glei Himmelskörpern 
durh den Raum gezogen, fih entzünden, wenn fie zufällig 
in unjere Atmofphäre geratben, und zur Erde fallen. 
Welchen Urfprung nun auch dieſe Feuermeteore haben 
mögen, fo hält es jchwer, jich in einer Region, wo die Luft 
verbünnter iſt als im luftleeren Raum unjerer Luftpumpen, 
wo (in 25,000 Toifen Höhe) das Quedjilber im Barometer 
nicht 45, Linie hoch ftünde, fi) eine plögliche Entzündung 
zu denfen. Allerdings kennen wir das bis auf ——, gleich: 
fürmige Gemiſch der atmofpbärifhen Luft nur bis zu 3000 
Toifen Höbe, folglih nicht über die höchſte Schichte der 
flodigten Wolfen hinauf. Man könnte annehmen, bei den 
früheften Ammälzungen des Erdballs jenen Gafe, die ung 
bis jest ganz unbekannt geblieben, in die Luftregion aufge: 
fliegen, in der ſich die Eternichnuppen bewegen; aber aus 
genauen Verſuchen mit Gemiſchen von Gafen von verfcie- 
denem fpecifilchem Gewicht gebt bervor, daß eine oberjte, von 
den untern Echichten ganz verfchiedene Luftichicht undenkbar 
if. Die gasfürmigen Körper mifchen jih und durchdringen 
einander bei der geringften Bewegung, und im Laufe ber 
Jahrhunderte hätte jih ein gleihförmiges Gemiſch beritellen 
müflen, wenn man nicht eine abftoßende Kraft ins Epiel 
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bringen will, von der an keinem der uns bekannten Körper 
etwas zu bemerken iſt. Nimmt man ferner in den uns un: 
zugänglichen Negionen der Feuermeteore, der Sternſchnuppen, 
der Feuerfugeln und des Nordlichts eigenthümliche Tuftförmige 
Flüffigfeiten an, wie will man e3 erflären, daß ſich nicht 
die.ganze Echicht diefer Flüfligfeiten zumal entzündet, daß 
vielmehr Gasausitrömungen, gleih Wolken, einen begrenzten 
Kaum einnehmen? Wie fol man fih ohne die Bildung von 
Dünften, die einer ungleichen Ladung fähig find, eine elek— 
triihe Entladung denken, und das in einer Luft, deren mitt 
lere Temperatur vielleicht 250° unter Null beträgt, und die 
fo verdünnt ift, daß die Compreflion durch den eleftrifchen 
Schlag fo gut wie feine Wärme mehr entbinden fann? Diele 
Schwierigkeiten würden großentheil® befeitigt, menn man die 
Sternfhnuppen nach der Richtung, in der fie fich bewegen, 
als Körper mit feften Kern, al3 kosmiſche (dem Himmels 
raum außerhalb unſeres Luftkreiſes angebörige), nidt als 
tellurifce (nur unjerem Planeten angehörige) Erſchemungen 
betrachten könnte. 

Hatten die Meteore in Cumana nur die Höhe, in der ſich die 
Sternſchnuppen gewöhnlich bewegen, ſo konnten dieſelben Me: 
teore an Punkten, die 310 Meilen aus einander liegen, über 
dem Horizont geſehen werden. Wie außerordentlich muß nun an 
jenem 12. November in den hohen Luftregionen die Neigung 
zur Verbrennung geſteigert geweſen ſeyn, damit vier Stunden 
lang Milliarden von Feuerkugeln und Sternſchnuppen fallen 
konnten, die am Aequator, in Grönland und in Deutſchland 
geſehen wurden! Benzenberg macht die ſcharfſinnige Bemer⸗ 
kung, daß dieſelbe Urſache, aus der das Phänomen häufiger 
eintritt, auch auf die Größe der Meteore und ihre Lichtſtaͤrke 
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Einfluß äußert. In Europa fieht man in: den Nächten, in 
denen am meilten Sternſchnuppen fallen, immer auch fehr 
ſtark leuchtende unter ganz Kleinen. Durd das Beriopifche 
daran wird die Erſcheinung noch intereffanter. In manchen 
Monaten zählte Brandes in unjerem gemäßigten Erbftrich nur 
60—80 Sternſchnuppen in der Naht, in andern fteigt die 
Zahl auf 2000. Sieht man eine vom Durchmeffer des Sirius 
oder de3 „Jupiter, jo fann man fiher darauf rechnen, daß 
hinter dieſem glänzenden Meteor viele Eleinere kommen. 
Fallen in einer Nacht jehr viele Sternfchnuppen, jo iſt es 
höchſt mahrfcheinlih, daß dieß mehrere Wochen anhält. m 
den hoben Luftregionen, an’ der äußerjten Grenze, wo Gentri- 
fugaltraft und Schwere lich ausgleichen, ſcheint periodifch eine 
bejondere Difpofition zur Bildung von Feuerkugeln, Stern: 
ſchnuppen und Nordlichtern einzutreten. Hängt die Beriodi- 
cität diefer wichtigen Erſcheinung vom Zuftand der Atmo- 
fphäre ab, oder von etwas, dag der Atmofphäre von aus: 
wärts zufommt, während die Erde in der Efliptif fortrüdt? 
Bon alle dem wiſſen wir gerade fo viel, wie zur Seit des 
Anaragorag. 

Was die Eternfchhnuppen für ji betrifft, fo jcheinen fie 
mir, nach meiner eigenen Erfahrung, unter ven Wendekreiſen 
häufiger zu feyn als in gemäßigten Landftrihen, über den 
Feftländern und an gewiffen Küften häufiger als auf offener 
Eee. Ob wohl die ftrahlende Oberfläche des Erbballd und 
die eleftrifche Ladung der tiefen Luftregionen, die nad) ber 
Beichaffenheit des Bodens und nach der Lage der Eontinente 
und Meere fi ändert, ihre Einflüffe noch in Höhen äußern, 
wo ewiger Winter herrſcht? Daß in gewiſſen Jahreszeiten 
und über manchen dürren, pflanzenloſen Ebenen der Himmel 
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auch nicht die Fleinften Molfen zeigt, fcheint darauf bin: 
zudenten, daß diefer Einfluß ſich wenigiten® bis zur Höhe 
von 5—600 Toifen geltend madt. In einen von Vulkanen 
ftarrenden Pand, auf der Sodebene ter Anden ift vor dreißig 
Jahren eine ähnliche Erſcheinung wie die am 12. November 
beobachtet worden. Man fah in der Stadt Duito nur an 
Einem Stück des Himmels; über dem Vulkan Cayambe, 
Sternſchnuppen in folder Menge aufiteigen, daß man meinte, 
der ganze Berg ftehe in Feuer. Dieſes außerordentliche 
Schauſpiel dauerte über eine Etunde; das Volk lief auf der 
Ebene von Erido zufammen, wo man eine herrliche Ausjicht 
auf die höchften Gipfel der Eordilleren bat. Schon mar eine 
Proceflion im Begriffe vom Klofter Ean Francisco aufzu: 
brechen, alg man gewahr wurde, daß das Feuer am Horizont 
von Feuermeteoren berrührte, die bis zur Höhe von 12 big 
15 Grad nad allen Richtungen durch den Himmel fchofen. 


Eilftes Kapitel. 


Reife von Cumana nad) Guayra. — Morro de Nueva Barcelona. — Das 
Borgebirg Eotera. — Weg von Guayra nad) Caracas. 


Am 18. November um acht Uhr Abends waren mir 
unter Eegel, um läng3 der Küfte von Cumana nad dem 
Hafen von Guayra zu fahren, aus dem die Einwohner von 
Venezuela den größten Theil ihrer Produkte ausführen. Es 
find nur 60 Meilen und die Meberfahrt währt meift nur 
36— 40 Etunden. Den Fleinen Küftenfahrzeugen kommen 
Wind und Etrömungen zumal zu gut; lektere ftreichen mehr 
oder minder ftarf von Oft nah Welt längs den Küſten von 
Terra Firma bin, befonders zwifchen den Borgebirgen Raria 
und Chichibacoa. Der Landweg von Cumana nad Neu:Bar: 
celona und von da nah Caracas ift fo ziemlidy im felben 
Zuftand wie vor der Entdedung von Amerika. Man bat mit 
allen Hinderniffen eines morajtigen Bodens, zeritreuter Fels— 
blöfe und einer mwucernden Vegetation zu Fämpfen, man 
muß unter freiem Himmel jchlafen, die Thäler des Unare, 
Zuy und Capaya durchziehen und über Ströme fegen, die 
wegen der Nähe des Gebirgs raſch anfchmwellen. Zu diefen 
Hinderniffen fommt die Gefahr, die der Neifende läuft, weil 
das Land ſehr ungeſund iſt, befonders die Niederungen zwi— 
fchen der Küftenfette und dem Meeresufer, von der Budıt 
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von Mochima bis Coro. Lebtere Stadt aber, die von einem 
ungebeuren Gehölz von Fadelviiteln und ftachlichten Cactus 
umgeben ift, verdanft, gleih Cumana, ihr gefundes Klima 
dem dürren Boden und dem Mangel an Regen. 

Pan zieht zumeilen den Weg zu Land dem zur See 
vor, wenn man von Garacas nad) Cumana zurüdgeht und 
nit gerne gegen die Strömung fährt. Der Courier von 
Caracas braudt dazu neun Tage; wir ſahen häufig Leute, 
die fich ibm angeſchloſſen, in Cumana krank an Typhus und 
miasmatiſchen Fiebern anfommen. Der Baum, deffen Rinde! 
ein treffliches Heilmittel gegen viefe Fieber ift, wächst in 
denfelben Thälern, am Eaume derfelben Wälder, deren Ans 
dünjtungen jo gefährlih find. Der kranke Reiſende macht 
Halt in einer Hütte, deren Bewohner nichts davon willen, 
daß die Bäume, welde die Thalgründe umber beichatten, das 
Fieber vertreiben. 

ALS wir zur See von Cumana nad Guayra gingen, war 
unfer Plan der: wir wollten big zum Ende der Regenzeit in 
Caracas bleiben, von dort über die großen Ebenen oder 
Llanos in die Miflionen am Orinoco reifen, diefen unge 
beuren Strom füdli von den Gataracten bis zum Rio Negro 
und zur Grenze von Braiilien binauffahren und über bie 
Hauptitadt des Spanischen Guyana, gemeiniglich wegen ihrer 
Lage Angoftura, d. h. Engpaß gebeißen, nah Cumana 
zurüdfehren. Wie lange wir zu diefer Reife von 700 Meilen, 
wovon wir über zwei Drittbeile im Canoe zu machen hatten, 
brauden würden, ließ fi unmöglich beftinmen. Auf den 
Küften fennt man nur das Stüd des Drinoco nahe an feiner 


' Die cortex Angosturae unferer Pharmacopden, die Rinde ber 
Bonplandia trifoliata. 
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Mündung; mit den Miflionen beſteht Lediglich Fein Handels— 
verfehr. Was jenfeits der Llanos liegt, ift für die Ein- 
mwohner von’ Cumana und Caracad unbekanntes. Land. Die 
einen glauben, die mit Rafen bevedten Ebenen von Calabozo 
sieben ſich achthundert Meilen gegen Süd fort und ftehen mit 
den Steppen oder Pampas von Buenos Ayres in Verbindung: 
andere halten wegen der großen Sterblichkeit unter den Trup- 
pen Iturriagas und Solanos auf ihrem Zug an den Orinoco 
alles Land ſüdlich von den Kataraften von Atures für äußerft 
ungejund. Sn einem Lande, wo man jo wenig reist, findet 
man Gefallen daran, den Fremden gegenüber die Gefahren, 
die vom Klima, von wilden Thieren und Menſchen drohen, 
zu übertreiben. Wir waren an diefe Abſchreckungsmittel, 
welche die Coloniften mit naiver und gutgemeinter Offenheit 
in Anwendung bringen, noch nicht gewöhnt; trogvem hielten 
wir an dem einmal gefaßten Entichluffe feit.” Wir konnten 
auf die Theilnahme und Unterftügung des Statthalters der 
Provinz, Don Bicente Emparan, uns verlaffen, fo wie auf 
bie Empfehlungen der Franziscanermönde, weldye an den 
Ufern de3 Orinoco die eigentlichen. Herren find. 

Zum Glüd für ung war einer diefer Geiftlihen, Juan 
Gonzales, eben in Cumana. Diefer junge Mönd war nur 
ein Laienbruder, aber fehr verftändig, gebildet, voll Leben 
und Muth. Kurz nach feiner Ankunft auf der Küfte hatte 
er fich bei Gelegenheit der Wahl eines neuen Gardianz der 
Miflionen von Piritu, wobei im Klofter zu Nueva Barcelona 
immer große Aufregung berricht, das Mipfallen feiner Obern 
zugezogen. Die fiegende Partei übte eine durchgreifende ‚Re: 
action, welcher der Laienbruder nicht entgehen konnte. Er 
wurde nad Esmeralda geihidt, in die legte Miſſion am 
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obern Orinoco, berüchtigt durd die Unzahl bösartiger In⸗ 
fetten, welche Jahr aus Jahr ein die Luft erfüllen. Fray 
Juan Gonzales war mit den Wäldern zwiſchen den Katarakten 
und den Quellen des Drinoco vollfomnen befannt. Eime 
andere Ummälzung im republifanifchen Regiment der Mönde 
batte ihn feit einigen Jahren wieder an die Küfte gebracht 
und er ftand bei feinen Obern in verdienter Achtung. Er 
beftärfte ung in unjerem Verlangen, die vielbeftrittene Ga⸗ 
belung des Orinoco zu unterſuchen; er ertbeilte uns guten 
Rath für die Erhaltung der Gefundbeit in einem Klima, in 
dem er felbit jo lange an Wechjelfiebern gelitten. Wir hatten 
das Vergnügen auf der Nüdreife vom Rio Negro Yrater 
Juan in Nueva Barcelona wieder anzutreffen. Da er fi in 
der Havana nah Cadir einſchiffen wollte, übernahm er es 
gefällig, einen Theil unferer Pflanzenfammlungen und unferer 
Inſekten vom Drinoco nad) Europa zu bringen, aber die 
Eanmlungen gingen leider mit ihm zur Eee zu Grunde. 
Der vortrefflihe junge Mann, der uns fehr zugethban war, 
und deſſen muthvoller Eifer den Millionen feines Ordens 
große Dienfte hätte leiften können, fam im Jahr 1801 in 
einem Sturm an der afrifanifchen Küfte ums Leben. 

Das Fahrzeug, in dem wir von Cumana nad) Guayra! 
fuhren, war eines von denen, die zum Handel an den Küften 
und mit den Antillen gebraucht werden. Sie find dreißig 
Fuß lang und haben nicht mehr als drei Fuß Bord über 
Waller; fie find ohne Verded und laden gewöhnlich 200 bis 
250 Centner. Obgleich die Eee vom Vorgebirge Eodera bis 
Guayra fehr unruhig ift und fie ein ungeheures breiediges 


' Dian bezahlt 120 Biafter für bie Neberfahrt, wenn man bas ganze 
Boot zur Terfügung bat. 
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Eegel führen, was bei den Windftößen, die aus den Berg: 
ſchluchten berausfommen , nicht ohne Gefahr ift, hat man ſeit 
dreißig Jahren Fein Beifpiel, daß eines diefer Fahrzeuge auf 
der Weberfahrt von Cumana an die Hüfte von Caracas ges 
junfen wäre. Die indianischen Edhiffer find fo gewandt, daß 
jelbit bei ihren häufigen Fahrten von Cumana nad Guade⸗ 
Ioupe oder den dänischen Inſeln, die mit Klippen umgeben 
find, ein Schiffbruch zu den Seltenbeiten gehört. Diefe 120 
bis 150 Meilen weiten Fahrten auf offener Eee, mo man 
feine Küfte mehr fieht, werden auf offenen Fahrzeugen, nad 
der Weife der Alten, ohne Beobachtung der Sonnenhöf, 
ohne Eeefarten, faſt immer ohne Compaß unternommen. 
Der indianifhe Steuermann richtet fih bei Naht nach dem 
Volarftern, bei Tag nah dem Sonnenlauf und dem Wind, 
der, wie er vorausſetzt, felten wechlelt. Sch habe Guayque⸗ 
rie3 und Steuerleute vom Schlage der Zambos gefehen, die 
den Polarftern nad) der Linie zwifhen & und A des großen 
Bären zu finden wußten, und es fam mir vor, als fteuerten 
fie nicht ſowohl nach dem Polarftern felbft als nad) jener Linie. 
Man wundert fih, wie fie, fo bald Land zu Geſicht kommt, 
richtig die Inſel Guadeloupe oder Eanta Eruz oder Portorico 
finden; aber im Ausgleichen der Abweichungen vom Curs find 
fie nicht immer eben fo glücklich. Wenn fich die Fahrzeuge unter 
dem Wind dem Lande nähern, kommen fie gegen Dft gegen 
Wind und Strömung nur fehr ſchwer weiter. In Kriegszeiten 
haben nun die Schiffer ihre Unwiſſenheit und ihre Unbefannts 
fchaft mit dem Gebrauch des Dctanten ſchwer zu büßen; denn 
die Caper Freuzen eben an den Vorgebirgen, melde die Fahre 
jeuge von Terra Firma, wenn fie von ihrem Curs abgefommen, 
in Sit befommen müffen, um ihres Weges gewiß zu jeyn. 


Kir rubren raich den fleinen Klub Manzanares hinab, 
tenen Krimmungen Gocnälinme bezeichnen, wie Rappeln und 
alte Bein ın unteren Aimaten. Auf tem anitohenden 
dũrren Strande idhimmmerten aut ten Dornbüſchen, die bei 
Tag nur ftaubigte Alätter zeigen, tu es noch Nacht war, 
viele tauſend Sichtrunfen. Die leuchtenden mielten vermebren 
sh in ver Regenzeit Wan wir unter ten Tropen des 
Schaufſpiels nicht mũde, wenn dieſe bin und ber zudenden 
röthlichen Lichter ſich im klaren Waſſer wiederſpiegeln und 
ibre Bilder und die der Sterne am Himmelsgewölbe unter 
eftanter wimmeln. 

Wir ſchieden vom Küſtenlande von Cumana, als hätten 
wir lange da gelebt. E3 war das erite Land, das mir unter 
einem Himmelsſtrich betreten, nad dem ich mich jeit meiner 
früheiten Jugend geiebnt hatte. Der Eindrud der Natur im 
indiihen Klima it jo mächtig und großartig, daß man fchon 
nad wenigen Monaten Aufenthalt lange jahre darin ver: 
bradt zu baben meint. In Europa bat der Rorbländer und 
der Bewohner der Niederung jelbjt nad) kurzem Beſuch eine 
ähnliche Empfindung, wenn er vom Golf von Reapel, von 
der köſtlichen Landſchaft zwiſchen Tivoli und dem Eee von 
Nemi, oder von der wilden, großartigen Ecenerie der 
Hochalpen und Pyrenäen fcheidet. Weberall in. der gemäßigten 
Zone zeigt die Phyſiognomie der Pflanzenwelt nur wenige 
Gontrafte. Die Fichten und Eichen auf den Gebirgen Schwe 
dens haben Familienähnlichfeit mit denen, die unter dem 
Ihönen Himmel Griechenlands und Staliens wachfen. Unter 
den Tropen dagegen, in den Tiefländern beider Indien er: 
Iheint Alles neu und wunderbar in der Natur. Auf freiem 
Feld, im Waldesdickicht faft nirgends ein Bild, das an 
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Europa mahnt; denn von der Vegetation hängt der Charafter 
einer Landihaft ab; fie wirft auf unfere Einbildungskraft 
durch ihre Maſſe, durch den Contraſt zwiſchen ihren Gebilden 
und den Glanz ihrer Farben. Je neuer und mächtiger die 
Eindrüde find, defto ‚mehr Löfchen fie frühere Einvrüde aus, 
und durch die Etärfe erhalten fie den Anjchein ver Zeitdauer. 
Ich berufe mid) auf alle, die mit mehr Einn für die Schön. 
beiten der Natur al3 für die Reize des gefelligen Lebens Tange 
in der heißen Zone gelebt haben. Das erfte Land, das ihr 
Fuß betreten, wie theuer und denkwürdig bleibt es ihnen ihr 
Lebenlang! Oft, und bis ins höchſte Alter, regt fih in ihnen 
ein dunkles Cehnjuchtsgefühl, eg noch einmal zu ſehen. Cu— 
mana und fein ftaubigter Boden ſtehen noch jetzt meit öfter 
por meinem inneren Auge al3 alle Wunder der Cordilleren. 
Unter dem fehönen ſüdlichen Himmel wird felbit ein Land 
faft ohne Pflanzenwuchs reizend durch das Licht und die Magie 
der in der Luft fpielenden Farben. Die Sonne beleuchtet 
nicht allein, fie färbt die Begenftände, fie umgibt fie mit 
einem leichten Duft, der, ohne die Durchfichtigfeit der Luft 
zu mindern, die Farben harmoniſcher macht, die Lichteffekte 
mildert und über die Natur eine Ruhe ausgießt, die ſich in 
unferer Seele wiederfpiegelt. Um den gewaltigen Eindrud ber 
Landſchaften beider Indien, felbft kärglich bewaldeter Küſten— 
ſtriche zu begreifen, bedenke man nur, daß von Neapel dem 
Aequator zu der Himmel in dem Verhältniß immer ſchöner 
wird, wie von der Provence nach Unteritalien. 

Wir liefen während der Fluth über die Barre, welche der 
kleine Manzanares an ſeiner Mündung gebildet hat. Der 
abendliche Seewind ſchwellte ſanft die Gewäſſer des Meer— 
buſens von Cariaco. Der Mond war noch nicht aufgegangen, 
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aber der Theil der Milchitraße zwiſchen den Füßen des Gen: 
tauren und_dem Sternbild des Schützen ſchien einen Silber: 
ſchimmer auf die Meeresflähe zu werfen. Der weiße Fels, 
auf dem das Schloß Ean Antonio fteht, tauchte zumeilen 
ziwifhen den hoben Wipfeln der Cocospalmen am Ufer auf. 
Nicht lange, jo erkannten wir die Küfte nur no an den 
zerftreuten Lichtern fiſchender Guayqueries: da empfanden wir 
boppelt den Neiz des Landes und das fehmerzliche Gefühl, 
jcheiden zu müffen. Vor fünf Monaten hatten wir dieſes 
Ufer betreten, wie ein neu entvedtes Land, Fremblinge in 
der ganzen Umgebung, in jeden Buſch, an jeden feuchten, 
ſchattigen Ort nur mit Zagen den Fuß fehend. Seht, da 
diefe Küfte unſern Bliden entſchwand, lebten Erinnerungen 
daran in ung, die uns uralt dünften. Boden, Gebirgsart, 
Gewächſe, Bewohner, mit Allem waren wir vertraut geworden. 

Wir ſteuerten zuerſt nach Nord-Nord-Weſt, indem wir 
auf die Halbinſel Araya zuhielten; dann fuhren wir dreißig 
Meilen nah Weit und Weſt-Süd-Weſt. In der Nähe der Bank, 
die das Vorgebirge Arenas umgibt und big zu den Bergöl⸗ 
quellen von Maniquarez fortitreicht, hatten wir ein belebtes 
Schauſpiel, dergleichen die jtarfe Phosphorescenz der See in 
diefem Klima jo häufig bietet. Schwärme von Tummlern 
zogen unjerem Fahrzeug nad. Ihrer fünfzehn oder fechzehn 
ſchwammen in gleihem Abitand von einander., Wenn fie nun 
bei der Wendung mit ihren breiten Floffen auf die Waſſer⸗ 
flähe jchlugen, fo gab es einen ftarfen Lichtſchimmer; es 
war, als bräche Feuer aus der Meereitiefe. Jeder Schwarm 
ließ beim Durchichneiden der Wellen einen Lichtftreif hinter 
fih zurüd. Dieß fiel uns um fo mehr auf, da außerdem 
die Wellen nicht leuchteten. Da der Schlag eines Ruders 


87 


and der Stoß des Schiffes in dieſer Nacht nur ſchwache 
Funfen gaben, jo muß man mohl annehmen, daß ber ftarfe 
Lichtichein, der von den QTummlern ausging, nicht allein 
vom Schlag ihrer Floflen berrührte, fondern auch von ber 
gallertartigen Materie, die ihren Körper überzieht und vom 
Stoß der Wellen abgerieben wird. 

Um Mitternadht befanden wir ung zwiſchen nadten Felſen⸗ 
injeln, die wie Bollmerfe aus dem Meere fteigen; es iſt bie 
Gruppe der Caracas- und Chimanaseilande. Der Mond war 
aufgegangen und beichien die zerflüfteten, Zahlen, feltfam 
geftalteten Felsmaſſen. Zwiſchen Cumana und Cap Codera 
bildet das Meer jebt eine Art Bucht, eine leichte Einbiegung 
in da3 Land. Die Eilande Pirua, Picuita, Garacad und 
Boracha eriheinen als Trümmer der alten Küfte, die von 
Bordones in der gleihen Richtung von Oft nad Weit Tief. 
Hinter diefen Infeln Tiegen die Bufen Mochima und Santa 
Fe, die jiher eined Tages ftark befuchte Häfen werden. Das 
zerriſſene Land, die zerbrochenen, ftark fallenden Schichten, 
alles deutet bier auf eine große Ummälzung bin, vielleicht 
biefelbe, melde die Fette der Urgebirge geiprengt und die 
Glimmerſchieſer von Araya und der Inſel Margarita vom 
Gneiß des Vorgebirges Codera losgeriſſen hat. Mehrere diejer 
Inſeln fiebt man in Cumana von den flahen Dächern, 
und dort zeigen fih an ihnen in Folge der verichiedenen 
Temperatur der über einander gelagerten Luftichichten die 
fonderbarften Berrüdungen und Luftipiegelungen. Dieſe Felſen 
find ſchwerlich über 150 Toifen hoch, aber Nachts bei Monds 
licht ſcheinen fie von jehr bedeutender Höhe. 

Man mag fih wundern, Inſeln, die Caracas heißen, 
fo weit von der Stadt dieſes Namens, der Küſte der Eu: 


mıanagcıra argenübe: zu kuter. aber Earaca! beteutete in der 
nertanm. Die Grurven ver iebr gekirgizten Eilande, au denen 
auigang trichen uns idemale Baiterkäven im ber Strömung auf 
Boracha zu, das größte ver Eilande. Tu dee Felien kalt ſenkrecht 
awiteigen, jo Tällt der Meeresgrund Heil ab und auf einer an⸗ 
dern Fabrt habe ich Fregatien bier ic mabe anferm jehen, daß jte 
beinahe ans Land itießen. Die Swittemperatur wur bebeutend 
geftiegen, jeit wir zwiſchen ven nielm des Kleinen Archipels 
bintuhren. Tas Geitein erbigt ab am Tage und gibt bei 
Nacht die abiorbirte Wärme turd Etrablung zum Theil 
wieder ab. Ye mehr die Sonne über ten Horizont ftieg, 
defto weiter warfen die zerrifienen Berge ihre gewaltigen 
Schatten auf die Meeresfläche. Die Flamingos begannen 
ihren Fiſchfang allenthalben, wo nur in einer Bucht vor dem 
Kalkgeftein ein fchmaler Strand hinlief. Alle diefe Eilande 
find jeßt ganz unbewohnt; aber auf einer der Caracas leben 
wilde, braune, fehr große, fchnellfüßige Ziegen mit — wie 
unfer Steuermann verfiherte — fehr wohlſchmeckendem Fleiſch. 
Bor dreißig Jahren batte fi eine weiße Familie daſelbſt 
niebergelaffen und Mais und Manioc gebaut. Der Bater 
überlebte allein alle feine Kinder. Da fi fein Wohlftand 
gehoben hatte, kaufte er zwei ſchwarze Sklaven, und dieß 
ward fein Verderben: er wurde von feinen Sflaven erfchlagen. 
Die Ziegen verwilderten, nicht fo die Kulturgewächſe. Der 
Mais in Amerika, wie der Weizen in Europa, ſcheinen fich 
nur dur die Pflege des Menfchen zu erhalten, an ven ſie 
jeit feinen frübeften Wanderungen gefettet find. Wohl wachen 
biefe nährenden Gräjer hin und wieder aus verftreuten Samen 


89 


auf; wenn fie fi aber jelbft überlaflen bleiben, fo gehen 
fie ein, weil die Vögel die Eamen aufzehren. Die beiden 
Eflaven von der Inſel Saracas entgingen lange dem Arm. 
der Gerechtigkeit; für ein an fo einfamem Ort begangenes 
Verbrechen war es ſchwer Beweiſe aufzubringen. Der eine 
diefer Schwarzen ift jet in Cumana der Henker. Er hatte 
feinen Genofien angegeben, und da es an einem Nachrichter 
fehlte, fo begnabigte man nach dem barbariſchen Landesbrauch 
den Sflaven unter der Bedingung, dab er alle Verhafteten 
auffnüpfite, gegen die Tängit das Todesurtheil gefällt mar. 
Man follte faum glauben, daß es Menſchen gibt, die roh 
genug find, um ihr Leben um ſolchen Preis zu erfaufen und 
mit ihren Händen diejenigen abzuthun, die Ne Tags zuvor 
verrathen haben. 

Wir verließen den Ort, an den fih fo traurige Erin- 
nerungen fnüpfen, und anferten ein paar Stunden auf der 
Nhede von Nueva Barcelona an der Mündung des Fluffes 
Neveri, deilen indianifher (cumanagotifher) Namen nipi- 
ricuar lautet. Der Fluß mimmelt von Krofodilen, die ſich 
zumeilen bis auf die hohe See hinaus wagen, befonders bei 
Windftile. Sie gehören zu der Art, die im Orinoco fo 
häufig vorlommt und dem egyptifchen Erofodil ſo fehr gleicht, 
daß man fie lange zufammengemworfen hat. Man fieht leicht 
ein, daß ein Thier, deſſen Körper in einer Art Panzer ftedt, 
für die Schärfe des Salzwaflers nicht ſehr empfindlich jeyn 
kann. Schon Pigafetta ſah, wie er in feinem kürzlich in 
Mailand erfchienenen Tagebuch erzählt, auf der Küſte ber 
Inſel Borneo Erofodile, die fo gut in der See wie am Lande 
leben. Diefe Beobachtungen werden für die. Geologie von 
Bedeutung, feit man m diefer Wiſſenſchaft die Süßwaſſer⸗ 
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bilvtungen näber in3 Auge iaft, ic zie Da} auisalente Turnd- 
einanterlisgen ven vertemertzu See uut Suimsarwribiten 
in manden ich neuen Ablagerungen 

Ter Haien ren Burclesa, vr au uniern Karten Lıum 
angegeben it, treibt jeit 1795 einen ichr lebhaften Handel 
Aus Ddieiem Haien werben grüßtentbeil3 tie Probufte der 
weiten Zteppen auägerührt, die nd vom Südabhang der 
KRüitentette bis zum Orinoco amöbreiten und jebr reich find 
an Bieb aller Art, tat jo reih wie die Rumpas von Buenos⸗ 
Aures. Tie Handelöinduitrie dieſer Kinder grüntet nd auf 
den Beruri der großen und fleinen Antillen an gejaljenem 
zleiih, Rindvieb, Maulthieren und Pierden. Tu vie Kürten 
von Terra Firma der Inſel Cuba in einer Entiernung von 
15—1s Tagereiien gegenüber liegen, io beziehen die Handele⸗ 
leute in der Havana, zumal im Frieden, ihren Bedarf lieber 
aus den Hafen von Barcelona, als daß fie das Wagniß 
einer langen Seefahrt in die andere Hulbkugel zur Mündung 
des Rio de la Plata übernähmen. Bon der ſchwarzen Be 
völferung von 1,300,000 Köpfen, die der Archipel der An: 
tillen jchon jett zählt, kommen anf Euba allein über 230,000 
Eflaven, deren Nahrung aus Gemüßen, gefalzenem Fleiſch 
und getrodneten Fiſchen beiteht. Jedes Fahrzeug, das gejalze- 
nes Fleiſch oder Tafajo von Terra Firma führt, ladet 20 bis 
30,000 Arobas, deren Handelswerth über 45,000 Piaſter 
beträgt. Barcelona ijt beionders für den PViehhandel gut 
gelegen. Die Thiere fommen in drei Tagen aus den Llanos 
in den Hafen, während fie wegen der Gebirgstette des Ber: 
gantin und des Impoſible nah Gumana acht bis neun 
brauden. Rad den Angaben, die ich mir verſchaffen konnte, 
wurben in ben „Jahren 1799 und 1800 in Barcelona 8000, 
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in Porto-Cabello 6000, in Carupano 3000 Maultbiere nach 
den fpanifchen, englifchen und franzöſiſchen Inſeln einge 
Shift. Wie viele aus Burburata, Coro und aus den Min: 
dungen des Guarapiche und Drinoco ausgeführt werden, weiß 
ih nicht genau; aber troß der Einflüffe, durch melde die 
Zahl der Thiere in den Llanos von Gumana, Barcelona 
und Caracas herabgebracht worden ift, müſſen, nad) meiner 
Schätzung, dieſe unermeßlichen Steppen damals nicht unter 
30,000 Maulthieren jährlich in den Handel mit den Antillen 
gebracht haben. Jedes Maulthier zu 26 Piafter (Kaufpreis) 
gerechnet, bringt alſo dieſer Handelszweig allein gegen 
3,700,000 Franfen ein, abgefehen vom Gewinn durch die 
Schiffsfradt. De Pong, der fonjt in feinen ftatiftifden An: 
gaben ſehr genau ift, gibt Kleinere Zahlen an. Da er nit 
felbft die Llangs befuchen konnte, und da er als Agent der 
franzöfifhen Regierung ſich fortwährend in der Stadt Caracas 
aufhalten mußte, fo mögen die Befiter der Hatos bei den 
Echäßungen, die fie ihm mittheilten, zu niedrig gegriffen 
baben. 

Wir gingen am rechten Ufer des Neveri and Land und 
beftiegen ein Fleines Fort, el Morro de Barcelona, das 
60— 70 Toifen über dem Meere liegt. Es ift ein- erit feit 
Kurzem befeftigter Kalkfels. Er wird gegen Süd von einem 
weit höheren Berge beherrſcht, und Sadjveritändige behaupten, 
es könnte dem Feind, nachdem er zwifchen der Mündung des 
Flufles und dem Morro gelandet, nicht ſchwer werben, dieſen 
zu umgeben und.auf den umliegenden Höhen Batterien zu 
errichten. * Vergebens warteten wir auf Nachricht über die 
englifcehen Kreuzer, die längs der Küſten jtationirt waren. 
Zwei unferer Reifegefährten, Brüder des Marquis del Toro 
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in Caracas, famen aus Epanien, wo fie in der Föniglichen 
Garde gedient hatten. E3 waren fehr gebildete Officiere, und 
fie kehrten jett nach langer Abweſenheit mit dem Brigade 
general de Garigal und dem Grafen Tovar in ihr Heimath- 
land zurüd. Ihnen mußte noch mehr als ung davor bangen, 
aufgebracht und nah Jamaica geführt zu werden. Sch hatte 
feine Päſſe von der Admiralität; aber im Vertrauen auf den 
Schutz, den die großbritannifche Regierung Neifenden gewährt, 
die bloß wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgen, hatte ich gleich 
nad) meiner Ankunft in Cumana an den Gouverneur ver 
Inſel Trinidad gefchrieben und ihm mitgetheilt, was ich in 
diefen Ländern ſuchte. Die Antwort, die mir über den Meer: 
bufen von Paria zufam, war jehr befriedigend. 

Kurz bevor wir am 19. November Mittags unter Segel 
gingen, nahm ic Mondshöhen auf, um die Länge des Morro 
zu beitimmen. Die Meridiane von Cumana und von Barce: 
lona, in welch leßterer Stadt id) im Jahr 1800 fehr viele 
aftronomiihe Beobachtungen anftellte, liegen 34 Minuten 
48 Eecunden aus einander. Ach habe mich über dieſe Ent: 
fernung, über die damals viele Zweifel herrſchten, anderswo 
ausgefprohen. Die Inclination der Magnetnabel fand id 
gleich 420,20; 224 Schwingungen gaben die Intenfität der 
magnetifchen Kraft an. 

Bom Morro de Barcelona bis zum Borgebirge Codera 
ſenkt ſich das Land und zieht ſich gegen Süden zurück; es ſtreicht 
mit gleicher Waſſertiefe drei Seemeilen weit in das Meer 
hinaus. Jenſeits dieſer Linie iſt das Waſſer 25—30 Faden 
tief. Die Temperatur des Meeres an der Oberfläche war 
250 9, als wir aber durch den ſchmalen Kanal zwiſchen den 
beiden Inſeln Piritu mit drei Faden Tiefe liefen, zeigte der 
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Zhermometer nur no 249,5. Der Unterſchied zeigte fich 
beſtändig; er wäre vielleicht bedeutender, wenn die Strömung, 
die raſch nach Weſt zieht, tiefereg Waſſer heraufbrächte, und 
wenn nicht in einer fo engen Durdfahrt das Land zur Er: 
höhung der Meerestemperatur mitwirfte. Die Inſeln Piritu 
gleichen den Bänfen, die bei der Ebbe über Wafler kommen. 
Eie erheben fih nur 8—9 Zoll über den mittleren Waller: 
ftand. Ihre Oberfläche iſt völlig eben und mit Gras bewach— 
fen, und man meint eine unjerer nordifhen Wieſen vor fi 
zu haben. Die Echeibe der untergehenden Eonne jchien mie 
ein Feuerball über der Grasflur zu hängen. Ihre legten, die 
Erde ftreifenden Strahlen beleuchteten die ‚Grasipigen, die 
der Abendwind ftark ‚hin und ber wiegte. Wenn aber aud) 
in der beißen Zone an tiefen, feuchten Orten Gräfer und 
Niedgräjer fi wie eine Wiefe oder ein Raſen ausnehmen, 
jo fehlt dem Bilde doch immer eine Hauptzierve, ich meine 
die mancherlei Wiefenblumen, die nur eben über die Gräfer 
emporragen und fi vom ebenen grünen Grunde abheben. 
Bei der Kraft und Meppigfeit der ganzen Vegetation iſt unter 
den Tropen ein folder Trieb in den Gewächſen, dab die 
kleinſten dicotyledoniſchen Pflanzen gleich zu Sträuchern wer: 
den. Man Eönnte jagen, die Liliengewächle, die unter den 
Gräfern wachſen, vertreten unjere Wiefenblumen. Sie fallen 
allerdings durch ihre Bildung ſtark ins Auge, fie nehmen ji) 
durch die Mannigfaltigfeit und den Glanz ihrer Farben ſehr 
gut aus, aber fie wachjen zu hoch und laſſen jo das barmo- 
nifche Verhältniß nicht aufkommen, das zwifchen den Gewächſen 
befteht,, die bei uns den Raſen und die Wiefe bilden. Die 
gütige Natur verleiht unter allen Zonen der Landſchaft einen 
ihr eigenthümlidhen Reiz des Schönen. | 
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Man darf fih nicht wundern, daß fruchtbare Inſeln ſo 
nahe der Küſte gegenwärtig unbewohnt find. Nur in der 
eriten Zeit der Eroberung, als die Caraiben, die Chaymas 
und Cumanagotos noch Herrn der Küften waren, gründeten 
die Spanier auf Cubagua und Margarita Niederlaffungen. 
Sobald die Eingeborenen unterworfen oder ſüdwärts den Sa- 
vanen zu gedrängt waren, ließ man fich Tieber auf dem Feſt⸗ 
[ande nieder, wo man die Wahl hatte unter Ländereien und 
Indianern, die man wie Laftthiere behandeln konnte. Lägen 
die Fleinen Eilande Tortuga, Blanquila und Ordilla mitten 
im Archipel der Antillen, fo wären fie nicht unangebaut ge 
blieben. 

Echiffe mit beveutendem Tiefgang fahren zwifchen Terra 
Firma und der ſüdlichſten der Piritu-Inſeln. Da diefelben 
fehr niedrig find, fo ift ihre Norbfpige von den Schiffern, 
die in diefen Strihen dem Lande zufahren, jehr gefürchtet. 
Als wir uns weſtlich vom Morro von Barcelona und der 
Mündung des Rio Unare befanden, wurde das Meer, das 
bisher fehr ftill geweien, immer unrubiger, je näher mir 
Cap Eodera famen. Der Einfluß dieſes großen VBorgebirges 
ift in dieſem Striche des Meeres ber Antillen weithin fühl 
bar. Die Dauer der UWeberfahrt von Cumana nad) Guayra 
hängt davon ab, ob man mehr oder weniger leicht um Cabo 
Codera berumfommt. Jenſeits dieſes Caps ift die See be 
ftändig fo unruhig, daß man nit mehr an der Küſte zu 
jeyn glaubt, mo man (von der Spike von Paria bis zum 
Borgebirge San Romano) gar nichts von Stürmen weiß. 
Der Etoß der Wellen wurde auf unjerem Fahrzeug ſchwer 
empfunden. Meine Reifegefährten Titten fehr; ich aber fchlief 
ganz ruhig, da ih, ein ziemlich feltenes Glüd, nie ſeekrank 
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were. Es winvete ſtark die Nadıt über. Bei Eommenanf: 
sem: am 20. November waren wir fo weit, daß wir hoffen 
feunten das Gap in wenigen Stunden zu umſchiffen, und wir 
amabten uch am telben Tage nad) Buanra zu fommen; 
aber zwier Schiñer befam wieder Angſt vor den Gapern, die 
Bert rer Tem Daten lagen. Es fchien ibm geratben, ſich 
am: Sau? ;u machen, im fleinen Hafen Higunerote, über den 
wur iden binaus waren, vor Anker zu geben und die Nacht 
Seren, tee feeframf ind, vom Landen ipridt, jo weiß man 
mm vecam, werär tie fiimmen. Alle Roritellungen balten 
zube, man mubte nachgeben, und ſchon um neun Uhr 
Sirraen: em 3%. November lagen wir aut der Rhede in der 
Pudt ren füamercte, weſtwärts von der Mündung des Nio 
Canıma 

Bär tamben daielbit weder Tort noch Hof, wur zwei 
oder rei rem armen Fiſchern, Meſtizen, bewohnte Hütten. 
Ire arlte Gendeiiarte und Die autiallente Wagerfeit der 
Kinder makes teren, daß Diele Gegend eine der ungelun- 
beiten, peu bern am meilten unterworfenen aut Der ganjen 
Küte m Tie See it bier fo teicht, dab man in ber flein- 
fen Barte wide landen fam, obme wurd das Waller zu 
sehen Tue Bälter eben db biz zum Strande berunter, und 
Gattuna Eurians, die bei den Gingeberenen Bumero de la 
mar beit. Teriem Pueridwwerf, beionders aber den Anspänitun- 
gen der Wurzeiträger oder Ranglebäume , ibreibt man es ber, 
wie überall im beiten Iupien, zu, beb die Sit ie umacm 
il. Beim Lasten fam un: aut 1520 Alaiter eim faler, 
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ſüßlicher Geruch entgegen, ähnlich dem, den in verlaflenen 
Bergwerksſtollen, wo die Lichter zu verlöſchen anfangen, das 
mit Schimmel überzogene Zimmerwerk vetbreitet. Die Lufttem- 
peratur ftieg auf 34 Grad in Folge der Reverberation des weißen 
Sandes, der fi zwifhen dem Buſchwerk und ven hoch: 
gipfligten Waldbäumen hinzog. Da der Boden einen ganz 
unbedeutenden Fall bat, jo werben, jo ſchwach aud Ebbe und 
Fluth bier find, dennoh die Wurzeln und ein Theil des 
Stammes der Manglebäume bald unter Waller gefegt, bald 
troden gelegt. Wenn nun die Sonne das naſſe Holz erhißt und 
den jchlammigten Boden, die. abgefallenen zerfegten Blätter und 
die im angeſchwemmten Seetang hängenden Weichthiere gleic- 
“ jam in Gährung verjegt, da bilden ſich wahrſcheinlich die 
Ihädlichen Gaſe, die ſich der chemiſchen Unterfuhung entziehen. 
Auf der ganzen Küfte zeigt das Seewaſſer da, two es mit 
den Wanglebäumen in Berührung kommt, eine braungelbe 
Färbung. | | 

Diefer Umftand fiel mir auf und ich jammelte daher in 
Higuerote ein ziemlihes Quantum Wurzeln und Zweige, um 
gleich nad der Ankunft in Caracas mit dem Aufguß des 
Mangleholzes einige Verſuche anzuftellen. Der Aufguß mit 
heißem Waſſer war braun, batte einen zufammenziehenden 
Geſchmack und enthielt ein Gemisch von. Ertractioftoff und 
Gerbitoff. Die Rhizophora, der Guy, der Kornellirichbaum, 
alle Pflanzen aus den natürlichen Familien der Lorantbeen 
und Gaprifoliaceen haben diejelben Eigenjchaften. Der Auf: 
guß des Manglebaums wurde unter einer Glode zwölf Tage 
lang mit atmofphärifher Luft in Berührung gebracht; die 
Reinheit derjelben ward dadurch nicht merkbar vermindert. 
Es bildete ſich ein kleiner flodigter, jchwärzlichter Bodenſatz, 
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aber eine merfbare Abjorption von Sauerftoff fand nicht ſtatt. 
Holz und Wurzeln des Manglebaumd wurden unter Waſſer 
der Sonne ausgeſetzt; ich wollte dabei nahahmen, was in 
der Natur auf ver Küfte bei fteigender Fluth täglich vorgeht. 
Es entwidelten fich Luftblafen, die nad Verlauf von zehn 
Tagen ein Volumen von 33 Cubikzoll bildeten. Es war ein 
Gemifh von Stidftoff und Kohlenfäure; Salpetergas zeigte 
faum eine Spur von Sauerftoff an. Endlich ließ ich in einer 
Flaſche mit eingeriebenem Stöpjel eine beitimmte Menge ftarf 
benetter Manglewurzeln auf atmofphärifhe Luft einwirken. 
Aller Eauerftoff verſchwand, und derfelbe war keineswegs durch 
kohlenſaures Gas erjegt, denn das Kalkwaſſer zeigte von dieſem 
nur 0,02 an. Ja die Verminderung des Volumens war be: 
deutender, als dem abforbirten Sauerftoff entſprach. Nach 
diefer nur noch flüchtigen Unterfuhung war ich der Anficht, 
daß die Luft in den Manglegebüfhen dur das nafle Holz 
und die Rinde zerſetzt wird, nicht durch die ſtark gelb ge 
färbte Schichte Seewafler, die längs der Küſte einen deut: 
lichen Streif bildet. In allen Graden der Zerſetzung der 
Holzfafer habe ih nie, au nur in Spuren, Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff fih entwideln ſehen, dem mande Neifende den eigen: 
thümlichen Geruch unter den Manglebäumen zufchreiben. Durch 
die Zerfegung der ſchwefelſauren Erden und Alfalien und 
ihren Webergang in fehwefligtjaure Verbindungen wird ohne 
Zweifel aus manden Strand: und Seegewächſen, wie aus 
den Tangen, Schwefelmafleritoff entbunden; ich glaube aber 
vielmehr, daß Nhizophora, Apicennia und Gonocarpus die 
Luft befonders durch den thierifhen Stoff verderben, den fie 
neben dem Gerbitoff enthalten. Diefe Sträucher gehören zu 


den‘ drei natürlichen Familien der Lorantheen, Gombretaceen 
Humboldt, Reife. 1. 7 
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und Pyrenaceen, die reich find an abftringirendem Stoff, und 
ih babe jchon oben bemerkt, daß diefer Stoff ſelbſt in ver 
Rinde unterer Buchen, Erlen und Nußbäume mit Gallerte 
verbunden ift. 

Uebrigend würde dichtes Buſchwerk auf ſchlammigtem 
Boden ſchädliche Ausdünftungen verbreiten, wenn es auch aus 
Bäumen beftände, die an ſich Feine der Geſundheit nachtbeili- 
gen Eigenfchaften haben. Ueberall wo Manglebäume am 
Meeresufer wachen, ziehen fich zahlloſe Weichthiere und In— 
jeften an den Strand. Diefe Thiere lieben Beichattung und 
Zwielicht, und im diden, verjchlungenen Wurzelwerf, dag wie 
ein Gitter über dem Waffer fteht, finden fie Schuß gegen den 
Wellenſchlag. Die Echaalthiere beften ſich an das Gitter, die 
Crabben verfriechen fi in die hohlen Stämme, der Tang, den 
Wind und Fluth an die Hüften treiben, bleibt an ven ſich 
zum Boden niederneigenden Zweigen hängen. Auf viefe 
Meife, indem fih der Schlamm zwifchen den Wurzeln anbäuft, 
wird durh die Küftenwälder das fefte Sand allgemach ver: 
größert; aber während fie jo der See Boden abgewinnen, 
nimmt dennod ihre Breite faft nicht zu. Im Maaß, als fie 
vorrüden, geben fie aud zu Grunde. Die Manglebäume 
und die andern Gewächfe, die immer neben ihnen vorkommen, 
gehen ein, jobald der Boden troden wird und fie nicht mehr 
im Salzwaffer ftehen. Ihre alten, mit Schaalthieren bededten, 
balb im Eand begrabenen Stämme bezeichnen nah Jahrhun⸗ 
berten den Weg, ben ſie bei ihrer Wanderung eingefchlagen, 
und die Grenze des Landſtrichs, den fie dem Meere abge 
mwonnen. 

Die Bucht von Higuerote ift jehr günftig gelegen, um das 
Vorgebirge Codera, das ſechs Geemeilen weit in feiner ganzen 
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Breite vor einem daliegt, genau zu betrachten. Es imponirt 
mehr dur jeine Maſſe als durch feine Höhe, die mir nad 
Höhenwinfeln, die ih am Etrande gemeffen, nicht über 200 
ZToifen zu betragen ſchien. Nah Nord, Oſt und Welt fällt 
e3 jteil ab, und man meint an dieſen großen Profilen bie 
fallenden Schichten zu unterfcheiden. Die Schichten zunächſt 
bei der Bucht ftrihen Nord 609 Welt und fielen unter 80° nad) 
Nordweſt. Am großen Berge Eilla und öftlih von Maniqua: 
rez auf der Landenge von Araya find Streihung und Fall 
diefelben, und daraus ſcheint bervorzugehen, daß bie Urge- 
birgskette dieſer Landenge, die auf eine Strede von 35 Meilen 
(zwifchen den Meridianen von Maniquarez und SHiguerote) 
vom Meere zerriffen oder verſchlungen worden, im Cap Codera 
wieder auftritt und gegen Welt als Küſtenkette fortitreicht. 

Meinen Reijegefährten war bei der hochgehenden Eee vor 
dem Schlingern unferes Heinen Schiffes jo bange, daß jie 
bejchloffen, den Landweg von Higuerote nach Caracas einzu: 
Schlagen; verfelbe führt durch ein wildes, feuchtes Land, durch 
die Montaña de Capaja nördlich von Caugagua, durch das 
Thal des Rio Guatire und des Guarenas. E3 war mir lieb, 
daß auch Bonpland diefen Weg wählte, auf dem er troß des 
beftändigen Negend und der augsgetretenen Flüffe viele neue 
Bflanzen zufammenbracte. Sch felbft ging mit dem indiani: 
fen Steuermann allein zur Eee weiter; es jchien mir zu 
gewagt, die Inſtrumente, die uns an den Drinoco begleiten 
follten, aus den Augen zu laffen. 

Wir gingen mit Einbruch der Naht unter Segel. Der 
Wind war nicht fehr günftig und wir hatten viele Mühe, 
um Cap Codera herum zu kommen; die Wellen waren furz 
und brachen fid) häufig in einander; es gehörte die Erihöpfung 
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und Pyrenaceen, die reich find an adftringiren? gen, 
ih babe ſchon oben bemerkt, daß dir € — Sie 
Rinde unjerer Buchen, Erlen und Nup’ rnacht 
verbunden iſt. ekreiſen 

Uebrigens würde dichtes Bufr’ en iſt an 
Boden fchädlihe Ausdünftungen ve „ed Jahrs deut: 
Bäumen beftände, die an fi F ‚ember, October und 


gen Eigenſchaften haben. “ , die Etrömung vierzehn 
Meeresufer wachſen, zieher ten geht. Schon öfter konnten 
jeften an den Strand. a Guayra oder Porto Cabello die 
Zwielicht, und im did: —* nach DR ging, nicht bemältigen, 
ein Gitter über der Ph € on hinten hatten. Die Urſache dieſer 
Wellenſchlag. Di 7,7, His jetzt nicht bekannt; die Schiffer 
Crabben verfrie, Ya aus Nordweft im Golf von Merico zu, 
Wind und Ff; ap ind im Frühjahr weit ſtärker als im Herbſt. 
zum Bobe BR N kei auch, daß die Strömung nad Dften 
Weile, i 7 Seewind fich ändert; fie tritt bei Wind: 
wird 7 pet nach einigen Tagen geht audh ber Wind der 
größ, u u. und bläst beftändig aus Welt. Während 
niy * bleiben die Heinen Schwankungen des Baro- 
PT ab in ihrer Regelmäßigleit durchaus ungeitört. 

2. Sonnenaufgang am 21. November befanden mir 
* vom Cap Codera dem Curuao gegenüber. Der 
Fe Steuermann erjhrad nicht wenig, als ſich nord: 
1 der Entfernung einer Seemeile eine engliſche Fregatte 
ließ. Sie bielt uns mwahriceinlih für eines der Fahr- 

, die mit den Antillen Schleichhandel trieben und — 
ges organiſirt ſich mit der Zeit — vom Gouverneur 
grinidad unterzeichnete Lizenzſcheine führten. Sie ließ 
pur das Boot, das auf ung zuzukommen ſchien, nicht 
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nn. Vom Cap Codera an ift die Küſte felfigt 
nd die Anfichten, die fie bietet, find zugleich 
Wir waren jo nahe am Land, daß mir 
"ocospalmen umgebenen Hütten unter: 

on Grün ſich vom braunen Grunde 


IJ VUeberall fallen die Berge drei, 


r 


, teil ab; ihre Flanken merfen breite 
uder das feuchte Land, das fih bis zur See 
«xt und geihmücdt mit friſchem Grün daliegt. Auf 


„nden Uferftrih wachſen großentheils die tropifchen Früchte, 


die man auf den Märkten von Caracas in jo großer Menge 
fieht. Zwiſchen dem Camburi und Niguatar ziehen fich mit 
Zuckerrohr und Mais beftelte Felder in enge Thäler hinauf, 


"die Felsipalten gleihen. Die Strahlen der noch nicht body 


ftebenden Sonne fielen hinein und bildeten die anziehenvften 
Sontrafte von Licht und Schatten. 

Der Niguatar und die Silla bei Caracas find die höchften 
Gipfel diejer Küftenkette. Eriterer ift fait jo hoch als ver 


Canigu in den Pyrenäen; es ift als ftiegen die Pyrenäen 


oder die Alpen, von ihrem Schnee entblöst, gerade aus dem 
Waſſer empor, fo gewaltig erfcheinen einem die Gebirgsmaſſen, 
wenn man fie zum erftenmal von der See aus erblidt. Bei 
Garavalleda wird das bebaute Land breiter, Hügel mit ſanftem 
Abhang ericheinen und die Vegetation reicht jehr weit hinauf. 
Man baut bier viel Zuderrohr und die barmberzigen Brüder 
haben dajelbft eine Pflanzung und 200 Eflaven. Die Gegend 


. war früber den Ftebern ſehr ausgejeßt, und man behauptet, 


die Luft fey gefünder geworden, feit man um einen Teich, 
defien Ausdünftungen man befonders fürdtete, Bäume ge- 
pflanzt bat, jo daß das Wafler weniger dem Sonnenjtrahl 


100 


durch einen furchtbar heißen Tag dazu, um in einem Fleinen, 
dicht am Wind fegelnden Fahrzeug fchlafen zu können. Die 
Eee ging um fo höher, als der Wind bis nah Mitternacht 
der Strömung entgegen blies. Der zwiſchen den Wendefreifen 
überall bemerflihe Zug des Waſſers gegen Weiten ift an 
diefen Küften nur während zwei Drittheilen des Jahrs deut- 
ih zu fpüren; in den Monaten September, Detober und 
November fommt e8 oft vor, daß die Strömung vierzehn 
Tage, drei Wochen lang nad) Dften gebt. Schon öfter konnten 
Schiffe auf der Fahrt nad) Guayra oder Porto Cabello die 
Strömung, die von Weit nah Oft ging, nicht bewältigen, 
obgleich fie den Wind von hinten hatten. Die Urſache diejer 
Unregelmäßigfeiten iſt bis jegt nicht befannt; die Schiffer 
Schreiben fie Stürmen aus Nordweſt im Golf von Merico zu, 
aber diefe Stürme find im Frühjahr meit ftärfer als im Herbſt. 
Bemerfenswertb ift dabei auch, daß die Strömung nad Often 
geht, bevor der Seewind fich ändert; fie tritt bei Wind- 
ftille ein, und erſt nach einigen Tagen gebt auch der Wind der 
Strömung nah und bläst beitändig aus Weit. Während 
dfefer Vorgänge bleiben die Kleinen Schwankungen des Baro- 
meterd auf und ab in ihrer Regelmäßigkeit durchaus ungeftört. 

Mit Sonnenaufgang am 21. November befanden mir 
uns weitwärts vom Cap Codera dem Euruao gegenüber. Der 
indianifche Steuermann erfhrad nicht wenig, als ſich nord: 
wärts in der Entfernung einer Seemeile eine englifche Fregatte 
bliden ließ. Sie hielt und wahrſcheinlich für eines der Fahr: 
zeuge, die mit den Antillen Schleihhandel trieben und — 
denn Alles organifirt fi mit der Zeit — vom Gouverneur 
von Trinidad unterzeichnete Ligenzicheine führten. Sie ließ 
uns dur) das Boot, das auf uns zuzukommen ſchien, nicht 
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einmal anrufen. Vom Cap GCodera an ift die Küfte felligt 
und jehr hoch, und die Anfichten, die fie bietet, find zugleich 
wild und maleriſch. Wir waren jo nahe am Land, daß mir 
die zerfireuten von Cocospalmen umgebenen Hütten unter: 
Ihieden und die Maflen von Grün fih vom braunen Grunde 
des Geſteins abheben ſahen. UWeberall fallen die Berge drei, 
viertaufend Fuß hoch fteil ab; ihre Flanken merfen breite 
Schlagſchatten über das feuchte Land, das fich bis zur See 
ausbreitet. und gefhmüdt mit friihem Grün daliegt. Auf 
diefem Uferftrich wachſen großentheil3 die tropischen Früchte, 
die man auf den Märkten von Caracas in jo großer Menge 
fieht. Zwiſchen dem Camburi und Niguatar ziehen ſich mit 
Zuderrohr und Mais beftelte Felder in enge Thäler hinauf, 
die Felsipalten gleihen. Die Strahlen der noch nicht hoch 
ftehbenden Sonne fielen hinein und bildeten die anziehenditen 
Contraſte von Licht und Schatten. 

Der Niguatar und die Silla bei Caracas find die höchften 
Gipfel diefer Küſtenkette. Erſterer ift faft jo boch als ver 
Canigu in den Pyrenäen; es iſt als fliegen die Pyrenäen 
oder die Alpen, von ihrem Schnee entblöst, gerade aus dem 
Waller empor, fo gewaltig erfcheinen einem die Gebirgsmaſſen, 
wenn man fie zum erftenmal von der See aus erblidt. Bei 
Saravalleda wird das bebaute Land breiter, Hügel mit fanftem 
Abhang ericheinen und die Vegetation reicht ſehr meit hinauf. 
Man baut hier viel Zuderrohr und die barmberzigen Brüder 
haben daſelbſt eine Pflanzung und 200 Eflaven. Die Gegend 
war früher den Ftebern ſehr ausgefegt, und man behauptet, 
die Luft ſey gefünder geworben, feit man um einen Teich, 
deffen Auspünftungen man befonvders fürdhtete, Bäume ge- 
pflanzt bat, jo daß das Waſſer weniger dem Sonnenitrahl 
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aniuerzt in Wenlib ren Caravalleda läuft wieder eine 
nadte sseldinzuer bis un vie Eee ver, ne iſt aber von ge: 
ringer Ausdetuung. Kachden wir dieſelbe umiegelt, lag das 
bubib zelesene Dort Racate ver uns, mweiterbin die jchwarzen 
welien ven Guadra mit ihren Nutterien in mebreren Stod: 
werten über einander und in dutiger Ferne ein langes Bor: 
aebirge mit feuelrormigen, blendend weißen Bergipigen, Cabo 
blanc. Cmrinufbiume jüumen das Ufer und geben ihm 
unter tem glübenten Simmel ten Anicein von Fruchtbarkeit. 

Ned ter Landing im Hafen von Guavra traf ih noch 
am Alben? Anñalt, um meine JInſtrumente nad Caracas 
iduiten zu laften. Die Perionen, denen ic empioblen war, 
rieten mir, nidt im ter Stadt zu ichlaten, wo das gelbe 
Fieber erit teit wenigen Boden auigebört batte, jondern über 
dem Terre Maiquetia in einem Haute auf einer Fleinen An- 
böbe, tus dem füblen Luitzug mehr ausgelegt war al3 Guayra. 
Am 21. Abends kam ib in Caracas an, vier Tage früher 
als meine Neijegefäbrten, die auf dem Landweg zwiſchen 
Capava und Curiepe turd die ftarfen Regengüſſe und die 
ausgetretenen Bergwañer viel auszufteben gebabt hatten. Um 
nicht öfters auf dieſelben Gegenftänte zurüdzufommen ſchließe 
ib der Beſchreibung ter Etat Guavra und des merhwürdigen 
Weges, der von dieſem Hufen nad Caracas führt, alle Peob: 
achtungen an, die Ponpland und id auf einem Ausflug 
nab Cabo Blanco zu Ende Januars 1800 gemacht. Da 
Depons die Gegend nach mir beſucht hat, ſein lehrreiches 
Werk aber vor dem meinen erſchienen iſt, ſo laſſe ich mich 
aut eine nähere Beſchreibung der Gegenſtände, die er aus: 
führlich behandelt bat, nicht ein. 

Guayra ift vielmehr eine Rhede als ein Hafen; das Meer 
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ift immer unruhig und die Schiffe werden vom Wind, von 
den Sandbänfen, vom fchlehten Anfergrund und den Bohr: 
würmern! zumal gefährdet. Das Laden ijt mit großen 
Schwierigkeiten verbunden und wegen des ſtarken Wellenjchlags 
fann man bier nicht, wie in Nueva Barcelona und Porto Cabello, 
Maulthiere einſchiffen. Die freien Neger und Mulatten, welche 
den Cacao an Bord der Schiffe bringen, find ein Menfchen- 
Schlag von ungemeiner Musfelfraft. Sie waten bis zu halbem 
Leibe durch das Wafler, und was jehr merkwürdig ift, fie 
baben von den Haififchen, die in diefem Hafen fo häufig find, 
nichts zu fürdten. Diefer Umſtand fjcheint auf denfelben 
Momenten zu beruhen, wie die Beobachtung, die ich unter 
den Tropen häufig an Thieren aus andern Klaffen, die in 
Rudeln leben, wie an Affen und Crokodilen, gemacht habe. 
In den Miflionen am Drinoco und am Amazonenftrome 
willen die Indianer, die Affen zum Verkauf fangen, ganz gut, 
daß die von gewiſſen Inſeln leicht zu zähmen find, mährend 
Affen derjelben Art, die auf dem benachbarten Feltland ge: 
fangen werden, aus Zorn oder Angft zu Grunde geben, jo: 
bald fie fih in der. Gewalt des Menfchen jehen. Die Ero- 
fodile aus der einen Lache in den Llanos find feig und ergreifen 
logar im Waſſer die Flucht, mährend die aus einer andern 
Lache äußerft unerfchroden angreifen. Aus den äußern Ber: 
bältnifjen der Dertlichfeiten wäre dieſe Verichiedenheit in Ge- 
müthsart und Sitten nicht leicht zu erflären. Mit den Hai- 
fiichen im Hafen von Guayra ſcheint es fich ähnlich zu verhalten. 
Bei den Inſeln gegenüber der Küfte von Caracas, bei Roques, 
Bonayre und Curacao, find fie gefährlih und blutgierig, 


‘ La broma; teredo navalis, Linné. 
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während fie Badende in den Häfen von Guayra und Santa 
Marta nicht anfallen. Das Volk greift, um die Erflärung der 
Naturerfcheinungen zu vereinfachen, überall zum Wunderbaren, 
und fo glaubt es denn, an den genannten zmei Orten habe 
ein Bifchof den Haien den Segen ertheilt. 

- Guuayyxa iſt ganz eigenthümlich gelegen; es läßt fih nur 
mit Santa Cruz auf Teneriffa vergleihen. Die Bergfette 
zwiſchen dem Hafen und dem bochgelegenen Thal von Earacas 
ftürzt faft unmittelbar in die See ab .und die Käufer der 
Stadt lehnen fih an eine fchroffe Felswand. Zwiſchen diefer 
Wand und der See bleibt faum ein 100—140 Toifen breiter 
ebener Raum. Die Stadt hat 6—-8000 Einwohner und be: 
fteht nur aus zwei Straßen, die neben einander von Dft nad) 
Weſt laufen. Sie wird von der Batterie auf dem Gerro 
Colorado beherrſcht und die Werke an der See find gut an: 
gelegt und wohl erhalten. Der Anblid des Orts hat etwas 
Vereinſamtes, QTrübfeliges; man meint nicht auf. einem mit 
ungeheuren Wäldern bevedten Feſtland zu jeyn, fondern auf 
einer felſigten Inſel ohne . Dammerde und Pflanzenwuchs. 
Außer Sabo Blanco und den Eocosnußbäumen von Maiquetia 
befteht die ganze Landſchaft aus dem Meereshorizont und dem 
blauen Himmelsgewölbe Bei Tag ift die Hite erſtickend, 
und meiften® auch bei Naht. Das Klima von Guayra gilt 
mit Necht für beißer al® das von Cumana, Porto Cabello 
und Coro, meil der Seewind ſchwächer ift und durch die 
Wärme, melde nach Sonnenuntergang von den ſenkrechten 
Felſen ausftrablt, die Luft erbigt wird. Man machte ſich 
übrigen® von der Luftbefchaffenheit dieſes Ortes und des ganzen 
benachbarten Küftenlandes eine unrichtige Borftellung, wenn 
man nur die Temperaturen, wie der Thermometer fie angibt, 
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vergleichen wollte. Eine ftodende, in einer Bergichlucht ein- 
geſchloſſene, mit nadten. Felsmaſſen in Berührung ſtehende 
Luft wirft auf unfere Organe ganz anders als eine gleich 
warme Luft in offener Gegend. Ach bin meit entfernt, die 
phyſiſche Urfache dieſes Unterſchieds nur in der verfchiedenen 
elektriſchen Ladung der Luft zu fuchen, muß aber doch be: 
merten, daß ich etwas weſtlich von Guayra gegen Macuto zu, 
weit weg von den Käufern und über 300 Toifen von ben 
Gneißfelfen, mehrere Tage lang faum ſchwache Spuren von 
pofitiver Elektricität bemerken fonnte, während in Cumana in 
denjelben Nachmittagsitunden und am jelben mit rauchendem 
Docht verjehenen Boltafhen Elektrometer die Fliedermark— 
fügelden 1—2 Linien auseinander gegangen waren. Ich 
verbreite mich weiter unten über die regelmäßigen täglichen 
Schwankungen in der eleftrifhen Spannung der Luft unter 
den Tropen, ein Berhältniß, das mit den Schwankungen in 
der Temperatur und mit dem Sonnenftand in auffallendem 
Zuſammenhang jteht. | 

Die von einem ausgezeichneten Arzt in Guayra neun 
Monate lang angeftellten thermometriſchen Beobachtungen, von 
denen ih Einficht befam, festen mi in Stand, das Klima 
dieſes Hafens mit dem von Cumana, Havana und Vera Cruz 
zu vergleichen. Diefe Bergleihung erſcheint um jo intere]- 
janter, als der Gegenjtand in den ſpaniſchen Golonien und 
unter den Seeleuten, die diefe Länder befuchen, ein uner: 
ſchöpflicher Stoff der Unterhaltung ift. Da in diefem Falle 
das Zeugniß der Sinne ungemein leicht täujcht, jo läßt ji 
über die Verfchiedenheit von Klimaten nur nach Zahlenverhält: 
niffen urtbeilen. 

Die vier eben genannten Orte gelten für die heißeſten 
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auf den Küftenftrih der neuen Welt; ihre Vergleihung mag 
dazu dienen, die fchon öfter von ung gemadte Bemerkung 
zu beitätigen, daß im Allgemeinen nur das lange Anbalten 
einer boben Temperatur, nicht die übermäßige Hitze oder 
die abjolute Wärmemenge den Bewohnern der heißen Zone 
läftig wird. 

Das Mittel aus den Beobaddtungen um Mittag vom 
27. uni bis 16. November war in Guayra 310,6 des hun- 
berttheiligen Thermometer, in Cumana 29,3, in Vera Eruz 
2807, in der Havana 290,5. Die täglichen Abweichungen 
betrugen zur felben Stunde nicht leicht über 09,8 —1',4. 
Während diefer ganzen Zeit regnete es nur viermal, und nur 
7—8 Minuten lang. Dieß ift der Zeitpunkt, wo das gelbe 
Fieber berricht, dag in Guayra, wie in Bera Cruz und auf 
der Inſel St. Vincent, gemeiniglich aufhört, ſobald die Tages: 
temperatur auf 24—25 Grad berabgeht. Die mittlere Tem: 
peratur des beißeften Monat? war in Guayra etwa 290,3, in 
Cumana 299,1, in Vera Eruz 270,7, in Cairo, nad) Rouet, 
2909, in Rom 250. Vom 16. November bis 19. December 
war die mittlere Temperatur in Guayra um Mittag nur 249,3, 
bei Nacht 219,6. Um dieje Zeit leidet man immer am wenig: 
ften von der Hite. Ich glaube übrigens, daß man den Ther: 
mometer (furz vor Sonnenaufgang) nicht unter 219 fallen 
liebt, in Cumana fällt er zuweilen auf 31%2, in Bera Cru; 
auf 16°, in der Havana (immer nur bei Nordwind) auf 8" 
und ſelbſt darunter. Die mittlere Temperatur des Fälteften 
Monats ift an diefen vier Orten: 2302, 26,8, 21°, 21%0; 
in Cairo 13,4. Das Mittel der ganzen Jahrestem: 
peratur ift, nah guten, forgfältig berechneten Beobad): 
tungen, in Guayra ungefähr 280,1, in Sumana 270,7, in 
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Vera Cruz 25%4, in der Havana 25,6, in Rio Janeiro 
2305, in Santa Cruz auf Teneriffa, unter 28° 28° der 
Breite, aber wie Guayra an eine Felswand gelehnt, 210,9, 
in Eairo 220,4, in Rom 1508. 

Aus dieſen Beobachtungen geht hervor, daß Guayra einer 
der beißeften Orte der Erde ift, daß die Summe der Wärme, 
welche derſelbe im Laufe eines Jahres erhält, etwas größer 
ift ala in Cumana, daß fich aber in den Monaten November, 
December und Januar (bei gleihem Abftand von den zwei Durch⸗ 
gängen der Sonne durch das Zenith der Stadt) die Luft in 
Guayra ftärfer abfühlt. Sollte diefe Abfühlung , die weit unbe: 
deutenber ift, al3 die faft zur felben Zeit in Vera Cruz und 
in der Havana eintretende, nicht von der meltlicheren Lage 
von Guayra berrühren? Das Luftmeer, das für den ober: 
flächlichen Blif nur Eine Mafle bildet, wird durch Strö— 
mungen bewegt, deren Grenzen durch unabänderliche Geſetze 
beitimmt find. Die Temperatur deflelben ändert ſich in man- 
nigfacher Weife nach der Geftalt der Länder und der Meere, 
auf denen es ruht. Man kann es in verjchievene Beden ab- 
tbeilen, die ih in einander ergießen, und wovon die um: 
rubigften (wie das über dem Golf von Merico oder zwiſchen 
der Sierra Santa Martha und dem Meerbufen von Darien) 
merfbaren Einfluß auf Erkältung und Bewegung der benad)- 
barten Luftfäulen äußern. Die Norbwinde verurfachen zu: 
weilen im fübmeftlichen Etrich des Meeres der Antillen Stau: 
ungen und Gegenftrömungen, die in gemiffen Monaten die 
Temperatur bis zu Terra Firma bin berabbrüden. 


In Paris ift Das Mittel des heißeften Monats 19—20°, bemnad 
um 3—4 Grabe niedriger als die mittlere Temperatur des Fälteften Monats 
in Guaym. 
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Mährend meines Aufenthalts in Guayra fannte man die 
Geißel des gelben Fiebers, der calentura amarilla, erft feit 
zwei Jahren; auch war die Sterblichkeit nicht bedeutend ge 
iwejen, da die Küfte von Caracas weit meniger von Fremden 
befucht war als die Havana und Vera Cruz. Wan batte bie 
und da Leute, felbft Creolen und Farbige, plöglid an ge 
wiffen unregelmäßig remittirenden Fiebern fterben jehen, die 
dur galligte Complication, durch Blutungen und andere 
gleich bedenkliche Symptome einige Aehnlichfeit mit dem gel: 
ben Fieber zu baben jchienen. Es waren meilt Menjchen, 
die das anſtrengende Geſchäft des Holzfällens trieben, zum 
Beifpiel in den Wäldern bei dem Fleinen Hafen von Capurano 
oder am Meerbujen von Santa Fe, weitlih von Sumana. hr 
Tod feste häufig in Städten, die für ſehr gejund galten, 
nicht acclimatijirte Europäer in Schredien, aber die Keime der 
Krankheit, von denen fie ſporadiſch befallen worden, pflanzten 
fih nicht fort. Auf den Küſten von Terra Firma war der 
eigentliche amerifanifhe Typhus, vomito prieto (ſchwarzes 
Erbredden) und gelbes Fieber genannt, der als eine Krank⸗ 
beitzform sui generis zu betradhten ift, nur in Porto Ca: 
bello, in Cartagena das Indias und in Santa Martha be: 
fannt, wo ihn Caftelbonvo ſchon im Jahr 1729 beobachtet 
und beſchrieben hat. Die Fürzlich gelandeten Spanier und die 
Bewohner des Thale von Caracas ſcheuten damals den Auf: 
enthalt in Guayra nit; man beflagte ſich nur über die 
brüdende Hiße, die einen großen: Theil des Jahres berrichte. 
Segte man jih unmittelbar der Sonne aus, fo hatte man 
höchſtens die Haut: und Augenentzündungen zu befürdten, die 
faft überall in der heißen Zone vorlommen und die häufig 
von SFieberbeivegungen und Gongeftionen gegen den Kopf 
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begleitet find. Biele zogen dem kühlen, aber äußerft veränder⸗ 
lichen Klima von Caracas das ‚heiße, aber beftändige - von 
Guayra vor; von ungefunder Luft in diefem Hafen war faft 
gar nicht die Rede. 

Seit dem Jahr 1797 ift Alles anders geworden. Der 
Hafen wurde auch andern Hanbelsfahrzeugen als denen des 
Mutterlandes geöffnet. Matrofen aus Fälteren Ländern als 
Spanien, und daher empfindlicher für die Flimatifchen Ein- 
flüffe der heißen Zone, fingen an mit Guayra zu verkehren. 
Da brach das gelbe Fieber aus; von Typhus befallene Nord: 
amerifaner wurden in den fpanifchen Spitälern aufgenommen; 
man war rafch bei der Hand mit der Behauptung, fie haben 
die Seuche eingefchleppt und fie ſey an Bord einer aus Phis 
ladelphia kommenden Brigantine ausgebrochen geweſen, ebe 
diefe auf die Rhede gekommen. Der Capitän der Brigan: 
tine ftellte foldhes in Abrede und behauptete, feine Matrofen 
haben die Krankheit keineswegs eingefchleppt, fondern erft im 
Hafen befommen. Nach den Vorgängen in Cadir im Jahr 
1800 weiß man, wie ſchwer es ift, über Fälle ins Reine zu 
fommen, die in ihrer Yweideutigfeit den entgegengejetteften 
Theorien das Wort zu ſprechen ſchienen. Die gebilvetiten 
Einwohner von Saracas und Guayra waren über das Wefen 
der Anftedung beim gelben Fieber getheilter Meinung, fo gut 
wie die Aerzte in Europa und in den Vereinigten Staaten, 
„und beriefen fich auf daflelbe amerikanische Schiff, die einen, 
um zu beweifen, daß der Typhus von außen gelommen, die 
andern, daß er im Lande ſelbſt entitanden. Die der letzteren 
Anſicht waren, nahmen an, daß das Austreten des Rio de la 
Guayra eine Veränderung der Luftbeichaffenbeit herbeigeführt 
babe. Diefes Wafler, das meift nicht zehn Zoll tief ift, ſchwoll 
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nad fechzigftündigem Negen im Gebirge fo furdtibar au, dat 
es Baumftämme und anſehnliche Yelsblöde mit ſich fortriß 
Das Waſſer wurde 30—40 Fuß breit und 10—12 tie. Man 
meinte, dafielbe jey aus einem unterirdifhen Becken aus 
gebrohen, das ſich mitteljt Einfiderung des Waſſers durch 
loſes, neu urbar gemachtes Erdreich gebildet. Mebrere Häuſer 
wurden von der Fluth weggeriſſen und die Ueberſchwemmung 
drohte den Magazinen um fo mehr Gefahr, als das Stadt⸗ 
thor, durch mweldhes das Waſſer allein abfließen konnte, ſich 
zufällig gefchloffen hatte. Man mußte in die Mauer der Tee 
zu ein Loc ſchießen; mehr als vreißig Menfchen kamen ums 
Leben und der Schaden wurde auf eine halbe Million Piaſter 
angeihlagen. Tas ftehende Wafler in den Magazinen, den 
Kellern und den Gewölben des Gefängnifjesg mochte immer: 
bin Miasmen in ver Luft verbreiten, die als prädifponirenie 
Urſachen den Ausbruch des gelben Fiebers befchleunigt haben 
können; indeflen glaube ih, daß das Austreten des Rio de 
la Guayra jo wenig die erfte Urfache deſſelben war, als die 
Ueberſchwemmungen des Guadalgquivir, des Kenil und des Gual: 
Medina in den Jahren 1800 und 1804 die furdtbaren Epi- 
demien in Sevilla, Ecija und Malaga berbeigeführt haben. 
Ich babe das Bett des Baches von Guayra genau unter: 
ſucht und nichts gefunden al3 dürren Boden und Blöde von 
Glimmerſchiefer und Gneiß mit eingefprengtem Schivefelfies, 
die von der Eierra de Avila herunter fommen, aber nichts, 
was die Luft hätte verunreinigen fünnen. 
Eeit den Jahren 1797 und 1798 (denjelben, in denen 
in Philadelphia, Santa Lucia und St. Domingo die Eterb: 
lichfeit jo ungemein groß war) hat das gelbe Fieber feine Verhee⸗ 
rungen in Guayra fortgefeßt; es wüthete nicht allein unter 
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den frifch aus Spanien angefommenen Truppen, fondern auch 
unter denen, die fern von der Küſte in den Llanos zwifchen 
Calabozo und Uritucu ausgeboben worden, aljo in einem 
Lande, das faſt jo heiß ald Guayra, aber gefund ift. Letz⸗ 
terer Umstand würde ung noch ‚mehr auffallen, wenn wir nicht 
wüßten, daß fogar Eingeborene von Vera Cruz, die zu Haufe 
den Typhus nicht befommen, nicht felten in Epidemien in der 
Havana oder in den Vereinigten Staaten Opfer defjelben 
werden. Wie das ſchwarze Erbreden am Abhang der meri: 
canifchen Gebirge auf dem Wege nah) Zalapa beim Encaro 
(in 476 Toiſen Meereshöhe), wo mit den Eichen ein Fühles, 
köſtliches Klima beginnt, eine unüberfteigliche Grenze findet, 
fo geht das gelbe Fieber nicht leicht über den Bergkamm zwiſchen 
Guayra und dem Thale von Caracas hinüber. Diejes Thal 
ift lange Zeit davon verfchont geblieben, denn man darf den 
vomito, das gelbe Fieber, nicht mit den atactiihen und den 
Ballenfiebern verwechfeln. Der Cumbre und der Cerro de Avila 
find eine trefflihe Schutzwehr für die Stadt Caracas, die 
etwas höher liegt als der Encaro, die aber eine höhere mitt- 
lere Temperatur hat als Xalapa. 

Bonplands und meine Beobachtungen über die phyſiſchen 
Berhältniffe ver Städte, welche periodiſch von der Geißel des 
gelben Fiebers heimgejucht werden, find anderswo niedergelegt, 
und e8 ift hier nicht der Ort, neue Bermuthungen über die Ver- 
änderungen in der pathogonifchen Conftitution mancher Städte 
zu äußern. Je mehr ich über dieſen Gegenftand nachdenfe, 
defto räthjelhafter erfcheint mir alles, mas auf die gasfürmigen 
Effluvien Bezug bat, die man mit einem fo vieljagenden 
Wort „Keime der Anftedung” nennt, und die ſich in verdor- 
bener Luft entwideln, die durch die Kälte zeritört werben, 
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fih durch Kleider verfchleppen und an den Wänden der Hänier 
haften follen. Wie will man erflären, daß in den achtzehn 
Sabren vor 1794 in Vera Cruz nicht ein einziger Fall von 
„Vomito“ vorfam, obgleih der Verkehr mit nicht acclimati- 
firten Europäern und Mericanern aus dem Innern ſehr ſtark 
war, die Matrofen ſich denfelben Ausſchweifungen überließen, 
über die man noch jegt Magt, und die Etadt weniger reinlid 
war, als fie feit dem Jahr 1800 ift? 

Die Reihenfolge pathologifcher Thatſachen, auf ihren ein: 
fachſten Ausdruck gebracht, ift folgende. Wenn in einem 
Hafen des heißen Erdſtrichs, der bis jebt bei den Seeleuten 
nicht als befonders ungefund verrufen war, viele in Fälterem 
Klima geborene Menjchen zugleih ankommen, fo tritt der 
amerikaniſche Typhus auf. Diefe Menfchen wurden nicht auf 
der Ueberfahrt vom Typhus befallen, er bricht erft an Ort 
und Stelle unter ihnen aus. Iſt hier eine Veränderung in 
der Lufteonftitution eingetreten, oder hat fi in Individuen 
mit fehr gefteigerter Reizbarfeit eine neue Krankheitsform ent: 
widelt? Ä 

Nicht Iange, fo fordert der Typhus feine Opfer ud 
unter andern, in südlicheren Ländern geborenen Europäern. 
Theilt er fih durch Anftedung mit, fo ift es zu verwundern, 
daß er in den Städten des tropifchen Feſtlandes keineswegs 
ih an gewiffe Etraßen hält, und daß die unmittelbare Be 
rührung der Kranken die Gefahr jo wenig fteigert, als Ab 
jperrung fie vermindert. Kranke, melde weiter ins Land 
hinein, namentlihd an kühlere, höhere Orte gefchafft werden, 
3. B. nad Talapa, ſtecken die Bewohner diefer Orte nicht an, 
ſey es nun, weil die Krankheit an ſich nicht anſteckend ift, jev 
es, weil die prädifponirenden Urſachen, die ſich an der Küſte 
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geltend maden, hier wegfallen. Nimmt die Temperatur be: 
deutend ab, fo hört die Seuche am Orte, mo fie ausgebrochen, 
gewöhnlid) auf. Mit Eintritt der heißen Jahreszeit, zuweilen 
weit früher, fängt fie wieder an, obgleich jeit mehreren Mo: 
naten im Hafen fein Kranker geweſen und kein Schiff ein- 
gelaufen: ift. 

Der amerikaniſche Typhus ſcheint auf den FKüftenftrich 
beſchränkt, ſey es nun, weil die, welche ihn einjchleppen, bier 
ans Land kommen und weil bier die Waaren aufgehäuft wer: 
den, an denen, wie man meint, giftige Miasmen haften, oder 
weil fih am Meeresufer eigenthümliche gasförmige Effluvien 
bilden. Das äußere Anſehen der Orte, mo der Typhus 
wüthet, jcheint oft die Annahme eines örtlichen oder endemi- 
fchen Urfprungs völlig auszuſchließen. Man bat ihn auf den 
canarifhen Inſeln, auf den. Bermudas, auf den kleinen An- 
tilen herrſchen ſehen, auf trodenem Boden, in Ländern, deren 
Klima früher für ſehr gefund galt. Die Fälle von Verfchlep: 
pung des gelben Fieber ins Binnenland find in der heißen 
Bone jehr zweideutig; die Krankheit kann leicht mit den remit- 
tirenden Gallenfiebern verwechfelt worden feyn. Sm der ge 
mäßigten Zone dagegen, wo der amerikaniſche Typhus ent: 
fohiedener anftedend auftritt, hat ſich die Seuche unzweifelhaft 
weit vom Uferland meg, jogar an fehr hochgelegene, friſchen, 
trodenen Winden ausgejebte Orte verbreitet, jo in Spanien 
nah Medina Sidonia, nah Carlotta und in die Etabt 
Murcia. Dieſe PVielgeftaltigfeit derjelben Seuhe nah den 
verichiedenen Klimaten, nach der Gefammtheit der prädifponi- 
renden Urjachen, nach der längeren oder Fürzeren Dauer, 
nad den Graden der Bösartigfeit muß uns jehr vorfichtig 


machen, wenn es ſich davon handelt, den geheimen Urſachen 
Humboldt, Reife 1. 8 
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des amerikaniſchen Typhus nachzugehen. Ein einfidhtsvoller 
Beobachter, der in den fchredlichen Epidemien der Jahre 1802 
und 1803 Oberarzt in der Eolonie St. Domingo war und 
die Krankheit auf Cuba, in den Vereinigten Staaten und in 
Epanien fennen gelernt bat, ift mit mir der Anſicht, daß der 
Typhus jehr oft anftedend ift, aber nicht immer. 

Ceit das gelbe Fieber in Guayra fo furdtbare Ber: 
beerungen angerichtet, hat man nicht verfehlt, die Unreinlic- 
feit des kleinen Orts zu übertreiben, wie man mit Vera Cruz 
und den Kais oder warfs von Philadelphia gethban. An einem 
Ort, der auf ſehr trocdenem Boden liegt, faſt feinen Pflanzen- 
wuchs hat, und wo in 7—8 Monaten kaum ein paar Tropfen 
Regen fallen, können der Urſachen der fogenannten ſchäd⸗ 
lihen Miasmen nicht eben fehr viele jeyn. Die Straßen von 
Guayra ſchienen mir im Allgemeinen ziemlich reinlich, aus 
genommen den Etadttheil, wo die Schlachtbänke find. Auf der 
Rhede ift nirgends eine Stranditrede, wo fich zerfetzte Tange 
und Weichthiere anhäufen, aber die benachbarte - Küfte nad) 
DOften, dem Cap Codera zu, alfo unter dem Winde von 
Guayra, iſt äußerft ungefund. Wechjelfieber, Faul- und Gallen- 
fieber kommen in Macuto und Garavalleda häufig vor, und 
wenn von Zeit zu Zeit der Eeewind dem Weſtwind Bla 
macht, jo fommt aus der kleinen Bucht Catia, deren. wir 
in der Folge oft zu gedenken haben werden, troß der Schutz⸗ 
wehr des Cabo Blanco, eine mit faulen Dünften geſchwän⸗ 
gerte Luft auf die Küſte von Guayra. 

Da die Reizbarkeit der Organe bei den nördlichen Völkern 
fo viel ftärfer ift al8 bei den ſüdlichen, jo ift nicht zu be 
zweifeln, daß bei größerer Handelsfreibeit und ftärferem und 
innigerem Verkehr zwiſchen Ländern mit verfchievenen Hlimaten 
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das gelbe Fieber fih über die neue Welt verbreiten wird. 
Ta bier jo viele erregende Urſachen zuſammenwirken, und 
Individuen von fo verſchiedener Organifation denſelben aus: 
gejegt werden, können möglicherweife fogar neue Krankheits— 
formen, neue Verftimmungen der Lebenskräfte ſich ausbilden. 
Es iſt dieß eines der nothwendigen Uebel im Gefolge fort: 
fchreitender Cultur; wer darauf binmweist, wünfht darum 
keineswegs die Barbarei zurüd; ebenfowenig theilt er die An= 
iht der Leute, die dem Verkehr unter den Völkern gerrie 
ein Ende madten, nicht um die Häfen in den Eolonien vom 
Eeucdengift zu reinigen, fondern um dem Eindringen der 
Aufflärung zu wehren und die Geiftesentwidlung aufzuhalten. 

Die Nordwinde, welche die Falte Luft von Canada her in den 
mericaniihen Meerbufen führen, machen periodifch dem gelben 
Fieber und ſchwarzen Erbrechen in der Havana und in Vera 
Cruz ein Ende. Aber bei der großen Beftändigfeit der Tem- 
peratur, wie fie in Borto Cabello, Guayra, Nueva Barcelona 
und Cumana herrſcht, ift zu befürchten, der Typhus möchte 
dort einheimiſch werden, wenn er einmal in Folge des ftarfen 
Fremdenverkehrs fehr bösartig aufgetreten iſt. Glüclicherweife 
bat ſich die Eterblichfeit vermindert, feit man fi in der Be 
handlung nad dem Charakter der Epivemien in verfchiedenen 
Yahzgı richtet, und feit man die verſchiedenen Stadien der 
Krankheit, die Periode der entzündlichen Erſcheinungen, und 
die der Atarie oder Schwäche, beſſer fennt und auseinander 
hält. Es wäre fiher unrecht, in Abrede zu ziehen, daß bie 
neuere Medicin gegen diefes fchredliche Uebel ſchon Bedeuten⸗ 
des geleiftet; aber der Glauben an dieſe Leiftungen ift in den 
Golonien gar nicht weit verbreitet. Man hört ziemlich allge 
mein die Aeußerung, „vie Aerzte wiflen jept den Hergang 
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der Krankheit befriedigender zu erflären als früher, fie heilen 
fie aber keineswegs beſſer; früher jey man langſam binge: 
ftorben, ohne alle Arznei, außer einem Tamarindenaufguß; 
gegenwärtig führe ein eingreifendere® Heilverfahren raſcher 
und unmittelbarer zum Tode.” 

Mer fo ſpricht, weiß nicht ganz, wie man früher auf 
den Antillen zu Werke ging. Aus der Reife des Vaters Labat 
fann man erjehen, daß zu Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Werzte auf den Antillen den Kranken nicht jo rubig 
fterben ließen, ald man meint. Man tödtete damals nicht 
durch übertriebene und unzeitige Anwendung von Brechmitteln, 
von China und Opium, wohl aber durch wiederholte Aber: 
läffe und übermäßiges Purgiren. Die’ Aerzte ſchienen auch 
mit der Wirkung ihres Verfahrens jo gut befannt, daß ie, 
ſehr treuberzig, „gleich beim erſten Bejuch mit Beichtvater und 
Notar am Krankenbett erfchienen.” Gegenwärtig bringt man 
e3 in reinliden, gut gehaltenen Spitälern. dahin, daß von 
100 Kranfen nur 15—20 und felbit etwas meniger jterben; 
aber überall, wo die Kranken zu fehr auf einander gehäuft 
find, fteigt die Sterblichkeit auf die Hälfte, wohl gar (wie im 
Jahr 1802 bei der franzöfifchen Armee auf St. Domingo) auf 
drei Viertheile der Kranken. 

Ich fand die Breite von Guayra 1003619”, die dünge 
69'26’13”. Die Inclination der DMagnetnadel war am 24. Sa: 
nuar 1800 4220, die Declination nad Nordoft 430’ 35”; 
die Intenſität der magnetifchen Kraft = 237 Schwingungen. 

Geht man an der aus Granit gebauten Küfte von Guayra 
gegen Weit, jo fommt man zwijchen diefem Hafen, der nur 
eine ſchlecht geihüßte Nheve ift, und dem Hafen von Porto 
Gabello an mehrere Einbuchtungen des Landes, mo die 
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Schiffe vortrefflih anfern können. Es find die Meinen Buchten 
Gatia, los Arecifes, Puerto la Cruz, Choroni, Eienega de 
Ocumare, Turiamo , Burburata und Patanebo. Alle dieſe Häfen, 
mit Ausnahme des von Burburata, aus dem man Maulthiere 
nach Jamaica ausführt, werden gegenwärtig nur von kleinen 
Küſtenfahrzeugen beſucht, die Lebensmittel und Cacao von den 
benachbarten Pflanzungen laden. Die Einwohner von Caracas, 
wenigſtens die weiter Blickenden, legen einen großen Werth auf 
den Ankerplatz Catia, weſtlich von Cabo Blanco. Dieſen Küſten⸗ 
punkt unterſuchten Bonpland und ich während unſeres zweiten 
Aufenthalts in Guayra. Eine Schlucht, unter dem Namen Que— 
breda de Tipe bekannt, von der weiterhin die Rede ſeyn wird, zieht 
ſich von der Hochebene von Caracas gegen Catia herunter. Längſt 
geht man mit dem Plane um, durch dieſe Schlucht einen 
Fahrweg anzulegen und die alte Straße von Guayra, die 
beinahe dem Webergang über den St. Gotthard gleicht, auf: 
zugeben. Nach diefem Plan könnte ver Hafen von Gatia, der 
fo geräumig als ſicher ift, an die Stelle des von Guayra treten. 
Leider iſt diefer ganze Küftenftrid unter dem Winde von 
Cabo Blanco mit Wurzelbäumen bewachſen und höchſt ungefund. 

Faft nirgends auf der Küfte ift es jo heiß als in ver 
Nähe von Cabo Blanco. Wir litten fehr durch die Hite, die 
durch die Neverberation des dürren, ftaubigen Bodens noch 
gefteigert wurde; die tibermäßige Einwirkung des Eonnenlichts 
hatte indeſſen feine nachtheiligen Folgen für ung. In Guayra 
fürchtet man die Inſolation und ihren Einfluß auf die Ge 
birnfunftionen ungemein, befonder3 zu einer Zeit, mo das 
gelbe Fieber fich zur zeigen anfängt. Ich ſtand eines Tages 
auf dem Dade unſeres Haufes, um den Mittagspunft und 
den Unterſchied zwiſchen dem Thermometerftand in der Eonne 
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und im Schatten zu beobachten, da fam binter mir ein Mann 
gelaufen und wollte mir einen Trank aufdrängen, den er 
fertig in der Hand trug. Es war ein Arzt, der mich von 
ſeinem Fenſter aus ſeit einer halben Stunde in bloßem Kopf 
hatte in der Sonne ſtehen ſehen. Er verſicherte mich, da ich 
ein hoher Nordländer ſey, müſſe ich nach der Unvorſichtigkeit, 
die ich eben begangen, unfehlbar noch dieſen Abend einen 
Anfall vom gelben Fieber bekommen, wenn ich fein Präſer⸗ 
vativ nehme. Dieje Propbezeihung, fo ernitlih fie gemeint 
war, beunrubigte mid nicht, da ich mich längſt für acclima- 
tifirt hielt; wie konnte ich aber eine Zumuthung ablehnen, 
die aus fo herzlicher Theilnahme entiprang? Ach verfchludte 
den Trant, und der Arzt mag mid zu den Kranfen ge 
fhrieben haben, denen er im Laufe des Jahres das Leben 
gerettet. | 
Nachdem wir Lage und Luftbeichaffenheit von Guayra 
befchrieben,, . verlaffen wir die Küfte des antilliichen Meers, 
um fie bis zu unferer Rückkehr von den Miffionen am Orinoco 
jo gut wie nicht wieder zu jehen. Der Weg aus dem Hafen 
nad) Caracas, der Hauptitadt einer Statthalterei von 900,000 
Einwohnern, gleicht, wie jchon oben bemerkt, den Päſſen in 
den Alpen, dem Weg über den St. Gotthard oder den großen 
Et. Bernhard. Bor meiner Ankunft in der Provinz Venezuela 
war derſelbe nie vermeſſen worden, und man hatte nicht ein- 
mal eine beftimmte Borjtellung ‚davon, wie hoch das Thal 
von Caracas liegen möge. Man hatte längft bemerkt, daß 
e3 von der Cumbre und las Bueltad, dem höchſten Punkt der 
Straße, nad) Paltora am Eingang des Thal von Caracas 
nicht. jo meit hinab geht, ala zum Hafen von Guayra; da 
aber der Avila eine bedeutende Gebirgsmaſſe ift, ſo fieht 
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man die zu vergleichenden Punkte nicht zumal. Auch nad 
dem Klima des. Thald von Caracas fann man ficb von der 
Höhe deſſelben unmöglich einen richtigen Begriff machen. Die 
Luft dajelbit wird durch niedergehende Luftitröme abgekühlt, 
fowie einen großen Theil des Jahrs hindurch durch die Nebel, 
welche den boben Gipfel der Silla einbüllen. ch babe den 
Weg von Guayra nah Caracas mehrere male zu Fuß ge: 
macht und nah zwölf: Punkten, deren Höhe mit dem Baro- 
meter beitimmt wurde, ein Profil vejlelben entworfen. Ich 
hätte gerne gejehen, daß meine Vermeſſung durch einen unter: 
richteten Reiſenden, der nad) mir dieſes malerifhe und für 
den Naturforfcher jo interefjante Land bejuchte, wiederholt und 
verbeflert worden wäre; mein Wunfch iſt aber bis jetzt nicht 
in Erfüllung gegangen. 

Wenn man zur Zeit der ſtärkſten Hitze die glühende Luft 
Guayras athmet und den Blick auf das Gebirge richtet, ſo 
ſcheint es einem unbegreiflich, daß in gerader Entfernung von 
5—6000 Toiſen in einem engen Thal eine Bevölferung von 
40,000 Ceelen einer Frühlingsfühle genießen fol, einer 
Temperatur, die bei Naht auf 12 Grad beruntergebt. Daß 
auf diefe Weiſe verſchiedene Klimate einander nahe gerüdt 
find, kommt in den ganzen Cordilleren der Anden häufig vor; 
aber überall, in Merico, in Quito, in Peru, in Neu-Grenada 
muß man weit ind Binpenland reifen, entmweber über die 
Ebenen over auf Etrömen hinauf, bis man in die Heerde 
der Eultur, in die großen Städte, gelangt. Caracas Tiegt 
nur ein Drittheil jo hoch als Merico, Quito und Santa Fe 
de Bogota; aber von allen Hauptitädten des Tpanischen Amerika, 
die mitten in der heißen Zone ein köſtlich Fühles Klima haben, 
liegt Caracas am nächſten an der Küfte. Nur drei Meilen 
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geringer, wie auf der alten Straße über den Mont Cenis. 
Der Ealto, „ver Sprung,“ ift eine Spalte, über die eine 
Zugbrüde führt. Auf ver Höhe des Bergs find fürmliche 
Werke angelegt. Bei der Benta ftand der Thermometer um 
‚Mittag auf 19%, 3, in Guayra zur jelben Zeit auf 26°, 2. 
Da, feit die Neutralen von Zeit zu Zeit in den ſpaniſchen 
Häfen zugelafien wurden, Fremde häufiger nad Caracas 
geben durften als nad) Merico, fo iſt die Venta in Europa 
und in den Vereinigten Staaten bereit3 wegen ihrer ſchönen 
Lage. berühmt. Und allerdings hat man bier bei unbewölktem 
Himmel eine prachtvolle Ausficht über die See und die nahen 
Küften. Man bat einen Horizont von mehr als zweiundzwanzig 
Meilen Halbmeffer vor fih; man wird geblendet won der 
Maſſe Licht, die der weiße, dürre Strand zurüdwirft, zu den 
Füßen liegen Cabo Blanco, das Dorf Maiquetia mit feinen 
Cocospalmen, Guayra und die Schiffe, die in den Hafen ein- 
laufen. Ich fand dieſen Anbli noch meit überrafchender, 
wenn der Himmel nicht ganz rein ift und Wolfenftreifen, die 
oben ftarf beleuchtet find, gleich ſchwimmenden Eilanden fich 
von der unermeßlihen Meeresflähe abheben. Nebelichichten 
in verſchiedenen Höhen bilden Mittelgründe zwiſchen dem Auge 
des Beobachters und den Niederungen, und durch eine leicht er⸗ 
klärliche Täuſchung wird dadurd) die Scenerie großartiger, im: 
pofanter. Bon Zeit zu Zeit kommen in den Riffen der vom 
Winde gejagten und fi) ballenden Wolfen Bäume und Woh— 
nungen zum Vorſchein, und die Gegenjtände feheinen dann 
ungleich tiefer unten zu liegen als bei reiner, nach allen Seiten 
durchſichtiger Luft. Wenn man fihb am Abhang der meri- 
caniihen Gebirge (zwiſchen las Trancas und Kalapa) in der: 
jelben Höhe befindet, ift man noch zwölf Meilen von der 
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Eee entfernt; man fieht die Küfte nur undeutlih, mährend 
man auf dem Wege von Guayra nad) Caracas das Tiefland 
(die Tierra caliente) wie auf einem Thurme beberrict. 
Man denfe fih, melden Eindrud diefer Anblid auf einen 
machen muß, der im Binnenlande zu Haufe ift und an biefer 
Stelle zum erjtenmal das Meer und Schiffe Sieht. 

Ich habe durch unmittelbare Beobachtungen die Breite 
der Venta ermittelt, um die Entfernung derfelben von der 
Küſte genauer angeben zu fönnen. Die Breite ift 10% 33° 9”; 
die Länge des Orts fehien mir nad) dem Ehronometer etwa 
2’ 47° im Bogen weftlih von der Stadt Caracas. Ich fand 
in diefer Höhe die Smelination der Magnetnadel 41°, 75, die 
Sntenjität der magnetifhen Kraft = 234 Schwingungen. 

Von der Venta, auch Venta grande genannt zum Un- 
terichied von drei oder vier andern kleinen Wirtbshäufern am 
Wege,! geht eg noch über 150 Toifen hinauf zum Guayavo. 
Dieß ift beinahe der höchſte Punft der Straße, ich ging aber 
mit dem Barometer noch weiter, etwas über die Gumbre 
(Gipfel) hinauf, in die Schanze Cuchilla. Da ich feinen Paß 
hatte (in fünf Jahren bedurfte ich deſſelben nur bei der Lan: 
dung), jo wäre ich beinahe von einem Artilleriepoiten ver: 
baftet worden. Um die alten Soldaten zu bejänftigen, über: 
jebte ich ihnen in ſpaniſche Bares, wie viel Toiſen ver 
Poften über dem Meere liegt. Daran ſchien ihnen jehr wenig 
gelegen, und wenn jie mich geben ließen, fo verdanfe ich es 
einem Andalufier, der gar freundlich wurde, ala ich ihm jagte, 
bie Berge feines Heimathlandes, die Sierra Nevada de Gre 
nada, jeyen viel höher ald alle Berge in der Provinz Caracas. 


' Damals, jetst find faft alle zerftört. 
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Die Echanze Cudilla liegt fo hoch wie der Gipfel des 
Puy de Dome und etwa 150 Toiſen niedriger ala die Boft 
auf dem Mont Cenis. Da die Stadt Caracas, die Venta del 
Guayavo und der Hafen von Guayra jo nahe bei einander 
liegen, hätten Bonpland und ich gerne ein paar Tage hinter 
einander die Fleinen Echwanfungen des Barometers gleichzeitig 
in einem jchmalen Thale, auf einer dem Wind ausgefetten 
Hochebene und an der Meeresküſte beobachtet; aber die Luft 
war während unferes Aufenthaltes an diefen Orten nicht rubig 
genug dazu. Ueberdem befaß ich auch nicht den dreifachen 
meteorologifhen Apparat, der zu diefer Beobachtung erforder: 
lich ift, die ich Naturforſchern, die nach mir das Land be: 
juchen, empfehlen möchte. 

Als ich zum erftenmal über dieje Hochebene nad ver 
Hauptitadt von Benezuela ging, traf ich vor dem kleinen 
Wirthshaus auf dem Guayavo viele Neijende, die ihre Maul: 
thiere ausruhen ließen. E3 waren Einwohner von Caracas; 
fie ftritten über den Aufitand zur Befreiung des Landes, ber 
furz zuvor jtattgefunden. Joſeph Espana hatte auf dem 
Schaffot geendet; jein Weib ſchmachtete im Gefängniß, weil 
fie ihren Mann auf der Flucht bei fich aufgenommen und 
nicht der Regierung angegeben hatte. Die Aufregung der 
Gemüther, die Bitterfeit, mit der man über Fragen ftritt, 
über die Landsleute nie verjchiedener Meinung ſeyn follten, 
fielen mir ungemein auf. Während man ein Langes und 
Breite über den Haß der Mulatten gegen die freien Neger 
und die Weißen, über den Reichthum der Mönche und die 
Mühe, die man babe, die Sklaven in der Zucht zu halten, 
verbandelte, hüllte ung ein Falter Wind, der vom hoben 
Gipfel der Silla herab zu fommen ſchien, in einen diden 
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Nebel und machte ver lebhaften Unterhaltung ein Ende; man 
ſuchte Ehug in der Venta. In der Wirthsftube machte ein 
bejahrter Mann, ver vorhin am rubigften gefprochen batte, 
die andern darauf aufmerffam, wie unvorfidhtig es ſey, zu 
einer Zeit, wo überall Angeber lauern, fey es auf dem Berge 
oder in der Stadt, über politifche Gegenftände zu verhandeln. 
Diefe in der Bergeindde gefprohenen Worte machten einen 
tiefen Eindrud auf mid, und ich follte denfelben auf unfern 
Reifen dur die Anden von Neu:Grenada und Peru nod 
oft erhalten. In Europa, mo die Völker. ihre Streitigkeiten 
in den Ebenen jhliten, fteigt man auf die Berge, um Ein: 
ſamkeit und Freiheit zu ſuchen; in der neuen Welt aber ſind 
die Cordilleren bis zu zwölftauſend Fuß Meereshöhe bewohnt. 
Die Menſchen tragen ihre bürgerlichen Zwiſte, wie ihre klein— 
lihen, gebäfligen Leidenſchaften mit hinauf Auf dem Rüden 
der Anden, mo die Entdedung von Erzgängen zur Grün: 
dung von Städten geführt hat, ftehen Spielhäufer, und in 
dieſen weiten Einöden, falt über der Region der Wollen, in 
einer Naturumgebung, die dem Geifte höheren Schwung geben 
folte, wird gar oft durd die Kunde, daß der Hof ein Ordens 
zeichen oder einen Titel nicht bewilligt babe, das Glück ver 
Familien gejtört. 

Ob man auf den meiten Meereshorigont hinausblidt 
oder nad) Eüdoft, nah dem gezadten Felskamm, der jchein: 
bar die Cumbre mit der Silla verbindet, während die Echluct 
(Quebrada) Tocume dazwiſchen liegt, überall bewundert man 
den großartigen Charakter der Landſchaft. Von Guayaro an 
geht man eine halbe Etunve über ein ebenes mit Alppflanzen 
bewachjenes Plateau. Diefes Stüd des Wegs beißt der vielen 
Krümmungen wegen las Vueltas. Etwas weiter oben liegen die 
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Mehlmagazine, welche die Geſellſchaft von Guipuzcoa, während der 
Handel und die Verſorgung von Caracas mit Lebensmitteln 
ihr ausſchließliches Monopol war, an einem ſehr kühlen Ort 
hatte errichten laſſen. Auf dem Wege der Vueltas ſieht man 
zum erſtenmal die Hauptſtadt dreihundert Toiſen tiefer in 
einem mit Kaffeebäumen und europäiſchen Obſtbäumen üppig 
bepflanzten Thale liegen. Die Reiſenden machen gewöhnlich 
Halt bei einer ſchönen Quelle, genannt Fuente de Sanchorquiz, 
die auf fallenden Gneißſchichten von der Sierra herabkommt. 
Ich fand die Temperatur derſelben 160,4, was für eine Höhe 
von 726 Zoifen bedeutend kühl ift. Diejes klare Waller 
müßte denen, die davon trinken, noch fälter vorfoımmen, wenn 
die Quelle, ftatt zwiſchen der Cumbre und dem gemäßigten 
Thale von Caracas, auf dem Abhange gegen Guayra "hin 
entfpränge. ch babe aber die Bemerkung gemacht, daß an 
diefem, dem Nordabbang des Bergs die Schichten (eine in’ 
diefem Lande feltene Ausnahme) nicht nad) Nordweit, jondern 
nah Südoft fallen, was Schuld daran feyn mag, daß die 
unterirdiihen Gemäfjer dort feine Quellen bilden können. 
Bon der Fleinen Schlucht Sanchorquiz an geht es beftändig 
abwärts biß zum Kreuz von Guayra, das auf einem offenen 
Plate 632 Toiſen über dem Meere fteht, und von da an, 
bei ven Zollhäufern vorbei und durch dag Duartier Paftora, 
in die Stadt Caracas. 


Zwölftes Kapitel. 


Allgemeine Bemerkungen über die Provinzen von Benezuela. — Ihre ver 
hiedenen Interefien. — Die Stabt Caracas. — Ihr Klima. 


Die Wichtigkeit einer Hauptftadt hängt nicht allein von 
ihrer Volkszahl, von ihrem Reichthum und ihrer Lage ab; 
um diefelbe einigermaßen richtig zu beurtbeilen, muß man 
den Umfang des Gebiet? , deſſen Mittelpunkt jte ift, die Menge 
einheimifcher Erzeugniffe, mit denen fie Handel treibt, die 
Verhältniffe, in denen fie zu den ihrem politifchen Einfluß 
unterworfenen Provinzen fteht, in Rechnung ziehen. Diele 
verichiedenen Umftände modificiren fih durd die mehr oder 
weniger geloderten Bande zwiſchen den Colonien und dem 
Mutterland; aber die Macht der Gewohnheit ift fo groß und 
die Humdelsinterefien find fo zäh, daß ſich vorausfagen läßt, 
der Einfluß der Hauptftädte auf das Land umber, auf die unter 
den Namen Reinos, Capitanias generales, Presidencias, 
Goviernos verjhmolzenen Gruppen von Provinzen merden 
aud) die Kataftrophe der Trennung der Provinzen vom Mutter: 
land überdauern. Man wird nur da Etüde losreißen und 
ander verbinden, wo man, mit Mißachtung natürlicder 
Grenzen, willfürlich Gebiete verbunden hatte, die nur ſchwer 
mit einander verkehren. Ueberall wo die Cultur nicht ſchon 
vor der Eroberung in einem gewiſſen Grade beſtand (wie in 
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Merico, Guatimala, Quito und Peru), verbreitete fie ſich 
von den Hüften ind Binnenland, bald einem großen Fluß- 
thal, bald einer Gebirgsfette mit gemäßigten Klima nad). 
Sie ſetzte fih zu gleicher Zeit in verſchiedenen Mittelpunften 
feft, von denen fie fofort gleichſam ausftrahlte. Die Ber: 
einigung zu Provinzen oder Königreichen erfolgte, jobald ſich 
civilifirte oder doch einem feiten, geregelten Regiment unter: 
worfene Gebiete unmittelbar berührten. Wüſt liegende ober 
von wilden Menfchen bemohnte Landftriche umgeben jett die 
von der europäifchen Gultur eroberten Länder. Sie trennen 
diefe Croberungen von einander, mie ſchwer zu überfeßende 
Meeresarme, und meift hängen benachbarte Staaten nur durch 
urbar gemachte Landzungen zufammen. Die Umriffe der 
Seeküſten find leichter aufzufaflen als der krauſe Lauf dieſes 
Binnengeftades, auf dem Barbarei und GCivilifation, undurd) 
dringliche Wälder und bebautes Land an einander ftoßen und 
einander begrenzen. Weil fie die Zuftände der erft in der 
Bildung begriffenen Staaten der neuen Welt außer Acht 
laflen, liefern fo viele Geographen fo fonderbar ungenaue 
Karten, indem fie die verfchiedenen Theile der fpanifchen und 
portugiefiihen Colonien jo zeichnen, als ob fie im Innern 
durchaus zuſammenhingen. Die Localkenntniß, die ich mir 
aus eigener Anſchauung von dieſen Grenzen verſchafft, ſetzt 
mich in Stand, den Umfang der großen Gebietsabſchnitte mit 
einiger Beſtimmtheit anzugeben, die wüſten und die bewohnten 
Striche mit einander zu vergleichen, und den mehr oder minder 
bedeutenden politiſchen Einfluß, den ſie als Regierungs- und 
Handelsmittelpunkte äußern, zu ſchätzen. 

Caracas iſt die Hauptſtadt eines Landes, das faſt 
zweimal fo groß iſt ala das heutige Peru und an Flächen 
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gehalt dem Königreich Neu-Grenada wenig nachſteht.“ Diejes 
Land, da3 im fpanifchen Negierungzityl Capitania general 
de Caracas oder de las Provincias de Venezuela heißt, 
‚bat gegen eine Million Einwohner, worunter 60,000 Sklaven. 
Es umfaßt längs den Küften Neu:Andalufien oder die Provinz 
Cumana (mit der Inſel Margarita), Barcelona, Venezuela 
oder Caracas, Coro und Maracaybo; im Innern die Pro- 
pinzen Varinas und Guyana, eritere längs den Flüſſen 
Et. Domingo und Apure, legtere längs dem Orinoco, Cafi: 
quiare, Atabapo und Rio Negro. Weberblidt man die fieben 
vereinigten Provinzen von Terra Firma, fo fieht man, daß 
fie drei gefonderte Zonen bilden, die von Oſt nad Weft 
laufen. 

Zuvorderft liegt dag bebaute Land am Meeresufer und 
bei der Kette der Küftengebirge; dann kommen Savanen oder 
Weiden, und endlich jenjeit3 des Orinoco die dritte, die 
Waldzone, die nur mitteljt der Ströme, die hindurch laufen, 
zugänglih ift. Wenn die Eingeborenen in diefen Wäldern 
ganz von der Jagd lebten wie die am Miffouri, fo Tönnte 
man fagen, die drei Zonen, in welde wir das Gebiet von 
Venezuela zerfallen laſſen, feyen ein Bild. der drei Zuftände 
und Stufen der menfchlichen Gefellihaft: in den Wäldern am 
Drinoco das rohe Sägerleben, auf den Cavanen oder Llanos 
das Hirtenleben, in den hohen Thälern und am Fuß der 
Küftengebirge das Leben des Landbauers. Die Miffionäre 
und eine Handvoll Soldaten bejegen bier, wie in ganz Amerika, 

' Die Capitania general von Caracas bat 48,000 Duadratmeilen 
(25 auf ven Grab) Umfang, Peru 30,000, Neu-Grenada 65,000. &e ift 
bieß das Ergebniß von Oitmanns Berechuung, wobei die Veränderungen 


zu Grunde gelegt find, melche die Karten von Amerifa durch meine aftro- 
nomifchen Beftimmungen erlitten haben. 
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vorgefhobene Poiten an ver brafilinifhen Grenze. Im 
biefer erften Zone bericht das Necht des Stärkeren und 
der Mißbrauch der Gewalt, der eine nothwendige Folge da: 
von iſt. Die Eingeborenen liegen in bejtändigem blutigem 
Krieg mit einander und freſſen nicht felten einander auf. 
Die Mönde ſuchen fih die Zwiftigfeiten unter den Einge- 
borenen zu Nußen zu machen und dhre Kleinen Miffionsdörfer 
zu. vergrößern. Das Militär, das zum Schuß der Mönche 
daliegt, kebt im Zanf mit ihnen. Ueberall ein trauriges 
Bild von Noth und Elend. Wir werden bald Gelegenheit 
haben, viefen Zuftand, den die Städter ala Naturzuftand 
preifen, näher fennen zu lernen. In der zweiten Negion, 
auf den Ebenen und Weiden, ift die Nahrung einfürmig, 
aber fehr reichlich. Die Menſchen find fhon civilifirter, Leben 
aber, abgejeben von ein paar weit aus einander liegenden 
Städten, immer noch vereinzelt. Sieht man ihre zum Xbeil 
mit Häuten und Leder gededten Käufer, fo meint man, fie 
haben ſich auf den ungeheuren bis zum Horizont fortftreichen- 
den Grasebenen keineswegs niedergelaffen, jondern faum ge: 
lagert. Der Aderbau, der allein die Grundlagen der Gefell- 
Schaft befeftigt und die Bande zwiſchen Menſch und Menſch 
enger knüpft, herrſcht in der dritten Zone, im Küſtenſtrich, 
befonder3 in den warmen und gemäßigten Thälern der Ge: 
birge am Meer. 

Man künnte einwenden, auch in andern XTheilen des 
fpanifchen und portugiefiihen Amerifa, überall, wo man die 
allmählige Entwidlung der Eultur verfolgen Tann, ſehe man 
jene drei Stufenalter der menſchlichen Gejellihaft neben ein- 
ander; es ift aber zu bemerken, und dieß ift für alle, melde 
die politifhen Zuſtände der verſchiedenen Golonien genau 

Humboldt, Reife. 1. 9 
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fennen lernen wollen, von großem Belang, daß die drei 
Bonen, die Wälder, die Savanen und bas bebaute Land, 
nit überall im felben Berhältniß zu einander Stehen, daß 
fie aber nirgends jo regelmäßig vertbeilt find wie im König: 
reich Venezuela. Bevölkerung, Induſtrie und. Geiftesbilbung 
nehmen feinesweg3 überall von der Küfte dem Innern zu ab. 
In Merico, Peru und Wuito findet man die ſtärkſte ader: 
bauende Bevölferung, die meisten Städte, die älteften bürger⸗ 
lihen Einrichtungen auf den Hocebenen und in den Gebirgen 
des Binnenlandes. Ya im Königreihd Buenos Ayres liegt 
die Region der Weiden, die fogenannten Pampas, zwischen 
dem vereinzelten Hafen von Buenos Ayres und der großen 
Maffe aderbauender Indianer, welche in den Gorbilleren von 
Charras, la Paz und Potoſi wohnen. Diefer Umſtand madt, 
daß. fi im felben Lande die gegenjeitigen Intereſſen der 
Bewohner des Binnenlandes und der Küften jehr verjchieben- 
artig geftalten. 

Will man eine richtige Vorftellung von diefen gewaltigen 
Provinzen erhalten, die feit Jahrhunderten fat wie unab- 
bängige Staaten von Vicelönigen oder Generalcapitänen regiert 
wurden, jo muß man mehrere Punkte zumal ins Auge faflen. 
Man muß die Xheile des ſpaniſchen Amerifa, die Aſien 
gegenüber Tiegen, von denen trennen, die ber atlantiſche 
Dean bejpült; man muß, wie wir eben gethban, unterfuchen, 
wo ſich die Hauptmaſſe der Bevölkerung befindet, ob in ber 
Nähe der Küften, oder concentrirt im Sfunern auf Falten 
und gemäßigten Hochebenen der Cordilleren; man muß bie 
numeriſchen Verhältnifje zwiſchen den Eingeborenen und den 
andern Menſchenſtämmen ermitteln, ſich nach der Herkunft 
der europaͤiſchen Familien erkundigen, ausmachen, welchem 
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a die Mehrzahl der Weißen in jedem “Theil der 
‚en angehört. Die andalufifhen Canarier in Vene- 
, die „Montanneſes“! und Biscayer in Merico, die Ca— 
‚onier in Buenos Ayres unterjcheiden fich hinſichtlich des 
yes zum Ackerbau, zu mechaniſchen Yertigkeiten, zum 
Handel und zu geiftigen Beihäftigungen fehr wejentlih von 
einander. Alle diefe Stämme haben in der neuen Welt den 
allgemeinen Charakter behalten, der ihnen in der alten zu- 
fommt, die rauhe oder ſanfte Gemüthsart, die Mäßigkeit 
oder die ungezügelte Habgier, die leutfelige Gaftlichkeit oder 
den Hang zum einfamen Leben. In Ländern, deren Bevöl- 
ferung großen Theils aus Indianern von gemiſchtem Blut 
beftehbt, kann der Unterfhied zwiſchen den Europäern und 
ihren Nachkommen allerdings nicht fo auffallend fehroff ſeyn, 
wie einjt in den Colonien jonifher und doriſcher Abkunft. 
Spanier, in die heiße Zone verfeßt, unter einem neuen 
Himmelsftrih der Erinnerung an dag Mutterland faft ent: 
fremdet, mußten ji) ganz anders umwandeln, al3 die Griechen, 
welche ſich auf den Küſten von Kleinafien oder Stalien nieder: 
ließen, mo das Klima nicht viel anders war als in Athen 
oder Corinth. Daß der Charafter des amerikaniſchen Spanters 
durch die phyfiſche Beichaffenheit des Landes, durch die ein- 
fame Lage der Hauptitädte auf den Hochebenen ober in ber 
Nähe der Küſten, dur die Beschäftigung mit dem Landbau, 
burch den Bergbau, durch die Gewöhnung an das Speculiren 
im Handelsverkehr, in manden Beziehungen ſich verändert 
bat, ift unleugbar; aber überall, in Caracas, in Santa Fe, 
in Quito und Buenos Ayres macht ſich dennoch etwas geltend, 
was auf bie urfprünglide Stammeseigenheit zurüdweist. 


So beißen in Spanien die Bewohner der Gebirge von Santander. 
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Betrachtet man die Zuſtände der Capitanerie von Ca— 
racas nach den oben angegebenen Geſichtspunkten, ſo zeigt 
es ſich, daß der Ackerbau, die Hauptmaſſe der Bevölkerung, 
die zahlreichen Städte, kurz alles, was durch höhere Cultur 
bedingt iſt, ſich vorzugsweiſe in der Nähe der Küſte findet. 
Der Küftenftrih ift über 200 Meilen lang und wird vom 
fleinen Meer der Antillen beipült, einer Art Mittelmeer, an 
deſſen Ufern falt alle europäifhen Nationen Niederlaffungen 
gegründet haben, das an zahlreihen Stellen mit dem atlan- 
tiſchen Ocean in Verbindung fteht und feit der Eroberung 
auf den Fortſchritt der Bildung im öftlihen Theil des tro- 
piſchen Amerika jehr bedeutenden Einfluß geäußert bat. Die 
Königreihe Neu:Grenada und Merico verfehren mit den 
fremden Colonien und mittelft diefer mit dem nicht Spanifchen 
Europa allein durch die Häfen von Carthagena und St. Martha, 
Vera Cruz und Campeche. Dieſe ungeheuren Länder fommen, 
in Folge der Beichaffenbeit ihrer Küften und der Yufammen: 
vrängung der Bevölferung auf dem Rüden der Cordilleren, 
mit Fremden wenig in_Berührung. Der Meerbufen von 
Merico ift auch einen Theil des Jahrs wegen der gefährlichen 
Nordftürme wenig beſucht. Die Küften von Venezuela da: 
gegen find fehr ausgedehnt, fpringen weit gegen Oſt vor, 
haben eine Menge Häfen, man Tann allenthalben in jeder 
Jahreszeit jicher ans Land kommen, und fo können fie von 
allen Bortbeilen, die das innere Meer der Antillen bietet, 
Nugen ziehen. Nirgends kann der Verkehr mit den großen 
Inſeln und felbit mit denen unter dem Wind ftärfer feyn 
als durch die Häfen von Cumana, Barcelona, Guayra, Borte- 
Gabello, Coro und Maracaybo, nirgends war der Schleid- 
bandel mit dem Ausland fchwerer im Zaum zu halten. If 
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es da zu verwundern, daß bei diefem leichten Handelsverkehr 
mit den freien Amerifanern und mit den Völkern des politisch 
aufgeregten Europas in den unter der Generalcapitanerie 
Benezuela vereinigten Provinzen Wohlitand, Bildung und das 
unruhige Streben nah Eelbitregierung, in dem ‚die Liebe zur 
Freiheit und zu republifanifchen Einrichtungen zur Aeußerung 
fommt, gleichmäßig zugenommen haben? 

Die fupferfarbigen Eingeborenen, die. Indianer, bilden 
nur da einen ſehr anfehnlichen Theil der aderbauenden Be: 
völferung, wo die Spanier bei der Eroberung ordentliche 
Regierungen, eine bürgerlide Gefellihaft, alte, meilt jehr 
verwidelte Inſtitutionen vorgefunden, wie in Neufpanien füdlich 
von Durango und in Peru von Couzco big Potofi. : In der 
Generalcapitanerie Caracas iſt die indianifhe Bevölkerung 
des bebauten Landſtrichs, wenigſtens außerhalb der Millionen, 
unbeträhtlid. Zur Zeit großer politifcher Zerwürfniſſe flößen 
die Indianer den Weißen und Mijchlingen feine Beſorgniſſe 
en. AS ih im Jahr 1800 die Gefammtbevölferung ver 
fieben vereinigten Provinzen auf 900,000 Seelen fchäßte, 
nahm ich die Indianer zu einem Neuntheil an, während fie 
in Merico fat die Hälfte ausmachen. 

Unter den.Racen, aus denen die Bevölferung von Be: 
nezuela befteht, ift die fehwarze, auf die man zugleich mit 
Theilnahme wegen ihres Unglüds und mit Furcht wegen.einer 
möglichen gewaltfamen Auflehnung blidt, nicht. der Kopfzahl 
nad), aber wegen der Zufammendrängung auf einen fleinen 
Flähenraum, von Belang. Wir werden bald fehen, daß in 
der ganzen Gapitanerie die Sklaven nur ein Yünfzehntbeil 
der ganzen Bevölferung ausmachen; auf Cuba, mo unter 
allen Antifen die Neger den Weißen gegenüber am wenigiten 
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zahlreich find, war im Jahr 1811 das Verhältniß wie 1 zu 3. 
Die fieben vereinigten Provinzen von Venezuela haben 60,000 
Sflaven; Cuba, da3 achtmal Fleiner ift, hat 212,000. Be 
trachtet man das Meer der Antillen, zu dem der Meerbufen 
von Merico gehört, ala ein Binnenmeer mit mehreren: Aus- 
gängen, fo ift es wichtig, die politiiden Beziehungen ins 
Auge zu faflen, die in Folge diefer ſeltſamen Geftaltung des 
neuen Continents zwijchen Ländern entitehen, die um daſſelbe 
Beden gelegen find. Wie ſehr auch die meiften Mutterländer 
ihre Colonien abzufperren juchen, jie werden dennod in bie 
Aufregung bineingezogen. Die Elemente der Zerwürfniſſe 
find überall die gleihen, und wie inftinktmäßig bildet fi 
em Einverftändniß zwiſchen Menjchen verfelben Farbe, auch 
wern fie verſchiedene Sprachen reden und auf weit entlegenen 
Küften wohnen. Dieſes amerikaniſche Mittelmeer, das durch 
die Küften von Venezuela, Neu⸗Grenada, Merico, die der 
Vereinigten Staaten und dur die Antillen gebildet wird, 
zählt an feinen Ufern gegen anderthalb Millionen Neger, 
Sklaven und Freie, umd fie find fo ungleich vertheilt, daß 
e3 im Süden ſehr wenige, im Weſten faft feine gibt; in 
großen Mafien finden fie fih nur auf den Nord: und Dit 
füften. Es ift dieß gleichlam das afrikanische Stück biefes 
Binnenmeered. Die Unruhen, die vom Jahr 1792 an auf 
St. Domingo ausgebrochen, haben fi naturgemäß auf die 
Küften von Venezuela fortgepflanzt. So lange Spanien im 
ungeftörten Befit dieſer ſchönen Colonien war, wurden bie 
Heinen Sklavenaufſtände leicht untervrüdt; aber fobalb ein 
Kampf anderer Art, der für die Unabhängigkeit, entbrannte, 
machten ſich die Schwarzen dur ihre drohende Haltung bald 
der einen, bald der andern der einander gegenüberftebenven 
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. und in verjchiedenen Ländern des ſpani⸗ 

de die allmählige oder plößliche Aufhebung 

„erfündigt, nicht ſowohl aus Gefühlen der Ge- 

and Menjchlichkeit, al3 weil man ſich des Beiftandes 
unerſchrockenen, an Entbehrungen gewöhnten und für 

..n eigene® Wohl Tämpfenden Menſchenſchlags verlichern 
wollte. Sch bin in der Neifebefchreibung des Girolamo Ben- 
zoni auf eine merkwürdige Stelle geſtoßen, aus der hervorgeht, 
wie alt ſchon die Bejorgnifle find, welde die Zunahme der 
ſchwarzen Bevölkerung einflößt. Diefe Beforgniffe werden nur da 
verihwinden, wo die Regierungen die Umwandlung zum Beflern, 
welche durch mildere Eitten, durch die öffentlihe Meinung 
und durch religidöje Anfichten in der Hausfflaverei nad und 
nach vor ſich geht, ihrerjeit3 Durch die Gejeßgebung unterftüßen. 
„Die Neger,” jagt Benzoni, „haben fich auf St. Domingo derge- 
ftalt vermehrt, daß ich im Jahr 1545, als ich auf Terra Firma 
(an der Küjte von Caracas) war, viele Spanier gejehen habe, 
die gar nicht zweifelten, daß jene Inſel binnen Kurzem Eigen: 
thum der Schrearzen jepn werde.” Unfer Jahrhundert jollte diefe 
Prophezeiung in Erfüllung gehen und eine europäische Colonie 
in Amerika fih in einen afrikaniſchen Staat verwandeln fehen. 
Die 60,000 Sklaven in den vereinigten Provinzen von 
Venezuela find jo ungleich vertheilt, daß auf die Brovinz 
Caracas allein 40,000 Tommen, worunter ein Fünftheil Mu- 
latten, auf Maracaybo 10—12,000, auf Cumana und Bar: 
celona faum 6000. Um den Einfluß zu würdigen, den bie 
Neger und die Farbigen auf die öffentliche Ruhe im Allge- 
meinen äußern, iſt es nicht genug, daß man ihre Kopfzahl 
fennt, man muß auch ihre Zufammendrängung an gewiſſen 
Punkten und ihre Lebensweiſe als Aderbauer oder Stadt: 
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bewohner in Betracht ziehen. In der Provinz Benezuela find 
die Sklaven fait alle auf einem nicht fehr ausgevehnten Land⸗ 
jtrich beifammen, innerhalb der Küfte und einer Linie, die 
(12 Meilen von der Kiüfte) über Panaquire, Yare, Sabana 
de Dcumare, Billa de Cura und Nirgua läuft. Auf ven 
Llanos, den weiten Ebenen. von Calabozo, San Carlos, 
Guanare und Barquecimeto, zählt man nur 4— 5000, die 
auf den Höfen zeritreut und mit der Hut des Viehs beichäf- 
tigt find. Die Zahl der Freigelaflenen ift ſehr beträchtlich, 
denn die fpanifche Geſetzgebung und die Sitten leiſten der 
Freilaffung Vorfhub. Der Herr darf dem Sklaven, der ihm 
dreihundert Piaſter bietet, die Freiheit nicht verfagen, hätte 
der Sklave auch wegen des befondern Geſchicks im Handwerk, 
das er treibt, doppelt jo viel gekoſtet. Die Fälle, daß jemand 
im legten Willen mehr oder weniger. Stlaven die Freiheit 
Ichenkt, find in der Provinz Venezuela häufiger als irgendwo. 
Kurz bevor wir die fruchtbaren Zhäler von Aragua und den 
See von Valencia bejuchten, hatte eine Dame im großen 
Dorfe la Victoria auf dem Todbette ihren Kindern aufge 
geben, ihre Sklaven, dreißig an der Zahl, freizulajien. Mit 
Vergnügen fpreche ich von Handlungen, die den Charafter 
von Menjchen, die Bonpland und mir jo viel Zuneigung und 
Wohlwollen bewiejen, in jo ſchönem Lichte zeigen. 

Nah den Negern iſt es in den Kolonien: von bejon- 
berem Belang, die Zahl der weißen Creolen, die ih Hijpano- 
Amerikaner! nenne, und der in Europa gebürtigen Weißen 





ı Nach dem Borgang von Auglo-Amerilaner, welder Ausprud in 
alle europäifhen Eprachen übergegangen if. In ben fpanifchen Colonien 
beißen die in Amerika geborenen Weißen Spanier, die wirklichen Spanier 
aus dem Mutterland Europäer, Gachupins oder Chapetone. 
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zu kennen. Es bält ſchwer, fich über einen fo kitzlichen Punkt 
genaue Auskunft zu verichaffen. Wie in der alten Welt ift 
auch in der neuen die Zählung dem Volk ein Gräuel, weil 
e3 meint, es ſey dabei auf Erhöhung der Abgaben abgefeben. 
Andererfeit3 lieben die Verwaltungsbeamten, welche dag Mutter: 
land in die Colonien ſchickt, ftatiftiihe Aufnahmen jo wenig 
als das Boll, und zwar aus Rüdfichten einer argwöhniſchen 
Staatsklugheit. Diefe mühlam herzuftelenden Aufnahmen find 
fchwer der Neugier der Colonilten zu entziehen. Wenn auch 
die Miniſter in Madrid richtige Begriffe vom wahren Belten 
des Landes hatten und von Zeit zu Zeit genaue Berichte über 
den zunehmenden Wohlitand der Colonien verlangten, die 
Kofalbehörden haben diefe guten Abfichten in den felteniten 
Fällen unterftügt. Nur auf den ausbrüdlihen Befehl des 
ſpaniſchen Hofes wurden den Herausgebern des „peruaniichen 
Merfurs” die vortrefflihen vollswirtbichaftlichen Notizen über: 
laſſen, die diejes Blatt mitgetheilt hat. In Merico ; nicht in 
Madrid habe ih den Picefünig Grafen Revillagigevo tadeln 
hören, weil er ganz Neufpanien Eundgethban, daß die Haupt: 
ftadt eined Landes von fait ſechs Millionen Einwohnern im 
Jahr 1790 nur 2300 Europäer, dagegen über 50,000 His: 
fpano-Amerifaner zählte. Die Leute, die ſich darüber beflagten, 
betrachteten auch die Ichöne Pofteinrichtung, welche Briefe von 
Buenos Ayres bis nach Neu-Californien befördert, als eine 
der gefährlichiten Neuerungen des Grafen Florida Blanca; fie 
riethben (glüdlicherweife ohne Erfolg), dem Handel mit dem 
Mutterlande zu lieb, die Reben in Neu: Merico und Chili 
auszureigen. Sonderbare Berblendung, zu meinen, durd 
Volkszählungen wede man in den Colonijten das Bewußtſeyn 
ihrer Stärke! Nur in Zeiten des Unfriedeng und des Bürger: 
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zwiftes kann es jcheinen, als ob man, indem man bie rela- 
tive Stärke der Menſchenklaſſen ermittelt, die ein gemeinjames 
Intereſſe haben jollten, zum voraus die Zahl der, Streiter 
ſchaͤtzte. 

Vergleicht man die ſieben vereinigten Provinzen von 
Venezuela mit dem Königreich Mexico und der Inſel Cuba, 
ſo findet man annähernd die Zahl der weißen Creolen, ſelbſt 
die der Europäer. Erſtere, die Hiſpano⸗Amerikaner, find in 
Merico ein Fünftheil, auf Cuba, nad der genauen Zählung 
von 1811, ein Drittheil der Gejammtbevölferung. Bedenkt 
man, daß in Merico prittehalb Millionen Menſchen von der 
rothen Race wohnen, zieht man den Zuftand der Hüften am 
ftilen Meer in Betradht, und wie wenige Weiße im Ber- 
bältniß zu den Eingeborenen in den Intendanzen Puebla 
und Daraca mohmen, fo läßt fich nicht zweifeln, daß, wenn 
nit in der Capitanie general, fo doch in der Provinz 
Venezuela das Verhältniß ftärker ift als 1 zu 5. Die Imiel 
Cuba, auf der die Weißen fogar zahlreicher find als in Chili, 
gibt uns für die Capitania general von Caracas eine 
„Grenzzahl”, das heißt das. Darimum an die Hand. Ich 
glaube, man hat 200,000— 210,000 Hifpano-Amerilaner auf 
eine Gejammtbevölferung von 900,000 Seelen ‚anzunehmen. 
Innerhalb der weißen Race ſcheint die Zahl der Europäer 
(die Truppen aus dem Mutterland nicht gerechnet) nicht über 
12,000— 15,000 zu betragen. In Mexico find ihrer gewiß 
nicht über 60,000, und nad mehreren Zujammenftellungen 
finde ih, daß, fämmtliche ſpaniſche Eolonien zu 14—15 Nil: 
lionen Einwohnern angenommen, höchſtens 3 Millionen Creolen 
und 200,000 Europäer darunter find. 

ALS der. junge Zupac-Amaru, der in ſich ben vecht⸗ 
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mäßigen Erben des Reiches der Incas erblidte, an der Spike 
von 40,000 Indianern aus den Gebirgen mehrere Provinzen 
von Oberperu eroberte, rubten die Befürchtungen aller Weißen 
auf demjelben Grunde. Die Hiſpano-Amerikaner fühlten fo 
gut wie die in Europa geborenen Spanier, daß der Kampf 
ein Racenkampf zwiſchen tem rothen und weißen Mann, zwi⸗ 
ſchen Barbarei und Cultur fey. Tupac-Amaru, der jelbft nicht 
ohne Bildung war, fchmeichelte Anfangs den Creolen und ber 
europäifchen Geiftlichfeit, aber die Ereigniſſe und die Rach⸗ 
fudt feines Neffen: Andreas Condorcan riffen ihn fort und er 
änderte fein Verfahren. Aus einem Aufftand für die Unab: 
- bängigfeit wurde ein graufamer Krieg zwiſchen den Racen; 
die Weißen blieben Sieger, e3 fam ihnen zum Bewußtſeyn, 
was ihr gemeinfames Intereſſe ſey, und von nun an fahten 
fie das Zahlenverhältniß zwiſchen ver weißen und der india 
niſchen Bevölferung in ben verſchiedenen Provinzen jehr fcharf 
ing Auge. Erft in umferer Zeit fam es nun dahin, daß die 
Meißen diefe Aufmerkſamkeit auf fich felbit richteten und ſich 
mißtrauifch nad) den Beftandtheilen ihrer eigenen Kafte umfahen. 
Jede Unternehmung zur Erringung der Unabhängigkeit und 
Freiheit trennt die nationale oder amerikaniſche Partei und 
die aus dem Mutterland Herübergelommenen in zwei Lager. 
Als ih nah Caracas kam, waren lehtere eben ber Gefahr 
entgangen, die fie in dem von Eſpaña angezettelten Aufftand 
für fih erblidt hatten. Diefer kecke Anfchlag hatte deſto 
ſchlimmere Folgen, da mar, ftatt den Urſachen des berrichen- 
den Mißvergnügens auf den Grund zu geben, die Eache des 
Mutterlandes nur durch ftrenge Maßregeln zu retten glaubte. 
Sebt, bei den Unruhen, die vom Ufer des Rio de la Plata 
big Neu-Merico auf einer Strede von vierzehnhundert Meilen 
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ausgebrochen find, ftehen Menſchen deſſelben Stammes ein- 
ander gegenüber. . 

Man ſcheint jih in Europa zu wundern, wie die Spa- 
nier aus dem Mutterlande, deren, wie wir gejehen, fo wenige 
find, Sahrhunderte lang fo ftarfen Widerſtand leiften konnten, 
und man vergißt, daß in allen Colonien die europäifche Partei 
nothivendig durch eine große Menge Einheimiſcher verſtärkt 
wird. Familienrüdfihten, die Liebe zur ungeftörten Ruhe, 
die Scheu, fih in ein Unternehmen einzulafien, das ſchlimm 
ablaufen kann, halten diefe ab, fih der Sache der Unabhän- 
gigfeit anzufchließen, oder für die Einführung einer eigenen, 
wenn auch vom Mutterland abhängigen Repräfentativregierung 
aufzutreten. Die einen jheuen alle gewaltfamen Mittel und 
leben der Hoffnung, dur Reformen werde das Colonialregi- 
ment allgemach weniger drüdend werden; Revolution ift ihnen 
gleichbedeutend mit dem Verluft ihrer Sklaven, mit der Be: 
raubung des Clerus und der Einführung einer religiöfen 
Duldſamkeit, wobei, meinen fie, der berrichende Cultus fid. 
unmöglid in feiner Reinheit erhalten fünne. Andere gehören 
den wenigen Familien an, die in jeder Gemeinde durch er- 
erbten Wohlftand oder durch ſehr alten Beltand in den Golo- 
nien eine wahre Municipalariftofratie bilden. Sie wollen 
lieber gewiſſe Nechte gar nicht befommen, als fie mit allen 
theilen; ja eine Fremdherrſchaft wäre ihnen lieber, als eine 
Regierung in den Händen von Amerikanern, die im Rang unter 
ihnen ftehen; fie verabjcheuen jede auf Gleichheit ver Rechte ge- 
gründete Berfaffung; vor Allem fürchten fie den Verluft der 
Ordenszeihen und Zitel, die fie jich mit fo faurer Mühe er: 
worben, und die, wie wir oben angedeutet, einen Haupt: 
beftandtheil ihres häuslichen Glücks ausmachen. Noch andere, 


und ihrer find fehr viele, leben auf dem Lande vom Ertrag 
ihrer Grundſtücke und genießen der Freiheit, deren fi ein 
dünn bevölfertes Land unter dem Drud der jchlechteften Re 
gierung zu erfreuen bat. Sie felbit maden feine Anfprüche 
auf Amt und Würden, und fo fragen fie nichts darnach, wenn 
Leute damit befleivet werden, die fie kaum dem Namen nad 
fennen, und deren Arm nicht zu ihnen reiht. Immerhin 
wäre ihnen eine nationale Regierung und volle Handelsfreiheit 
lieber als das alte Golonialmefen, aber dieſe Wünfche find 
gegenüber der Liebe zur Ruhe und der Gemößnung an ein 
träges Leben feineswegs fo lebhaft, daß fie fich deßhalb zu 
Ihweren, langwierigen Opfern entichließen follten. 

Mit diefer nach vielfahem Verkehr mit allen Ständen 
entworfenen Skizze der verſchiedenen Färbung der politifchen 
Anfichten in den Colonien babe ich auch die Urſachen ver 
langen friedlichen Herrichaft des Mutterlandes tiber Amerika 
angegeben. Wenn die Ruhe erhalten blieb, fo war dieß die 
Folge der Gewohnheit, des großen Einflufles einer gewiſſen 
Zahl mächtiger Familien, vor allem des Gleichgewichtes, das 
ſich zwiſchen feindlichen Gewalten herſtellt. Eine auf Entzwei⸗ 
ung gegründete Sicherheit muß erſchüttert werden, ſobald eine 
bedeutende Menſchenmaſſe ihren Privathaß eine Weile ruhen 
läßt und im Gefühl eines gemeinſamen Intereſſes ſich ver⸗ 
bündet, ſobald dieſes Gefühl, einmal erwacht, am Widerſtand 
erſtarkt und durch fortſchreitende Geiſtesentwicklung und die 
Umwandlung der Sitten der Einfluß der Gewohnheit und der 
alten Vorſtellungen ſich mindert. 

Wir haben oben gejeben, daß die indianische Bevölkerung 
in den vereinigten Provinzen von Venezuela nicht ftarf und 
nicht alteivilifirt ift; auch find alle Städte derſelben von den 
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fpanifchen Eroberern gegründet. Dieſe fonnten hier nicht, wie 
in Merico und Peru, in die Fußftapfen der alten Eultur der 
Eingeborenen treten. An Caracas, Maracaybo, Eumana und 
Coro ift nichts indianish als die Namen. Yon den Haupt⸗ 
ftäbten des tropifchen Amerifa,! die im Gebirge liegen und 
eines fehr gemäßigten Klimas genießen, ift Caracas die am 
tiefften gelegene. Da die Hauptmafle der Bendlferung von 
Benezuela den Küften nahe gerüdt ift und der cultivirtefte 
Landftrih von Dft nad Weit denfelben parallel läuft, jo iſt 
Caracas fein"Mittelpunft des Handels, wie Merico, Santa 
Fe de Bogota und Quito. eve der fieben in eine Capitania 
general vereinigten Provinzen bat ihren eigenen Hafen, durch 
den ihre Produkte abfließen. Man darf nur bie Lage der 
Provinzen, ihren mehr over minder ftarfen Berfehr mit den 
Inſeln unter dem Wind oder den großen Antillen, die Rid- 
tung der Gebirge und den Lauf der großen Flüffe betrachten, 
um einzufehen, daß Caracas auf die Länder, deren Haupt: 
ftadt es ift, niemals einen bedeutenden politiihden Einfluß 
haben Tann. Der Apure, ber Meta, der Drinoco, die von 
Weit nad Oft laufen, nehmen alle Gewäſſer aus den Llanos 
oder der Region des Meidelandes auf. St. Thomas in 
Guyana muß nothmendig einmal ein wichtiger Handelsplag 
werden, namentlid wenn einmal das Mehl aus Neu-Grenada 
oberhalb der Vereinigung des Rio Negro und des Umadea 
eingeichifft wird und auf dem Meta und dem Drinoeo hinunter 
fommt, und man baffelbe in Cumana und Caracas dem Mehl 
aus den Vereinigten Staaten vorziebt. Es ift ein großer 
Vorzug der Provinzen von Venezuela, daß nicht ihr ganzer 


' Merico, Santa Fe de Bogota und Onito, 
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Bodenreihthbum in Einem Punkt zufammenfließt, wie der von 
Merico und Neu:Grenada nah Vera Eruz und Garthagena, 
fondern daß fie eine Menge ziemlich gleich bevölferter Stäbte 
haben, die eben fo viele Mittelpunfte des Handels und der 
Cultur bilden. 

Caracas iſt der eis einer Audiencia (hoher Bericht 
hof) und eines der acht Erzbisthümer, in mweldhe das ganze 
ſpaniſche Amerika getheilt ift. Die Bevölkerung war, nad 
meinen Erfundigungen über die Zahl der Geburten, im Jahr 
1800 etwa 40,000; die unterridtetiten Einwohner geben fie 
fogar zu 45,000 an, morunter 12,000 Weiße und 27,000 
freie Farbige. Im Jahr 1778 hatte man bereit? 30—32,000 
geihägt. Alle unmittelbaren Aufnahmen blieben ein Viertheil 
und mehr unter der wirklichen Zahl. Im Jahr 1766 hatte 
die Bevölkerung von Caracas und des jchönen Thals, in dem 
es liegt, durch eine bösartige Podenepidemie fehr ftark ge 
litten. In der Stadt ftarben 6—8000 Menſchen; feit dieſem 
denfwürdigen Zeitpuntt ift die Kuhpodenimpfung allgemein 
geworden, und ich habe fie ohne Arzt vornehmen fehen. In 
der Provinz Cumana, die weniger Verkehr mit Europa hat, 
war zu meiner Zeit feit fünfzehn Jahren fein Podenfall vor: 
gefommen, während man in Caracas vor diefer ſchrecklichen 
Krankheit beftändig bange hatte, mweil fie immer an mehreren 
Bunkten zugleich ſporadiſch auftrat; ich fage ſporadiſch, denn 
im tropifhen Amerifa, wo ver Wechſel der atmoſphäriſchen 
Buftände und die Erſcheinungen des organiſchen Lebens an 
eine auffallende Beriodicität gebunden feinen, traten die 
Pocken (wenn man fi auf einen weitverbreiteten Glauben 
verlaflen Tann) vor der Einführung der fegensreihen Kub- 
podenimpfung nur alle 15—18 Jahre verheerend auf. Seit 
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meiner Rückkehr nach Europa bat die Bevölkerung von Caracas 
beftändig zugenommen; fie betrug 50,000 Seelen, ala das 
große Erbbeben am 26. März 1812 gegen 12,000 Menichen 
unter den Trümmern ihrer Häuſer begrub. Durch die poli- 
tiſchen Ereignifje, die diefer Cataftrophe folgten, fam die Eins 
wohnerzahl auf weniger als 20,000 berunter; aber dieje Ber: 
Iufte werden bald wieder eingebracht ſeyn, wenn das äußerft 
fruchtbare und bandelsthätige Land, deſſen Mittelpunft Ca- 
racas iſt, nur einiger Jahre Ruhe genießt und verttändig 
regiert wird. 

Die Stadt liegt am Eingang der Ebene von Chacao, die 
fih drei Meilen nad) Oft gegen Caurimare und Cueſta d'Auya⸗ 
. mas ausdehnt und zwei und eine halbe Meile. breit wird, und 
dur die der Rio Guayre fließt. Sie liegt 414 Toifen 
über dem Meer. Der Boden, auf dem Caracas liest, ift 
uneben und fällt ſtark von Nord⸗Nord⸗Weſt nach Süd⸗Süd⸗Oſt 
ab. Um eine richtige Vorſtellung von der Lage der Stadt 
zu bekommen, muß man die Richtung der Küſtengebirge und 
ber großen Längenthäler zwiſchen denſelben in® Auge faſſen. 
Der Guayrefluß entipringt im Urgebirge des Higuerote, das 
zwiſchen dem Thal von. Caracas und dem von Aragua liegt. 
Er erhält bei las Ayuntas nach der Vereinigung der Flüß- 
hen San Pedro und Macarao feinen Namen und läuft zuerit 
nad Oft bis zur Euefta D’Auyamas und dann nad Süd, um 
fih oberhalb Yare mit dem Rio Tuy zu vereinigen. Leßterer 
ift der einzige Fluß von Bedeutung im nördlichen, gebirgigen 
Theile der Provinz. Er läuft 30 Meilen lang, von denen 
über drei Viertheile ſchiffbar find, geradeaus von Welt nad 
Dft. Auf diefem Stromftüd beträgt nach meinen barometrifchen 
Meffungen der Fall des Tuy von der Pflanzung Manterola 
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bi8 zur Mündung 295 Toiſen. Diefer Fluß bildet in ver 
Küftenkette eine Art Längenthal, mährend die Gemäfler ber 
Llanos, das heißt von fünf Sechstheilen der Provinz Caracas, 
dem Abhang de Bodens gegen Eüden nad), fi in den Ori⸗ 
noco ergießen. Nach diefer hydrographifchen Skizze erflärt ſich 
die natürliche Neigung der Bewohner verfelben Provinz, ihre 
Produkte auf verfchiedenen Wegen auszuführen. 

Das Thal von Caracas ift zwar nur ein Seitenzweig 
bes Tuythals, dennoch laufen beide eine Strede weit einander 
parallel. Sie find durd einen Bergzug getrennt, über ben 
man auf dem Wege von Caracas nad) den bohen Eavanen 
von Ocumare über le Valle und Salamanca fommt. Diefe 
Eavanen liegen ſchon jenjeit3 des Tuy, und da das Thal 
diefes Fluſſes weit tiefer liegt al3 das von Caracas, fo geht 
e3 von Nord nad Sid faft beitändig bergab. Wie das Vor- 
gebirge Codera, die Silla, der Cerro de Avila zwiſchen Ca⸗ 
raca3 und Guayra und die Berge von Mariara den nörd- 
lichften und höchften Zug der Küftenkette, fo bilden die Berge 
von PBanaquire, Dcumare, Guiripa und Villa de Eura den 
ſüdlichſten Zug. Wir haben fchon öfter bemerft, dab die 
Schichten dieſes geivaltigen Küftengebirges faft durchgängig 
von Südoſt nad Südweſt ftreihen und gewöhnlich nad) Nord: 
weit fallen. Es ergibt ſich daraus, daß die Richtung der 
Schichten des Urgebirgs von der Richtung der ganzen Fette 
unabhängig ift, und, mas ſehr bemerfenswerth ift, verfolgt 
man bie Kette von PRorto-Cabello bi3 Maniquare und zum Ma- 
canao auf der Sinfel Margarita, jo findet man von Welt nad 
DR zuerft Granit, dann Gneiß, Glimmerjchiefer und Ur: 
ſchiefer, endlich dichten Kalfftein, Gips und Conglomerate mit 
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Es iſt zu bedauern, daß Caracas nicht weiter oſtwärts 
liegt, unterhalb der Einmündung des Anauco in den Guayre, 
da mo, Chacao zu, fi) das Thal breit, und mie durd) jteben- 
des Gewäſſer geebnet, ausdehnt. Als Diego de Loſada die 
Stadt gründete, ' "hielt er fih obne Zweifel an die Spuren 
der erften Niederlaffung unter Faxardo. Der Ruf der Gold 
minen von los Teques und Baruta hatte damals die Spanier 
bergelodt, aber fie waren noch nicht Herren des ganzen Thals 
und blieben lieber nabe am Weg zur Küfte. Die Etadt Uuito 
liegt gleihfallg im engſten, unebenften Theil eines Thals 
zroijchen zwei ſchönen Ebenen (Turupamba und Rumipamba), 
wo man jich hätte anbauen fönnen, wenn man die alten 
indianifhen Bauten hätte wollen liegen laflen. 

Tom Zolhaus la Paſtora über ven Plag Trinidad und 
die Plaza major nad) Eanta Rofalia und an den Rio Guayre 
geht e8 immer abwärts. Nach meinen barometrifhen Ne: 
Jungen liegt das Zollhaus 39 Toifen über dem Plage Trini- 
dad, mo ich meine aftronomifchen Beobachtungen gemadıt habe, 
legterer 8 Toifen über dem Pflafter vor der Hauptkirche auf 
den großen Platz, und diefer 32 Toifen über dem Guayre 
fluß bei la Noria. Troß des abſchüſſigen Bodens fahren 
Magen in der Etadt, man bebient fi ihrer aber felten. Drei 
Bäche, die vom Gebirge herabfommen, der Anauco, Catuche 
und Caraguata, laufen von Nord nah Süd durch die Etadt; 
fie baben ſehr hohe Ufer, und mit den ausgetrodneten Betten 
von Gebirgswaſſern, welche darin auslaufen und das Terrain 
durchichneiden, erinnern fie im Kleinen an die berühmten Guai- 
cos in Quito.? Man trinft in Caracas das Waſſer des Rio 


1567, jpäter ale Cumana, Core, Nueva Barcelona und Caravalleda. 
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Catuche, aber die Wohlhabenden laſſen das Waller aus Valle, 
einem eine Meile weit ſüdwärts gelegenen Dorfe, kommen. 
Diefes Waſſer, fo wie das aus dem Ganıboa gelten für fehr 
gefund, weil fie über Eaflaparilliwurzeln ! Taufen. Sch habe 
feine Epur von Arom oder Ertractivftoff darin finden kön— 
nen; das Waſſer von Balle enthält feinen Kalf, aber etwas 
mehr Koblenfäure als das Waffer aus dem Anauco. Die neue 
Brüde über den lehteren Fluß ift jchön gebaut und belebt 
von den Epaziergängern, melde gegen Canvelaria zu die 
Etraße von Chacao und Petara auffuchen. Man zählt in Ca— 
racas act Kirchen, fünf Klöfter and ein Theater, dag 15 bis 
1800 Zufchauer faßt. Zu meiner Zeit war das Parterre, 
in dem Männer und Frauen gejonderte Eike haben, nicht be: 
dedt. Man jah zugleih die Echaufpieler und die Eterne. 
Da das nebligte Wetter mih um viele Trabantenbeobachtungen 
bradte, fonnte ich) von einer Loge im Theater aus bemerken, 
ob Jupiter in der Nacht fichtbar feyn merde. Die Straßen 
von Caracas find breit, gerade gezogen und fchneiden ſich 
unter rechten Winkeln, wie in allen Städten, welche die Spa— 
nier in Amerifa gegründet. Die Häufer find geräumig und 
höher, als fie in einem Lande, das Erdbeben ausgefegt ift, 
ſeyn folten. Im Sahre 1800 waren die zwei Plätze Alta 
Sracia und Ean Francisco fehr hübſch: ich ſage im Jahr 
1800, denn die furdtbaren Erderſchütterungen am 26. März 
1812 haben faft die ganze Stadt zerftört. Eie erfteht lang: 
fam aus ihren Trümmern; der Etadttheil la Trinidad, in 


In ganz Amerika glaubt man, das Waffer nehme tie Eigenfchaften 
der Gewächſe an, in deren Echatten es fließt. So rühmt man an ber 
Magellanfchen Meerenge das Wafler, das mit den Wurzeln ber Winterana 
Canella in Berührung kommt. 
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dem ich wohnte, ward über den Haufen geworfen, als ob 
eine Mine darunter gefprungen wäre. 

Durh das enge Thal und die Nähe der hohen Berge 
Avila und Silla erhält die Gegend von Caracas einen erniten, 
düftern Anftrih, befonders in der fühliten Jahreszeit, in den 
Monaten Novenber und December. Die Morgen find dann au: 
nehmend ſchön; bei reinem klarem Himmel hat man die beiden 
Dome oder abgerundeten Pyranıiden der Silla und den ge: 
zackten Kamm des Gerro de Avila vor fi. Aber gegen Abend 
trübt ſich die Luft; die Berge umziehen ſich, Wolkenftreifen 
hängen an ihren immergrügen Seiten und theilen jie gleich 
fam in übereinanderliegende Zonen. Allmählich verjchmelzen 
diefe Zonen, die Falte Luft, die von der Silla herabfonunt, 
jtaut jih im engen Thal und verdichtet die leichten Dünfte zu 
großen flodigten Wolfen. Dieje Wolfen jenten jich oft bis 
über das Kreuz von Guayra herab und man fiebt fie dicht 
am Boden gegen la Paſtora und das benachbarte Quartier 
Trinidad fortziehen. Beim Anblid dieſes Wolfenhimmels 
meinte ich nicht in einem gemäßigten Thale der heißen ‚Zone, 
fondern mitten in Deutjchland, auf den mit Fichten: und 
Lerchen bewachſenen Bergen des Harzes zu ſeyn. 

Aber dieſer düſtere, ſchwermüthige Charakter der Land— 
ſchaft, dieſer Contraſt zwiſchen dem heitern Morgen und dem 
bedeckten Himmel am Abend iſt mitten im Sommer verſchwun— 
den. Im uni und Juli find die Nächte hell und ausnehmend 
ſchön; die Luft behält fait beftändig die den Hochebenen und 
bochgelegenen Thälern eigenthümlicdye Reinheit und Durd: 
jichtigfeit, jo lange fie rubig bleibt und der Wind nicht 
Schichten von verjhiedener Temperatur durdeinander wirft. 
In diefer Sommerzeit prangt die Landſchaft, die ich nur wenige 
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Zage zu Ende Januars in fchöner Beleuchtung gefehen, in 
ihrer vollen Pracht. Die beiden runden Gipfel der Silla er: 
Iheinen in Caracas faft unter demfelben Höhenwinfel! wie 
der Pic von Teneriffa im Hafen von Orotava. Die untere 
Hälfte des Bergs ift mit Furzem Rafen bevedt; dann kommt 
die Zone der immergrünen Eträudher, die zur Blüthezeit der 
Befaria, der Alpenrofe des tropifhen Amerika, purpurroth 
Ihimmert. Ueber dieſer Waldregion fteigen zwei Felsmaſſen 
in Kuppelform empor. Sie find völlig kahl und dadurd) er: 
Iheint der Berg, der im gemäßigten Europa kaum die Echnee- 
grenze erreichte, höher, als er wirklih ift. Mit diefem groß: 
artigen Proſpekt der Eilla und der Bergfcenerie im Norden 
der Stadt fteht der angebaute Strich des Thals, die lachende 
Ebene von Chacao, Petare und la Vega im -angenehmiten 
Contraſt. 

Man hört das Klima von Caracas oft einen ewigen 
Frühling nennen, und daſſelbe findet ſich überall im tropiſchen 
Amerika auf der halben Höhe der Cordilleren, zwiſchen 400 
und 900 Toiſen über dem Meer, wenn nicht ſehr breite Thäler 
und Hochebenen und dürrer Boden die Intenſität der ſtrah— 
lenden Wärme übermäßig fteigern. Was läßt fih auch Köſt— 
licheres denfen als eine Temperatur, die fi) bei Tag zwiſchen 
20 und 26, bei Nacht zwifhen 16 und 18 Grad hält, und 
in der der Bananenbaum, der Drangenbaum, der Kaffeebaunı, 
der Apfelbaum, der Apritofenbaum und der Weizen neben 
einander gedeihen! Gin einheimischer Schriftiteller vergleicht 
auch Garacas mit dem Raradiefe und findet im Anauco und 
den benachbarten Bächen die vier Flüſſe deſſelben. 


Ich fand auf dem Plate Trinidad vie fcheinbare Höhe ter Eilla 
11° 12° 49%. Ihr Abftand beträgt eiwa 4500 Toiſeu. 
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Leider iſt in dieſem ſo gemäßigten Klima die Witterung 
ſehr unbeſtändig. Die Einwohner von Caracas klagen darüber, 
daß ſie an Einem Tage verſchiedene Jahreszeiten haben und 
die Uebergänge von einer Jahreszeit zur andern ſehr ſchroff 
ſind. Häufig folgt z. B. im Januar auf eine Nacht mit 
einer mittleren Temperatur von 160 ein Tag, an dem der 
Thermometer im Schatten at Stunden lang über 220 fteht. 
Am felben Tage kommen aber Wärmegrade von 24 und von 
18° vor. Dergleihen Schwankungen find in den gemäßigten 
Landftrihen Europas ganz gewöhnlih, in der heißen Zone 
aber find felbit die Europäer fo jehr an die Gleichförmigfeit 
der äußeren Reize gewöhnt, daß ein Temperaturmechjel von 
6 Grad ihnen beihmwerlih wird. In Cumana und überall in 
der Niederung ändert ſich die Temperatur von 11 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends gewöhnlich nur um 2—3 Grad. Zudem 
äußern dieſe atmoſphäriſchen Schwankungen in Caracas auf 
den menſchlichen Organismus flärferen Einfluß, als man nad 
dem bloßen Thermometerſtande glauben folte Im engen 
Thale wird die Luft jo zu jagen im Gleichgewicht gehalten 
von zwei Winden, deren einer von Weſt, von der Eeefeite 
webt, während der andere von Oft, aus dem Binnenlande 
fommt. Erſterer beißt der „Wind von Gatia,” weil er von 
Catia, weſtwärts von Cabo Blanco, dur die Schlucht Tipe 
berauffommt, deren wir oben bei Gelegenheit des Projekts 
einer neuen Straße und eines neuen Hafens, ftatt der Straße 
und des Hafens von Guayra, erwähnt haben. Der Wind 
von Gatia ift aber nur ſcheinbar ein Weſtwind, meift ift es 
der Eeewind aus Oft und Norboft, der, wenn er ftarf bläst, 
fi in der Quebraba de Tipe fängt. Bon den hohen Bergen 
Aguas Negras zurüdgeworfen, fommt ver Wind nach Caracas 
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berauf auf der Eeite des Kapuzinerflofters und des Nio Ca: 
raguata. Er iſt fehr feucht und das Waſſer ſchlägt ſich aus 
ihm nieder, im Maaße als er fi) abfühlt; der Gipfel der Silla 
umzieht ſich daher auch mit Wolfen, ſobald der Eatia ing 
Thal dringt. Die Einwohner von Caracas fürchten ſich ſehr 
vor ihm; Perſonen mit reizbarem Nervenſyſtem verurfadt er 
Kopfichmerzen. Ich habe welche gefannt, die, um fid) dem 
Winde nicht auszufehen, nicht aus dem Haufe geben, wie 
man in Stalien thut, wenn der Sirocco weht. Ach glaubte 
während meines Aufenthalts in Caracas gefunden zu haben. 
daß der Wind von Catia reiner (etwas reicher an Saueritoff) 
jey als der Wind von Petare; ich meinte auch, feine reizende 
Wirkung möchte eben von diefer Reinheit herrühren. Aber 
die Mittel, die ich angewendet, find fehr unzuverläßig. Der. 
Wind von PBetare fommt von Oft und Südoft, vom öftlichen 
Ende des Guaprethals herein und führt die trodenere Luft 
des Gebirgg und des Binnenlandes herbei; er zeritreut die 
Wolfen und läßt den Gipfel der Silla in feiner ganzen Pradıt 
bervortreten. 

Bekanntlich find die Veränderungen, welche die Mifchung 
der Luft an einem gegebenen Ort durch die Winde erleidet, 
auf eudiometrifhem Wege nicht zu ermitteln, da die genaue: 
ten Methoden nur 0,003 Sauerftoff angeben. Die Chemie 
fennt noch fein Mittel, um den Inhalt zweier Flaſchen zu 
unterjhheiden, von denen Die eine während des Sirocco oder 
des Catia mit Luft gefüllt worden ift, und die andere, bevor 
diefe Winde mehten. Es ift mir jegt wahrfcheinlih, daß der 
auffallende Effekt des Catia und aller Luftftrömungen, die im 
gemeinen Glauben verrufen find, vielmehr dem Wechſel in 
Feuchtigkeit und Temperatur ala chemiſchen Miſchungsverände— 
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rungen zuzuichreiben find. Man bramdt feine Minden von 
der ungeiunten Zcefüfte nad GaracaB berauilommen zu laflen; 
es ifi jehr begreitlib, dab Menichen, die an die trodenere 
wenn die jebr feucdte Seeluit durch die Tipeſchlucht mie ein 
anfiteigenter Strom in das hohe Thal von Garacas berani- 
fommt, bier durd tie Ausdehnung, Die ne erleivet, und durch 
die Berührung mit fälteren Schichten id abküblt und einen 
beveutenten Theil ihres Waſſers niederihlägt. Diefe Unbe 
ftändigfeit der Witterung, dieje etwas ſchroffen lebergänge 
von trodener, beiler zu feuchter, nebligter Luft, find Uebel: 
ftände, die Caracas mit der ganzen gemähigten Region unter 
den Tropen, mit allen Orten gemein hat, die in einer Meeres: 
böhe von 4— 800 Toiſen entiwever auf kleinen Hochebenen 
oder am Abhang der Cordilleren liegen, wie Zalapa in Merico 
und Guaduas in Neu-&renada. Beitändig heiterer Himmel 
einen großen Theil des Jahres hindurch fommt nur in den 
Riederungen an der Eee vor, und wiederum in fehr bebeu- 
tenden Höhen, auf den weiten Hocebenen, wo bie gleid- 
fürmige Etrahlung des Bodens die Auflöfung der Dunftbläschen 
zu befördern fcheint. Die dazwiſchen liegende Zone beginnt 
mit den erften Wolfenfchichten, die fih über der Erboberfläde 
lagern. Unbeitändigteit und viele Nebel bei ſehr milder Tem- 
peratur jind der Witterungscharakter diefer Region. 

Zroß der hoben Lage ift der Himmel in Caracas ge 
wöhnlich weniger blau ald in Cumana. Der Waſſerdunſt ijt 
dort nicht jo vollkommen aufgelöst, und wie in unſerem Klima 
wird durch die jtärfere Zerſtreuung des Licht? die Farbe der 
Luft geſchwächt, indem ſich Weiß dem Blau beimiſcht. Die 
Intenſität des Himmelsblau war auf dem Sauſſureſchen Cyano 
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meter vom November bis Januar im Durchſchnitt 18, nie . 
über 20 Grad, an den Küften dagegen 22—25 Grad. Ach 
babe im Thal von Caracas die Bemerkung gemadjt, daß der 
Wind von Petare da3 Himmelsgemwölbe zuweilen auffallend blaß 
färbt. Am 23. Januar war dag Blau des Himmels um Mittag 
im Zenith heller, als ich es je in der heißen Zone gefehen. 
E3 mar gleih 12 Grad des Cyanometers; die Luft war da- 
bei vollflommen burdfichtig, wolkenlos und auffallend troden. 
Eobald der ftarfe Wind von Petare nahließ, ftieg das Blau 
im Zenith auf 16 Grad. Zur Eee babe ich häufig, menn 
auch in geringerem Grade, einen ähnlichen Einfluß des Win- 
des auf die Farbe der Luft beim beiterjten Simmel beobachtet. 

Welches ift die mittlere Temperatur von Caracas? Wir 
fennen fie nicht jo genau wie die von Eanta Fe de Bogota 
und Merico. Ich glaube invefien darthun zu fönnen, daß 
fie nicht viel über oder unter 21—22° beträgt. Nach eigenen 
Beobachtungen fand ich für die drei fehr Fühlen Monate No- 
vember, December und Januar als Durchſchnitt des täglichen 
Marimum und Minimum der Temperatur 20,2, 20,1, 20°. 
Nach dem aber, was wir jest über die Vertheilung der Wärme 
in den verſchiedenen Jahreszeiten und in verjchiedenen Mee- 
reshöhen wiſſen, läßt fi annähernd aus der mittleren Tem: 
peratur einiger Monate die mittlere Temperatur des ganzen 
Jahres berechnen, ungefähr wie man auf die Höhe eines 
Geftirns im Meridian aus Höhen, die außerhalb des Meridians 
gemejlen werden, einen Schluß zieht. Das Ergebniß, das ich 
für richtig halte, ift nun aber auf folgendem Wege gemonnen 
worden. In Santa Fe de Bogota weicht nad) Caldas der 
Januar von der mittleren Jahrestemperatur nur um 00,2 ab; 
in Merico, alfo der gemäßigten Zone ſchonr fehr nahe, 
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beträgt der Unterjhied im Marimum 3%. In Guayra bei 
Caracas meicht der Fältefte Monat vom jährliden Mittel um 
4°,9 ab; aber wenn aud im Winter zuweilen die Luft von 
Guayra (oder von Gatia) durch die Duebrada de Tipe ins hohe 
Thal von Caracas herauffommt, jo erhält dafjelbe dagegen einen 
größeren Theil des Jahrs hindurch die Oſt- und Südoſtwinde 
von Caurimare ber und aus dem Binnenland. Wir willen 
nad unmittelbaren Beobadhtungen, daß in Guayra und Ga- 
racas die Temperatur der fälteiten Monate 2302 und 200,1 
beträgt. Diefe Unterfchieve jind der Ausdruck einer Tempe 
raturabnahme, die im Thale von Caracas zugleid von ver 
hoben Lage (oder von der Ausdehnung der Luft im aufitei- 
genden Etrome) und vom Conflikt der Winde von Gatia und 
von Petare herbeigeführt wird. 

Nah einer Eleinen Reihe von Beobachtungen, die ich in 
drei Jahren tbeil3 in Caracas jelbft, theild in Chacao, ganz 
in der Nähe der Hauptitadt, angeltellt, hielt ji der hundert: 
theilige Thermometer in der Falten Jahreszeit bei Tage meiſtens 
zwifchen 21 und 220, bei Nacht zwiſchen 16 und 17.1 In 
der heißen Jahreszeit, im Juli und Auguft, fteigt er bei Tag 
auf 25 — 26°, bei Nacht auf 22 — 230.2 Dieß ift der ge 
wöhnliche Zuftand der Atmojphäre, und diefelben Beobachtungen, 
mit einem von mir berichtigten Inſtrument angeftellt, ergeben 
als mittlere $ahrestemperatur von Caracas etwas mehr 
als 21,5. Eine folche fommt aber im Syitem der ciSatlantifchen 
Klimate auf Ebenen unter dem 36—37 Breitengrade vor. Es 
ift wohl überflüffig zu bemerfen, daß diefer Vergleich ſich nur 
auf die Summe von Wärme bezieht, die ſich an jedem Punkte 


" Nah Reaumur bei Tag 16°8— 18°, bei Nacht 12%,8— 13°,6. 
»Nach Reaumur bei Tag 20°—20°,8, bei Naht 17°,6— 18°,4. 
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im Laufe des ganzen Jahre entwidelt, keineswegs aufs 
Klima, das heißt auf die Vertheilung der Wärme unter die 
verſchiedenen Jahreszeiten. 

Sehr ſelten ſieht man in Caracas im Sommer die Tem: 
peratur ein paar Stunden lang auf 29",1 ſteigen; fie fol im 
Winter unmittelbar nah Sonnenaufgang fchon auf 11,2 ge 
ſunken ſeyn. So lange ih mid in Caracas aufbielt, waren 
da3 Marimum und das Minimum nur 25° und 1205. Die 
Kälte bei Nacht ift um fo empfindlicher, da dabei meiſt neb⸗ 
ligteg Wetter iſt. Wochenlang konnte ic) weder Sonnen- noch 
Sternhöhen meſſen. Der Uebergang von herrlich durchfichtiger 
Luft zur völligen Dunkelheit erfolgt jo raſch, daß nit 
jelten, wenn ich ſchon, eine Minute vor dem Eintritt eines 
Trabanten, das. Auge am Fernrohr hatte, mir der Planet 
und meine nächte Umgebung mit einander im Nebel ver: 
ſchwanden. In Europa ift in der gemäßigten Zone die Tem: 
peratur auf den Gebirgen etwas gleichfürmiger al3 in ven 
Niederungn. Beim Gotthardtshofpiz 3. B. ift der Unterjchied 
zwijchen den mittleren Temperaturen der wärnften und der 
tältejten Donate 170,3, während derjelbe unter der nämlichen 
Breite beinahe am Meeresjpiegel 20— 21" beträgt. Die 
Kälte nimmt auf unfern Bergen nit fo raſch zu, wie die 
Wärme abnimmt. Wenn wir den Cordilleren näher kommen, 
werden wir ſehen, daß in der heißen Zone das Klima in 
den Niederungen gleichförmiger ift als auf den Hochebenen. 
Sm Cumana und Buayra (denn man darf feine Orte anführen, 
wo die Nordwinde einige Monate lang das Gleichgewicht der 
Atmosphäre ftören) fteht der Thermometer das ganze Jahr 
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zwiſchen 21 und 35°; im Eanta Fe und Quito fommen Schwan— 
fungen swiiden 3 und 22° vor, wenn man, nicht die Fälteften 
und beißeñen Tage, ſondern Etunden des Jahres vergleicht. 
Sm ven Rieverungen, wie in Cumana, iſt der Unterfchied 
zwiihen Tag und Naht meift nur 3— 4’; in Quito fand 
ich dieſen Untericbied (ich 309 dabei jeden Tag und jede Radıt 
das Mittel aus 4—5 Berbadtungen) gleih 7%. In Caracas, 
Das fait dreimal weniger boch und auf einer unbeveutenden 
Hochebene liegt, iind die Tage im November und December 
noch um 5—5°,5 wärmer als die Nächte. Diefe Erfcheinun: 
gen von nächtlicher Abküblung mögen auf den erften Anblid 
überraiben; ſie mobdificiren fib durch die Erwärmung der 
Hochebenen und Gebirge den Tag über, durch das Epiel der 
niedergebenten Luftitröme, befonder8 aber durch die nächtliche 
Mürmeitrablung in der reinen, trodenen Luft der Corbdilleren. 

In den drei Monaten April, Mai und Juni regnet es 
in Caracas jebr viel. Die Gemitter fommen immer aus Oft 
und Eüdoft, von Petare und Valle ber. In den tief ge: 
legenen Landſtrichen bagelt e8 nit unter den Tropen; in 
Caracas aber fommt es jo ziemlich ‚alle 4—5 Sabre einmal 
vor. Man bat fogar in noch tieferen Thälern hageln fehen, 
und diefe Erjcheinung macht dann einen ungemeinen Eindrud 
auf das Volk. Ein Meteorfteinfall ift bei uns nicht fo felten 
als im heißen Erdſtrich, troß der häufigen Gewitter, Hagel 
unter 300 Toiſen Meereshöhe. 

Im fühlen, Föftlien Klima, das wir eben gefchiltert, 
gedeihen noch die tropiichen Gewächſe. Das Zuderrohr wird 
fogar in noch höheren Landftrihen al8 Caracas gebaut; man 
pflanzt aber im Thale wegen der trodenen Lage und des 
tteinigten Bodens lieber den Kaffeebaum, der nicht viele, aber 
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ausgezeichnet gute Früchte gibt. In ver Blüthezeit des 
Strauchs gewährt die Ebene nad) Chacao hin den lachenditen 
Anblid. Der Bananenbaum in den Pflanzungen um die 
Stadt iſt nit der große Platano harton, fondern die 
Varietäten Camburi und Dominico,! die mweniger Wärme 
nöthig haben. Die großen Bananen auf dem Markte von 
Caracas kommen aus den Haciendag von QTuriamo an der 
Küfte zwiſchen Burburata und Porto-Cabello. Die ſchmack⸗ 
bafteiten Ananas jind die von Baruta, Empedrado und von 
den Höhen von Buenavijta auf dem Wege nach Victoria. Kommt 
ein Neifender zum erjtenmal in dag Thal von Caracas ber- 
auf, fo ift er angenehm überrafht, neben dem SKaffeebaum 
und Bananenbaum unfere Küchenfräuter, Erdbeeren, Wein- 
reben und faft alle Objtbäume der gemäßigten Zone zu finden. 
Die geſuchteſten Pfirfihe und Apfel fommen von Macarao, 
am weftlichen Ausgang des Thals. Der Quittenbaunt, defjen 
Stamm nur vier bis fünf Fuß hoch wird, ift dort fo gemein, 
daß er faſt verwildert ift. Eingemachtes von Apfeln und 
befonder3 von Quitten ift fehr beliebt, da man hier zu Lande 
meint, ehe man Waffer trinft, müſſe man durch Süßigfeiten 
den Durſt reizen. Je ftärfer man in der Umgebung der 
Stadt Kaffee baute und je mehr mit den Pflanzungen, die 
nicht älter find als 1793, die Zahl der Arbeitsneger ftieg, 
defto mehr hat der Mais- und Gemüſebau die zeritreuten Apfel: 
und Quittenbäume auf den Eavanen verdrängt. Der Neis- 
felver, die man bewäflert, waren früher in der Ebene von 
Chacao mehr als jegt. Ich babe in dieſer Provinz, wie in 

Merico und in allen hochgelegenen Yändern der heißen Zone, 
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die Bemerkung gemadıt, daß da, mo der Apfelbaum vortreff- 
lich gedeiht, der Birnbaum nur ſchwer fortzubringen ift. Man 
bat mich verfihert, die ausgezeichnet guten Apfel, die man 
auf dem Markte kauft, wachſen bei Caracas auf ungeimpften 
Etämmen. Kirſchbäume gibt es nicht; die Olivenbäume, bie 
ih im Hof des Klofters Ean Felipe de Neri geſehen, ind 
groß und Schön; aber eben megen des üppigen Wadsthums 
tragen fie feine Früchte. 

Wenn die Luftbeichaffenheit des Thals allen landwirth— 
ſchaftlichen Broduften, die in den Colonien gebaut werden, 
ungemein günftig ift, jo läßt fih von der Geſundheit ver 
Einwohner und der in der Hauptitadt von Venezuela lebenden 
Fremden nicht daffelbe jagen. Das äußerft unbeitändige Wetter 
und die häufige Untervrüdung der Hautausdünftung erzeugen 
catarrhalifche Beſchwerden, die in den mannigfachften Formen 
auftreten. Sat ſich der Europäer einmal an die ftarfe Hitze 
gewöhnt, jo bleibt er in Cumana, in den Thälern von Ara— 
gua, überall, wo die Niederung unter den Tropen nidt 
zugleich jehr feucht it, gefunder als in Caracas und all den 
Gebirgsländern, wo der gepriefene beftändige Frühling berr: 
ſchen Soll. 

Als ich vom gelben Fieber in Guayra ſprach, gedachte 
ih der allgemein verbreiteten Meinung, daß diefe fchredliche 
Krankheit faft eben fo wenig von der Küfte von Venezuela 
nad der Hauptitadt mandere, al3 von der Küfte von Merico 
nad) Zalapa. Diefe Meinung ftüßt ſich auf die Erfahrung 
der legten zwanzig Jahre. Bon den Epidemien, die im Hafen 
von Guayra berrfchten, wurde in Caracas falt nichts bemerkt. 
Es folte mir leid thun, wenn ich durch eingebilvete Beſorg— 
niffe die Bewohner der Hauptitadt aus ihrer Eicherbeit auf: 
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fohrecte; ich bin aber durchaus nicht überzeugt, daß der ame- 
rifanifhe Topbus, wenn er durch den Starken Berfehr im 
Hafen auf der Küſte einheimifcher wird, nicht eines Tags, 
wenn bejondere Elimatifche Verhältniſſe ihm Vorſchub leiften, 
im Thal fehr oft auftreten fünnte. Denn die mittlere Tem: 
peratur deilelben ift immer noch jo hoch, daß der Therno- 
meter ſich in den beißeften Monaten zmwifchen 22 und 26 
Grad ! hält. Wenn fich nicht mohl bezweifeln läßt, daß diefer 
Tophus in der gemäßigten Zone durch Berührung anftedend 
ift, wie follte man da ſicher feyn, daß er bei großer Bös— 
artigfeit nicht auch in der beißen Zone in einer Gegend an— 
ftedend wird, wo vier Meilen von der Küſte die Eommer: 
temperatur die Dispofition des Körpers noch fteigert? Die 
Lage von Zalapa am Abhang der mericanifchen Gebirge bietet 
ungleih mehr Sicherheit, da die Stadt weniger volfreih und 
fünfmal weiter von der Eee entfernt ift als Caracas, da fie 
um 230 Toiſen böher liegt und ihre mittlere Temperatur 
3 Grad meniger beträgt. Im Jahre 1696 meihte ein Bifchof 
von Venezuela, Diego de Banos, eine Kirche (ermita) der 
heiligen Rofalia von Palermo, meil fie die KHauptitadt vom 
ſchwarzen Erbrechen, vomito negro, erlöst, nachdem es 
fechzehn Monate gewüthet. Ein Hochamt, das alle Jahre 
zu Anfang Eeptember3 in der Hauptkirche begangen wird, ift 
zum Andenken an diefe Seuche geitiftet, wie denn in den 
ſpaniſchen Colonien aud die Tage, an denen große Erdbeben 
ftattgefunden, durch Prozeſſionen im Gedächtniß erhalten mer: 
den. Das Jahr 1696 war wirklid durch eine Gelbefieber: 
epidemie ausgezeichnet, die auf allen Antillen herrichte, wo 
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die Krankheit ſich erit feit dem Jahr 1688 eigentlich feftzu- 
jeten begonnen hatte; wie joll man aber in Caracas an eine 
Epidemie des ſchwarzen Erbrechens glauben, die ganze jechzehn 
Monate gedauert, und aljo die fehr Fühle Jahreszeit, in der 
der Thermometer auf 12 over 13 Grade fällt, überbauert 
hätte? Collte ver Tophus im hoben Thale von Caracas älter 
fenn als in den beſuchteren Häfen von Terra Firma? In 
diefen war er, nach Ulloa, vor dem Jahr 1729 nicht befannt, 
und fo bezweifle ich, daß die Epidemie von 1696 das gelbe 
Fieber oder der ächte amerikaniſche Typhus war. Schwarze 
Ausleerungen fommen in remittirenden Gallenfiebern häufig 
vor und find an und für fich fo wenig als das Blutipeien 
für die ſchreckliche Krankheit charafteriftiih, die man gegen: 
wärtig in der Havana und in Vera Cruz unter dem Namen 
Vomito fennt. Wenn aber feine aenaue Beichreibung vor: 
liegt, aus der hervorgeht, daß der amerifanifhe Typhus in 
Caracas ſchon zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts geberricht 
babe, jo ift es leider nur zu gewiß, daß dieje Krankheit in 
dieſer Hauptitadt in Jahr 1802 eine Menge junger euro: 
päifcher Soldaten weggerafit hat. Der Gedanke ift beunruhi- 
gend, daß mitten” in der beißen Zone ein 450 Toiſen bodh, 
aber fehr nabe an der Eee gelegenes Plateau die Einwohner 
keineswegs vor einer Seuche fchüht, die, wie man meint, nur 
in den Niederungen an der Küfte zu Haufe ift.. 


Dreizehntes Kapitel. 


Aufenthalt in Caracas. — Berge um die Stadt. — Befteigung des Gipfels 
der Silla. 


Ich blieb zwei Monate in Caracas. Bonpland und id 
wohnten in einem großen, faft ganz frei ſtehenden Kaufe im 
böchften Theil der Stadt. Auf einer Galerie überfahen wir 
mit Einem Blid den Gipfel der Silla, den gezadten Kamm 
des Galipano und das lachende Guayrethal, deſſen üppiger 
Anbau von den finftern Bergwänden umher abftiht. E3 war 
in der trodenen Jahreszeit. Um die Weide zu verbeflern, 
zündet man die Eavanen und den Rafen an, ver die fteiliten 
Felſen bededt. Diefe großen Brände bringen, von weitem 
geſehen, die überrafchendften Lichteffefte hervor. Ueberall wo 
die Savanen längs der aug- und einfpringenden Felsgehänge 
die von den Bergmaflern eingeriffenen Schluchten ausfüllen, 
nehmen fich die brennenden Bodenftreifen bei dunkler Nacht 
wie Lavaftröme aus, die fiber dem Thale hängen. Ihr ſtarkes, 
aber ruhiges Licht färbt fich röthlih, wenn der Wind, der von 
der Silla herunter kommt, Wolfenzüge ins Thal niedertreibt. 
Andere „male, und dann ift der Anblid am großartigiten, 
find die Lichtftreifen in dides Gewölf gehüllt und kommen 
nur da und dort durd Riſſe zum Vorjchein, ımd wenn dann 
die Wolfen fteigen,, zeigen fid) ihre Ränder glänzend beleuchtet. 

Sumbeldt, Reife I. 11 
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Dieſe mannigfaltigen Erfcheinungen, wie fie unter den Tropen 
häufig vorkommen, werden noch anziehender durch die Form 
der Berge, durdy die Stellung der Abhänge und die Höhe der 
mit Alpenfräutern bewachſenen Eavanen. Den Tag über 
jagt der Wind von Petare von Oſten ber den Rauch über 
die Stadt und macht die Luft weniger durchſichtig. 

Hatten wir Urfade, mit der Lage umferer Wohnung zu- 
frieden zu ſeyn, jo waren wir es noch viel mehr mit ver 
Aufnahme, die und von den Einwohnern aller Stände zu 
Theil wurde. Ach habe die Verpflichtung, der edlen Gaſt⸗ 
freundichaft zu gedenken, die wir bei dem damaligen General: 
capitän der Provinzen von Venezuela, Herrn von Guevara 
Vasconzelog, genoſſen. Es ward mir das Glüd zu Theil, 
dag nur wenige Spanier mit mir tbeilen, binter einander 
Caracas, Havana, Santa Fe de Bogota, Quito, Lima und 
Merico zu befuden, und in diejen ſechs Hauptſtädten des 
ſpaniſchen Amerifa brachten mich meine Verhältniſſe mit Leuten 
aller Stände in Verbindung; dennoch erlaube ich mir nicht, 
mich über die verſchiedenen Stufen der Cultur auszuſprechen, 
welche die Gejellichaft in jeder Colonie bereit erftiegen. Es 
ilt leichter, die Schattirungen der Nationalcultur und die vor: 
zugsweiſe Richtung der geiftigen Entwidlung anzugeben, als 
zu vergleihen und zu claflificiren, was fich nicht unter Einen 
Gefichtspunft bringen läßt. In Merico und Santa Fe de 
Bogota ſchien mir die Neigung zu erniten wiſſenſchaftlichen 
Etudien vorherrfchend, in Quito und Lima fand ich mehr 
Sinn für ſchöne Yiteratur und Allee, mas eine lebendige, 
feurige Einbildungsfraft anfpridt, in der Havana und in 
Caracas größere Bildung hinfichtlid) der allgemeinen politifchen 
Berhältniffe, umfaſſendere Anfichten über die Zuftäude der 
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Colonien und der Mutterländer. Ter ftarfe Handelsverkehr mit 
Europa und da3 Meer der Antillen, dag wir oben als ein 
Mittelmeer mit mehreren Ausgängen bejchrieben, haben auf 
die geſellſchaftliche Entwicklung auf Cuba und in den fchönen 
Provinzen von Venezuela gewaltigen Einfluß geäußert. Nir: 
gends fonft im fpanifhen Amerika hat die Civiliſation eine 
jo europäifhe Färbung angenommen. Die Menge Aderbau 
treibender Indianer in Merico und im Innern von Neu: 
Grenada gibt diefen großen Ländern einen eigenthümlichen, 
man könnte fagen erotifcheren Charakter. Trotz der Zunahme 
der Schwarzen Bevölkerung glaubt man fi in der Havana und 
in Caracas näher bei Cadir und den Bereinigten Staaten als 
in irgend einem Theil der neuen Welt. 

Da Caracas auf dem Feftland liegt und die Bevölferung 
nicht fo beweglich ift als auf den Inſeln, haben ſich die volfs- 
thümlichen Gebräuche mehr erhalten al3 in der Havana. Sehr 
geräufchvolle und fehr mannigfaltige Zeritreuungen bietet die 
Geſellſchaft nicht, aber im Kreife der Familien empfindet man 
das Behagen, das munteres Weſen und Herzlichfeit im Ver: 
ein mit feiner Eitte in uns erzeugen. Es gibt in Caracas, 
wie überall, wo eine große Umwälzung in den Borftellungen 
bevorfteht, zwei Menſchenklaſſen, man könnte fagen zwei ftreng 
geichiedene Generationen. Die eine, nicht mehr fehr zahl- 
reiche, hält feft an ven alten Bräuchen und hat die alte Sitten- 
einfalt und Mäßigung in Wünfchen und Begierden bewahrt. 
Eie lebt nur in der Vorzeit; in ihrer Vorftellung ift Amerika 
EigenthHum ihrer Voreltern, die e3 erobert haben. Eie ver: 
abicbeut die fogenannte Aufllärung des Jahrhundert und hegt 
forgfältig, wie einen Theil ihres Erbguts, die überlieferten 
Borurtbeile. Die andere lebt weniger in der Gegenwart als 
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in der Zufunft und hat eine nicht. felten leichtfertige Vorliebe 
für neue Eitten und Ideen. Kommt zu diejer Neigung der 
Trieb, fih gründlid zu bilden, wird fie von einem fräftigen, 
bellblidenven Geifte gezügelt und gelenft, jo wird fie in ihren 
Wirkungen ver Gefelichaft erſprießlich. Ich babe in Caracas 
mebrere dur mwiflenfhaftlihen Sinn, angenehme Sitten und 
großartige Geſinnung gleich ausgezeichnete Männer kennen 
gelernt, die diejer zweiten Generation angehörten; aber aud 
andere, die auf alles Schöne und Adhtungswürdige im ſpani— 
ſchen Charakter, in der Literatur und Kunft diejes Volks ber: 
abjahen und damit ihre eigene Nationalität einbüßten, obne 
im Verkehr mit den Fremden richtige Begriffe über die wahren 
Grundlagen des öffentlihen Wohls und der gefelljchaftlichen 
Ordnung einzutaufchen. 

Ta feit der Regierung Karls V der Corporationggeift 
und der Municipalhaß aus dem Mutterland in die Colonien 
übergegangen find, jo findet man in Cumana und andern 
Handelsjtädten von Terra Firma Gefallen daran, die Mvels: 
anſprüche der vornehmjten Samilien in Caracas, der joge: 
nannten Mantuanos, mit Uebertreibung zu fehildern. Wie 
ſich dieſe Anſprüche früher geäußert, weiß ih nicht; es fchien 
mir aber, al3 ob die fortjchreitende Bildung und die in den 
Eitten fi vollziehende Umwandlung nah und nad und fafl 
durchgängig den gejellichaftlihen Unterfchieven im Berfehr 
unter Weißen alles Berlegende benommen bätten. Syn allen 
Colonien gibt e3 zweierlei Adel. Der eine bejteht aus Creo: - 
len, deren Vorfahren in jüngjter Zeit beveutende Aemter in 
Amerika bekleidet haben; er gründet feine Vorrechte zum Theil 
auf dag Anſehen, in dem er im Mutterlande fteht; er glaubt 
jie aud über dem Deere feithalten zu können, gleichviel zu 
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welcher Zeit er fih in ven Colonien niedergelaffen. Der 
andere Adel haftet mehr am amerifanifchen Boden; feine Glie— 
der find Nacfommen der Con quiſtadoren, das beißt der 
Epanier, die bei der erften Eroberung im Heere gedient. 
Mehrere diefer Krieger, der Waffengenoſſen der Cortez, Loſada 
und Rizarro, gehörten den vornehmiten Familien der pyre— 
näiſchen Halbinſel an; andere aus den untern Volksklaſſen 
baben ihre Namen durch die ritterlike Tapferkeit, die ein 
bezeichnender Zug des frühen jechzehnten Jahrhunderts ift, zu 
Ehren gebradt. ch babe oben daran erinnert, 1 daß in der 
Geſchichte dieſer Zeit der religiöfen und Friegerifchen Begeifte- 
rung im Öefolge der großen Anführer mehrere redliche, ſchlichte, 
großmüthige Männer auftraten. Eie eiferten wider die Grau: 
famfeiten, welche die Ehre des ſpaniſchen Namens befledten; 
aber jie verfhmwanden in der Menge und Fonnten der allge: 
meinen Aechtung nicht entgehen. Der Name „Conquiſtadores“ 
ift defto verhaßter geblieben, al3 die wenigſten, nachdem fie 
friedlihe Völfer mißhandelt und im Echooße des Weberfluffes 
gefhwelgt, dafür am Ende ihrer Laufbahn mit jenem ſchweren 
Umfchlag des Glücks gebüßt haben, der den Haß der Menjchen 
fänftigt und nicht felten das harte Urtheil der Geſchichte mildert. 

Aber nicht allein der Fortichritt der Cultur und der 
Conflikt zwiſchen zwei Adelsklaſſen von verjchiedenen Urſprung 
nöthigt die privilegirten Stände ihre Anſprüche aufzugeben 
oder doch aus Klugheit nicht merken zu laſſen. Die Ariſto— 
fratie findet in den fpanifchen Colonien noch ein anderes 
Gegengewicht, das fih von Tag zu Tag mehr geltend macht. 
Unter den Weißen hat fih das Gefühl der Gleichheit aller 
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Geriter ywaricoım Diem], me α euennter ala 
eher ste 22 Tann DONETZ IUTNE, DI DE ange- 
Aue St, m ee Dei a Nr Colerten in die 
ri Fern, ner re ar Eru er um alle Tage 
einen Meaniben, ver kurruk ze, iur beren: „Nil ver 
reide weiße Raun weiser em al üb?" Ta Europa ſo 
gehe Menidenmenzn au Amerdfa abgeben kann, te it be 
greirlib, daß ter Zag: jerer Were it Nitter, todo blanco 
es caballero, ven altadeligen eurenüikben umilien mit ibren 
Anitprüden ijebr unbeauem in. Noch mehr: dieſer ſelbe Zus 
in in Spanien bei einem wegen teiner Fiererfeit, teines 
‚sleiges und ieines Nutienalaeines mit Recht geachteten Rolf: 
ftamm längit anerfannt: jever Biscaver nennt nd; adelig, und 
da es in Amerifa und aut den Philippinen ‘mehr Biscaper 
gibt als zu Haufe auf der Aulbiniel, jo baben die Weißen von 
dieiem Volksſtamm nicht wenig dazu beigetragen, den Grund: 
fa von der Gleichheit aller Menſchen, teren Blut nicht mit 
afrifaniihbem Blut vermitct it, in den Colonien zur Geltung 
zu bringen. 

Zudem find die Yänder, wo man, auch obne Repräien: 
tativregierung und obne Pairſchaft, auf Stammbäume und 
Seburtsvorzüge jo jehr viel hält, Feineswegs immer die, wo 
die ‚santilienarijtofratie am verlegenditen auftritt. Vergeben! 
ſucht man bei den Völkern jpanifchen Urjprungs das falte, 
aniprudsvolle Wejen, das durch den Charakter der modernen 
Bildung im übrigen Europa nur nod) allgemeimer zu werden 
ſcheint. In den Colonien wie im Mutterlande knüpfen Herzlich: 
feit, Unbefangenheit und große Anſpruchsloſigkeit des Benehmen? 
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ein Band zwiſchen allen Etänden. Sa, man kann jagen, 
Gitelfeit und Eelbitfucht verlegen um fo meniger, da fie fi 
mit einer gewiſſen Offenheit und Naivität ausfprechen. 

Ich fand in Caracas in mehreren Kamilien Sinn für 
Bildung; man kennt die Hauptwerke der franzöfiiden und 
italienifchen Literatur, man liebt die Mufif, man treibt fie 
mit Erfolg, und fie verfnüpft, wie die Pflege aller ſchönen 
Kunft, die verfchiedenen Stufen der Geſellſchaft. Für Natur: 
wiſſenſchaften und zeichnende Künfte beftehen bier Feine großen 
Anitalten, wie Merico und Eanta Te fie der Freigebigfeit 
der Regierung und dem patriotifchen Eifer der fpanifchen Be: 
völferung verdanken. Sn einer jo wundervollen, überfchmeng- 
lich reihen Natur gab fich fein Menſch an diefer Küfte mit 
Botanif oder Mineralogie ab. Nur in einem Franciscaner: 
flofter fand ich einen ehrmwürdigen Alten, der für alle Pro- 
vinzen von Venezuela den Kalender berechnete und vom gegen: 
wärtigen Etand der Aftronomie einige richtige Begriffe hatte. 
Untere Inſtrumente waren ihm höchſt merfwürdig, und eines 
Morgens famen uns ſämmtliche Franciscaner ind Haus und 
verlangten zu unferer großen Ueberraſchung einen Inclinations— 
compaß zu fehen. In Ländern, die vom vulkaniſchen euer 
unterböblt find, und in einem Himmelsſtrich, mo die Natur 
jo großartig und dabei fo gebeimnißvoll unrubig ijt, fteigert 
fib von ſelbſt die Aufmerkſamkeit auf phyſikaliſche Erfchei- 
nungen, und damit die Nenbegier. 

Wenn man daran denkt, dak in den Vereinigten Etaaten 
von Nordamerifa in Fleinen Städten von 3000 Einmohnern 
Zeitungen erjcheinen, jo wundert man fih, wenn man bört, 
daß Caracas mit einer Bevölferung von 40—50,000 Eeelen 
bi3 zum Jahr 1806 feine Druderei hatte; denn jo Tann man 
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bringen. Ban it an ein einrürmigei Sehen zwijchen feinen 
bier Sonten geröbnt, man iceut die Anitrengung und vie 
taiden iitterungsmediel, und es iit, ala lebe man nicht, um 
bes Lebens zu genießen, ſondern eben nur, um fortzuleben. 

Wir famen auf unjern Spaziergängen bäufig auf zwei 
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Kaffeepflanzungen, deren Eigenthümer angenehme Gejellichafter 
waren. Die Pflanzungen liegen der Silla von Caracas gegen: 
über. Wir betrachteten mit dem Fernrohr die fchroffen Ab- 
hänge des Berges und feine. beiven Epigen, und konnten jo 
zum voraus ermeffen, mit melden Schwierigfeiten wir zu 
fämpfen haben würden, um auf den Gipfel zu gelangen. Nach 
den Höbenwinfeln, die ich auf unferem Plage Trinidad auf: 
genommen, ſchien mir biefer Gipfel nicht jo hoch über dem 
Meere zu liegen, als der große Plat in der Stadt Quito. 
Diefe Schätzung ftimmte aber fchleht mit den Vorftellungen 
der Beivohner des Thals. Die Berge, welche über großen 
Städten liegen, erhalten eben dadurd in beiden Continenten 
einen ungemeinen Ruf. Lange bevor man fie genau gemefjen 
bat, jchreiben ihnen die Lofalgelehrten eine Höhe zu, die man 
nicht in Zweifel ziehen fann, ohne gegen ein Nationalvorur: 
theil zu verftoßen. | 

Der Generalcapitän Guevara verfchaffte uns Führer dur 
den Teniente von Chacao. E3 waren Echwarze, denen der 
Meg, der über den Berglamm an der meitlichen Spitze der 
Silla vorbei zur Küfte führt, etwas befannt war. Diejer 
Weg wird von den Schleihhändlern begangen; aber weder 
unfere Führer, noch die erfahrenften Leute in der Miliz, 
welche die Schleihhändler in dieſen Wildniffen verfolgen, 
waren je auf der öftlichen Spite, dem eigentlichen Gipfel der 
Silla gemejen. Während des ganzen Decembers war der 
Berg, deflen Höhenwinfel mich das Spiel der irdifchen Re— 
fraction beobachten ließen, nur fünfmal unummwölft gemejen. 
Da in diefer Jahreszeit felten zwei heitere Tage auf einander 
folgen, hatte man uns geratben, nicht bei hellem Wetter auf: 
zubrehen, fondern zu einer Zeit, mo die Wolfen nicht hoch 
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ftieben unt man boiten dart, über ter euer dene 
verbreiteten Tunttibidt in trodene, beile Sat zr arummer 
Wir bradten vie Radt des 2. nsar: m er Etzııı: 
de Gallegos zu, einer KRarteerflansung, bei ter ız rw wer- 
tigen Schlucht der Bach Chacaito, ter rem Getirae herat 
fommt, ichöne ;sälle bilvet. Tie Nacht mar zemixk bei, zır 
obgleih wir am Vorabend eines heidnnerliden Rarides gern 
einiger Ruhe gencfien bätten, burrten wir, Trurlmr mm 
ih, die ganze Nacht auf drei Peredungen ter \umüerätma- 
banten. Ich batte die Zeityunfte der Beobabtingen zum 
voraus beitimmt und doch veriehlten wir alle, mei! nd m tie 
Connaissance des temps Rechnungsiebler eingetchliden batien 
Ein böfer Stern waltete über ven Angaben binndrlid ter Te 
dedungen für Tecember und Januar: man batte mittlere und 
wahre Zeit verwechſelt. 

Tiejes Mißgeſchick machte mir großen Verdruß, und nad: 
dem ih vor Sonnenauigang die Intenñität der magnetiſchen 
Kraft am Fuße des Berges beobachtet, brachen wir um fünf 
Uhr Morgens mit den Sklaven, die unjere Initrumente trugen, 
auf. Wir waren unjer achtzehn Perſonen und gingen auf 
Ihmalem Fußpfad in einer Neibe hinter einander. Dieſer 
Pfad läuft über einen fteilen, mit Raſen bededten Abhang. 
Man ſucht zuerit den Gipfel eines Hügels zu erreichen, der gegen 
Südweſt hin eine Art Vorgebirge der Eilla bilvet. Derielbe 
bängt mit der Maſſe des Berges felbit durch einen ſchmalen 
Damm zujammen, den die Hirten ſehr bezeidmend „die Prorte“, 
Puerta de la Silla, nennen. Wir erreichten ihn gegen fieben 
Uhr. Der Morgen war ſchön und Kühl, und der Himmel 
ſchien bis jest unfer Vorhaben zu begünftigen. Der Ther: 
mometer jtand ein wenig unter 149 (1192 R.). Nah tem 
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Barometer waren wir bereit 685 Zoijen über dem Meer, 
das heißt gegen 80 Toifen höher als die Venta, wo man 
die prächtige Ausficht auf die Külte hat. Unfere Führer mein- 
ten, wir werden bis auf den Gipfel noch ſechs Stunden 
brauchen. 

Wir gingen auf einem jehmalen, mit Rafen bededten 
Felsdamm, und diefer führte und vom Borgebirge der Puerta 
auf den Gipfel des großen Berges. Man blidt zu beiden 
Eeiten in zwei Thäler nieder, die vielmehr dicht bewachſene 
Epalten jind. Zur Rechten fieht man die Schlucht, die zwiſchen 
beiden ®ipfeln gegen den Hof Munnoz herabläuft; links hat 
man unter fi die Epalte des Chacaito, deren reihe Gewäfler 
am Hofe Gallego vorbeifliegen. Man hört die Wafjerfälle 
raujhen, ohne den Bach zu ſehen, der im dichten Echatten 
der Erythrina, Cluſia und der indiſchen Feigenbäume ! fließt. 
Nichts maleriſcher in einem Erdſtrich, wo fo viele Gewächſe 
große, glänzende, lederartige Blätter haben, als tief unter 
ſich die Baummipfel von den faft jenfrechten Sonnenjtrahlen 
beleuchtet zu jeben. 

Von der Puerta an wird der Berg inmer fteiler. Man 
mußte jich jtarf vorüber beugen, um vorwärts zu kommen. 
Der Winkel beträgt häufig 30—32 Grad. Der Raſen ijt 
dicht und er war durd die lange Trodenheit ſehr glatt ges 
worden. Gerne hätten wir Fußeifen oder mit Eijen bejchla: 
gene Stöde gehabt. Das kurze Grgg bededt die Gneißfeljen 
und man fann fi weder am Graſe halten, noch Etufen ein: 
ichneivden, wie auf weicherem Boden. Diejes mehr mübhjanıe 
als getährlidye Anfteigen wurde den Leuten aus der Stadt, 
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die ung begleitet hatten und das Bergfteigen nicht gewöhnt 
waren, bald zu viel. Wir verloren viele Zeit, um auf fie 
zu warten, und wir entjchloffen uns erit, unfern Weg allein 
fortzufegen,, al3 wir alle den Berg wieder hinabgehen, ftatt 
weiter berauffonımen ſahen. Der Himmel fing an ich zu 
beveden. Bereits ftieg aus dem feuchten Buchwald, der über 
uns die Region der Alpenfavanen begrenzte, der Nebel mie 
Rauch in dünnen, geraden Etreifen auf. Es war, als wäre 
an mehreren Punkten des Waldes zugleich Feuer ausgebro- 
hen. Nah und nad ballten ſich diefe Dunftitreifen zuſam⸗ 
men, lösten ih vom Boden ab und ftreiften, vom Morgen: 
wind gejagt, als leichtes Gemölf um den runden Gipfel des 
Gebirgs. 

Dieß mar für Bonpland und mich ein untrügliches Zei— 
hen, daß wir bald in dichten Nebel gehüllt jeyn würden. 
Ta wir beforgten, unjere Führer möchten ſich diefen Umſtand 
zu Nuge machen, um uns im Etidhe zu laſſen, ließen wir 
diejenigen, welche die unentbehrlichſten Inſtrumente trugen, 
vor uns hergeben. Fortwährend ging es am Abhang, gegen die 
Epalte des Chacaito zu, aufmärte. Das vertrauliche Ge: 
Ihwäg der Jchwarzen Creolen ſtach merfmürdig ab vom ſchweig— 
famen Ernit der Indianer, die in den Millionen von Charipe 
unjere bejtändigen Begleiter gewejen waren. Cie madten jid 
über die Leute luftig, die ein Unternehmen, zu den fie Ni 
lange gerüftet, fo jchnell aufgegeben hatten; am jchlimmiten 
fam ein junger Kapuziner weg, ein Profeſſor der Mathe 
matif, der immer wieder darauf fam, daß die europäiſchen 
Epanier aller Stände an Körperfraft und Muth den Hispano: 
Amerifanern denn doc meit überlegen feyen. Er batte ſich 
mit weißen. Tapierjtreifen verjehen, die in der Eavane 


⸗ 


173 


zerichnitten und ausgeworfen werden follten, um den Nachzüg- 
lern die einzufchlagende Richtung anzugeben. Der Profeffor 
batte fogar feinen Ordensbrüdern verſprochen, er wolle in der 
Naht ein paar Raketen fteigen laffen, um ganz Caracas zu 
verfünden, daß ein Unternehmen glücklich zu Ende geführt 
worden, das ihm, und ich muß jagen, nur ihm, vom höch— 
ften Belang ſchien. Er hatte nicht bedacht, daß feine lange, 
Ichmere Kleidung ihm beim Bergfteigen hinderlich werden müſſe. 
Er batte lange vor den Creolen den Muth verloren, und fo 
blieb er ven Tag vollends in einer nahen Pflanzung und fah 
und durch ein auf die Silla gerichtetes Fernrohr den Berg 
binauffletten. Zu unjerem Unftern hatte der Ordensmann, 
dem es nidt an phyſikaliſchen Kenntniſſen fehlte, und ber 
wenige jahre darauf von den milden Indianern am Apure 
ermordet wurde, die Beforgung des bei einer Bergfahrt un: 
entbehrlihen Waflers und der Mundvorrätbe übernommen. 
Die Sklaven, die zu uns ftoßen follten, wurden von ihm 
jo lange aufgehalten, daß fie erft ſehr fpät anlangten und 
wir zehn Stunden ohne Wafler und Brod zubrachten. 

Von den zwei abgerundeten Epiken, die den Gipfel des 
Berges bilden, ift die öftliche die höchfte, und auf dieſe foll- 
ten wir mit unjern Snftrumenten binauffommen. Von der 
Einjenfung zwiſchen beiden Gipfeln bat der ganze Berg den 
jpanifhen Namen Silla, Sattel. Eine Edhludt, deren 
wir bereit3 erwähnt, läuft von diefer Einfenfung ins Thal 
von Caracas hinab; bei ihrem Anfang oder am obern Ende 
näbert fie fich der meftlihen Epite. Man kann dem öſt—⸗ 
lihen Gipfel nur jo beiflommen, daß man zuerit meftlich 
von der Echludt über das Borgebirge der Puerta gerade auf 
den niedrigeren Gipfel zugeht und fich erjt nad) Dit wendet, 
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wenn man ten Kamm oder die Cinjattelung zwiſchen bei: 
ven Girieln beinahe erreiht bat. Schon ein Blick auf den 
Perg zeigt dieſen Weg ala ten von jelbit gegebenen, denn 
die selten inlib ven ver Shludt find jo fteil, daß es ſchwer 
balten dürite, aut ven Gipfel der Eilla zu gelangen, wenn 
man jtatt über die Puerta gerade auf den öſtlichen Gipfel 
zuginge. 

Tom Fuße des Falls des Chacaito bis in 1000 Zoifen 
Höbe tanden wir nur Eavanen. Rur zwei kleine Lilienge: 
wädie mit gelben Blüthen erbeben jich über den Gräfern, 
mit denen dus Geitein bewadien it. Hie und da erinnerte 
ein Himbeerbuſch! an die europäiſchen Pflanzenformen. Ber: 
gebens jaben wir uns auf diejen Bergen von Caracas, wie 
jpüter auf dem Rüden der Anden, neben den Himbeerbüfchen 
nab einem NRoienftraude um. In ganz Eüdamerifa baben 
wir feine einheimiſche Roſenart gefunden, fo nahe fih aud 
das Klima auf den boben Bergen der beißen Zone und das 
unſeres gemäßigten Erdſtrichs ſtehen. a diefer liebliche Strauch 
ſcheint der ganzen ſüdlichen Halbkugel dieſſeits und jenſeits des 
Wendekreiſes zu feblen. Erſt auf den Bergen von Merico 
waren wir fo glüflib, unter dem 19. Grad der Breite einen 
amerikaniſchen Roſenſtrauch zu entdeden. 

Von Zeit zu Zeit wurden wir in Nebel gehüllt und fan- 
den ung dann über die Richtung unſeres Weges nur ſchwer 
zurecht, denn in diefer Höhe beiteht Fein gebahnter Pfad mehr. 
Man hilft mit den Händen nah, wenn einen auf dem fteiten, 
glitfehigen Abhang die Beine im Stiche laſſen. Ein drei Fuß 
mächtiger Gang mit Porzellanerde erregte unjere Aufmerf: 
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ſamkeit. Dieje jchneeweiße Erde iſt ohne Zweifel zerſetzter 
Feldſpath. Sch übergab dem Intendanten der Provinz an 
ſehnliche Proben davon. In einem Lande, mo es nicht an 
Brennmaterial fehlt, läßt ſich durch Beimifchung feuerbeftän- 
diger Erden das Töpfergefhirr, jelbit die Baditeine, verbef- 
jern. Eo oft die Molfen ung umgaben, fiel der Thermo: 
meter auf 12 (9",6 R.), bei hellem Simmel ftieg er auf 21°. 
Diefe Beobachtungen wurden im Echatten gemadt; aber auf 
fo teilen, mit vertrodnetem, gelbem, glattem Rafen bevedten 
Abhängen fällt es ſchwer, den Einfluß der ftrahlenden Wärme 
auszufchliegen. Wir waren in 940 Toiſen Höhe und ben: 
noch ſahen wir in gleicher Höhe oftwärts in einer Schlucht 
nicht ein paar einzelne Palmen, fondern ein ganzes Palmen- 
wäldchen. Es war die Pulma real, vielleiht zur Gattung 
Oreodoxa gehörig. Diefe Gruppe von Palmen in jo be: 
deutender Höhe war eine feltfame Ericheinung gegenüber den 
Weiden, ! die im gemäßigteren Thalgrunde ven Caracas hin 
und wieder wachlen; fo ſieht man hier Gewächſe mit euro: 
päiſchem Typus tiefer als foldhe der heißen Zone vorfommen. 

Nah vierftündigen Marſch über die Eavanen kamen wir 
- in ein Buſchwerk aus Sträudern und niedrigen Bäumen, 
el Pejual genannt, wahrſcheinlich megen des vielen Pejoa 
(Gaultheria odorata), eines Gewächſes mit mohlriechenden 
Blättern. 2? Der Abhang des Berge wurde janfter und mit 
unfäglider Luft unterfuchten wir die Gewächſe diefer Region. 
Vielleicht nirgends findet man auf jo beſchränktem Raum fo 
ihöne und für die Pflanzengeographie bedeutfame Pflanzen 
beijammen. Syn taufend Toifen Meereshöbe ſtoßen die hoben 


Wildenows Salix Humboldtiana. 
S. Bd. 1. Eeite 335. 
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Savanen ter Silla an eine Zone von Eträudern, die durch 
den Habitus, die gefrümmten Aefte, die harten Blätter, die 
gregen ſchönen Purpurblüthen an die Vegetation der Para- 
mo: oder Punas! erinnern, wie man in ber Cordillere der 
Anden ſie nennt. Hier treten auf: die Familie der Alp: 
rojen, die Thibaudien, die Andromeden, die Vaccinien (Hei: 
delberrarten) und die Befarien mit barzigen Blättern, die mir 
ſchon öfters mit dem Rbotodendrum der europäifden Alpen 
verglichen baben. 

Kenn audb die Natur in ähnlichen Klimaten, fen es 
nun in Niederungen auf ifothermen Parallelen (von gleicher 
Wärme), ſey e8 auf Hocebenen, deren Temperatur mit der 
Zemperatur weiter gegen die Pole gelegener Länder überein: 
fommt, nicht dielelben Pflanzenarten heroorbringt, fo zeigt 
doch die Vegetation noc fo mweit entlegener Yandftriche im ganzen 
Habitus die auffallendite Aehnlichkeit. Diefe Ericheinung ift 
eine der merkwürdigſten in der Geſchichte der organischen Bil- 
dungen; ich tage in der Geſchichte, denn wenn aud die Ver: 
nunft dem Menſchen jagt, wie eitel Hypotheſen über den Ur: 
fprung der Dinge find, das unlösbare Problem, wie jich die 
Organismen über die Erde verbreitet, läßt uns dennoch feine 
Nube. Eine ſchweizeriſche Grasart? wächst auf den Granit: 
feljen der Magellanfhen Meerenge. Neuholland bat über 
vierzig europäifhe phanerogame Pflanzenarten aufzumeilen, 


® 

' Diefe Worte find oben Bb. I. Seite 255 erklärt. 

Phleum alpinum, von Brown unterſucht. Nach den Beokachtungen 
biefeg großen Aotanifers unterliegt e8 feinem Zweifel, daß mehrere Pflanzen 
beiten Gontinenten und den gemäßigten Zonen beiter Halbkugeln zugleich an- 
gebören. Potentilla anserina, Prunella vulgaris, Sceirpus mucronatus 
und Panicum Crus Galli wachſen in Deutfchland, in Neuholland und in 
Pennſylvanien. 


- 177 


und die meilten Gewächſe, die den gemäßigten Zonen beider 
Halbfugeln gemein find, fehlen gänzlihd in dem dazwiſchen 
liegenden Landſtrich, das beißt in ber äquinoctialen Zone, 
ſowohl auf den Ebenen als auf dem Rüden ver Gebirge. 
Eine PVeildenart mit behaarten Blättern, mit der die Zone 
der Phanerogamen am Bullan von Teneriffa gleichfam ab: 
ſchließt, und von der man lange glaubte, fie gehöre der Inſel 
eigenthbümlih an,! Tommt dreihundert Meilen weiter nord: 
wärts am befchneiten Gipfel der Pyrenäen vor. Gräfer und 
Riedgräfer, die in Deutfhland, in Arabien und am Senegal 
wachſen, wurden unter den Pflanzen gefunden, die Bonpland 
und ich auf den Falten mericanifhen Hochebenen, an den 
beißen Ufern des Drinoco und in der üblichen Halbfugel auf 
dem Rüden der Anden von Quito gefammelt. Wie will man 
begreiflid maden, daß Gewächſe über Striche mit ganz ver: 
ſchiedenem Klima, und die gegenwärtig vom Meere bevedt 
find, gewandert feyn follen? Oder mie kommt e8, daß die 
Keime von Organismen, die fih im Habitus und ſelbſt im 
innern Bau gleichen, ſich in ungleichen Abftänden von den 
Polen und von der Meeresfläche überall entwideln, wo fo 
weit entlegene Orte in der Temperatur einigermaßen überein 
fommen? Trotz des Einfluffes des Luftdrucks und der ftär- 
feren oder geringeren Schwächung bes Lichts auf die Lebens— 
thätigkeit der Gewächſe ift doch die ungleiche Vertheilung der 
Wärme unter die verfchievdenen Jahreszeiten als die Haupt: 
triebfraft der Vegetation anzufehen. 


' Viola chiranthifolia, die Bonpland und ich beichrieben haben 
(. ®b. I. Seite 123), if von Kunth und Leopold von Bud unter den 
Alpenpflanzen gefunden worden, die Joſeph de Juffien aus den Pyrenäen 
mitgebracht bat. 

Humboldt, Reife 1. 12 
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Der Arten, welche auf beiden Continenten und in bei: 
den Halbfugeln gleihmäßig vorlommen, find lange nicht jo 
viele, als man nach den Angaben der älteften Reiſenden ge: 
glaubt hatte. Auf den hohen Gebirgen des tropiihen Amerika 
fommen allerdings Wegeriche, Baldriane, Sanbfräuter, Ra- 
nunkeln, Mispeln, Eichen und Fichten vor, die man nad) ihrer 
Phyfiognomie mit den europäiſchen verwechjeln könnte; fie 
find aber alle fpecifiich von legteren verſchieden. Bringt aber 
auch die Natur nicht diefelben Arten bervor, jo wiederholt 
fie doch die Gattungen. Nahe verwandte Arten fommen oft 
in ungeheuern Entfernungen von einander vor, in den Nie 
derungen des gemäßigten Erdſtrichs die einen, in den Alpen: 
regionen unter dem Aequator die andern. Andere male (und 
die Silla von Caracas bietet ein auffallendes Beijpiel hiefür) 
find nicht Arten europäifcher Gattungen wie Colonijten auf 
die Berge der beißen Zone herübergelommen, es treten viel- 
mehr bier wie dort Gattungen verfelben Zunft auf, die nad 
dem Habitus nicht leicht zu unterfcheiden find und unter ver: 
ſchiedenen Breiten einander erjegen. 

Bon den Bergen von Neu-Grenada, weldhe die Hoc: 
ebene von Bogota umgeben, bis zu den Bergen von Caracas 
find es über zweihundert Meilen, und doch zeigt die Silla, 
der einzige hohe Gipfel einer ziemlich niedrigen Bergfette, 
diefelbe merkwürdige Zujammenftellung von Befarien mit pur: 
purrotben Blüthen, Andromeden, Gaultherien, Myrtillen, Uvas 
camaronas, Nertera und Aralien mit wolligten Blättern, wie 
fie für die Vegetation der Baramos auf den hoben Cor: 
billeren von Santa Fe darakteriftiih if. Wir fanden die 
felbe Thibaudia glandulosa am Eingang der Hochebene von 
Bogota und im Pejual auf der Silla. Die Küjtenkette von 
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Caracas hängt unzweifelhaft (über den Torito, die Palomera, 
Tocuyo, die Baramos de la3 Roſas, Bocono und Niquitao) mit 
den boben Eordilleren von Meriva, Pamplona und Santa Fe 
zufammen; aber von der Silla bis zum Tocuyo, fiebzig Meilen 
weit, find die Berge von Caracas fo niebrig, daß für die oben 
erwähnten Sträucher aus der Familie der Ericineen das Klima 
nicht Fühl genug if. Und wenn auch, wie wahrſcheinlich ift, 
die Thibaudia und die Alpenrofe der Anden oder die Befaria 
im Paramo von Niquitao und in der mit ewigem Schnee be- 
dedten Eierra de Meriva vorlommen, fo ift doch auf eine 
weite Strede fein Felskamm, der hoch genug wäre, daß dieſe 
Gewächſe auf ihm nad der Eilla von Caracas hätten wan- 
dern fünnen. 

Se mehr man die Vertheilung der organischen Bildungen y 
auf der Erboberfläche fennen lernt, deſto gemeigter wird man, 
wenn auch nicht dieſe Vorftellungen von einer Wanderung 
aufzugeben, doch darin keinen augreihenden Erflärungsgrumd 
mehr zu erbliden. Die Kette der Anden theilt der Länge 
nah ganz Südamerifa in zwei ungleihe Stüde. Am Fuße 
diefer Stette, oftwärt3 und weitwärts, fanden wir in großer 
Anzahl diefelben Pflanzenarten. A die verfchiedenen Weber: 
gänge der Corbilleren find aber der Art, daß nirgends Ge: 
wächſe der beißen Zone von den Küften der Südſee an bie 
Ufer des Amazonenitroms gelangt ſeyn Tünnen. Wenn, jey 
e3 nun im Tiefland oder in ganz niedrigen Bergen, jey es 
inmitten eines Archipels von durch unterirdifches Feuer empor: 
gehobenen Inſeln, ein Berggipfel zu einer großen Höhe an- 
fteigt, fo ift fein Gipfel mit Alpenfräutern bewachſen, die 
zum Theil in ungeheuren Entfernungen auf andern Bergen 
mit ähnlichem Klima gleichfalls vorfommen. In diefer Weiſe 
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zeigen fich im Allgemeinen die Gewächſe vertheilt und man kann 
den Forſchern die genauere Ermittlung diejer VBerhältniffe nicht 
dringend genug empfehlen. Wenn ich bier gegen voreilige 
Hypotheſen jpreche, jo nehme ich es keineswegs über mich, be: 
friedigendere dafür aufzuftellen. Ich balte vielmehr die Pro- 
bleme, von denen es fich bier handelt, für unlösbar, und 
nad meiner Anſchauung hat die Erfahrung geleiftet, was fie 
fann, wenn fie die Gejeße ermittelt, nach denen die Natur 
die Pflanzengebilde vertheilt bat. 

Man jagt, ein Berg ſey jo hoch, daß er die Grenze des 
Nhododendrum und der Befaria erreiche, wie man fchon lange 
fagt, ein Berg erreiche die Grenze des ewigen Schnee. Mit 
diefem Ausdruck fest man jtillfehweigend voraus, daß unter 
dem Einfluffe gewiffer Wärmegrade ſich nothwendig gewiſſe 
vegetabilifhe Formen entwideln müllen. Streng genommen 
iſt nun diefe Vorausſetzung allerdings nicht richtig. Die Fich- 
ten Merico’3 fehlen auf den Cordilleren von Peru; auf ver 
Silla von Caracas wachſen nicht die Eihen, die man in Neu: 
Grenada in derjelben Höhe findet. Die Uebereinftimmung in 
den Bildungen deutet auf analoges Klima; aber in analogen 
Klimaten können die Arten bedeutend von einander abweichen. 

Die herrliche Alpenroje der Anden, die Befaria, wurde 
zuerft von Mutis befchrieben, ver fie bei Bamplona und Santa 
Fe de Bogota unter dem 4—7. Grad nördlicher Breite gefunden. 
Sie war vor unferer Befteigung der Silla fo wenig befannt, 
daß fie fich faft in feinem Herbarium in Europa fand. Wie 
die Alpenroſen Lapplands, des Caucaſus und der Alpen ! von 
einander abweichen, fo find auch die beiden Befariaarten, die 


' Rhododendrum laponicum, R. caucasicum, R. ferrugineum, 
R. hirsutum. j 
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wir von der Silla mitgebradht,! von denen bei Eanta Fe de 
Bogota ? ſpecifiſch verjchieden. In der Nähe des Aequators 
beveden die Alpenrofen der Anden die Berge bis in die höch⸗ 
ften Paramos hinauf, in 16—1700 Toifen Meereshöhe. Wei: 
ter gegen Norden, auf der Silla von Caracas, findet man 
ſie weit tiefer, in etwas über 1000 Toifen Höhe; die Fürz- 
lid in Florida unter dem 30. Grad der Breite entdeckte Befaria 
wächst fogar auf niedrigen Hügeln. So rüden denn auf 
einer Strede von 600 Meilen ver Breite diefe Sträucher 
immer weiter gegen das Tiefland herab, je weiter vom Aequa⸗ 
tor fie vorkommen. Ebenſo wächst die lappländifche Alpen- 
roje 8—900 Toifen tiefer als die der Alpen oder Pyrenäen. 
Mir munderten ung, daß wir in den Gebirgen von Merico, 
zwilchen den Alpenrofen von Santa Fe und Caracas einer: 
jeit8 und denen von Florida andererfeit3, Teine Befariaart 
fanden. | 

Sm Tleinen Buſchwald auf der Eilla iſt die Befaria 
ledifolia nur drei bis vier Fuß hoch. Der Stamm theilt 
fih gleih am Boden in viele zerbredhliche, fait quirlförmig 
geftellte Hefte. Die Blätter find eifürmig, zugejpigt, an ver 
Unterflähe graugrün und an den Rändern aufgerollt. Die 
ganze Pflanze: ift mit Iangen, flebrigen Haaren bedeckt und 
bat einen fehr angenehmen Harzgerud. Die Bienen be 
fuchen ihre ſchönen, purpurtothen Blüthen, die, wie bei allen 
Alpenpflanzen, ungemein zablreih und ganz entwidelt oft 
gegen einen Zoll breit ind. 

Das Rhododendrum der Schweiz wächsſt, in 800— 1100 
Toifen Meereshöhe, in einem Klima mit einer mittleren 


'! Befaria glauca, B. ledifolia. 
2 B. aestuans, B. resinosa. 
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Temperatur von + 2° und — 1°, aljo ähnlich dem Klima der 
Ebenen Lapplands. In diefer Zone haben die kälteſten Mo- 
nate — 4° und — 10, die wärmften Monate + 12° und 
7°. Nach thermometriſchen Beobachtungen in denjelben Höben 
und unter denjelben Barallelen beträgt im Pejual auf der 
Silla die mittlere Temperatur der Luft jehr wahrjcheinlich 
noch 17—18° und ftehbt der Thermometer in der kühlſten 
Sahrezzeit bei Tag zwiſchen 15 und 20°, bei Nacht zwijchen 
10 und 12°. Beim St. Gotthardshoſpiz, nahe ver obern 
Grenze der belvetiichen Alpenrofe, ift die größte Wärme im 
Auguft um Mittag (im Schatten) gemöhnlid 12—130; Nachts 
fühlt fich in derjelben Jahreszeit die Luft in Yolge der Wärme- 
ſtrahlung des Boden? auf + 1 oder — 19,5 ab. Unter 
demjelben barometrifchen Drud, alfo in derjelben Meereshöhe, 
aber um dreißig Breitegrade näher beim Aequator ijt die Ve 
faria auf der Silla um Mittag häufig einer Temperatur von 
23—24 Grad ausgefegt und bei Nacht fällt diefelbe wahr: 
foheinlich niemals unter 8 Grad. Wir haben bier genau die 
Klimate vergliden, unter denen zwei derfelben Familie ange 
börende Pflanzengruppen unter verjchiedenen Breiten in glei: 
cher Meereshöhe wachen; das Ergebniß wäre ein ganz ande: 
reg, wenn wir Zonen verglichen hätten, die gleid) weit vom 
ewigen Echnee oder von der ifothermen Linie Liegen. 

Im Pejual wachſen neben ver Befaria mit purpurrothen 
Ylüthen eine Hedyotis mit Heidefrautblättern, die acht Fuß 
hoch wird, die Caparosa, ein große® baumartiges Johannis: 
traut, ein Lepidium, das mit dem virginifchen identisch fcheint, 
endlich Bärlappenpflanzen und Mooſe, welche Felfen und Baum⸗ 
wurzeln überziehen. Am berühmteiten ift aber diefes Buſch— 
werf im Lande wegen eines 10—15 Fuß hoben Strauches 
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aus der Familie der Corymbiferen. Die Creolen nennen den⸗ 
ſelben Jnciensoz, Weihrauch. Seine lederartigen, gekerb⸗ 
ten Blätter und die Spitzen der Zweige ſind mit einer weißen 
Wolle bedeckt. Es iſt eine neue, ſehr harzreiche Trixisart; 
die Blüthen riechen angenehm nach Borax, ganz anders als 
die der Trixis therebintinacea in den Bergen von Jamaica, 
die denen von Caracas gegenüberliegen. Man mengt zuweilen 
den „Weihrauch“ von der Silla mit den Blüthen der Peve- 
tera, gleichfalls einer Pflanze mit zufammengefegter Blüthe, 
deren Geruch dem des peruaniichen Heliotrops- ähnelt. Die 
Pevetera gebt aber in den Bergen nicht bi zur Zone ver 
Alprofen binauf, fie fommt im Thale von Chacao vor und 
die Damen von Garacas verfertigen ein fehr angenehmes Riech- 
wafler daraus. 

Kir bielten un? im Pejual mit der Unterfuhung der 
ſchönen barzigten und wohlriechenden Pflanzen Tange auf. Der 
Himmel murde immer finfterer, der Thermometer ſank unter 
119%. Es tft dieß eine Temperatur, bei der man in dieſem 
Himmelsſtrich zu frieren anfängt. Tritt man aus dem Ge 
büfh von Alpfträuchern, fo ift man wieder in einer Savane. 
Wir fliegen ein Etüd am weltlichen Gipfel hinauf, um darauf 
in die Einfattelung, in das Thal zwifchen beiden Gipfeln der 
Eilla binabzugelangen. Hier mar wegen des üppigen Pflanzen: 
wuchſes ſchwer durchzukommen. Ein Botaniter riethe nicht leicht 
darauf, Daß das dichte Buſchwerk, da3 diefen Grund bevedt, 
von einem Gewächs aus der Familie der Mufaceen! gebilvet 
wird. Es ift wahrfcheinlich eine Macanta oder Heliconia; 
die Blätter find breit, glänzend; fie wird 14—15 Fuß hoch 


’ Ecitamineen ober Yanancngemädhie. 
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und die faftigen Stengel ftehen dicht beifammen, wie das Scilf- 
rohr auf feuchten Gründen im öftlihen Europa. Durch diefen 
Wald von Mufaceen mußten wir uns einen Weg bahnen. 
Die Neger gingen mit ihren Meflern oder Machettes vor und 
ber. Das Volk wirft diefe Alpenbanane und die baumartigen 
Gräſer unter dem Namen Carice zufammen; mir ſahen weder 
Blüthe noch Frucht des Gewächſes. Man ift überrafcht, in 
1100 Toiſen Höhe, weit über den Andromeden, Thibaudien 
und der Alpenrofe der Gordilleren, einer Monocotyledonen- 
familie zu begegnen, von der man meint, fie gehöre aus: 
ſchließlich den heißen Niederungen unter den Tropen an. In 
einer ebenjo hohen und noch nördlicheren Gebirgskette, in den 
blauen Bergen auf Jamaica, wachen die Bapageien: Heli: 
conia und der Bichai aud vorzugsweile an alpiniſchen fchat- 
tigen Orten. 

Mir arbeiteten uns durch das Dickicht von Mufaceen 
oder baumartigen Kräutern immer dem öftlichen Gipfel zu, den 
wir erjteigen wollten. Bon Zeit zu Zeit war er durch einen 
Molfenriß zu ſehen; auf einmal aber waren wir in diden 
Nebel gehüllt und wir konnten und nur nad dem Compaß 
richten; gingen wir aber meiter nordwärts, fo liefen wir bei 
jedem Schritt Gefahr, an den Rand der ungebeuren Fels⸗ 
wand zu gelangen, die fait fenfreht 6000 Fuß hoch zum 
Meer abfällt. Wir mußten Halt maden; und mie fo die 
Wolfen um uns ber über den Boden wegzogen, fingen wir 
an zu ziveifeln, ob wir vor Einbrud der Naht auf die ölt- 
liche Spige gelangen fünnten. Glüdlicherweije waren inzwiſchen 
die Neger, die das Waller und den Mundvorrath trugen, ein: 
getroffen, und wir befchloffen, etwas zu und zu nehmen; aber 
unfere Mahlzeit dauerte nicht lang. Sey es nun, daß ber 
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Bater Kapuziner nicht an unfere vielen Begleiter gedacht, oder 
dab die Eflaven ſich über den Vorrath hergemacht hatten, 
wir fanden nichts als Oliven und faft fein Brod. Das Mahl, 
defien Lob Horaz in feinem Tibur fingt,! war nicht leichter 
und frugaler; an Oliven mochte fi aber immerhin ein ftill- 
figender, ftudirender Poet fättigen, für Bergfteiger waren fie 
eine Färglihe Koſt. Wir batten die vergangene Nacht faft 
ganz durchwacht, und waren jegt feit neun Stunden auf den 
Beinen, ohne Waller angetroffen zu haben. Unjere Führer 
batten den Muth verloren, fie wollten durchaus umkehren, 
und Bonpland und ich hielten fie nur mit Mühe zurüd. 
Mitten im Nebel machte ich den Verfud mit dem Bol: 
ta'ſchen Eleftrometer. Obgleih ih ganz nahe an den dicht 
gedrängten Heliconien ftand, erhielt ich deutliche Spuren von 
Quftelektricität. Sie wechfelte oft zwiſchen negativ und pofitio 
und ihre Intenſität war jeden Augenblid anders. Diele 
Schwankungen und mehrere Keine entgegengefeßte Luftitrö- 
mungen, die den Nebel zertbeilten und zu ſcharf begrenzten 
Wolfen ballten, fchienen mir untrüglihe Zeichen, daß das 
Wetter fih ändern wollte. Es war erſt zwei Uhr nah Mit 
tag. Wir bofften immer noch vor Sonnenuntergang auf die 
öftlihe Spige der Silla gelangen und wieder in das Thal 
zwifchen beiden Gipfeln herabfommen zu fünnen. Hier wolls 
ten wir von den Negern aus den breiten dünnen Blättern 
der Heliconia eine Hütte bauen laſſen, ein großes Feuer anzün- 
den und die Nacht zubringen. Wir fchidten die Hälfte unferer 
Leute fort, mit der Weifung, ung am andern Morgen nidt 
mit Dliven, fondern mit gefalzenem Fleiſch entgegenzufommen. 


Oden, Buch I., 31. 
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Kamm butten wir ſolches angeoronet, fo fing der Wind 
an ftarf von der Sce ber zu blafen und der Thermometer 
ftieg auf 12°,5. Es war obne Zweifel ein auffteigender Luft: 
ſtrom, der tie Temperatur erböbte und damit die Dünſte 
anflöste. Kaum zwei Minuten, fo verichiwanden die Wolfen 
und die beiten Gipfel der Silla lagen ganz auffallend nahe 
vor und. Wir örmeten den Barometer am tiefiten Punkt ver 
Einſenkung zwiſchen den Gipfeln bei einer Beinen Lache fchlam: 
migten Waſſers. Hier wie auf den Antillen findet man ſumpfigte 
Etellen in beveutenten Höben, nicht weil das bewaldete Ge- 
birge die Molfen anzieht, fondern weil durd die Abfühlung 
bei Rat, in Folge der Wärmeftrahlung des Boden? und des 
Parenchyms der Gewächſe, der Waſſerdunſt verdichtet wird. 
Das Duedfilder ftand auf 21 Zoll 5,7 Linien. Wir gingen 
jet gerade auf den öftliden Gipfel zu. Der Pflanzenwuchs 
bielt ung nadgerade weniger auf; zwar mußte man immer 
noch Helticonien umbauen, aber diefe baumartigen Kräuter 
waren jest nicht mehr hoch und fanden nicht mehr fo dicht. 
Tie Gipfel der Eilla felbft, wie ſchon öfter erwähnt, find 
nur mit Gras und Fleinen Befariafträudgern bewachſen. Aber 
nicht wegen ihrer Höbe find fie fo Tabl; die Baumgrenze liegt 
in diejer Zone noch um 400 Toifen höher; denn nad andern 
Gebirgen zu jchließen, befände fich diefe Grenze bier erft in 
1800 Zoifen Höhe. Große Bäume fcheinen auf den beiden 
Felögipfeln der Eilla nur deßhalb zu fehlen, weil der Boden 
fo dürr und der Seewind fo heftig ift, und bie Oberfläche, wie 
auf allen Bergen unter den Tropen, fo oft abbrennt. 

Um auf den hödhften, öftlichen Gipfel zu kommen, muß 
man fo nahe als möglich an dem ungeheuern Abfturz Cara: 
vallevda und der Küfte zu hingehen. Der Gneiß batte bisher 
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fein blätteriges Gefüge und feine urſprüngliche Streichung be— 
balten; jet, da wir am Gipfel hinaufitiegen, ging er in 
Granit über. Wir brauchten drei Viertelftunden bis auf die 
Cpige der Pyramide. Diefes Stüd des Wegs ift keineswegs 
gefährlih, wenn man nur prüft, ob die Felsftüde, auf die 
man den Fuß jebt, feit liegen. Der dem Gneiß aufgelagerte 
Granit ift nicht regelmäßig geſchichtet, ſondern durd Epalten 
getbeilt, die fih oft unter rechten Winkeln ſcheiden. Pris—⸗ 
matiſche, einen Fuß breite, zwölf Fuß lange Blöde ragen 
chief aus dem Boden hervor, und am Rande des Abfturzes 
jieht e8 aus, als ob ungeheure Balken über dem Abgrund 
hingen. 

Auf dem Gipfel hatten wir, freilich nur einige Minuten, 
ganz Haren Himmel. Wir genoßen einer ungemein weiten 
Ausfiht; wir ſahen zugleich nah Norden über die See meg, 
nad Süden in das fruchtbare Thal von Caracas hinab. Der 
Barometer ſtand auf 20 Zoll 7,6 Linien, die Temperatur der 
Luft war 1397. Wir waren in 1350 Toifen Meereshöbe. 
Man überblidt eine Meeresftrede von 36 Meilen Halbmeffer. 
Wem beim Blid in große Tiefen ſchwindligt wird, muß mitten 
auf dem Kleinen Plateau bleiben. Durch feine Höhe ift der 
Berg eben nicht ausgezeichnet; ift er doch gegen 100 Toiſen 
niedriger al3 der Canigou in den Pyrenäen; aber er unter: 
ſcheidet fih von allen Bergen, die ich bereist, durch den un: 
geheuren Abfturz gegen die See zu. Die Küſte bildet nur 
einen ſchmalen Saum, und blidt man von der Epihe der 
Pyramide auf die Häufer von Caravalleda hinab, fo meint 
man in Folge eimer öfter erwähnten optifhen Täuſchung, 
die Felswand ſey beinahe ſenkrecht. Nah einer genauen 
Berehnung ſchien mir der Neigungsiwinfel 53°, 28°, am 
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Pic von Teneriffa beträgt die Neigung im Durchſchnitt faum 
12° 30. Ein 6—7000 Fuß hoher Abfturz wie an der Silla 
von Caracas ift eine weit feltenere Erjcheinung, als man 
glaubt, wenn man in den Bergen reist, ohne ihre Höhen, 
ihre Maflen und ihre Abhänge zu meifen. Seit man fi in 
mehreren Ländern Europad von Neuem mit Verſuchen über 
den Fall der Körper und ihre Abweichung gegen Südoſt be- 
Ihäftigt, hat man in den Schweizer Alpen ſich überall ver- 
gebli nad einer ſenkrechten, 250 Toifen hoben Felswand 
umgefehen. Der Neigungsmwinfel des Montblanc gegen die 
all&e blanche beträgt feine 45 Grad, obglei man in den 
meiften geologifhen Werfen liest, der Montblanc falle gegen 
Süd ſenkrecht ab. 

Auf der Silla von Caracas iſt der ungeheure nördliche 
Abhang, trotz ſeiner großen Steilheit, zum Theil bewachſen. 
Befaria: und Andromedabüſche hängen an der Felswand. Das 
Heine füdmwärts gelegene Thal zwiſchen ven Gipfeln zieht ſich 
der Meerezküfte zu fort; die Alppflanzen füllen diefe Einfenkung 
aus, ragen über den Kamm des Berges empor und folgen 
den Krümmungen der Schlucht. Man meint unter diejen frifchen 
Schatten müſſe Wafjer fließen, und die Vertheilung ber Ge: 
wächfe, die Gruppirung fo vieler unbeweglicder Gegenftände 
bringt Leben und Bewegung in die Landſchaft. 

Es war jebt fieben Monate, daß wir auf dem Gipfel 
des Vulkans von Teneriffa geitanden hatten, wo man eine 
Erdfläche überblidt, fo groß als ein Viertheil von Frankreich. 
Der jcheinbare Meereshorizont Liegt dort ſechs Meilen weiter 
ab als auf der Silla, und doch ſahen mwir dort den Horizont, 
wenigſtens eine Zeitlang, ſehr deutlich. Er mar ſcharf be 
grenzt und verſchwamm nicht mit den anftoßenden Luftfchichten. 
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Auf der Silla, die um 550 Toiſen niedriger iſt als der 
Pic von Teneriffa, konnten wir den näher gerückten Hori- 
zont gegen Nord und Nord-Nord-Oſt nicht jehen. Blicdten wir 
über die Meeresfläche weg, die einem Spiegel glich, fo fiel 
und auf, wie das refleftirte Licht in fteigendem Verhältniß 
abnahm. Wo die Gefichtälinie die äußerjte Grenze der Fläche 
ftreift, verihwamm dag Wafjer mit den darüber gelagerten 
Luftſchichten. Diefer Anblid bat etwas fehr Auffallendes. 
Man erwartet den Horizont im Niveau des Auges zu ſehen, 
und ftatt daß man in diefer Höhe eine jcharfe Grenze zwiſchen 
den beiden Elementen bemerkte, jchienen die fernſten Wafler- 
Ihichten fi in Dunft aufzulöfen und mit dem Luftocean zu 
mifchen. Dafjelbe beobachtete ih, nicht an einem einzigen Stüd 
des Horizonts, jondern auf einer Strede von mehr als 160 Grad, 
am Ufer der Südſee, als ich zum erſtenmal auf dem fpiten 
Fels über dem Krater des Pichincha ftand, eines Vulkans, 
der höher ift als der Montblanc. Ob ein jehr ferner Horizont 
fihtbar it oder nicht, das hängt von zwei verſchiedenen Mo: 
menten ab, von der Tichtmenge, welche ver Theil des Oceans 
empfängt, auf den die Gefichtslinie zuläuft, und von ber 
Schwächung, die das refleftirte Licht bei feinem Durchgang 
durch die dazwiſchen liegenden Luftichichten erleidet. Trotz des 
heitern Himmels und der durchſichtigen Luft kann die See. in 
der Entfernung von 35—40 Meilen ſchwach beleuchtet feyn, 
oder die Luftihichten zunächft der Oberfläche fünnen das Licht 
bedeutend ſchwächen, indem fie die durchgehenden Strahlen 
abjorbiren. 

Selbſt vorausgejegt, die Refraktion äußere gar feinen 
Einfluß, folte man auf dem Gipfel der Silla bei jchönem 
Wetter die Inſeln Tortuga, Orcila, Roques und Aves jehen, 
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von denen die nächſten 25 Meilen entfernt find. Wir fahen 
feine derfelben, jey es nun megen des Zuſtandes der Luft, 
oder weil die Zeit, die wir bei heiterem Simmel dazu ver- 
wenden fonnten, die Inſeln zu juchen, nicht lang genug war. 
Ein unterridhteter Seemann, der den Berg mit uns hatte be 
fteigen wollen, Don Miguel Areche, verfiderte und, die Silla 
bei den Ealzflippen an der Rocca de Fuera, unter 12% 1° 
der Breite gefeben zu haben. ! Wenn die umgebenden Gipfel 
die Ausficht nicht beſchränkten, müßte man von der Silla die 
Küfte oftwärts bis zum Morro de Piritu, weſtwärts big zur 
Punta del Eoldado, 10 Meilen unter dem Wind von Porto: 
bello, jehen. Südwärts, dem innern Lande zu, begrenzt die 
Bergfette, welche Yare und die Savane von Dcumare vom 
Thale von Caracas trennt, den Horizont wie ein Wall, der 
in der Richtung eines Paralleltreifes binläuft. Hätte dieſer 
Wal eine Deffnung, eine Lüde, dergleihen in den hohen 
Bergen des Ealzburger Landes und der Schweiz häufig vor: 
fommen, fo genöße man bier des merkwürdigſten Schauſpiels 
Man fähe durch die Lüde die Llanos, die weiten Steppen 
von Galabozo, und da diefe Steppen. in gleiche Höhe mit 
dem Auge des Beobachters aufitiegen, jo überjähe man vom 
felben Punkte zwei gleidhartige Horizonte, einen Waſſer- und 
einen Zandhorizont. 

Die weltliche abgerundete Spike der Silla entzog uns die 
Ausſicht auf die Stadt Caracas; deutlich aber ſahen wir bie 
ihr zunächitliegenden Häufer, die Dörfer Chacao und Betare, 
die Kaffeepflanzungen und den Lauf des Guayre, einen filber: 
glänzenden Waflerfaden. Der jchmale Streif bebauten Landes 
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ftah angenehm ab vom bültern, wilden Ausſehen der um: 
liegenden Gebirge. 

Ueberfiehbt man fo mit Einem Blid diefe reihe Land— 
haft, jo bedauert man faum, daß Fein Bild vergangener 
Zeiten den Einöden der neuen Welt höheren Neiz gibt. Weberall 
wo in der beißen Zone der von Gebirgen itarrende, mit 
dichten Pflanzenwuchs bededte Boden fein urjprünglices Ge- 
präge behalten bat, erjcheint der Menſch nicht mehr als 
Mittelpunkt der Chöpfung. Weit entiernt, die Elemente zu 
bändigen, hat er vollauf zu thun, jich ihrer Herrichaft zu ent- 
ziehen. Die Ummandlungen, melde die Erdoberfläche ſeit 
Jahrhunderten durch die Hand der Wilden erlitten, verſchwin⸗ 
den zu nichts gegen das, was das unterirdiihe Feuer, die 
außstretenden gewaltigen Ströme, die tobenden Etürme in we: 
nigen Etunden leiften. Der Kampf der Elemente unter ſich 
it das eigentlih Charakteriftiiche der Naturfcenerie in der 
neuen Welt. Ein unbewohntes Land kommt dem Reilenden 
aus dem cultivirten Europa wie eine Stadt vor, aus der die 
Einmohnerihaft ausgezogen. Hat man einmal in Amerila 
ein paar Jahre in den Wäldern der Niederungen over auf 
dem Rüden der Eorbilleren gelebt, bat man in Ländern jo 
groß wie Franfreih nur eime Handvoll zeritreuter Hütten 
fteben ſehen, jo bat eine meite Einöde nichts Echredendes 
mehr für die Einbildungskraft. Wan wird vertraut mit der 
Vorftelung einer Welt, in der nur Pflanzen und Thiere 
leben, wo niemals der Menſch feinen Jubelichrei oder die 
Klagelaute ſeines Schmerzes hören ließ. 

Wir Eonnten die günftige Lage der Silla, die alle Gipfel 
umber überragt, nicht lange für unfere Zmede nügen. Wäh— 
rend wir mit dem Fernrohr den Eeeftrih, wo der Horizont 
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Scharf begrenzt war, und die Bergfette von Dcumare betrad- 
teten, binter der die unbelannte Welt des Drinoco und des 
Amazonenftroms beginnt, 309 ein dider Nebel aus der Nie: 
derung zu den Höhen herauf. Zuerſt füllte er den Thalgrund 
von Caracas. Der von oben beleuchtete Waſſerdunſt mar 
gleichförmig milchweiß gefärbt. Es fah aus, als ftände das 
Thal unter Waffer, als bildeten die Berge umber die jchroffen 
Ufer eines Meeresarms. Lange warteten wir vergeblich auf 
den Sklaven, der den großen Ramsdenſchen Eertanten trug; 
id) mußte den Zuftand des Himmels benugen und entſchloß 
mich, einige Sonnenhöhen mit einem Troughtonſchen Ser: 
tanten von zwei Zoll Halbmeſſer aufzunehmen. Die Eonnen: 
fcheibe war von Nebel halb verſchleiert. Der Längenunterfjchied 
zwiſchen dem Quartier Trinidad in Caracas und dem öftlichen 
Gipfel der Silla ſcheint kaum größer als 0% 3° 22. 
Während ih, auf dem Geftein fitend, die Inclination 
der Magnetnadel beobadtete, ſah ih, daß fih eine Menge 
haarigter Bienen, etwas Fleiner als die Honigbiene des nörd- 
lihen Europa, auf meine Hände geſetzt hatten. Diefe Bienen 
niften im Boden. Sie fliegen felten aus, und nad ihren 
trägen Bewegungen fonnte man glauben, fie ſeyen auf dem 
Berg ftarr vor Kälte. Man nennt fie bier zu Yande Ange- 
litos, Engelden, weil fie nur ſehr jelten ftehen. Trotz ver 
Behauptung mehrerer Reiſenden, ift.e8 nicht wahr, daß dieſe 
dem neuen Gontinent eigenthümlichen Bienen gar Teine An: 
griffswarfe haben. Ahr Stachel ift nur ſchwächer und ſie 
brauden vdenfelben feltener. So lange man von der Harm: 
lofigfeit diefer Angelitos nicht vollfommen überzeugt ift, kann 
man fich einiger Beforgniß nicht erwehren. Sch geftebe, daß 
ih oft während aſtronomiſcher Beobachtungen beinahe die 
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Smftrumente bätte fallen. laffen, wenn ich fpürte, daß mir Ge 
fiht und Hände voll diefer haarigten Bienen faßen. Unſere 
Führer verficherten, fie jegen fih nur zur Wehr, wenn man 
fie durch Anfaflen der Füße reize. Ich fühlte mich nicht auf- 
gelegt, den Verſuch an mir ſelbſt zu machen. 

Die Lufttemperatur auf der Silla ſchwankte zwifchen 11 
und 14 Grad, je nadhdem die Luft ftill war oder der Wind 
blies. Befanntlih iſt e8 ſehr jchwer, auf Beragipfeln die 
Temperatur zu beftimmen, nad) der man die Barometerhöhe 
zu berechnen bat. Der Wind fam aus Oft, und dieß fcheint 
zu beweiſen, daß der Eeewind oder die Paſſatwinde in dieſer 
Breite weit über 1500 Toiſen binaufreiden. Leopold von 
Buch hat die Beobachtung gemacht, daß auf dem Pic von 
Teneriffa, nahe an der nördlichen Grenze der Paſſatwinde, in 
1900 Zoifen Meereshöhe, meift ein Gegenwind (vent de 
remou), der Weſtwind herrſcht. Die Parifer Academie der 
Wiſſenſchaften hatte die Phyſiker, melde den unglüdlihen La 
Peyrouſe begleiteten, aufgefordert, zur Eee unter den Tropen 
mittelft kleiner Luftballons zu beobachten, wie weit die Paſſate 
binaufreichen. Dergleihen Unterjuchungen find ſehr ſchwierig, 
wenn der Beobachter an der Erboberflädhe bleibt. Die Fleinen 
Ballonz fteigen meilt nicht jo hoch als die Silla, und das 
leichte Gewölf, das fich zuweilen in 3—4000 Toiſen Höhe 
zeigt, wie 3. B. die fogenannten Schäfchen, ftehen ftill oder 
rüden jo Tangjam fort, daß fich ihre Richtung nicht beftim- 
men läßt. 

Während der kurzen Zeit, mo der Himmel im Zenith 
Har war, fand ich das Blau der Luft um ein Bebeutendes 
dunkler als an der Küfte. ES mar gleich 26°%,5 des Sauj- 


fure’fhen Syanometerd. In Caracas zeigte daſſelbe Inſtrument 
Humboldt, Relfe. 1. 13 
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bei hellem, trodenem Wetter meilt nur 18 Grad. Wahr: 
icheinlih ift in den Monaten Juli und Auguft der Unter 
ſchied in diefer Beziehung zwiſchen der Küſte und dem Gipfel 
der Silla noch viel bedeutender. Was aber unter allen me 
teorologijhen Erjcheinungen in der Stunde, die wir auf dem 
Berge zubradhten, Bonpland und mid) am meijten überrajchte, 
war die anfcheinende Trodenheit der Luft, die mit der Ent: 
widlung des Nebeld noch zuzunehmen jhien. AS ich den 
(Delucihen) Fiihbeinhygrometer aus dem Kajten nahm, um 
damit zu erperimentiren, zeigte er 52 Grad (87% nad Suuj: 
fure). Der Himmel war hell; aber Dunititreifen mit deutlichen 
Umriſſen zogen von Zeit zu Zeit zwiſchen uns durch anı Boden 
weg. Der Deluciche Öygrometer ging auf 49 Grad (85° nad 
Eauffure) zurüd. Eine halbe Stunde fpäter hüllte eine vide 
Wolfe ung ein; wir konnten die nächſten Gegenjtände nicht 
mehr erfennen und ſahen mit Erjtaunen, daß das Inſtrument 
fortwährend dem Zrodenpuuft zuging, bi8 47 Grad (84° 
Sauflure). Die Lufttemperatur war dabei 12—13°. Obgleich 
beim Fiihbeinhygrometer der Sättigungspunft in der Xuft 
nicht bei 100 Grad ift, jondern bei 840,5 (999 S.), fo jchien 
mir doch diejer Einfluß einer ‚Wolle auf den Gang des In—⸗ 
ftrumentes im höchſten Grade auffallend. Der Nebel dauerte 
lang genug, daß der Fiichbeinftreifen durch Anziehung der 
Waſſertheilchen ſich hätte verlängern Tünnen. Unſere Kleider 
wurden nicht feucht. Ein in dergleihen Beobachtungen ge 
übter Reiſender verficherte mih fürzlih, er babe auf ver 
Montagne pelee auf Wartinique ‘eine Wolle ähnlich auf 
den Haarhygrometer wirken jehen. Der Phyſiker bat die Ver: 
pflichtung, die Erjcheinungen zu berichten, wie die Natur fie 
bietet, zumal wenn er nichts verfäumt bat, um Fehler in der 
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Beobachtung zu vermeiden. Sauffure ſah während eines hef- 
tigen Regenguſſes, mobei fein Hygrometer nicht naß wurde, 
denfelben (faft wie auf der Eilla in der Wolfe) auf 8407 
(480,6 Deluc) ftehen bleiben; man begreift aber leichter, daß 
die Luft zwiſchen den Regentropfen nicht vollitändig gefättigt 
wird, als daß der Waflerbunft, der den bugrofcopifchen Körper 
unmittelbar berührt, denfelben nicht dem Sättigungspunft zu- 
treibt. In welchem Zuftand befindet fih Waſſerdunſt, der nicht 
naß macht und do fihtbar it? Man muß, glaube ih, an- 
nehmen, daß ich eine trodenere Luft mit der, in der ſich die 
Wolfe gebildet, gemifcht hat, und daß die Dunftbläschen, die 
ein weit geringeres Volumen haben als die dazwiſchen befind- 
lihe Luft, die glatte Fläche des Filchbeinftreifend nicht naß 
gemadıt haben. Die durdfichtige Luft vor einer Wolfe fann 
zuweilen feuchter jeyn ala ver Luftitrom, der mit der Wolfe 
zu und gelangt. 

Es märe unvorfichtig gewejen, in diefem dichten Nebel 
am Rande eines 7—8000 Fuß hoben Abhangs länger zu 
vermeilen. Wir gingen wieder vom Dftgipfel der Silla ber: 
unter und nahmen dabei eine Grasart auf, die nicht nur eine 
neue, ſehr interefjante Gattung bildet, jondern die wir aud, 
zu unjerer großen Ueberraihung, ſpäter auf dem Gipfel des 
Vulkans Pichincha in der füdlichen Halbfugel, 400 Meilen 
von der Eilla, wieder fanden. '! Lichen floridus, der im 
nördliden Europa überall vorkommt, bevedte die Ziveige 
der Befaria und der Gaultheria odorata, und bing bis zur 
Wurzel der Geſträuche nieder. Während ich die Moofe unter: 
fuchte, welche den Gneiß im Grunde zwiſchen beiven Gipfeln 


ı Aegupogon cenchroides. 
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überziehen, fand ich zu meiner Ueberraſchung ächte Geſchiebe, 
gerollte Quarzſtücke. Man ſieht leicht ein, daß das Thal von 
Caracas einmal ein Landſee ſeyn kann, ehe der Guaprefluß 
gegen Oſt bei Saurimare, am Fuß des Hügel! Auyamas 
durchbrach, und ehe die Tijefchlucht ſich nach Weit gegen Catia 
und Cabo Blanco zu geöffnet hatte; aber wie fünnte das 
Waſſer je bis zum Fuß des Sillagipfeld geftiegen jeyn, da die 
diefem Gipfel gegenüber liegenden Berge von Ocumare fo 
niedrig find, daß das Wafler über fie in die Llanos hätte 
abfließen müflen? Die Gefchiebe fünnen nicht von höheren 
Punkten hergeſchwemmt jeyn, weil Teine Höhe ringsum die 
Silla überragt. Soll man annehmen, daß fie mit der ganzen 
Berglette längs des Meeresufers emporgehoben worden jind? 

E3 war vier ein halb Uhr Abends, als wir mit unjern 
Beobachtungen fertig waren. In der Freude über den glüd: 
lihen Erfolg unferer Neife dachten wir nicht daran, daß der 
Meg abwärts im Finftern über fteile, mit furzem glattem 
Raſen bevedte Abhänge gefährlich feyn könnte. Wegen des 
Nebels Tonnten wir nit in das Thal hinunter ſehen; wir 
ſahen aber deutlih den Doppelhügel der Puerta, und verfelbe 
erſchien, wie immer die Gegenjtände, die faſt jenfrecht unter 
einem liegen, ganz auffallend nahe gerüdt. Wir gaben ven 
Gedanken auf, zwifchen den beiden Gipfeln der Silla zu über: 
nachten, und nachdem wir den Weg wieder gefunden, den 
wir uns im Heraufſteigen durch den dichten Heliconienbufch ge 
bahnt, Tamen wir in den Pejual, in die Region der wohl 
riechenden und barzigen Sträuder. Die berrliden Befarien, 
ihre mit großen Burpurblüthen bebvedten Zweige nahmen uns 
wieder ganz in Anſpruch. Wenn man in diefen Erdftrichen 
Pflanzen für Herbarien fammelt, ift man um jo wählerifcher, je 
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üppiger die Vegetation ift. Man wirft Zweige, die man eben 
abgeſchnitten, wieder weg, weil fie einem nicht jo ſchön vor- 
fommen als Zweige, die man nicht erreihen konnte. Wendet 
man endlich mit Pflanzen- beladen dem Buſchwerk den Rüden, 
jo will es einen faft reuen, daß man nicht noch mehr mitge- 
nommen. Wir bielten uns fo lange im Pejual auf, daß die 
Naht ung überrafchte, ald wir in 900 Toiſen Höhe die Ca: 
vane betraten. 

Ta es zwilhen den Wendekreiſen faft feine Dämmerung 
gibt, ſieht man fih auf einmal aus dem hellften Tageslicht 
in Finfterniß verfeßt. Der Mond ftand über dem Horizont; 
feine Scheibe ward zumeilen durch dide Wolfen bevedt, die 
ein beftiger Falter Wind über den Himmel jagte. Die fteilen, 
mit gelben trodenem Gras bewachfenen Abhänge lagen bald 
im Schatten, bald wurden fie auf einmal wieder beleuchtet 
und erfehienen dann als Abgründe, in deren Tiefe man nie: 
derſah. Wir gingen in einer Reihe hinter einander; man 
fudhte fih mit den Händen zu balten, um nicht zu fallen und 
den Berg hinab zu rollen. Bon den Führern, welche unjere 
Inſtrumente trugen, fiel einer um den andern ab, um auf 
dem Berg zu übernadten. Unter denen, die bei uns blieben, 
war ein Congoneger, deſſen Gemandtheit ich bewunderte: er 
trug einen großen SInclinationscompaß auf dem Kopf und 
hielt die Laſt troß der ungemeinen Steilheit des Abhangs be- 
ftändig im Gleichgewicht. Der Nebel im Thal war nah und 
nad verfhmunden. Die zeritreuten Lichter, die wir tief unter 
ung ſahen, täufchten ung in doppelter Beziehung; einmal 
Ihien der Abbang noch gefährlicher, als er wirkli war, und 
dann meinten wir in den ſechs Stunden, in denen wir be- 
ftändig abwärts gingen, den Höfen am Fuße der Silla immer 
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gleih nahe zu jeyn. Wir börten ganz deutlich Menſchen⸗ 
ftimmen und die fehrillen Töne der Guitarren. Der Schall 
pflanzt fih von unten nad oben meift jo gut fort, daß man 
in einem Luftballon bisweilen in 3000 Toiſen Höhe die Hunde 
bellen bört. ! 

Erit um zehn Uhr Abends famen wir äußerft ermübdet und 
durftig im Thale an. Wir waren fünfzehn Stunden lang faft 
beftändig auf den Beinen geweſen; der rauhe Felsboden und 
die dürren harten Grasftoppeln hatten ung die Fußfohlen zer: 
riifen, denn wir hatten die Stiefeln ausziehen müſſen, weil 
die Sohlen zu glatt geworden waren. An Abbängen, wo 
weder Sträucher, noch bolzige Kräuter wachjen, an denen man 
fih mit den Händen halten Tann, kommt man barfuß ficherer 
herab. Um Weg abzujchneiden, führte man uns von ber 
Puerta zum Hofe Gallego3 über einen Yußpfab, der zu einem 
Waſſerſtück, el Zanque genannt, fühlt. Man verfehlte den 
Fußpfad, und auf diefem legten Wegftüd, mo es am aller: 
fteilften abmwärt3 ging, kamen wir in die Nähe der Schlucht 
Chacaito. Durch den Donner der Waflerfälle erhielt das 
nächtliche Bild einen wilden, großartigen Charakter. 

Wir übernachteten am Fuße der Silla; unjere Freunde 
in Caracas hatten ung dur Fernröhren auf dem öftlichen 
Berggipfel jehen fünnen. Wit Theilnahme hörte man unfere 
beſchwerliche Bergfahrt beichreiben, aber mit einer Meffung, 
nah der die Silla nidt einmal fo hoch jeyn follte al der 
höchſte Pyrenäengipfel,? war man jehr fchlecht zufrieden. Wer 
* möchte ſich über eine nationale Vorliebe aufhalten, die fi in 
So Gay-Luffac bei feiner Luftfahrt am 16. September 1803. 


2 Man glaubte früher, die Silla von Caracas ſey fo ziemlich jo hoch 
als der Pic von Teneriffa. 
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einem Lande, wo von Denkmälern der Kunſt keine Rede iſt, 
an Naturdenkmale hängt? Kann man ſich wundern, wenn 
die Einwohner von Quito und Riobamba, deren Stolz ſeit 
Jahrhunderten die Höhe ihres Chimborazo iſt, von Meſſungen 
nichts wiſſen wollen, nach denen das Himalavagebirge in In⸗ 
dien alle Coloſſe der Cordilleren überragt? 


Vierzehntes Kapitel. 


Erbbeben von Caracas. — Zuſammenhang zwifchen biefer Erfcheinung und 
den vulkaniſchen Ausbrüchen auf den Antillen. 


Wir verließen Caracad am 7. Februar in der Abend: 
fühle, um unjere Reife an den Orinoco anzutreten. Die 
Erinnerung an diefen Abſchied ift ung heute ſchmerzlicher als 
vor einigen Jahren. Unfere Freunde haben in den blutigen 
Bürgerfriegen, die jenen fernen Ländern die Freiheit jetzt 
brachten, jett wieder entriffen, dag Leben verloren. Das 
Haus, in dem wir wohnten, ift nur noch ein Schuttbaufen. 
Furchtbare Erdbeben haben die Bodenfläche umgewandelt; vie 
Stadt, die ich befchrieben habe, iſt verſchwunden. An derjelben 
Stelle, auf diefem zerflüfteten Boden, erhebt ſich allmählich 
eine neue Stadt. Die Trümmerbaufen, die Gräber einer 
zahlreihen Bevölkerung dienen bereits wieder Menfchen zur 
Wohnung. 

Die großen Ereigniffe, von denen ich bier ſpreche, und 
welche die allgemeinfte Theilnahme erregt haben, fallen lange 
nad) meiner Rückkehr nad Curopa. Weber die politifchen 
Stürme, über die Veränderungen, welde in den geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftänden eingetreten, gehe ich bier weg. Die neueren 
Völker find bedacht für ihren Ruf bei der Nachwelt und ver: 
zeichnen forgfältig die Geſchichte der menschlichen Ummwälzungen, 
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und damit die Geſchichte ungezügelter Leidenfchaften und ein= 
gewurzelten Haſſes. Wit den Ummälzungen in der äußern 
Natur iſt es anders; man kümmert fih wenig darum, fie 
genau zu befchreiben, vollends nicht, wenn fie in die Zeiten 
bürgerliher Zwiſte fallen. Die Erbbeben, die vulfanischen 
Ausbrüche wirken gewaltig auf die Einbildungsfraft wegen 
des Unheils, das nothwendig ihre Folge ilt. Die Ueberlie: 
ferung greift vorzugsweiſe nach allem Geitaltlofen und Wun- 
derbaren, und bei großen allgemeinen Unfällen, wie beim Un: 
glüd des Einzelnen, ſcheut der Menſch das Licht, das ihm 
die wahren Urſachen des Gefchebenen zeigte und die beglei- 
tenden Umftände erkennen ließe. Ich glaubte in diefem Werte 
niederlegen zu follen, was ich an zuverläffiger Kunde über 
die Erdftöße zufammengebradt, die am 26. Merz 1812 vie 
Stadt Caracas zeritört und in der Provinz Venezuela faft in 
Einem Augenblid über zmwanzigtaufend Menfchen das Leben ge: 
foftet haben. Die Verbindungen, die ich fortwährend mit Leuten 
aller Stände unterhalten, feßten mid in Stand, die Berichte 
mehrerer Augenzeugen zu vergleichen und Fragen über Buntte 
an fie zu richten, an deren Aufflärung der Wiſſenſchaft vor: 
zugsweiſe gelegen iſt. Als Gefchichtichreiber der Natur hat 
der Reijende die Zeit des Eintritt3 großer Cataftrophen  feit- 
zuftellen, ihren Zuſammenhang und ihre gegenjeitigen Ver⸗ 
hältnifje zu unterfudhen, und im rafchen Ablauf der Zeit, im 
ununterbrodhenen Zuge fich drängender Berwandlungen feite 
Punkte zu bezeichnen, mit denen einjt andere Cataſtrophen 
verglichen werden mögen. In der unermeßlichen Zeit, welche 
die Gefchichte der Natur umfaßt, rüden alle Zeitpunfte des 
Gefchehenen nahe zufammen; die verfloffenen Jahre erfcheinen 
wie Augenblide, und wenn die phyſiſche Bejchreibung eines 
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Landes von feinem allgemeinen und überhaupt von feinem 
großen Intereſſe ift, fo bat fie zum menigiten den Bortbeil, 
daß fie nicht veraltet. Betrachtungen dieſer Art haben La 
Gondamine bewogen, die denkwürdigen Ausbrücde des Vul⸗ 
fans Cotopari,! die lange nad) feinem Abgange von Quito 
ftattgefunden, in feiner „Reife zum Aequator“ zu bejchreiben. 
Ich glaube dem Beifpiel des großen Gelehrten deſto unbe 
forgter vor irgend welchem Vorwurf folgen zu dürfen, da die 
Greignifje, die ich zu beſchreiben gedenke, für die Theorie von 
den vulfanifhen NReactionen ſprechen, das heißt für 
den Einfluß, den ein Syſtem von Bullanen auf einen 
weiten Landſtrich umher ausübt. 

Als Bonpland und ich in den Provinzen Neu-Andalufien, 
Nueva Barcelona und Garacas uns aufbielten, war die Mei: 
nung allgemein verbreitet, daß die am meiteften nach Dften ge: 
legenen Striche diefer Küften den verheerenden Wirkungen der 
Erdbeben am meiften ausgefegt jeyen. Die Einwohner vor 
Cumana fcheuten das Thal von Caracas wegen des feuchten, 
veränderlihen Klimas, wegen des umzogenen, trübfeligen 
Himmels. Die Bewohner diefes Fühlen Thales dagegen ſpra⸗ 
ben von Sumana als von einer Stadt, wo man Jahr aus 
Jahr ein eine erftidend heiße Luft athme und mo der Boden 
periodifh von heftigen Erdftößen erfehüttert werde. Selbft 
Gebildete dachten nicht an die Bermüftung von Riobamba und 
andern hochgelegenen Städten; fie wußten nicht, daß die Er: 
fehütterung des Kalkiteing an der Küſte von Cumana ſich in 
die aus Glinmerfchiefer bejtehende Halbinjel Araya fortpflangt, 
und fo waren fie der Meinung, dab Saracas ſowohl wegen . 


ı Am 30. November 1744 und 8. September 1750, 
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des Baus ſeines Urgebirges, als wegen ver boben Lage der 
Etat nichts zu bejorgen babe. Feierliche Getteidienite, Die 
in Guapra und in der Hauptſtadt jelbit bei näctlider Weile 
begangen wurden, ' mahnten fie allerving3 daran, daß von 
Zeit zu Zeit die Provinz Venezuela von Erdbeben beimgerudht 
worden war; aber Geiahren, die jelten wiedertebren, machen 
einem wenig bange. Im Ighr 1811 jollte eine gräßliche Er- 
jahrung eine ſchmeichelnde Theorie und den Volksglauben über 
den Haufen werfen. Caracas, im Gebirge gelegen, drei Grade 
weitlih von Gumana, fünf Grade weitlihd vom Meridien ver 
vultaniichen caraibiihen Inſeln, erlitt beitigere Stöße, als 
man je auf ven Küften von PBaria und Reu:Andalujien geipürt. 

Gleich nah meiner Ankunft in Terra ;sirma war mir 
der Zuſammenhang zwifchen zwei Naturereignifen, zwiſchen 
der Zeritörung von Cumana am 14. December 1797 und 
dem Ausbruch der Bulfane auf den Kleinen Antillen, aufge 
fallen.*? Etwas Aehnliches zeigte fi nun auch bei der Ber: 
wüftung von Caracas am 26. Merz 1812. Im Jahr 1797 
ſchien der Vulkan der Inſel Guadeloupe auf die Küſte von 
Cumana reagirt zu haben; fünfzehn Jahre jpäter wirkte, wie 
es ſcheint, ein dem Feftland näher liegender Vulkan, der auf 
St. Vincent, in derfelben Weife bi nach Caracas und an 
den Apure bin. Wahrſcheinlich Tag beidemal der Heerd des 
Ausbruchs in ungeheurer Tiefe, glei weit von den Punkten 
der Ervoberfläche, bis zu welchen die Bewegung jich fortpflanzte. 

Bon Anfang des Jahrs 1811 bis 1813 wurde ein 

ı 3.8. die nächtliche Prozeſſisn am 21. October zum Andenken an 
das große Erbbeben an diefem Tage um ein Uhr nach Diitternacht im Jahr 
1778. Andere ſehr ftarke Erpftöße kamen vor in den Jahren 1641, 1703 


und 1802. 
2 S. Bd. I Geite 241. 
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beträchtliches Etüd der Erdfläche zwiſchen den Azoren und dem 
Thal des Ohio, den Cordilleren von Neu-Grenada, den Küſten 
von Benezuela und den Bulfanen der Fleinen Antillen faft zu 
gleicher Zeit durch beftige Stöße erjchüttert, die man einem 
unterirbifchen Feuerheerde zuichreiben Tann. Ich zähle hier 
die Erjcheinungen auf, welche es wahrfcheinlich machen, daß auf 
ungeheure Diftanzen Verbindungen beftehen. Am 30. Januar 
1811 brach bei einer der Azoriſchen Inſeln, bei St. Michael, 
ein unterfeeifcher Vulkan aus. An einer Stelle, wo die Eee 
60 Faden tief iſt, hob fi ein Fels über den Waflerfpiegel. 
Die erweichte Erdfrufte fcheint emporgehoben worden zu feyn, 
ehe die Flammen aus dem Krater bervorbradhen, wie bie 
aud bei den Vulkanen von Jorullo in Merico und bei der 
Bildung der Inſel Klein-Kameni bei Santorin beobachtet 
wurde. Das neue Eiland bei den Azoren war Anfangs nur 
eine Klippe, aber am 15. Juli erfolgte ein fechstägiger Aus- 
bruch, dur den die Klippe immer größer und nad und nad) 
50 Toiſen über dem Meeresfpiegel hoch wurde. Dieſes neue 
Land, das Kapitän Tillard alsbald im Namen der großbri- 
tannifchen Regierung in Belik nahm und Sabrina nannte, 
hatte 900 Toifen Durchmeſſer. Das Meer fcheint die Inſel 
wieder verfhlungen zu haben. Es ift dieß das dritte mal, 
daß bei der Inſel Et. Michael unterſeeiſche Vulkane jo außer: 
ordentliche Erfeheinungen bervorbringen, und als wären die 
Ausbrüche diefer Vulkane an eine gewilje Periode gebunden, 
in der fih jedesmal elaftiiche Flüfligfeiten bis zu einem be 
jtimmten Grade angehäuft, kam das emporgebobene Eiland 
je nah 91 oder 92 Jahren wieder zum Vorſchein. Es ift 
zu bedauern, daß troß der Nähe Feine europäiiche Regierung, 
feine gelehrte Geſellſchaft Pbylifer und Geologen nach den 
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Azoren geihidt hat, um eine Erjcheinung näher unterfuchen 
zu laffen, durch welde für die Gefchichte der Vulkane und 
des Erdballs überhaupt jo viel gewonnen werden Tonnte. 

Zur Zeit, als das neue Eiland Eabrina erihien, mur: 
den die Heinen Antillen, 800 Meilen ſüdweſtwärts von den 
Azoren gelegen, häufig von Erdbeben heimgefudt. Vom Mai 
1811 bi3 April 1812 jpürte man auf der Inſel St. Vincent, 
einer der drei Antillen mit thätigen Vulkanen, über zmei- 
hundert Erdſtöße. Die Bewegungen beſchränkten fich aber nicht 
auf das Snfelgebiet von Südamerifa. Vom 16. December 1811 
an bebte die Erde in den Thälern des Mifliffippi, des Ar: 
canſas und Obio faft unaufhörlid. Im Often der Alleghanys 
waren die Echwingungen jchwächer als im Welten, in Tennejee 
und Kentucky. Sie waren von einem Starken unterirdischen Ge- 
töfe begleitet, das von Südweſt herfam. Auf einigen Punkten 
zwifchen Neumabrid und Little Prairie, wie. beim Salzwerk 
nördlich von Cincinnati unter dem 349 45° der Breite, jpürte 
man mebrere Monate lang täglih, ja faft ſtündlich Erdſtöße. 
Sie dauerten im Ganzen vom 16. December 1811 bis ins 
Jahr 1813. Die Stöße waren Anfangs auf den Eüden, auf 
das untere Miffiffippithal befchränft, fchienen ſich aber all- 
mählich gegen Norden fortzupflanzen. | 

Um diefelbe Zeit nun, wo in den Staaten jenſeits der 
Alleghanys diefe lange Reihe von Erbverjchütterungen anhob, 
im December 1811 fpürte man in der Stadt Caracas den 
eriten Erdſtoß bei jtiller, beiterer LZuft. Dieſes Zufammen- 
treffen war ſchwerlich ein zufällige, denn man muß bevenfen, 
daß, jo weit auch die betreffenden Länder auseinander liegen, 
die Riederungen von Louijiana und die Hüften von Venezuela 
und Gumana demjelben Beden, dem Meere der Antillen 
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angehören. Dieſes Mittelmeer mit mehreren Nudgängen 
it von Eüdoft nad Nordweſt gerichtet und es fcheint ſich 
früher über die weiten, allmählich 30, 50 und 80 Toifen über 
das Meer anjteigenden, aus fecundären Gebirgsarten beſtehen⸗ 
den, vom Ohio, Miffouri, Arcanfas und Mifiiffippi durch: 
ftrömten Ebenen forterftredt zu haben. Aus geologischen Ge: 
fichtspunkt betrachtet, erjcheinen ala Begrenzung des Seebedens 
der Antillen und des Meerbufens von Merico im Eüden die 
Küftenbergfette von Venezuela und die Cordilleren von Meriva 
und Pamplona, im Often die Gebirge der Antillen und die 
Alleghanys, im Weiten die Anden von Mexico und die Rody 
Mountains, im Norden die unbedeutenden Höhenzüge zwiſchen 
den canadichen Seen und den Nebenflüflen des Miſſiſſippi. 
Ueber zwei Drittheile diefes Beckens jind mit Waſſer bedeckt. 
Zwei Reiben thätiger Bullane fallen e8 ein: oftwärts auf den 
Leinen Antillen, zwifchen dem 13. und 16. Grab der Breite, 
weſtwärts in den Cordilleren von Nicaragua, Guatimala und 
Merico, zwifhen dem 11. und 20. Grad. Bedenkt man, daß 
das große Erdbeben von Liffabon am 1. November 1755 faft 
im felben Augenblif an ver Küfte von Schweden, am On: 
tariojee und auf Martinique gefpürt wurde, jo fann die An- 
nahme nicht zu keck eriheinen, daß das ganze Beden der 
Antillen von Cumana und Caracas bis zu den Ebenen von 
Louiſiana zumeilen gleichzeitig durch Stöße erfchüttert werben 
kann, die von einem gemeinfamen Heerde ausgeben. 

Auf den Küften von Terra Firma berricht allgemein ver 
Slaube, die Ervbeben werden häufiger, wenn ein paar Jahre 
lang die eleftriichen Entladungen in der Luft auffallend ſelten 
gewefen find. Man wollte in Cumana und Caracas die Be 
obachtung gemacht haben, daß feit dem Jahr 1792 die Negen- 
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güffe nicht fo oft als ſonſt von Blitz und Tonner begleitet 
gewefen, und man war jchnell bei der Hand, fomwohl die gänz- 
lide Zeritörung von Cumana im Jahr 1799 als die Erd- 
ftöße, die man 1800, 1801 und 1802 in Maracaibo, Borto 
Gabello und Caracas gefpürt, „einer Anhäufung der Eleftri- 
cität im Innern der Erde” zuzujchreiben. Wenn man lang 
in Neu-Andalufien oder in den Niederungen von Peru gelebt 
bat, kann man nicht wohl in Abrede ziehen, daß zu Anfang 
der Regenzeit, alfo eben zur Zeit der Gewitter, das Auftreten 
von Erdbeben am meilten zu beforgen ift. Die Luft und die 
Beichaffenheit der Erdoberfläche fcheinen auf eine ung noch ganz 
unbefannte Weife auf die Vorgänge in großen Tiefen Einfluß 
zu äußern, und wenn man einen Zufammenhang zwiſchen der 
Eeltenbeit der Gewitter und der Häufigkeit der Erdbeben be 
merkt haben will, fo gründet fich dieß, meiner Meinung nad, 
keineswegs auf lange Erfahrung, jondern ijt nur eine Hypotheſe 
der Halbgelehrten im Lande. Gewiſſe Erfcheinungen können 
zufällig zufammentreffen. Den auffallend ftarfen Stößen, die 
man am Miſſiſſippi und Ohio zwei Jahre lang faſt beftändig 
fpürte, und die im Jahr 1812 mit denen im Thal von Ca: 
racas zujammentrafen, ging in Rouifiana ein faft gewitter: 
loſes Jahr voran, und dieß fiel wieder allgemein auf. Es 
kann nicht Wunder nehmen, wenn man im Baterlande Frank: 
lins zur Erflärung von Erſcheinungen gar gerne die Lehre 
von der Eleltricität berbeizieht. 

Der Stoß, den man im December 1811 in Caracas 
fpürte, war der einzige, der der ſchrecklichen Kataftrophe vom 
26. März 1812 voranging. Man wußte in Terra Firma 
nichts davon, daß einerſeits der Vulkan auf St. Vincent ſich 
rührte und anbererfeits am 7. und 8. Februar 1812 im Beden 
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des Miffiffippi die Erde Tag und Nacht fortbebte. Um dieſe 
Zeit berrichte in der Provinz Venezuela große Trodenheit. In 
Caracas und neunzig Meilen in die Runde war in den fünf 
Monaten vor dem Untergang der Hauptftabt fein Tropfen 
Regen gefallen. Der 26. März war ein fehr heißer Tag; die 
Luft war ftil, der Himmel unbewölft. Es war Gründonneritag, 
und ein großer Theil der Bevölkerung in den Kirchen. Nichts 
verfündete die Schreden diefes Tages. Um 4 Uhr 7 Minuten 
Abends fpürte man den erften Erdſtoß. „Er war fo ftark, 
daß die Kirchengloden anfchlugen, und währte 5—6 Sekun⸗ 
ben. Unmittelbar darauf folgte ein anderer, 10—12 Secun⸗ 
den dauernder, während veilen ber Boden in beitändiger 
Mellenbewegung war, wie eine kochende Flüffigfeit. Schon 
meinte man, die Gefahr fey vorüber, als ſich unter dem 
Boden ein furdhtbares Getöfe hören ließ. Es glich dem Rollen 
des Donner; es war aber ſtärker und dauerte länger als der 
Donner in der Gemwitterzeit unter den Tropen. Dieſem Ge 
töfe folgte eine jenfredhte, etwa 3—4 Secunden anhaltende 
Bewegung und dieſer wiederum eine etwas längere wellen⸗ 
förmige Bewegung. Die Stöße erfolgten in entgegengeſetzter 
Richtung, von Nord nach Süd, und von Oſt nach Weſt. 
Dieſer Bewegung von unten nach oben und dieſen ſich Treu- 
zenden Schwingungen konnte nichts widerſtehen. Die Stadt 
Caracas wurde völlig über den Haufen geworfen. Tauſende 
von Menſchen (zwiſchen 9 und 10,000) wurden unter ven 
Trümmern der Kirchen und Häufer begraben. Die Prozeffion 
war noch nicht ausgezogen, aber der Zudrang zu den Kirchen 
war fo groß, daß drei bis viertaufend Menjchen von ven 
einjtürzenden Gewölben erfchlagen . wurden. Die Erplofion 
war am jtärkiten auf der Norbfeite, im Stabttheil, der dem 
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Berge Avila und der Silla am nächſten liegt. Die Kirchen 
della Trinidad und Alta Gracia, die über 150 Fuß bo 
waren und deren Schiff von 10—12 Fuß dicken Pfeilern ge: 
tragen wurden, lagen al3 faum 5—6 Fuß hohe Trümmer: 
baufen da. Der Schutt hat fich fo ftark geſetzt, daß man jeßt 
faft feine Spur mehr von Pfeilern und Säulen findet. Die 
Kaferne el Quartel de San Carlos, die nördlich von der Kirche 
della Trinidad auf dem Weg nad dem Zollhaus Paftora lag, 
verſchwand faſt völlig. Ein Regiment Linientruppen ftand unter 
den Waffen, um fi der Proceſſion anzufchließen; es wurde, 
wenige Mann ausgenommen, unter den Trümmern des großen 
Gebäudes begraben. Neun Zehntheile der fchönen Stadt Ca⸗ 
racad wurden völlig verwüſtet. Die Häufer, die nicht zu- 
fammenftürzten, wie in der Straße San Juan beim Kapu- 
zinerklofter, erbielten jo ftarfe Riffe, daß man nicht wagen 
fonnte darin zu bleiben. Im füblichen und weſtlichen Theil 
der Stadt, zwiſchen dem großen Pla und der Schlucht des 
Garaguata waren die Wirkungen bes Erdbebens etwas ge- 
ringer. Hier blieb die Hauptkirche mit ihren ungeheuern 
Strebepfeilern ſtehen.“! 

Bei der Angabe von 9— 10,000 Todten in Caracas find 
die Unglüdlihen nicht gerechnet, die, jchwer verwundet, erſt 
nah Monaten aus Mangel an Nahrung und Pflege zu Grunde 
gingen. Die Nacht vom Donnerſtag zum Charfreitag bot ein 
Bild unſäglichen Jammers und Elends. Die dicke Staub- 
wolke, welche über den Trümmern ſchwebte und wie ein Nebel 
die Luft verfinſterte, hatte ſich zu Boden geſchlagen. Kein 
Erdſtoß war mehr zu ſpüren: es war die ſchönſte, ſtillſte 

ı Deipeche, sur le tremblement de terre de Venezuela, en 1812 


(Dranufeript). 
Sumbelbt, Reife 11. 14 
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Nacht. Der faft volle Mond beleuchtete die runden Gipfel der 
Sila, und am Simmel jah es jo ganz anderd aus als auf 
der mit Trümmern und Leihen bevedten Erde. Man fab 
Mütter mit den Leichen ihrer Kinder in den Armen, bie jie 
wieder zum Leben zu bringen bofften; Yamilien Tiefen jam- 
mernd durch die Stadt und ſuchten einen Bruder, einen 
Gatten, einen Freund, von denen man nicht? wußte und die 
fih in der Volksmenge verloren haben mochten. Man brängte 
fih durch die Etraßen, die nur noch an den Reiben von 
Schutthaufen fenntlic waren. 

Alle Schrecken der großen Kataftrophen von Liffabon, 
Meflina, Lima und Riobamba wiederholten fih am Unglüde- 
tage des 26. März 1812. „Die unter den Trümmern be 
grabenen Verwundeten riefen die Borübergebenven laut um 
Hülfe an, und es wurden auch über zwei taufend bervorge- 
zogen. Nie hat fi das Mitleid rührender, man kann jagen 
finnreidyer bethätigt, als bier, wo es galt, zu den Unglüd: 
lihen zu dringen, die man jammern börte. Es fehlte völlig 
an Werkzeugen zum Graben und Wegräumen des Schuttes; 
man mußte die noch Lebenden mit den Händen ausgraben. 
Man brachte die Verwundeten und die Kranken, die fi aus 
den Epitälern gerettet, am Ufer des Guayre unter, aber bier 
fanden fie fein Obdach als das Laub ber Bäume. Betten, 
Leinwand zum Verbinden der Wunden, chirurgiſche Inſtru— 
mente, alles Unentbehrlihe lag unter den Qrümmern be 
graben. Es fehlte an Mlem, in den erften Tagen fogar an 
Lebensmitteln, und im Innern der Stadt ging vollends das 
Waller aus. Das Erpbeben hatte die Leitungsröhren der 
Brunnen zertrümmert und Erdftürze hatten die Quellen ver: 
Ihütte. Um Wafler zu befommen, mußte man zum @uayre 
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binunter, der bedeutend angejchwollen war, und es fehlte an 
Gefäſſen.“ 

„Den Todten die letzte Ehre zu erweiſen, war ſowohl ein 
Werk der Pietät, als bei der Beſorgniß vor Verpeſtung der 
Luft geboten. Da es geradezu unmöglich war, ſo viele tauſend 
halb unter den Trümmern ſteckende Leichen zu beerdigen, ſo 
wurde eine Commiſſion beauftragt, ſie zu verbrennen. Man 
errichtete zwiſchen den Trümmern Scheiterhaufen, und die 
Leichenfeier dauerte mehrere Tage. Im allgemeinen Jammer 
flüchtete das Volk zur Andacht und zu Ceremonien, mit denen 
es den Zorn des Himmels zu beſchwichtigen hoffte. Die einen 
traten zu Bittgängen zuſammen und ſangen Trauerchöre; 
andere, halb ſinnlos, beichteten laut auf der Straße. Da 
geſchah auch hier, was in der Provinz Quito nach dem furcht⸗ 
baren Erdbeben vom 4. Februar 1797 vorgekommen war: 
viele Perſonen, die ſeit langen Jahren nicht daran gedacht 
hatten, den Segen der Kirche für ihre Verbindung zu ſuchen, 
ſchloßen den Bund der Ehe; Kinder fanden ihre Eltern, von 
denen fie bis jetzt verläugnet worden; Leute, die Niemand 
eines Betrugs bejchuldigt hatte, gelobten Erſatz zu leiften; 
Familien, die lange in Feindfchaft gelebt, verſöhnten ſich im 
Gefühl des gemeinfamen Unglüds.” Wenn dieſes Gefühl 
auf die einen verfittlichend wirkte und das Herz für das 
Mitleid auffhloß, wirkte es in andern das Gegentheil: fie 
wurden nur noch bartberziger und unmenjchlicher. In großen 
Unfällen gebt in gemeinen Eeelen leichter der Edelmuth verloren 
alg die Kraft; denn es geht im Unglüd wie bei der willen: 
Schaftlihen Beichäftigung mit der Natur: nur auf die Wenigiten 
wirkt fie vereblend, gibt dem Gefühl mehr Wärme, den Gedanten 
höheren Schwung, und der ganzen Gejinnung mehr Milde. 


212 


„Co beitige Stöße, melde in einer Minute! die Stadt 
Garacas über den Haufen warfen, fonnten ſich nicht auf einen 
Kleinen Strich des Feltlandes befchränfen. Ihre verheerenden 
MWirfungen verbreiteten fi über die Provinzen Benezuela, 
Varinas und Maracaybo, der Küjte entlang, befonder3 aber 
in die Gebirge im Innern. Guayra, Mayquetia, Antimano, 
Baruta, la Vega, Ean Felipe und Merida wurden fait gänz 
ih zeritört. Sn Guayra und in Villa de San Felipe bei 
den Kupferminen von Aroa famen wenigftens vier bis fünf- 
taufend Menfhen ums Leben. Auf einer Linie, die von 
Guayra und Caracas von Oſt-Nord-Oſt nad Weſt-Süd-Weſt 
den hohen Gebirgen von Niquitao und Merida zuläuft, ſcheint 
das Erdbeben am ftärkiten geweſen zu ſeyn. Man fpürte es 
im Königreich Neu-Grenada von den Ausläufern der hoben 
Sierra de Santa Marta bis Santa Fe de Bogota und Honda 
am Magdalenenftrom, 180 Meilen von Caracas. Ueberall 
war es in den Cordilleren aus Gneiß und Glimmerſchiefer 
oder unmittelbar an ihrem Fuß ſtärker als in der Ebene. 
Diefer Unterfchied war beſonders auffallend in den Savanen 
von Varinas und Gafanare. (Sn dem geologischen Spftem, 
nad) dem alle vulkaniſchen und nicht vulfanifchen Gebirge auf 
Spalten emporgeitiegen find, erklärt fich diefer Unterfchied 
leicht, In den Thälern von Aragua zwiichen Caracas und 
der Stadt Ean Felipe waren die Stöße ganz ſchwach. Victo— 
ria, Maracay, Valencia, obgleich nahe bei der Hauptſtadt, 
litten jehr wenig. In Balecilo, einige Meilen von Balencia, 


' Die Dauer bes Erdbebens, d. h. all der wellenförmigen und ſtoßen⸗ 
den Bewegungen (undulacion y trepidacion), welche bie furchtbare Kata- 
ftropbe vom 26. März 1812 herbeiführten, wurbe von ben emen auf 50 
Secunden, von andern auf 1 Minute 12 Secunden geichäßt. 
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ipie der geborſtene Boden ſolche Waſſermaſſen aus, daß fi 
ein neuer Bad) bildete; daffelbe ereignete jich bei Porto Cabello. 
Dagegen nahm der Eee von Maracaybo merfbar ab. In Cord 
fühlte man feine Erfchütterung, und doch liegt die Stadt an 
der Küfte, zwiſchen Städten, die gelitten haben.” — Fiſcher, 
die den 26. März auf der Inſel Ordila, 30 Meilen nord: 
öftlih von Guayra, zugebradt hatten, fpürten feine Stöße. 
Dieſe Abmeihungen in der Richtung und Fortpflanzung des 
Stoßes rühren mwahrfcheinlich von der eigenthümlichen Lagerung 
der Geſteinsſchichten ber. 

Wir haben im Bisherigen die Wirkungen des Erbbebens 
weftlich von Caracas bis zu den Echneegebirgen von Santa 
Marta und zu der Hochebene von Santa Fe de Bogota ver: 
folgt. Wir menden uns jet zum Landftrich oftwärts von- der 
Hauptſtadt. Jenſeits Saurimare, im Thal des Capaya, waren 
die Erfhhütterungen ſehr ftarf und reichten bi8 zum Meridian 
vom Gap Codera; es ift aber höchſt merfwürdig, daß fie an den 
Küften von Nueva Barcelona, Cumana und Paria jehr ſchwach 
waren, obgleich diefe Küften eine Fortfegung des Littoral3 von 
Guayra und von Alters her dafür befannt find, daß fie oft 
von unterirdiihen Bebungen heimgeſucht werden. Ließe ſich 
annehmen, die gänzliche Zerjtörung der vier Etädte Caracas, 
Guayra, Ean Felipe und Meriva fey von einem vulkaniſchen 
Herde unter der Inſel Et. Vincent oder in der Nähe aus: 
gegangen, jo würde begreiflih, wie die Bewegung fi von 
Nordoft nah Südweſt auf einer Linie, die über die Eilande 
los Hermanos bei Blanguilla läuft, fortpflanzen konnte, ohne 
die Küften von Araya, Cumana und Nueva Barcelona zu be 
rühren. Ja der Stoß konnte ſich auf diefe Weiſe fortpflanzen, 
ohne daß die dazwifchen Tiegenden Punkte, z. B. die Eilande 
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Hermanos, die geringjte Erſchütterung empfanden. Diefe Er- 
ſcheinung kommt in Peru und Merico häufig bei Erdbeben 
por, die feit Jahrhunderten eine bejtimmte Richtung einhalten. 
Die Bewohner der Anden haben einen naiven Ausdrud für 
einen Landftrih, der an der Bebung ringsum feinen Theil 
nimmt: fie jagen, „er mache eine Brüde” (que hace puente), 
wie um anzudeuten, daß die Schwingungen fi in ungeheurer 
Tiefe unter einer rubig bleibenden Gebirgsart fortpflanzen. 

Fünfzehn bis achtzehn Stunden lang nad der großen 
Kataftrophe blieb der Boden rubig. Die Naht war, wie 
ſchon oben gejagt, ſchön und ftill, und erft nad) dem jieben: 
undzwanzigiten fingen die Stöße wieder an, und zwar be 
gleitet von einem ſehr ftarfen und fehr anhaltenden unter- 
irdifchen Getöfe (bramido). Die Einwohner von Caracas 
zerjtreuten fi in der Umgegend; da aber Dörfer und Höfe 
fo ftarf gelitten hatten wie die Stadt, fanden fie erft jenjeitz 
der Berge los Teques, in den Thälern von Aragua und in 
den Llanos Obdach. Man jpürte oft fünfzehn Schwingungen 
an Einem Tage. Am 5. April erfolgte ein Erdbeben, fait 
jo ftarl wie das, in dem die Hauptitadt untergegangen. Der 
Boden bewegte fich mehrere Stunden lang mwellenförmig auf 
und ab. In den Gebirgen gab es große Ervfälle; ungeheure 
Felsmaſſen brachen von der Silla los. Man behauptete fogar 
— und diefe Meinung ift noch jegt im Lande weit verbreitet — 
die beiden Kuppeln der Silla ſeyen um 50—60 Toiſen nieb- 
riger geworden; aber diefe Behauptung ftügt fih auf Feine 
Meſſung. Wie ich gehört, bildet man ſich auch in der Pro: 
vinz Quito nad) allen großen Erſchütterungen ein, der Vulkan 
Tunguragua ſey niedriger geworden. 

In mehreren aus Anlaß der Zeritörung von Caracas 
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veröffentlichten Nachrichten wird behauptet, „die Silla fey ein 
erlojhener Bulfan, man finde viele vulfanifche Produfte auf 
dem Wege von Guayra nad) Caracas, das Geſtein fen dort 
nirgends regelmäßig geſchichtet und zeige überall Spuren des 
unterirdifhen Feuers.” Ja e8 beißt weiter, „zwölf Jahre 
vor der großen Kataftrophe haben Bonpland und ih nad 
unjern mineralogiſchen und phyſikaliſchen Unterfuchungen er: 
klärt, die Silla ſey ein fehr gefährlicher Nachbar für die 
Stadt, weil der Berg viel Schwefel enthalte und die Stöße 
von Nordoft ber fommen müßten.” Es fommt felten vor, 
daß Phyſiker fich wegen einer eingetroffenen Prophezeiung zu 
rechtfertigen haben; ich halte es aber für Pflicht, den Vor- 
ftelungen von lofalen Urſachen der Erdbeben, die nur 
zu leicht Eingang finden, entgegen zu treten. 

Meberall wo der Boden Monate lang fortwährend er: 
Ihüttert worden, wie auf Jamaica im Jahr 1693, in Lifla- 
bon 1755, in Cumana 1766, in Piemont 1808, ift man 
darauf gefaßt, einen Vulkan ſich öffnen zu jehen. Man ver 
gißt, daß man die Herde oder Mittelpunfte der Beivegung 
weit unter der Erboberflähe zu ſuchen hat; daß, nad zu⸗ 
verläffigen Ausfagen, die Schwingungen fi faft im jelben 
Moment taufend Meilen weit über die tiefiten Meere weg 
fortpflanzen; daß die größten Zerftörungen nidt am Fuß 
thätiger Vulkane, fondern in aus den verichiedenften Felsarten 
aufgebauten Gebirgsfetten vorgefommen find. Die Gneiß-, 
Glimmerfchiefer: und Urkallihichten in der Umgegend von 
Caracas find Feineswegs ftärfer zerbrochen oder unregelmäßiger 
geneigt, als bei Freiberg in Sachfen und überall, wo Urgebirge 
rasch zu bedeutender Höhe anfteigen; ich habe daſelbſt weder Ba⸗ 
falt noch Dolerit, nicht einmal Trachyte und Trapp: Porphyre 


216 


gefunden, Furz Feine Spur von erlofchenen Vulkanen. Es konnte 
mir nie einfallen, zu äußern, die Sila und der Gerro de 
Avila ſeyen für die Hauptitabt gefährlihe Nachbarn, weil 
dieſe Berge in untergeorbneten Schichten von Urkalk viele 
Schwefelkieſe enthalten; ich erinnere mich aber, während mei- 
nes Aufenthalts in Caracas gejagt zu haben, ſeit dem großen 
Erdbeben in Quito ſcheine am öftlihen Ende von Terra 
Firma der Boden fo unruhig zu feyn, daß man bejorgen 
müffe, mit der Zeit dürfte die Provinz Venezuela ftarfe Erd: 
erihütterungen erleiden. Ich bemerkte weiter, wenn ein Land 
lange von Erbitößen heimgefucht worden fey, fo fcheinen ſich 
in der Tiefe neue Verbindungen mit benachbarten Ländern 
berzuftellen, und die in der Richtung der Silla norböftlid 
von der Etadt gelegenen Vulkane der Antillen jeyen vielleicht 
Zuftlöcher, durch welche bei einem Ausbruch die elaftifchen 
Flüfligfeiten entweichen, welche die Erdbeben auf den Küſten 
des Feſtlandes verurfaden. Zwiſchen ſolchen Betrachtungen, 
die jih auf die Kenntniß der Dertlichfeiten und auf bloße 
Analogien gründen, und einer durch den Lauf der Naturereig: 
nifje beftätigten Vorberfagung ift ein großer Unterfchied. 
Während man im Thal des Mifliffippi, auf der Inſel 
Ei. Vincent und. in der Provinz Venezuela gleichzeitig ftarfe 
Erdſtöße fpürte, murde man am 30. April 1812 in Caracas, 
in Calabozo mitten in den Steppen, und an den Ufern des 
Rio Apure, auf einem Landftrih von 4000 Quabdratmeilen, 
durch ein unterirdifches Getöfe erſchreckt, das wiederholten 
Salven aus Geſchützen vom größten Caliber glid. Es fing. 
um zwei Uhr Morgens an; es war von feinen Stößen be 
gleitet, und, was ſehr merkwürdig ift, eg war auf der Küſte 
und 80 Meilen weit im Land gleich ftarl. Weberall meinte 
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man, es komme durch die Luft her, und man war jo weit 
entfernt, dabei an einen unterirbifchen Donner zu denken, 
daß man in Caracas wie in Calabozo militärische Maßregeln 
ergriff, um den Plag in Vertheidigungszuftand zu ſetzen, da ber 
Feind mit feinem groben Geſchütz anzurüden ſchien. Beim Ueber: 
gang über den Apure unterhalb Drivante, beim Einfluß bes 
Rio Nula, hörte Palacio aus dem Munde der Indianer, 
. man habe die „Kanonenſchüſſe“ eben jo gut am weftlichen 
Ende der Provinz Varinas als im Hafen von Guayra nörb- 
lich von der Küſtenkette gehört. 

Am Tage, an dem die Bewohner von Terra Firma 
durch ein unterirdifches Getöfe erfchredt wurden, erfolgte ein 
großer Ausbruh des Vulkans auf der Inſel Et. Vincent. 
Der Berg, der gegen 500 Toifen hoch ift, hatte jeit dem 
Jahr 1718 feine Lava mehr ausgeworfen. Man ſah ihn 
faum rauen, als im Mai 1811 häufige Erdſtöße verkünde⸗ 
ten, daß fi das vulfanifhe Feuer entweder von Neuem ent- 
zündet oder nad dieſem Strich der Antillen gezogen babe. 
Der erfte Ausbruch fand erft am 27. April 1812 um Mittag 
ftatt. Der Bullan warf dabei nur Aſche aus, aber unter furcht⸗ 
barem Krachen. Am 30. floß die Lava über den Kraterrand 
und erreichte nad) vier Stunden die See. Das Getöje beim 
Ausbruch gli „abwechſelnd Ealven aus dem ſchwerſten Ge⸗ 
ſchütz und Nleingewehrfeuer, und, mas ſehr beachtenswerth 
ift, daſſelbe ſchien weit ftärfer auf offener See, weit weg 
von ber Inſel, als im Angeficht des Landes, ganz in ber 
Nähe des brennenden Bullans.” 

Vom Vulkan von St. Vincent bis zum Rio Apure beim’ 
Einfluß des Nula find es in gerader Linie 210 Seemeilen 
(20 auf einen Grad); die Erplofionen wurden demnad in 
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einer Entfernung gebört gleich der vom Veſuv nah Paris. 
Diejes Phänomen, dem fidh viele Beobadhtungen in der Eor- 
dillere der Anden anjchließen, beweist, wie viel größer die 
unterirdiiche Wirkungsſphäre eines Vulkans ift, als man nad 
den unbedeutenden Veränderungen, die er an der Erbober: 
fläche bervorbringt, glauben follte. Die Knalle, die man in 
der neuen Welt Tage lang 80, 100, ja 200 Meilen von 
einem Krater hört, gelangen nicht mittelft der Fortpflanzung 
des Schalls durch die Luft zu ung; der Ton wird vielmehr 
durch die Erde geleitet, vielleiht am Punkte felbft, wo mir 
uns befinden. Wenn die Ausbrüce des Vulfans von St. Vin⸗ 
cent, des Cotopari oder Tunguragua von fo weit berjchallten 
wie eine ungeheuer große Kanone, fo müßte der Schall im 
umgefehrten Berbältniß der Entfernung ftärfer werben; aber 
die Beobachtung zeigt, daß dieß nicht der Fall if. Noch 
mehr: in der Südſee, auf der Yahıt von Guayaquil an die 
Küſte von Merico, fuhren Bonpland und ich über Striche, 
wo alle Matrojen an Bord über ein dumpfes Geräufch er: 
Ihraden, dag aus der Tiefe des Meeres berauflam und uns 
durch das Waller mitgetheilt wurde. Eben fand mieber ein 
Ausbruch des Eotopari ftatt, und wir waren fo weit von 
diefem Bulfan entfernt ald der Aetna von der Stadt Neapel. 
Vom Bulfan Cotopari zur Tleinen Stadt Honda am Ufer 
des Magdalenenjtroms find e8 nicht weniger als 145 Meilen, 
und doch hörte man während der großen Ausbrüche jenes 
Bulfanz in Honda ein unterirdifches Getöfe, das man für 
Gejhügfalven hielt. Die Franciscaner verbreiteten das Ge 
rücht, Carthagena werde von den Engländern belagert und 
befhoflen, und alle Einwohner glaubten daran. Der Coto- 
pari ift nun aber ein Kegel, ver 1800 Toifen und mehr 
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über dem Beden von Honda Tiegt; er fteigt aus einer Hod- 
ebene empor, vie felbft noch 1500 Toifen mehr Meereshöhe 
bat ala das Thal des Magdalenenſtroms. AU die colofjalen 
Berge von Quito, der Provinz de 108 Paſtos und von Po— 
payan, zabllofe Thälerr und Erbfpalten liegen dazwiſchen. 
Unter diefen Umftänden Täßt fich nicht annehmen, daß der 
Ton durch die Luft oder durch die oberiten Erdſchichten fort- 
gepflanzt worden und daß er von da ausgegangen fey, wo 
der Kegel und der Krater des Cotopari liegen. Man muß 
e3 wahrscheinlich finden, daß der hochgelegene Theil des König: 
reichs Quito und die benachbarten Cordilleren keineswegs eine 
Gruppe einzelner Vulkane find, fondern eine einzige aufge 
triebene Maſſe bilden, eine ungeheure von Süd nad Nord 
laufende vulfanifhe Mauer, deren Kamm über 600 Quadrat- 
meilen Oberfläche bat. Auf diefem Gewölbe, auf diefem auf: 
getriebenen Erbftüd ftehen nun der Cotopari, der Tunguragua, 
der Antifana, der Pichincha. Man gibt jedem einen eigenen 
Namen, obgleich es im Grund nur verſchiedene Gipfel defjelben 
vulfanifchen Gebirgsflumpens find. Das Feuer bricht bald 
durch den einen, bald durch den andern diejer Gipfel aus. 
Die ausgefüllten Krater erfcheinen ung als erlojchene Vulkane; 
wenn aber auch der Cotopari und der Tunguragua in hun⸗ 
dert Jahren nur ein= oder zweimal auswerfen, fo läßt fi 
doch annehmen, daß das unterirdiiche Feuer unter der Stadt 
Duito, unter Pichincha und Imbaburu in beftändiger Thätig- 
feit ift. 

Nordwärts finden wir zwijchen dem Vulkan Cotopari 
und der Stadt Honda zwei andere vullanifhe Berg: 
ſyſteme, die Berge los Paſtos und die von Popayan. Daß 
diefe Syſteme unter fich zufammenhängen, gebt unzweifelhaft 
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aus einer Ericheinung beroor, deren ich ſchon oben gedacht 
habe, als von ver gänzlichen Zerftörung der Stadt Caracas 
die Nede war. Vom November 1796 an ftieß der Vulkan 
bei Paſto, der weftli von der Stadt diefe® Namen! am 
Thal des Rio Guaytara Tiegt, eine dide Rauchſäule aus. 
Die Mündungen des Vulkans liegen an der Eeite des Berges, 
auf feinem weſtlichen Abhang; dennoch ftieg die Rauchjäule 
drei Monate lang fo hoch über den Gebirgsfamm empor, daß 
die Einmohner der Stadt Paſto fie fortwährend ſahen. Alle 
verficherten uns, zu ihrer großen Weberraihung fey am 
4. Februar 1797 der Rauch auf einmal verfchwunden, ohne 
dag man einen Erdſtoß fpürte. Und im felben Augenblid 
wurde 65 Meilen meiter gegen Süd zwiſchen dem Chimborazo, 
dem Zunguragua und dem Altar (Capac-Urcu) die Stabt 
Riobamba durch ein Erdbeben zeritört, furchtbarer als alle, 
die im Andenken geblieben find. Die Gleichzeitigfeit dieſer 
Greigniffe läßt wohl feinen Zweifel darüber, daß die Dämpfe, 
weldde der Vulkan von Bafto aus feinen Fleinen Mündungen 
oder ventanillas ausftieß, am Druck elaftifcher Flüffigkeiten 
theilnahmen, melde den Boden des Königreih® Peru er: 
fchütterten und in wenigen Augenbliden dreißig bi3 vierzig: 
taufend Menſchen das Leben Fofteten. 

Um dieſe gewaltigen Wirkungen der vulkaniſchen Re 
actionen zu erflären, um darzuthun, daß die Vulkangruppe 
oder das vulfanifhe Syftem der Antillen von Zeit zu 
Zeit Terra Firma erfhüttern fann, mußte ih mich auf die 
Eordillere der Anden berufen. Nur auf die Analogie frifcher, 
und fomit vollfommen beglaubigter Thatſachen laſſen ſich geo: 
logische Echlüffe bauen, und mo auf dem Erbball fände mar 
großartigere und mannigfaltigere vulkaniſche Erfcheinungen, 
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al3 in jener doppelten vom Feuer emporgehobenen Bergfette, 
in dem Lande, wo die Natur über jeden Berggipfel und jedes 
Thal die Fülle ihrer Wunder ausgegoffen hat? Betrachtet 
man einen brennenden Krater als eine vereinzelte Erfcheinung, - 
bleibt man dabei ftehen, die Maffe des Gefteins, das er aut 
geworfen, abzufchägen, fo ftellt ſich die wulfanifche Wirkſam⸗ 
feit an der gegenwärtigen Erdoberfläche weder als jehr ge 
waltig, noch als fehr ausgebreitet dar. Aber das Bild diefer 
Wirffamfeit erweitert fi vor unferem innern Blid mehr und 
mehr, je näher wir den Zuſammenhang zwifchen den Bulfanen 
derjelben Gruppe kennen lernen, — und dergleichen Gruppen 
find 3. B. die Vulfane in Neapel und auf Sicilien, die der 
canariſchen Inſeln, die der Azoren, die der Heinen Antillen, 
die in Merico, in Guatimala und auf der Hochebene von 
Quito —; je genauer wir fowohl die Reactionen dieſer ver: 
Ihiedenen Vulkanſyſteme auf einander, al die Entfernungen 
fennen lernen, in denen fie vermöge ihres Zufammenbangs in 
den Erbtiefen den Boden zu gleicher Zeit erfchüttern. Das 
Studium der Qulfane zerfällt in zwei ganz geſonderte Theile. 
Ter eine, rein mineralogifche, beſchäftigt fi nur mit der 
Unterfuchung der durd das unterirdiſche Feuer gebilveten oder 
umgemwanbelten Gefteine, von: der Trachht- und Trapp : Bor: 
phyrformation, von den Bafalten, Phonolithen und Doleriten 
berauf bis zu den neueften Laven. Der andere, nicht fo zu- 
gänglide und auch mehr vernadhläfligte Theil hat es mit den 
gegenfeitigen phyſikaliſchen Verhältnifien der Vulkane zu thun, 
mit dem Einfluß, den die Eyfteme auf einander ausüben, mit 
dem Zufammenbhang zmwifchen den Wirkungen der feueripeien- 
den Berge und den Stößen, welche den Ervboden- auf meite 
Etreden und lange fort in derſelben Richtung erihüttern. 
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Diejes Wiſſen kann nur dann fortichreiten, wenn man die 
verfchiedenen Epochen der gleichzeitigen Thätigfeit genau ver: 
zeichnet, ferner die Richtung, Ausdehnung und Stärke der 
‚ Erfehütterungen, ihr allmäliges Vorrüden in Landftrichen, die 
fie früher nicht erreicht hatten, das Yufammentreffen eines 
fernen vulfanifchen Ausbruchs mit jenem unterirdifchen Getöfe, 
das fo ftarf ift, daß die Bewohner der Anden e3 ausdrucks⸗ 
vol unterirdifhes Gebrülle und unterirdijden 
Donner (bramidos y truenos subterraneos) nennen. Alle 
diefe Angaben gehören dem Gebiet der Naturgeſchichte an, 
einer Wiflenfhaft, der man nicht einmal ihren Namen ge: 
lafien hat, und die wie alle Gefchichte mit Zeiten beginnt, 
die und fabelhaft ericheinen, und mit Kataftrophen, deren 
Großartigfeit und Gewaltfamfeit weit über das Maß unferer 
Vorſtellungen hinausgeht. 

Pan bat ſich lange darauf befcräntt, die Geſchichte der 
Natur nad den alten, in den Eingeweiden der Erde begra: 
benen Dentmälern zu ftudiren; aber wenn auch im engen 
Kreis ſicherer Weberlieferung nichts von jo allgemeinen Um: 
wälzungen vorlommt, wie die, durch welche die Corbilleren 
emporgehoben und Myriaden von Eeethieren begraben worden, 
jo geben doch auch in der jetigen Natur, unter unfern Augen, 
wenn auch auf bejchränftem Raum, ſtürmiſche Auftritte genug 
vor fi), die, wiſſenſchaftlich aufgefaßt, über die entlegenten 
Zeiten der Erdbildung Licht verbreiten können. Im Innern 
des Erdballs haufen die geheimnißvollen Kräfte, deren Wir: 
tungen an der Oberfläche zu Tage kommen, als Ausbrüde 
von Dämpfen, glühenden Schlafen, neuen vulkaniſchen &e 
fteinen und beißen Quellen, als Auftreibungen zu Inſeln 
und Bergen, als Erjchütterungen, die fich fo fchnell wie der 
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elektriſche Echlag fortpflanzen, endlich als unterirdifcher Donner, 
den man Monate lang, und ohne Erſchütterung des Bodens, 
in großen Entfernungen von thätigen Vulkanen hört. 

Je mehr im tropiihen Amerika Cultur und Bevölkerung 
zunehmen werden, je fleißiger man die vulfanifchen Syſteme 
von Popayan, los Paftos, Quito, auf den Eleinen Antillen, 
auf der Centralhochebene von Merico beobachten wird, deſto 
mehr muß der Zufammenhang zmwifchen Ausbrühen und Erb- 
beben, welde ven Ausbrüchen vorangehen und zumeilen fol 
gen, allgemeine Anfhauung werden. Die genannten Vulkane, 
befonder8 aber die der Anden, welde die ungeheure Höhe 
von 2500 Toiſen und darüber erreichen, bieten dem Beob- 
achter bedeutende Vortheile. Die Epochen ihrer Ausbrüche find 
merkwürdig ſcharf bezeichnet. Dreißig, vierzig Jahre lang 
werfen fie feine Echladen, feine Aſche aus, rauhen nicht 
einmal. In einer ſolchen Periode habe ich feine Epur von 
Rauch auf dem Gipfel des Tunguragua und des Cotopari 
gejehen. Wenn dagegen dem Krater des Veſuvs eine Rauch⸗ 
wolke entfteigt, achten die Neapolitaner kaum darauf; fie find 
an die Bewegungen diefes Heinen Vulkans gewöhnt, der oft 
in zwei, drei Sahren hinter einander Echladen auswirft. Da 
ift freilich fchmer zu beurtheilen, ob die Echladenauswürfe im 
Moment, wo man im Apennin einen Erdſtoß verjpürt, ftärker 
gewejen find. Auf dem Rüden der Gordilleren bat Alles 
einen beftimmteren Typus. Auf einen Afchenauswurf von 
ein paar Minuten folgt oft zebnjäbrige Ruhe. Unter diejen 
Umftänvden wird es leicht, Epochen zu verzeichnen und aus 
zumitteln, ob die Erfcheinungen in der Zeit zufammenfallen. 

Die Zerftörung von Gumana im Jahr 1797 und von Cara- 
cas im Jahr 1812 weifen darauf hin, daß die Vulfane auf 
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den Eleinen Antillen mit den Erjchütterungen, welde vie 
Küften von Terra Firma erleiden, in Zufammenbang jteben. 
Trotz dem fommt es häufig vor, daß die Etöße, welche man 
im vullanifchen Archipel ſpürt, ſich weder nad der Inſel 
Trinidad, noch nad) den Küften von Sumana und Caracas fort: 
pflanzen. Diefe Erſcheinung bat aber durchaus nichts auffallen: 
des. Auf den Fleinen Antillen felbft beſchränken ſich die Er⸗ 
fchütterungen oft auf eine einzige Inſel. Der große Aus 
bru des Vulkans auf St. Bincent im Jahr 1812 hatte in 
Martinique und Guadeloupe fein Erdbeben zur Folge. Man 
börte, wie in Venezuela, ſtarke Schläge, aber der Boden blieb 
rubig. 

Diefe Donnerſchläge, die nicht mit dem rollenden Ge: 
räuſch zu verwechſeln find, dag überall auch ganz ſchwachen 
Erdſtößen vorausgeht, hört man an den Ufern des Orinoco 
ziemlich oft, befonvers, wie man uns an Ort und Stelle ver: 
fihert bat, zwilhen dem Rio Arauca und dem Cuchivero. 
Pater Morello erzählt, m der Million Cabruta babe das 
unterirdifche Getöfe zuweilen jo ganz geflungen wie Salven von 
Steinböllern (pedreros), daß es geweſen jey, als würde in ver 
Ferne ein Gefecht geliefert. Am 21. October 1766, am Tage 
des jchredlicden Erdbebens, das die Provinz Neu-Andalufien 
verheerte, erzitterte der Boden zu gleicher Zeit in Cumana, 
in Caracas, in Maracaybo, an den Ufern des Cafanare, bes 
Meta, des Orinoco und des Ventuario. Pater Gili hat dieſe 
Erderjchütterungen in einer ganz granitifchen Gebirgägegend, 
in der Million Encaramada beſchrieben, wo fie von heftigen 
Donnerihlägen begleitet waren. Am Paurari erfolgten grobe 
Bergitürze, und beim Felſen Aravacoto verſchwand eine Smiel 
im Orinoco. Die mwellenförmigen Bewegungen dauerten eine 
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ganze Etunde. Damit war gleihfam das Zeichen gegeben 
zu den heftigen Erfchütterungen, melde die Küften von Cu⸗ 
mana und Cariaco mehr als zehn Monate lang erlitten. Man 
jollte meinen, Menfchen, die zerftreut in Wäldern leben und 
fein anderes Obdach haben als Hütten aus Rohr und Palm⸗ 
blättern, fürchten fi nicht vor den Erdbeben. Die Indianer 
am Erevato und Caura entjeßen fi aber darüber, da die Er: 
ſcheinung bei ihnen felten vorfommt, und felbft die Thiere im 
Walde erfchreden ja dabei, und die Krofodile eilen aus dem 
Waſſer ans Ufer. Näher bei der Eee, wo die Erdſtöße fehr 
häufig find, fürchten fi die Indianer nicht nur nicht davor, 
ſondern fehen fie gern als Vorboten eines feuchten, fruchtbaren 
Jahres. 

Alles weist darauf bin, daß im Innern des Erdballs 
nie fchlummernde Kräfte walten, die mit einander ringen, 
fih das Gleichgewicht halten und ſich gegenfeitig ftimmen. Je 
mehr die Urfadhen jener Wellenbeiwegungen des Bodens, jener 
Entbindung von Hite, jener Bildung elaftifher Flüffigkeiten für 
uns in Dunkel gehüllt find, deſto größere Aufforderung bat 
der Phnfifer, den Zuſammenhang näher zu becbadhten, der 
zwiſchen dieſen Erfebeinungen fichtbar beiteht und auf weite 
Entfernungen und in fehr gleichförmiger Weile zu Tage 
fommt. Nur wenn man die verjchiedenen Beziehungen und 
Berbältniffe aus einem allgemeinen Gefihtspunft betrachtet, 
wenn man fie über ein großes Etüd der Erdoberfläche 
durch die verfchievenften Gebirgsarten verfolgt, fommt man 
dazu, den Gedanken aufzugeben, al3 ob die vulfanifchen Er 
fheinungen und die Ervbeben Hleine Iofale Urſachen haben 
fönnten , wie Echichten von Echwefelfiefen und brennende 
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Wir haben uns in diefem Kapitel mit den gewaltigen 
Erfehütterungen beichäftigt, welche die Steinfrufte des Erd— 
bals von Zeit zu Zeit erleivet, und die unermeßlichen Jam⸗ 
mer über ein Land bringen, das die Natur mit ihren köſt⸗ 
lichften Gaben ausgeftattet hat. Ununterbrochene Ruhe berricht 
in der obern Atmofphäre, aber — um einen Ausdrud Frank— 
lin zu brauden, ver mehr wißig iſt ala richtig — in der 
unterirdiſchen Atmoſphäre, in diefem Gemiſch elaiti- 
ſcher Flüfligkeiten,, deren gewaltjame Bewegungen wir an der 
Erdoberfläche empfinden, rollt häufig der Donner. Wir haben 
von der Zeritörung fo vieler volfreihen Städte erzählt und 
damit das höchſte Maß menſchlichen Elends gejdildert. Ein 
für feine Unabhängigkeit fämpfendes Volk jieht ſich auf ein: 
mal dem Mangel an Nahrung und allen Lebensbedürfniſſen 
preisgegeben.. Hungernd, obdachlos zerjtreut es fich auf dem 
platten Lande. Viele, die nicht unter den Trümmern ihrer 
Häufer begraben worden, werden von Seuchen meggerafit. 
Das Gefühl des Jammers, weit entfernt das Vertrauen unter 
den Bürgern zu befeftigen, untergräbt es vollends; die äußern 
Uebel fteigern noch die Zwietradht, und der Anblid eines mit 
Zhränen und Blut getränkten Bodens beſchwichtigt nicht den 
Grimm der ſiegreichen Partei. 

Nachdem man bei foldden Greuelicenen verweilt, läßt 
man die Einbildungsfraft mit Behagen bei freundlichen Er: 
innerungen ausruhen. Als in den Vereinigten Staaten dus 
große Unglüd von Caracas befannt wurde, beichloß ber zu 
Waſhington verfammelte Kongreß einftimmig, fünf Schiffe mit 
Mehl zur Vertheilung unter die Dürftigften an die Küfte von 
Benezuela zu jenden. Dieje großmüthige Unterſtützung ward 
mit dem lebhafteften Danke aufgenommen, und diefer feierliche 
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Beſchluß eines freien Volle, dieſer Beweis der Theilnabme 
von Volk zu Volk, wovon die fih fteigernde Gultur des 
alten Europa in jüngfter Zeit wenige Beifpiele aufzuweifen 
bat, erſchien als ein koſtbares Unterpfand des gegenfeitigen 
Wohlwollens, das auf immer die Volker des gedoppelten 
Amerikas verknüpfen fol. 


Fänfzehntes Kapitel. 


Abreife von Caracas. — Gebirge von San Bebro und los Tequese. — 
| Victoria. — Thaler von Aragua. 


Der Fürzefte Weg von Caracas an die Ufer des Orinoco 
hätte uns über die füdliche Kette der Berge zwiſchen Baruta, 
Ealamanca und den Eavanen von Dcumare, und über bie 
Eteppen oder Llanos ven Drituco geführt, worauf wir ung 
bei Gabruta, an der Einmündung des Rio Guarico, hätten 
einjchiffen müſſen; aber auf diefem geraden Wege hätten wir 
unfere Abjicht nicht erreicht, die dahin ging, den fchönften 
und Eultivirteften Theil der Provinz, die Thäler von Aragua, 
zu befudhen, einen interejlanten Etrih der Küfte mit dem 
Barometer zu vermeffen und den Nio Apure bis zu feinem 
Einfluß in den Orinoco binabzufahren. Gin Neifender, ver 
fih mit der Geftaltung und den natürliden Schätzen des 
Bodens befannt machen will, richtet fih nicht nach den Ent: 
fernungen, fondern nad) dem Intereſſe, das die zu bereifenven 
Länder bieten. Dieje entfcheidende Nüdficht führte uns in die 
Berge los Teques, zu den warmen Quellen von Mariara, 
an die fruchtbaren Ufer des Eees von Balencia und über die 
ungebeuren Eteppen von Galabozo nah Ean Fernando am 
Apure im öftlihen Theil der Provinz Varinas. Auf diefem 
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Wege mar unfjere Richtung Anfangs Weit, dann Eüd und 
am Ende Oſt-Süd-Oſt, um auf dem Apure, unter dem Pa⸗ 
rallel von 7° 36° 23” in den Drinoco zu gelangen. . 

Da auf einem Wege von ſechs bis fiebenhundert Meilen 
die Tängen durch Uebertragung der Zeit in Caracas und Eu- 
. mana zu beftimmen waren, mußte nothwendig die Lage beider 
Etädte genau und durch abjolute Beobachtungen ermittelt wer- 
den. Oben ift das Reſultat der am erjten Nusgangzpunft, 
in Cumana, angeftellten Beobachtungen angegeben; der zweite 
Punkt, der nördlide Etadttheil von Caracas, liegt unter 
10° 30° 50” der Breite und 699 25° 0” der Länge. Die mag: 
netifche Declination fand id am 22. Januar 1800 außerhalb 
der Stadt, am Thore bei der Paſtora, 4° 38° 45” gegen 
Nordoft, und am 30. Januar im Innern der Stadt bei 
der Univerfität 40 39° 15%, alſo um 26° ftärfer ala in Eu: 
mana. Die Imelination der Nadel war 42% 90; die Zahl 
der Echwingungen, welde die Smtenfität der magnetischen 
Kraft angaben, war in zehn Minuten Zeit in Caracas 232, 
in Cumana 229. Dieje Beobachtungen konnten .nicht jehr 
oft wiederholt werden: fie find das Ergebniß dreimonatlicher 
Arbeit. 

Am Tage, wo mir die Hauptitabt von Venezuela ver: 
ließen, die feitvem durch ein furchtbares Erdbeben vernichtet 
worden ift, übernadhteten wir am Fuße der bewaldeten Berge, 
die das Thal gegen Südweſt ſchließen. Wir zogen am rechten 
Ufer des Guayre bis zum Dorf Antimano auf einer jehr 
fhönen, zum Theil in den Fels gehauenen Straße. Pan 
fommt durch la Vega und Carapa. Die Kirhe von la Bega 
bebt fich ſehr malerifch von einem dicht bewachſenen Hügelzug 
ab. Serftreute Häufer, von Tattelbäumen umgeben, deuten 
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auf günftige Berhältniffe der Bervohner. Eine nicht ſehr bobe 
Bergfette trennt den kleinen Guayrefluß vom Thale de la 
" Rascua,! das in der Geſchichte des Landes eine große Holle 
jpielt, und von den alten Golbbergwerfen von Baruta und 
Dripoto. Auf dem Wege aufwärts nad) Garapa bat man noch 
einmal die Ausficht auf die Silla, die fi als eine gewaltige, 
gegen das Meer jäh abftürzende Kuppel darftellt. Diefer runde 
Gipfel und der wie eine Mauerzinne gezadte Kamm des Gali- 
pano find die einzigen Berggeftalten in diefem Beden von 
Gneiß und Glimmerfdiefer, die der Landfchaft Charakter geben ; 
die übrigen Höhen find ſehr einförmig und langweilig. 

Beim Dorfe Antimano waren alle Baumgärten voll 
blühender Pfirfihbäume Aus diefem Dorf, aus Balle und 
von den Ufern des Macarao kommen eine Menge Pfirfiche, 
Duitten und anderes europäijches Obſt auf den Markt in 
Caracas. Bon Antimano bis las Ajuntas gebt man fiebzehn 
mal über den Guayre. Der Weg ift jehr beſchwerlich; ftatt 
aber eine neue Straße zu bauen, thäte man vielleicht befier, 
dem lub ein anderes Bett anzumeijen, der durch Einjiderung 
und Verdunſtung jehr viel Waffer verliert. Jede Krümmung 
bildet eine größere oder kleinere Lache. Dieſe Verluſte find 
nicht gleichgültig in einer Provinz, wo der ganze bebaute 
Boden, mit Ausnahme des Strichs zwilchen der See und 
der Küſtenbergkette von Mariara und Riguatar, ſehr troden 
ift. Es regnet meit feltener und weniger al3 im Innern von 
Neu: Andalufien, in Cumanacoa und an den Ufern de 

ı Thal des GCortes oder Oftertbal, jo genannt, weil Diego be 
Loſada, nachdem er bie Teques-Indianer und ihren Caziken Guaycaypure 
in den Bergen von San Bebro geichlagen, im Yahr 1567 die Oftertage 


daſelbſt zubrachte, ehe er in das Thal Sarı Francisco drang, wo er bie 
Stadt Caraeas grüntete. 
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Guarapiche. Viele Berge der Provinz Caracas reihen in DI 
MWolfenregion binauf, aber die Schichten des Urgebirgs fin 
unter einem Winkel von 70—80° geneigt und fallen mei 
nad) Nordiweft, fo daß die Wafler entweder im Gebirg ver 
finfen oder nicht ſüdlich, ſondern nördlich an den Küſtenge 
Dirgen von Niguatar, Avila und Mariara, in reichliche 
Quellen zu Tage kommen. Daraus, daß die Gneiß⸗ un 
Glimmerſchieferſchichten gegen Eid aufgerichtet find, fchein 
ſich mir größtentheils die große Dürre des Küſtenſtrichs 3 
erflären. Im Simmern der Provinz findet man Streden vo! 
zwei, drei Duadratmeilen ohme alle Quellen. Das Zuderroh 
der Indigo und der Kaffeebaum fönnen nur da gedeihen, w 
after fließt, mit dem man während der großen Dürre künfi 
lih bewäffern Tann. Die erften Anfiedler haben unvorſichtigen 
weiſe die Wälder niedergefchlagen. Auf einem fteinigten Boden 
wo Felfen ringgum Wärme ftrablen, ift die Verdunftung um 
gemein ſtark. Die Berge an der Küfte gleichen einer Mauer 
die von Tit nah Weit vom Cap Codera gegen die Landfpig 
Tucacas ſich hinzieht; fie laſſen die feuchte Küftenluft, di 
untern Luftſchichten, die unmittelbar anf der Eee aufliege! 
und am meiſten Wafler aufgelöst haben, nicht ins inner 
Land Tonmen. Es gibt wenige Lüden, wenige Schluchten 
die wie die Schlucht von Catia oder Tipe! vom Meeresnfe 
in Die bochgelegenen Längenthäler binaufführen. Da it ken 
großes Flußben, kein Meerbufen, durch die der Ocean in da 
Land einſchneidet und durd reichliche Bervunftung Fenchtigkei 
verbreitet. inter dem 8. und 10. Breitegrad werfen da, w 
die Wollen nicht nabe am Boden hinziehen, die Bäume in 
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auf günftige Verhältniife der Bewohner. . Eine nicht fehr bobe 
Bergfette trennt den kleinen Guayrefluß vom Thale de la 
" Rascua,! das in der Geichichte des Landes eine große Rolle 
jpielt, und von den alten Goldbergwerken von Baruta und 
Dripoto. Auf dem Wege aufwärts nad Carapa bat man noch 
einmal die Ausficht auf die Silla, die fih als eine gewaltige, 
gegen das Meer jäb abftürzende Kuppel barftellt. Diefer runde 
Gipfel und der wie eine Mauerzinne gezadte Kamm des Gali- 
pano find die einzigen Berggeftalten: in dieſem Beden von 
Gneiß und Glimmerfciefer, die der Landſchaft Charakter geben; 
die übrigen Höhen find ſehr einförmig und langweilig. 

Beim Dorfe Antimano waren alle Baumgärten voll 
blübender Pfrfichhäume. Aus diefem Dorf, aus Balle und 
von den Ufern bes Macarao fommen eine Menge Pfirfiche, 
QDuitten und anderes europäiſches Obſt auf den Markt in 
Caracas. Bon Antimano bis las Ajuntas geht man fiebzehn 
mal über den Guayre. Der Weg ift jehr beſchwerlich; ftatt 
aber eine neue Straße zu bauen, thäte man vielleicht befier, 
dem Fluß ein anderes Bett anzumeijen, der durch Einftderung 
und Berdunftung fehr viel Waffer verliert. Iede Krümmung 
bildet eine größere oder Fleinere Lade. Diefe Berlufte find 
nicht gleichgültig in eimer Provinz, wo der ganze bebaute 
Boden, mit Ausnahme des Etrich zwiſchen der Gee und 
der Küftenbergfette von Mariara und Riguatar, fehr troden 
ift. Es regnet weit feltener und weniger al3 im Innern von 
Neu: Andalujien, in Cumanacoa und an den Ufern bes 

Thal Des Cortes oder Oftertbal, jo genanm, weil Diego be 
Loſada, nachdem er die Teques⸗Judianer und ihren Caziken Guaycaypure 
in ben Bergen von San Pedro geſchlagen, im Jahr 1567 die Oftertage 


daſelbſt zubrachte, ehe er in das Thal San Francisco Drang, wo er Die 
Stadt Caraeas grüntete. 
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„zit zum Vorſchein, die Landſchaft war trübſelig ein 

‚ alle Hügel umher mit Maguevs bewachſen. Man 

‚tete an einem Kleinen Kanal, der über 70 Fuß hoch das 

vaſſer des Rio Ean Pedro in den Hof leiten follte. Nach 

einer barometrifhen Beobachtung Liegt der Boden der Hacienda 

nur 50 Zoijen über dem Bett des Guayre bei Noria in der 
Nähe von Caracas. 

Ter Boden diefes Landftrihs erwies jich zum Bau des 
Kafteebaums nicht fehr geeignet; er gibt im Allgemeinen im 
Thale von Caracas einen geringeren Ertrag, als man An: 
fangs vermutbet hatte, da man bei Chacao mit dem Anbau 
begann. Um ſich von der Wichtigkeit diefes Handelszweiges 
im Allgemeinen einen Begriff zu maden, genügt die Angabe, 
daß die ganze Provinz Caracas zur Zeit ihrer höchſten Blüthe 
vor den Rerolutionsfriegen bereits 50— 60,000 Gentner Haitee 
erzeugte. Zieier Ertrag, ter den Ernten von Guadeloupe 
und Martinique zufammen fait glei fommt, muß beito be: 
Deutenter ericeinen, ta erit im Jahre 1754 ein adıibarer 
Bürger, Ton Bartbolomeo Zlantin, vie ertten Berfudie mit 
dem Kañeebau auf ver Küite ron Terra Firma gemadıt hatte. 
Die Ikintien Karieerflanzungen int jegt in zer Sarane vn 
DOcumare bei Salamanca und in Hineen, icwie im bergicten 
Lande los Warices, San Anıcnic Hatillc une Ice Zuzares. 
Der Kattee den dre: legtgenannien, c arie cın Eetacia 
gelegenen Irex :7 zen rorzäalider Gute: ler tie Zrraudn 
tragen Leri ren, ri: mar ver beten Laos un tem fül'ra 
Klima zuichreibt Te min Iizırer zn im Zum 
Venezuela, wie Arzucıe De Belırca ar: a Eren, yden 
in guten Jam Emm «m Zur, Umum. 5 Jahr 
1796 betrug te Gier ve Gm, TI ME * 
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Sanuar und Februar die Blätter ab, ſicher nicht, wie in 
Europa, weil die Temperatur zu niedrig wird, fondern weil 
in diefen Monaten, die am weiteiten von der Regenzeit entfernt 
find, die Luft dem Marimum von Trodenbeit jih nähert. Nur 
die Gewächſe mit glänzenden, ſtark leverartigen Blättern halten 
die Dürre aus. Unter dem ſchönen tropiihen Himmel be 
fremdet den Neifenden der faſt winterliche Charakter des 
Landes; aber das frifchefte Grün erfcheint wieder, ſobald man 
an bie Ufer des Drinoco gelangt. Dort berricht ein anderes 
Klima und durh ihre Beichattung unterhalten die großen 
Wälder im Boden einen gewiflen Grad von Feuchtigkeit und 
fhüßen ihn vor der verzehrenden Sonnengluth. 

Jenſeits des kleinen Dorfes Antimano wird das Thal 
bedeutend enger. Das Flußufer ift mit Lata bewachſen, der 
Ihönen Grasart mit zweizeiligen Blättern, die gegen dreißig 
Fuß hoch wird und die wir unter dem Namen Gynerium 
(saccharoides) bejchrieben haben. Um jede Hütte fteben 
ungeheure Stämme von Perſea (Laurus Persea) , an denen 
Ariſtolochien, Paullinien und eine Menge anderer Echling: 
pflanzen wachſen. Die benachbarten bewaldeten Berge jcheinen 
diejes weltliche Ende des Thales von Caracas feucht zu er: 
halten. Die Naht vor unjerer Ankunft in las Ajuntas 
brachten wir auf einer Zuderpflanzung zu. In einem vier: 
edigten Haus lagen gegen 80 Neger auf Ochſenhäuten am 
Boden. In jedem Gemach maren vier Sklaven, und das 
Ganze jah aus mie eine Kaſerne. Im Hof brannten ein 
Dugend Feuer, an denen gekocht wurde. Auch bier fiel uns 
die lärmende Lujftigfeit der Schwarzen auf und wir Eonnten 
faum jchlafen. Wegen des bemölften Himmels konnte id 
feine Sternbeobadhtungen machen; der Mond Fam nyr von 
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Zeit zu Zeit zum Vorſchein, die Landfchaft war trübfelig ein- 
fürmig, alle Hügel umber mit Magueys bewachſen. Man 
arbeitete an einem Kleinen Kanal, ver über 70 Fuß hoch das 
Waller des Rio Ean Pedro in den Hof leiten follte. Nach 
einer barometrifhen Beobachtung Tiegt der Boden der Hacienda 
nur 50 Toiſen über dem Bett des Guayre bei Noria in der 
Nähe von Garacas. 

Der Boden dieſes Landſtrichs erwies fich zum Bau des 
Kaffeebaums nicht ſehr geeignet; er gibt im Allgemeinen im 
Thale von Caracas einen geringeren Ertrag, als man An 
fangs vermutbet hatte, da man bei Chacao mit dem Anbau 
begann. Um fih von der Wichtigkeit dieſes Handeldzweiges 
im Allgemeinen einen Begriff zu machen, genügt die Angabe, 
daß die ganze Provinz Caracas zur Zeit ihrer höchiten Blüthe 
vor den Revolutionsfriegen bereit3 50—60,000 Eentner Staffee 
erzeugte. Diefer Ertrag, der den Ernten von Guadeloupe 
und Martinique zufammen faft glei) fommt, muß deſto be- 
deutender erſcheinen, da erit im Jahre 1784 ein achtbarer 
Bürger, Don Bartholomen Blandin, die erften Verſuche mit 
dem Kaffeebau auf der Küſte von Terra Firma gemacht hatte. 
Die ſchönſten Kaffeepflanzungen find jegt in der Savane von 
Deumare bei Salamanca und in Rincon, ſowie im bergigten 
Lande los Mariches, Ean Antonio Hatillo und los Budares. 
Der Kaffee von den drei letztgenannten, oftwärt? von Caracas 
gelegenen Orten ift von vorzüglicher Güte; aber die Sträucher 
tragen dort weniger, was man der hoben Lage und dem Fühlen 
Kima zufhreibt. Die großen Pflanzungen in der Provinz 
Benezuela, wie Aguacates bei Valencia und le Rincon, geben 
in guten Jahren Ernten von 3000 Gentnern. Im Jahr 
1796 betrug die Gefammtausfuhr der Provinz nicht mehr als 
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4800 Eentner, im Jahr 1804 10,000 Gentner; fie batte 
indeſſen ichon im Jahre 1789 begonnen. Die Preife ſchwankten 
zwilhen 6 und 18 Piaftern der Gentner. In der Havana 
jab man denfelben auf 3 Piaſter fallen; zu jener für vie 
Coloniften fo unbeilvollen Zeit, in den Jahren 1810 und 
1812, lagen aber auch über zwei Millionen Centner Kaffee 
(im Werth von zehn Millionen Pfund Sterling) in den eng: 
liſchen Magazinen. ' 

Die große Vorliebe, die man in diefer Provinz für den 
Kaffeebau bat, rührt zum Theil daher, daß die Bohne fi& 
viele Jahre hält, während der Cacao, troß aller Sorgfalt, 
nad zehn Monaten oder einem Jahr in den Magazinen ver: 
birbt. Während der langen Kriege zmwifchen den europäifchen 
Mächten, wo dag Mutterland zu ſchwach war, um den Hans 
bel feiner Colonien zu ſchützen, mußte fi die Induſtrie vor: 
zugsweife auf ein Produkt werfen, das nicht ſchnell abaefest 
werden muß und bei dem man alle politifden und Handels 

. conjunfturen abwarten fann. In den Kaffeepflangungen von 
Caracas nimmt man, wie ich gejehen, zum Verſetzen nicht 
leicht die jungen Pflanzen, die zufällig unter ven tragenden 
Bäumen aufwachſen; man läßt vielmehr die Bohnen, getrennt 
von der Beere, aber doc) noch mit einem Theil des Fleiſches 
daran, in Haufen zmwifchen Bananenblättern fünf Tage lang 
feinem und ftedt fofort den gefeimten Samen. Die fo ge 
„zogenen Pflanzen widerſtehen der Sonnenbite beſſer als bie, 
welche in ver Pflanzung felbft im Schatten aufgewachſen ſind. 
Man ſetzt bier zu Lande gemöhnlih 5300 Bäume auf die 
Banega, die gleih it 5476 Quadrattoiſen. Ein ſolches 
Grundſtück koſtet, wenn es ſich bewäſſern läßt, im nördlichen 
Theil der Provinz 500 Piaſter. Der Kaffeebaum blüht erſt 
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im zweiten Jahr und die Blüthe währt nur 24 Stunden. 
In diefer Zeit nimmt fih der kleine Baum fehr gut aus; 
von weiten meint man, er fen beſchneit. Im dritten Jahr 
ift die Ernte bereit3 ſehr reih. In gut gejäteten und be- 
wäflerten Pflanzungen auf friſch umgebrodhenem Boden gibt 
es ausgetvachjene Bäume, die 16, 18, fogar 20 Pfund Kaffee 
tragen; indefien darf man nur 11/,—2 Pfund auf den Stamm 
rechnen, und dieſer durchſchnittliche Ertrag ift Schon größer 
al3 auf den Antillen. Der Regen, wenn er in die Blüthe— 
zeit fällt, der Mangel an Waſſer zum Ueberriefeln und ein 
Schmarotzergewächs, eine neue Art Loranthus, das fih an 
den Zweigen anjett, richten großen Echaden in den Kaffee: 
pflanzungen an. Auf Pflanzungen von 8000 bis 10,000 
Stämmen gibt die fleifchige Beere des Kaffeebaums eine un: 
geheure Maſſe organiichen Etoff?, und man muß fi wun— 
dern, daß man nie verfucht hat Alfohol daraus zu gewinnen. 

Wenn aud die Unruhen auf Et. Domingo, der augen- 
blickliche Auffchlag der Solonialmaaren und die Auswanderung 
der franzöfifhen Pflanzer den eriten Anlaß zum Bau des 
Kaffees auf dem Feitland von Amerifa, auf Cuba und Ja— 
maica gaben, jo bat do, mas fie an Kaffee geliefert, keines⸗ 
wegs bloß das Deficit gededt, das dadurch entitanven war, 
daß die franzöfifehen Antillen nicht? mehr ausführten. Diefer 
Ertrag fteigerte fi, je mehr die Bevölferung und bei ver: 
änderter Lebensweiſe der Luxus bei den europäiſchen Völ—⸗ 
fern zunahmen. Zu Neders Zeit im Jahr 1780 führte 
St. Domingo gegen 76 Millionen Pfund Kaffee aus. Im 
Jahr 1817 und den drei folgenden Jahren war die Ausfuhr, 
nach Colquhoun, noh 36 Millionen Pfund. Der Kaffeebau 
ift nicht Jo mühſam und Eoftipielig als ver Yau des Zuder: 
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robr8 und hat unter dem Regiment der Schwarzen nicht To 
ſehr gelitten als letzterer. Das ſich ergebende Deficit von 
40 Millionen Pfund wird nun von Jamaica, Euba, Euri- 
nam, Demerary, Barbice, Curacao, Venezuela und der Inſel 
Java weit mehr als gededt, indem alle zufammen 75,900,000 
Pfund erzeugen. 

Die Gefammteinfuhr von Kaffee aus Amerika nad 
Europa überfteigt jeßt 106 Millionen Bfund franzöfifchen 
Markgewichts. Rechnet man dazu 4—5 Millionen von Sale 
de Trance und der Inſel Bourbon, und 30 Millionen aus 
Arabien und Java, fo ergibt fih, daß der Gefammtverbraud 
von Europa im Jahr 1819 auf etma 140 Millionen Pfund 
geftiegen jeyn mag. Bei meinen Interfuhungen über die 
Colonialmaaren im „Jahr 1810 ! habe ich eine geringere Zahl 
angenommen. Dei diefem ungeheuren Kaffeeverbrauch hat der 
Berbrauh von Thee keineswegs abgenommen, vielmehr ift 
die Ausfuhr aus China in den lebten fünfzehn Jahren um 
mehr als ein Biertheil ftärker geworden. Im gebirgigen 
Theil der Provinzen Caracas und Cumana könnte Thee fo 
gut gebaut werden als Kaffe. Man findet dort alle Klimate 
wie in Etocwerfen über einander, und dieſer neue .Eultur: 
ziveig würde eben jo gut geveihen, wie in der füblichen Halb: 
fugel, mo in Brafilien unter einer Regierung, die großfinnig 
die Indujtrie und die religiöfe Duldung in ihren Schut 
nimmt, der Thee, die Chinefen und Fo's Glaubensſäte zumal 
eingewandert find. Noch find es nicht hundert Jahre ber, 
jeit in Eurinam und auf den Antillen die erften Raffeebäume 
gepflanzt wurden, und bereits bat der Ertrag der amerikanischen 
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Ernte einen Werth von 15 Millionen Piaftern, den Centner 
Kaffee nur zu 14 Piaſtern gerechnet. 

Am 8. Februar bei Eonnenaufgang braden wir auf, 
um über den Higuerote zu geben, einen hohen Gebirgszug 
zwifchen den beiden Längenthälern von Caracas und Aragua. 
Nachdem wir bei las Ajuntas, wo die Heinen Flüffe Can 
Tedro und Macarao fih zum Guayre vereinigen, über das 
Waſſer gegangen waren, ging es an fteilem Berghang hinauf 
zur Hodebene von YBuonavifta, wo ein paar einzelne Häufer 
fteben. Man fieht hier gegen Norvoft bis zur Etadt Caracas, 
gegen Süd bis zum Dorf los Teques. Die Gegend ift wild 
und maldreid. Die Pflanzen des Thals von Caracas waren 
nah und nad ausgeblieben. Wir befanden uns in 835 Toifen 
Meereshöhe, aljo fait jo hoch als Bopayan, aber die mittlere 
Temperatur ift jchwerlih höher als 17—18°.! Die Etraße 
über dieje Berge ift ſehr belebt; jeden Augenblid begegnet 
man langen Zügen von Maulthieren und Ochſen; es iſt die 
große Etraße von der Hauptitadt nad Victoria und in die 
Thäler von Aragua. Der Weg ift in einen talfigten zer: 
fetten Gneiß gehauen. Ein mit Glimmerblättern gemengter 
Thon bededt drei Fuß hoch Das Eeftein. Im Winter leidet 
man vom Etaub und in der Negenzeit wird der Boden ein 
Moraſt. Abwärts von der Ebene von Bucnavifta, etwa 
fünfzig Toifen gegen Südoſt, fommt man an eine ftarfe 
Duelle im Gneiß, die mehrere Sälle bildet, welche die üppigite 
Begetation umgibt. Der Pfad zur Quelle hinunter ift fo 
fteil, daß man die Wipfel der Baumfarn, deren Etamm 
25 Fuß hoch wird, mit der Hand berühren Tann. Die 
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vom Sauerſtoff der Luft. Es it armallend, das em ie 
jhöner Baum vom Habitus der Theophraita umt ter Palmen 
meift nur acht bis zehn Aronblätter hat Die Ameiſen, de 
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Innern zerftören, fcheinen das Wachätbum dei Baums zu 
bemmen. Wir hatten in biejen fühlen Bergen von De 
guerote fchon einmal botanifirt, im December, als wir 
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den Generalcapitän Guevara auf den Ausflug begleiteten, ven 
er mit dem Intendanten der Provinz in die Valles de 
Aragua machte. Damals entvedte Bonpland im diditen 
Wald ein paar Etämme des Aguatire, deſſen wegen feiner 
Schönen Farbe berühmtes Holz einmal ein Ausfuhrartifel nad 
Europa werden Tann. Es ift die von Bredemayer und Mill: 
denom bejchriebene Sickingia erythroxylon. 

Bom bewaldeten Berge Higuerote fommt man gegen 
Südweſt zum feinen Torfe Can Pedro herunter (Höhe 584 
Toifen), das in einem Beden liegt, wo mehrere kleine Thäler 
zufammenftoßen, und faft 300 Toiſen tiefer als die Ebene 
von Buonavifta. Man baute bier neben einander Bananen, 
Kartoffeln und Kaffee. Das Dorf ift fehr Klein und die Kirche 
noch nicht ausgebaut. Wir trafen in einer Echenfe (pulperia) 
mebrere bei der Tabakspacht angeitellte Hispano-Europäer. 
Shre Etimmung war von der unſrigen jehr verſchieden. Vom 
Marie ermüdet, brachen fie in Klagen und Verwünſchungen 
aus über das unfelige Land (estas tierrds infelices), in 
dem jie leben müßten. Wir dagegen Fonnten die wilde Echön- 
heit der Gegend, die Fruchtbarkeit de® Bodens, das ange: 
nehme Klima nit genug rühmen. 

Das Thal von Ean Pedro mit dem Flüßchen dieſes 
Namens trennt zwei große Bergmaflen, die des Higuerote und 
die von las Cocuyzas. Es ging nun gegen Welt wieder auf: 
wärts über die Fleinen Höfe las Lagunetag und Garavatos. 
Es find dieß nur einzelne Häufer, die als Herbergen dienen; 
die Maulthiertreiber finden bier ihr Lieblingsgetränf, Gua- 
rapo, gegohrenen Zuckerrohrſaft. Beſonders die Indianer, 
die auf diefer Straße bin und ber ziehen, find dem Trunke 
ſehr ergeben. Bei Garavatos jteht ein ſonderbar geftalteter 
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Slimmerfchieferfeld, ein Kamm over eine fteile Wand, auf 
der oben ein Thurm ſteht. Ganz oben auf dem Berge las 
Cocuyzas öffneten wir den Barometer und fanden, daß wir 
bier in verjelben Höhe mwaren wie auf Buonaviſte- kaum 
10 Toiſen höher. 

Die Ausſicht auf las Lagunetas iſt ſche weit, aber ziem⸗ 
lich einförmig. Dieſer gebirgige, unbebaute Landſtrich zwiſchen 
den Quellen des Guayre und des Tuy iſt über 25 Quadrat⸗ 
meilen groß. Es gibt darin ein einziges elendes Dorf, los 
Teques, ſüdöſtlich von Ean Pedro. Der Boden iſt wie durch⸗ 
furcht von unzähligen kleinen Thälern, und die kleinſten, 
neben einander herlaufenden münden unter rechtem Winkel in 
die größeren aus. Die Berggipfel ſind eben ſo einſörmig 
wie die Thalſchluchten; nirgends eine pyramidaliſche Bildung 
oder eine Auszackung, nirgends ein ſteiler Abhang. Nach 
meiner Anſicht rührt das faſt durchgängig flache, mellen: 
förmige Relief dieſes Landſtrichs nicht ſorohl von der Be— 
ſchaffenheit der Gebirgsart her, etwa von der Zerſetzung des 
Gneißes, als vielmehr davon, daß das Waſſer lange darüber 
geftanden und die Etrömungen ihre Wirfungen geäußert 
haben. Die Kalfberge von Sumana, nördlid vom QTurimi: 
quiri, zeigen diejelbe Bildung. 

Bon las Lagunetas ging es in das Thal des Tuy bin: 
unter. Dieſer weſtliche Abhang der Berggruppe los Teques 
heißt las Cocuyzas; er iſt mit zwei Pflanzen mit Agave 
blättern, mit dem Maguey de ECocuyza und dem Ma: 
guey de Cocuy bewachſen. Lehterer gehört zur Gattung 
Yucca - (unfere Yucca acaulis); aus dem gegobrenen, mit 
Zuder verfegten Eaft wird Branntwein gebrannt, auch habe 
ih die jungen Blätter efjen feben. Aus den Faſern der 
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ausgewachſenen Blätter werden ungemein feſte Stride verfer: 
tigt.! Hat man die Berge Higuerote und los Teques binter. 
jich, jo betritt man ein reich bebautes Land, bedeckt mit Weilern 
und Dörfern, unter denen welche find, die in Europa Städte 
hießen. Bon Oſt nah Weſt, auf einer Strecke von 12 Meilen, 
fommt man durch Pictoria, San Matheo, Turmero und 
Maracay, die zufammen über 28,000 Einwohner haben. 
Die Ebenen am Tuy find als der öftlihe Ausläufer ver 
Thäler von Aragua zu betradhten, die fih von Guigue, am 
Ufer des Sees von Valencia, bi8 an den Fuß der Berge 
las Cocuyzas erjtreden. Durch barometriihe Meſſung fand 
ih das Tuythal beim Hofe Manterola 295 Toifen und den 
Epiegel des Sees 222 Toifen über dem Meer. Der Tuy, 
der in den Bergen las Cocuyzas entipringt, läuft Anfangs 
gegen Weit, wendet fih dann nah Süd und Oft längs ber 
bohen Savanen von Ocumare, nimmt die Gewäſſer des Thals 
von Caracas auf und fällt unter dem Winde des Cap Codera 
ind Meer. 

Wir waren ſchon lange an eine mäßige Temperatur ge 
wöhnt, und fo kamen uns die Ebenen am Tuy ſehr beiß 
vor, und doch ftand der Thermometer bei Tag zwiſchen eilf Uhr 
Morgens und fünf Uhr Abends nur auf 233— 24°. Die 
Nächte waren köſtlich kühl, da die Lufttemperatur bis auf 
1705? ſank. Je mehr die Hitze abnahm, defto ſtärker ſchienen 
die Wohlgerüche der Blumen die Luft zu erfüllen. Aus allen 
heraus erkannten wir den köſtlichen Geruch des Lirio her- 
moso, einer neuen Art von Pancratium, deren Blüthe 


'ı An der Ubr in der Hauptkirche von Caracas trug ein 5 Linien bider 
Maqueyſtrick feit 15 Jahren ein Gewicht von 350 Bund. 
2 14° Reaumm. 
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8—9 Zoll lang ift und die am Ufer des Tuy wächst. Wir 
verlebten zwei böchit angenehme Tage auf der Pflanzung Don 
Joſes de Manterola, der in der. Jugend Mitglied der fpani- 
ſchen Gefandtichaft in Rußland gewefen war. Als Zögling 
und Günftling Xavedras, eines der einfihtsvolliten Inten— 
danten von Caracas, wollte er fi, als der berühmte Staats: 
mann ind Minifterium getreten war, nad Europa einſchiffen. 
Der Gouverneur der Provinz fürdhtete Manterolag Einfluß 
und ließ ihn im Hafen verhaften, und als der Befehl von 
Hof anlangte, der die eigenmächtige Verhaftung aufhob, war 
der Minifter bereits nicht mehr in Gunſt. Es hält fchwer, 
auf 1500 Meilen, von der ſüdamerikaniſchen Küfte, rechtzeitig 
einzutreffen, um von der Macht eines hochgeftellten Mannes 
Nugen zu ziehen. 

Der Hof, auf dem wir wohnten, ift eine hübfche Zuder: 
plantage. Der Boden ift eben wie der Grund eines aus: 
getrodneten Eees. Der Tuy fehlängelt fi durch Gründe, 
die mit Bananen und einem fleinen Gehölz von Hura cre- 
pitans, Erythrina corallo-dendron und Feigenbäumen mit 
Nymphäenblättern bewachſen find. Das Flußbett befteht aus 
Quarzgeſchieben, und ich wüßte nit, mo man angenehmer 
badete als im Tuy: das cryſtallhelle Waffer behält felbit bei 
Tag die Temperatur von 18,6. Das ift fehr Fühl für dieſes 
Klima und für eine Meereshöhe von 300 Toifen, aber der 
Fluß entipringt in den benachbarten Bergen. Die Wohnung 
des Eigenthümers liegt auf einem 15—20 Toifen boben 
Hügel und ringsum ftehen die Hütten der Neger. Die Ber: 
beiratheten jorgen jelbit für ihren Unterhalt. “Wie überall 
in den Thälern von Aragua weist man. ihnen ein Eleines 
Grundftüd an, das fie bebauen. Sie verwenden dazu die 
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einzigen freien Tage in der Woche, Eonnabend und Eonn- 
tag. ˖ Sie halten Hühner, zuweilen fogar ein Schwein. Der 
Herr rühmt, wie gut fie e8 haben, wie im nördlichen Europa 
die gnädigen Herren den Mohlftand der leibeigenen Bauern 
rühmen. Am Tage unferer Ankunft fahen wir drei ent- 
jprungene Neger einbringen, vor Kurzem gekaufte Eflaven. 
Ich fürchtete Zeuge einer der Prügelfcenen fein zu müffen, 
die einem überall, wo die Eflaverei herrſcht, das Landleben 
verbittern; glüdlicherweife wurden die Schwarzen menſchlich 
behandelt. 

Auf diefer Pflanzung, wie überall in der Provinz Vene: 
zuela, unterfcheidet man fchon von Weitem die drei Arten 
Zuderrohr, die gebaut werden, das creolifhe Rohr, das ota= 
beitiibe und das batavifche. Die erftere Art hat ein dunkleres 
Blatt, einen dünneren Stengel und die Knoten ftehen näher 
bei einander; es ift dieß das Zuderrohr, das aus Indien 
zuerft auf Eicilien, auf den Canarien und auf den Antillen 
eingeführt wurde. Die zweite Art zeichnet fih durch ein 
belleres Grün aus; der Etengel ift höher, dider, faftreicher; 
die ganze Pflanze verräth üppigeres Madhsthum. Man ver: 
dankt fie den Reifen Bougainvilles, Cooks und Blighs. Bou- 
gainville brachte jie nah Cayenne, von wo fie nad Marti: 
nique, und vom Jahr 1792 an auf die andern Antillen kam. 
Das otaheitifhe Zuderrohr, der To der Inſulaner, ift eine 
der wichtigſten Bereiherungen, welche die Landwirthichaft in 
den Eolonien feit einem Jahrhundert reifenden Naturforſchern 
verdankt. Es gibt nicht nur auf demfelben Areal ein Tritt: 
tbeil mehr Vezou als das creolifche Zuckerrohr; jein dider 
Etengel und feine feſte Holzfafer liefern auch ungleich mehr 
Brennftoff. Letzteres it für die Antillen von großem Werth, 
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da die Pflanzer dort wegen der Ausrodung der Wälder ſchon 
lange die Keſſel mit ausgeprektem Rohr heizen müffen. Ohne 
diefes neue Gewächs, ohne die Fortichritte des Aderbaus auf 
dem Feſtland des ſpaniſchen Amerifa und die Einführung des 
indifchen und Sjavazuders, hätten die Revolutionen auf Et. Do: 
mingo und die Zerftörung der dortigen großen Zuderpflan: 
zungen einen noch weit bedeutenveren Einfluß auf die Preiſe 
der Eolonialmaaren in Europa geäußert. Nach Caracas Fam 
das otaheitiſche Rohr von der Inſel Trinidad, von Caracas 
nah Cucuta und San Gil im Königreich Neu-Grenada. 
Gegenwärtig, nah fünfundzwanzigjährigem Anbau, ilt die 
Beſorgniß verihmunden, die man Anfangs gehegt, das nad) 
Amerika verpflanzte Rohr möchte allmählig ausarten und jo 
dünn werden wie das creolifhe. Wenn es eine Spielart iſt, 
fo ift es eine fehr conftante. Die dritte Art, das violette 
Yuderrohr, Cana de Batavia oder de Guinea genannt, ift 
beftimmt auf Java zu Haufe, wo man es vorzugsweije in 
den Diftriften Japara und PBafuruan baut. Es bat purpur: 
farbige, fehr breite Blätter; in der Provinz Caracas verwendet 
man es vorzugsweife zum Rumbrennen. Zwiſchen den Tab: 
lones oder mit Zuderrohr bepflanzten Grundſtücken laufen 
Heden aus einer gewaltig großen Grasart, der Latta oder 
dem Gpnerium mit zweizeiligen Blättern. Man war im Tuv 
daran, ein Wehr auszubauen, durch das ein Wällerungs: 
anal gejpeist werden ſollte. Der Eigenthümer batte für 
das Unternehmen 7000 Piaſter an Baufoften und 4000 
für die Proceffe mit feinen Nachbarn ausgegeben. Während 
die Sachwalter ſich über einen Kanal ftritten, der erit zur 
Hälfte fertig war, fing Manterola an zu bezweifeln, ob die 
Sache überbaupt ausführbar ſey. Ih vermaß das Terrain 
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mirneln eines Trofirglajes auf einem fünjtlihen Horizont 
und tand, daß das Wehr acht Fuß zu tief angelegt war. 
ie riel Gele tube ih in den ſpaniſchen Golonien für 
Bauten binauswerien ſehen, die nach faliben Meſſungen an: 
gelegt waren! 

Tas Zuptial bat jein „Goldbergwerk“, wie faft jeder 
ven Eurcpäern bewohnte, im Urgebirg liegende Drt in Amerika. 
Man veriiderte, im Jahr 1780 babe man bier fremde Gold- 
wälder Geldförner jammeln jeben, und die Leute haben fofort 
in der Goldſchlucht eine Wäjcerei angelegt. Ter Verwalter 
einer benadkbarten Pflanzung hatte diefe Spuren verfolgt, 
und siebe, man tand in jeinem Nachlaß ein Wamms mit 
goldenen Knöpfen, und nah der Nolfslogif konnte dieſes 
Gold nur aus einem Erzgang fommen, wo die Schürfung 
durd einen Erdtall verjhüttet ivorden war. Co beſtimmt ich 
auch erflärte, nad dem bloßen Ausſehen des Bodens, obne 
einen tiefen Stollen in der Richtung des Ganges, Fünne id 
nicht wiſſen, ob bier einmal gebaut worden ſey — es balf 
nichts, ib mußte den Bitten meiner Wirtbe nachgeben. Seit 
zwanzig Jahren war das Wamms des Verwalters im ganzen 
Bezirk tagtäglich beiproden worden. Tas Gold, das man 
aus dem Schooße der Erde gräbt, hat in den Nugen des 
Volks einen ganz andern Reiz, als das Gold, das der Fleiß 
des Landmanns auf einem frudtbaren, mit einem milden 
Klima gejegneten Boden erntet. 

Tordmeitlih von der Hacienda del Tun, im nördlichen 
Zuge der Küftengebirgäfette, befindet ſich eine tiefe Schlucht, 
Quebrada seca genannt, weil der Bach, dem jie ihre Ent: 
ftebung verdankt, in den Felsſpalten verfidert, ehe er das 
Ente der Schlucht erreiht. Tiejes ganze Bergland ilt dicht 
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bewachſen; bier, wie überall, wo die Höhen in die Wolkenregion 
reihen und die Waſſerdünſte auf ihrem Zug von der See ber 
freien Zutritt haben, fanden wir das herrliche friſche Grün, das 
uns in den Bergen von Buenavifta und Lagunetas fo wohl ge 
than hatte. In den Ebenen dagegen werfen, wie ſchon oben 
bemerkt, die Bäume im Winter ihre Blätter zum Theil ab, 
und fobald man in das Thal des Tuy binablommt, fällt 
einem das faft minterlihe Ausſehen der Landſchaft auf. Die 
Luft ift fo troden, daß der Delucihe Hygrometer Tag und 
Nacht auf 36—40° ftebt. Weit ab vom Fluß fieht man faum 
bie und da eine Hura oder ein baumartiges Pfeffergewächs 
das entblätterte Bufchwerf befchatten. Diefe Erſcheinung ift 
wohl eine Folge der Trockenheit der Luft, die im Februar 
ihr Marimum erreicht; fie rührt nicht, wie die Coloniften 
meinen, daber, daß „die Jahreszeiten, wie fie in Spanien 
find, bis in den beißen Erdſtrich herüber mwirfen.” Nur die 
aus einer Halbfugel in die andere verſetzten Gewächſe bleiben 
binfichtlich ihrer Lebensverrichtungen, der Blätter: und Blü- 
tbenentwidlung an einen fernen Himmelsſtrich gebunden und 
richten fi, treu dem gewohnten Lebendgang, noch lange an 
die periodifhen Witterungswechjel deſſelben. In der Provinz 
Benezuela fangen die kahlen Bäume faſt einen Monat vor 
ber Regenzeit wieder an friihes Laub zu treiben. Wahr: 
ſcheinlich iſt um dieſe Zeit das eleftrifche Gleichgewicht in der 
Luft bereit3 aufgehoben, und dieſelbe wird allmählich feuchter, 
wenn jie auch noch wolkenlos if. Das Himmelsblau wird 
bläffer und hoch oben in der Luft ſammeln fich leichte, 
gleihförmig verbreitete Dünfte. In dieſe Jahreszeit fällt 
bier eigentlich das Erwachen der Natur; es ift ein Früh— 
ling, der, nah dem Sprachgebrauch in den ſpaniſchen 
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Colonien,! Winters Anfang verfündigt und auf die Sommer: 
bite folgt. 

In der Quebrada seca wurde früher Indigo gebaut; 
da aber der dichtbewachſene Boden nicht jo viel Wärme ab- 
geben Tann, als die Nieverungen oder der Thalgrund des 
Tuy empfangen und dur Strahlung wieder von fich geben, 
jo baut man jest ftatt defjelben Kaffee. Je mweiter man in 
der Schlucht hinauf kommt, deito feuchter wird fie. Beim 
Hato, am nördlichen Ende der Quebrada, famen wir an 
einen Bad, der über die fallenden Gneißſchichten nieverftürzt ; 
man arbeitete bier an einer Wafferleitung, die dag Mafler 
in die Ebene führen ſollte; ohne Bewäſſerung ift in dieſem 
Xandftrih fein Fortichritt in der Landwirthſchaft möglich. 
Ein ungeheuer dider Baum (Hura crepitans) am Bergabhang, 
über dem Haufe des Hato, fiel ung auf. Da er, wenn der 
Boden im geringften wich, hätte umfallen und das Haug, 
das in feinem E chatten lag, zertrümmern müfjen, jo hatte 
man ihn unten am Stamm abgebrannt und fo gefällt, daß 
er zwiſchen ungeheure Feigenbäume zu liegen fam und nicht 
in die Schlucht hinunter rollen konnte. Wir maßen den ge 
fällten Baum: der Wipfel war abgebrannt, und doch maß der 
Stamm noch 154 Fuß; er hatte an der Wurzel 8 Fuß Durch⸗ 
mefjer und am obern Ende 4 Fuß 2 Boll. 

Unfern Führern war meit weniger als und daran ges 
legen, mie did die Bäume find, und fie trieben uns vor: 
wärts, dem „Goldbergwerf” zu. Wir mandten und nad) 


' Winter beißt die Zeit im Jahr, wo e8 am meiften regnet, daher im 
Terra Firma bie mit der Winter-Tag-und Nachtgleiche beginnende Jahres 
zeit Sommer genannt wird und man alle Tage fagen bört, im Gebirge ſey 
es Winter, während es in ven benachbarten Nieverungen Sommer if. 
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Weft und ftanden envlih in der Quebrada del Oro. Da 
war nun am Abhang eines Hügel kaum die Epur eines 
Quarzgangs zu bemerfen. Durch den Regen war der Boden 
berabgerutiht, das Terrain war dadurch ganz verändert, und 
von einer Unterfuhung konnte feine Rede feyn. Bereits 
wuchſen große Bäume auf dem Fleck, wo vie Golbwäfcer 
vor zwanzig Jahren gearbeitet hatten. Es ift allerbings 
wahrſcheinlich, daß fih bier im Glünmerfdhiefer, wie bei 
Golderonach in Franken und im Salzburgiſchen, goldhaltige 
Gänge finden; aber wie will man willen, ob die Lagerftätte 
bauwürdig ift, oder ob das Erz mur in Neftern vorkommt, 
und zwar deſto feltener, je reicher es ift? Um uns für unfere 
Anftrengung zu entihädigen, botanifirten wir lange im dichten 
Wald über dem Hato, wo Cedrela, Bromwnea und Feigenbäume 
mit Nymphäenblättern in Menge wachſen. Die Stämme ver 
legteren find mit ſehr ſtark riechenden Vanillepflanzen bededt, 
die meiſt erft im April blühen. Auch bier fielen ung wieder 
die Holzauswüchſe auf, die in der Geſtalt von Gräten over 
Rippen den Stamm der amerifanifchen Feigenbäume bis 
zwanzig Fuß über dem Boden fo ungemein did machen. Ich 
babe Bäume gejehen, die über der Wurzel 22", Fuß Durd: 
mefjer hatten. Dieſe Holzgräten trennen ſich zumeilen act 
Schuh über dem Boden vom Stamm und verirandeln ji in 
walzenfürmige, zwei Schub dide Wurzeln, und da fieht es aus, 
al3 würde der Baum von Strebepfeilern geftüßt. Dieſes Gerüſt— 
werk dringt indefjen nicht weit in den Boden ein. Die 
Seitenmwurzeln ſchlängeln fi am Boden hin, und wenn man 
zwanzig Fuß vom Stamm fie mit einem Beil abhaut, fiebt 
man den Mildhjaft des Feigenbaums bervorquellen und fo: 
fort, da er der Lebensthätigfeit der Organe entzogen ift, ſich 
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zerlegen und gerinnen. Welch wundervolle Verflechtung von 
Zellen und Gefäßen in diefen vegetabilifhen Maflen , in dieſen 
Riefenbäumen der heißen Zone, die vielleiht taufend Jahre 
lang in einem fort Nahrungsfaft bereiten, ver bis zu 180 Fuß 
boch aufiteigt und wieder zum Boden rüdfließt, und wo hinter 
einer rauhen, barten Rinde, unter diden Echichten Teblofer 
Holztafern ſich alle Regungen organifhen Lebens bergen! 

Ich benügte die hellen Nächte, um auf der Pflanzung 
am Tuy zwei Austritte des erften und dritten Supiterstra- 
banten zu beobadten. Diefe zwei Beobachtungen ergaben 
nah den Tafeln von Delambre 4 39° 14” Länge; nad) 
dem Ghronometer fand ich Ar 39° 10”. Dieß waren die 
legten Bededungen, die ich bis zu meiner Rüdfehr vom 
Drinoco beobadtet; mittelft derfelben wurde das öftliche Ende 
der Thäler von Aragua und der Fuß der Berge las Cocuyzas 
ziemlich genau beftimmt. Nach Meridianhöhen von Canopus 
fand ich die Breite der Hacienda de Manterola am 9. Fe 
bruar 10° 16° 55”, am 10. Februar 10% 16° 34”. Trotz 
der großen Trodenheit der Luft flimmerten die Sterne bis 
zu 80 Grad Höhe, mas unter diefer Zone ſehr jelten vor: 
fommt und jest vielleiht das Ende der ſchönen Jahreszeit 
verfüntete. Die Inclination der Magnetnadel war 419 60, 
und 228 Schwingungen in 10 Minuten Zeit gaben die In— 
tenfität der magnetischen Kraft an. Die Abweichung der 
Nadel mar 4° 30° gegen Norvoft. 

Während meines Aufenthalts in den Thälern des Tuy 
und von Aragua zeigte fih das Zodiacallicht faft jede Nacht in 
ungemeinem Glanze. Ich batte e3 unter den Tropen zum 
erftenmal in Caracas am 18. Sanuar um 7 Uhr Abends 
gefehen. Die Spitze der Pyramide ftand 53 Grad hod. Der 
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Schein verſchwand faft ganz um 9 Uhr 35 Minuten (wahre 
Zeit), beinahe 3 Stunden 50 Minuten nad Eonnenunter: 
gang, ohne daß der Flare Himmel ſich getrübt hätte. Schon 
La Caille war auf feiner Reife nah Rio Janeiro und dem 
Gap aufgefallen, wie ſchön fih dag Zodiacallicht unter den 
Tropen ausnimmt, nicht ſowohl weil es weniger geneigt ift, 
al3 megen der großen Reinheit der Luft. Man müßte es au 
auffallend finden, daß nicht lange vor Chilvrey und Dominic 
Caſſini die Seefahrer, melche die Meere beider Indien be: 
ſuchten, die gelehrte Welt Europas auf diefen Lichtichimmer 
von jo beftimmter Form und Bewegung aufmerffam gemacht 
haben, wenn man nicht wüßte, wie wenig fie bis zur Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts fih um Alles kümmerten, was 
nit unmittelbar auf den Lauf des Echiffes und auf die 
Steuerung Bezug hatte. 

Eo glänzend das Zodiacallicht im trodenen Tuythale 
war, fo ſah ich es doch noch weit jchöner auf dem Rüden 
der Cordilleren von Merico, am Ufer des Sees von Tezcuco, 
in 1160 Zoifen Meereshöhe. Auf diefer Hochebene gebt der 
Delucſche Hygrometer auf 159 zurüd, und bei einem Luft: 
drud von 21 Zoll 8 Linien ift die Schwächung des Lichte 
1 og mal geringer als auf den Niederungen. Im Januar 1804 
reichte die Helle zurveilen mehr als 60 Grad über den Hori- 
zont herauf. Die Milchſtraße erſchien blaß neben dem Glanz 
des Zodiacalliht3, und wenn bläulichte zerſtreute Wölkchen 
gegen Welt am Himmel fchwebten, meinte man, der Mond 
ſey am Aufgeben. 

Ich muß bier einer fehr auffallenden Beobachtung ge: 
denken, die fih in meinem an Ort und Stelle geführten 
Tagebuch mehrmals verzeichnet findet. Am 18. Januar und 
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zw 15. Achruar 1800 zeigte nd das Zodiacallicht nach je 
prei Kinuten jebr merkbar jett ſchwächer, jebt wieder ftärler. 
Sale war & jebr ſchwach, bald beller ala ver Glanz der 
Rilditrade im Schũtzen. Der Wechſel eriolgte in der ganzen 
Terami, beſonders aber im Innern, weit von den Räntern. 
Webrend Meier Schwankungen des Zodiacallichts zeigte der Hv⸗ 
aomeier grobe Trockenheit an. Die Sterne vierter und fünfter 
Eröpe eribienen tem bloßen Auge fortmäbrend in derſelben 
Sihenärte. Nirgends war ein Wolkenſtreif am Himmel zu 
veben, und nichts ſchien irgendwie die Reinheit der Luft zu 
beeinträchtigen. In andern Jahren, in der füblichen Galb- 
fngel, ſah ih das Licht eine balbe Etunte, ebe es ver: 
ichwand, färfer werten. Rad Dominic Caſſini jollte „das 
Zotiacallidt in manden Jahren ſchwächer und dann wieber 
jo tarf werben wie Anfangs.” Er glaubte, diefer allmähliche 
Lichtmechfel „bänge mit denjelben Emanationen zuſammen, in 
deren Folge auf der Eonnenfdeibe periodiſch Fleden und 
Fadeln ericheinen;“ aber der ausgezeichnete Beobachter er: 
wähnt nichts von einem folden rafchen, innerbalb weniger 
Minuten eriolgenden Wechſel in ver Etärfe des Zodiacal⸗ 
lichtes, wie ich venjelben unter den Tropen öfters gefeben. 
Meiran behauptet, in Frankreich jehe man in den Monaten 
Februar und März ziemlich oft mit dem Zodiacalichein eine 
Art Nordlicht fi miſchen, das er das unbeftimmte nennt, 
und deſſen Lichtnebel ſich entweter um den ganzen Horizont 
verbreitet oder gegen Weiten erſcheint. Ich bezweifle, dab in 
den von mir beobadıteten Fällen dieſe beiderlei Lichticheine 
fih gemengt haben. Der Wechſel in der Lichtftärfe erfolgte 
in bedeutenden Höhen, das Licht war weiß, nicht tarbig, 
rubig, nicht zitternd. Zudem find Nordlichter unter den 
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Tropen jo felten jichtbar, daß ih in fünf Jahren, fo oft 
ih auch im Freien lag und das Himmelögewölbe anhaltend 
und ſehr aufmerkſam betrachtete, nie eine Epur davon be 
merken fonnte. 

Ueberblide ih, was ich in Bezug auf die Zu: und Ab- 
nahme des Zodiacallichts in meinen Rotigen verzeichnet babe, fo 
möchte ich glauben, daß diefe Veränderungen doch nicht alle 
ſcheinbar find, noch von gewiſſen Borgängen in der Atmofphäre 
abhängen. Zuweilen, in ganz beitern Nächten, juchte ich das 
Bodiacallicht vergeben? , während es Tags zuvor ſich im 
größten Glanze gezeigt hatte! Soll man annehmen, daß 
Cmanationen, die das weiße Licht reflectiren, und die mit 
dem Echweif der Kometen Aehnlichfeit zu haben fcheinen, zu 
gewillen Zeiten ſchwächer find? Die Unterfuchungen über 
den Bodiacalichein befommen noch mehr Intereſſe, feit die 
Mathematiker ung bewiefen haben, daß uns die wahre Urſache 
der Erſcheinung unbekannt iſt. Der berühmte Verfaſſer der 
mecanique celeste hat dargethan, daß die Sonnenatmoſphaͤre 
nicht einmal bis zur Merkursbahn reihen Tann, und daß fie 
in feinem al in der Linfenform erfcheinen fünnte, die das 
Bodiacalliht nah der Beobachtung haben muß. Es laſſen 
id zudem über das Weſen dieſes Lichtes diejelben Zweifel 
erheben, wie über das der Cometenſchweife. Iſt es wirklid 
reflectirtes, oder ift es direktes Licht? Hoffentlich werden rei- 
ende Naturforfcher, melde unter die Tropen kommen, ſich 
mit Bolarifationgapparaten verjehen, um dieſen wichtigen 
Punkt zu erledigen. 

Am 11. Februar mit Eonnenaufgang brachen wir von 


Mairan ift dieſelbe Erſcheinung in Europa alıfgefelien. 
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der Bilanzung Manterola auf. Der Meg führt an ven 
lachenden Ufern des Tuy bin, der Morgen war fühl und 
feucht, und die Luft durchwürzt vom föftlichen Geruch des 
Pancratium undulatum und anderer großer Liliengewächie. 
Man kommt durch das hübſche Dorf Mamon oder Conſejo, 
das in der Provinz wegen eines wunderthätigen Muttergottes- 
bilvdes berühmt ift. Kurz vor Mamon machten wir auf einem 
Hofe der Familie Monteras Halt. Eine über hundert Jahre 
alte Negerin jaß vor einer Fleinen Hütte aus Rohr und 
Erde. Man kannte ihr Alter, weil fie eine Creolin-Sflavin 
war. Eie jchien noch bei ganz guter Gefundheit. „Ach halte 
fie an der Sonne (la tingo al sol)“, fügte ihr Enkel; „die 
Wärme erhält fie am Leben.” Das Mittel fam ung fehr 
ftarf vor, denn die Somnenftrahlen fielen faft ſenkrecht nieder. 
Die Völker mit dunfler Haut, die gut acclimatijirten Schwar⸗ 
zen und die Indianer erreichen in der heißen Zone ein hohes, 
glücliches Alter. ch habe anderswo von einem eingeborenen 
Peruaner erzählt, der im Alter von 143 Jahren ftarb und 
90 Jahre verheirathet gemejen war. 

Don Francisco Montera und fein Bruder, ein junger, 
ſehr gebildeter Geiftliher, begleiteten uns, um ung in ihr 
Haus in Victoria zu bringen. Faft alle Familien, mit denen 
wir in Caracas befreundet gemefen waren, die Uftariz, die 
Tovars, die Toros, lebten beifammen in den fchönen Thälern 
von Aragua, ivo fie die reichiten Pflanzungen befaßen, und fie 
wetteiferten, und den Aufenthalt angenehm zu machen. Ehe wir 
in die Wälder am Orinoco drangen, erfreuten wir ung noch 
einmal an Allem, was hohe Eultur Schönes und Gutes bietet. 

Der Weg von Mamon nah Pictoria läuft nah Eid 
und Südweſt. Den Tuy, der am Fuß der hoben Berge von 
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Guayraima eine Biegung nah Oſt madt, verloren wir bald 
aus dem Geſicht. Man meint im Haslithal im Berner Ober 
land zu jeyn. Die Kalktuffbügel jind nicht mehr als 140 
Toifen bo, fallen aber ſenkrecht ab und fpringen wie Bor: 
gebirge in die Ebene herein. Ihre Umrifie deuten das alte 
Seegeitade an. Das öſtliche Ende des Thale ift dürr und 
nicht angebaut; man bat bier die wafjerreihen Schluchten 
der benachbarten Gebirge nicht benüßt, aber in der Nähe der 
Etadt betritt man ein gut bebautes Land. Ich fage Stadt, ob: 
gleich zu meiner Zeit Victoria nur für ein Dorf (pueblo) galt. 

Einen Ort mit 7000 Einwohnern, jchönen Gebäuden, 
einer Kirche mit doriihen Eäulen und dem. ganzen Treiben 
der Handelsinduſtrie kann man ſich nicht leicht als Der 
denken. Längſt hatten die Einwohner von Victoria den pa 
nifhen Hof um den Titel Villa angegangen und um das 
Recht einen Cabildo, einen Gemeinverath, wählen zu dürfen. 
Das ſpaniſche Minifterium willfabrte dem Gefuch nicht, und 
doch hatte es bei der Erpedition Sturriagas und Solanos an 
ben Orinoco, auf das dringende Gefuch der Franciscaner, ein 
paar Haufen indianifcher Hütten den vornehmen Titel Ciudad 
ertheilt. Die Selbftverwaltung der Gemeinden follte ihrem Weſen 
nach eine ver Sauptgrundlagen der Freiheit und Gleichheit der 
Bürger jeyn; aber in den fpanifhen Eolonien ift fie in eme 
Gemeindeariftofratie ausgeartet. Die Leute, welche die unum- 
ſchränkte Gewalt in Händen haben, fönnten jo leicht den 
Einfluß von ein paar mächtigen Familien ihren Zwecken dienſt 
bar machen; ftatt deſſen fürchten fie den fogenannten Unab- 
bängigfeitsgeift der kleinen Gemeinden. Lieber joll der Staat} 
körper gelähmt und kraftlos bleiben, als daß fie Mittelpunfte 
der Regjamkeit auflommen ließen, die fih ihrem Einfluß 
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entzieben,, ala daß fie der lofalen Lebensthätigfeit, welche die 
ganze Maffe bejeelt, Vorſchub leifteten, nur weil dieſe Thätig- 
feit vielmehr vom Bolt ala von der oberften Gewalt aus- 
gebt. Zur Zeit Carla V. und Philipps IL wurde die Municipal: 
verfajung vom Hofe Elugerweife begünftigt. Mächtige Männer, 
die bei der Eroberung eine Rolle gejpielt, gründeten Etädte 
und bildeten die erften Cabil dos nad dem Mufter der jpa- 
niſchen; zwiſchen den Angehörigen des Mutterlandes und ihren 
Nachkommen in Amerika beftand damals Rechtögleichheit. Die 
Politik war eben nicht freifinnig, aber doch nicht fo arg: 
wöhniſch wie jet. Das vor kurzem eroberte und verbeerte 
Feſtland wurde als eine ferne Beligung Spaniens angejehen. 
Der Begriff einer Eolonie im heutigen Sinn entwidelte ſich 
erit mit dem modernen Syſtem der Handelspolitif, und dieſe 
Politif ſah zwar ganz wohl die wahren Quellen des National: 
reichthums, murde aber nichts defto weniger bald kleinlich, 
mißtrauifh, ausjchließend. Sie arbeitete auf die Zwietracht 
zwiſchen dem Wutterlande und den Colonien hin; jie brachte 
unter den Beißen eine Ungleichheit auf, von der die erfte 
Geſetzgebung für Indien nichts gewußt hatte. Allmählich wurde 
durch die Eentralifirung der Gewalt der Einfluß der Gemein: 
den berabgevrüdt, und diefelben Cabildos, denen im 16. und 
17. Jahrhundert das Recht zuftand, nad) dem Tode eines 
Statthalter das Land provijoriih zu regieren, galten beim 
Madrider Hof für gefährliche Hemmniffe der königlichen Ge 
walt. Hinfort erhielten die reichften Dörfer trog der Zunahme 
ihrer Bevölkerung nur fehr ſchwer den Etadttitel und das 
Necht der eigenen Verwaltung. Es ergibt ſich hieraus, daB 
Die neueren Aenderungen in der Colonialpolitit keineswegs 
alle ſehr philoſophiſch find. Man fieht ſolches jehr deutlich, 
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wenn man in den Leyes de Indias die Artikel von den 
Berhältnifien der nad Amerika überjiebelten Spanier, von 
den Rechten der Gemeinden und der Einrichtung der Ge 
meinderätbe nadliest. 

Durch die Art des Anbaus ijt der Anblid der Um— 
gegend von Bictoria ein ganz eigenthümlicher. Der bebaute 
Boden liegt nur in 270—300 Toiſen Meereshöhe, und doc 
jieht man Getreidefelver unter den Zuder:, Kaffee und Bananen: 
pflanzungen. Wit Ausnahme des Innern von Cuba werden 
fonft faft nirgends im tropijchen Theile der ſpaniſchen Eolo- 
nien die europäiſchen Getreidearten in einem fo tief gelegenen 
Landftriche gebaut. In Merico wird nur zwiſchen 600 und 
1200 Zoijen abjoluter Höhe der Weizenbau ftarl betrieben, 
und nur jelten geht er über 400 Toiſen herab. Wir werben 
bald fehen, daß, wenn man Lagen von verfchievener Höhe 
mit einander vergleiht, der Ertrag des Getreide von den 
boben Breiten zum Aequator mit der mittleren Temperatur 
des Orts merfbar zunimmt. Ob man mit Erfolg Getreide 
bauen Tann, bängt ab vom Grade der Trockenheit ver Luft, 
davon, ob der Regen auf mehrere Jahreszeiten vertbeilt if 
oder nur in der Winterzeit fällt, ob der Wind fortwährend 
aus Dft bläst oder von Norden ber Falte Luft in tiefe Brei- 
- ten bringt (wie im Meerbufen von Merico), ob Monate lang 
Rebel die Kraft der Sonnenftrahlen vermindern, Eurz von 
taufend örtlichen Verhältniffen, die nicht ſowohl die mittlere 
Temperatur des ganzen Jahrs als die Vertheilung derſelben 
Märmemenge auf verjchievene Jahreszeiten bedingen. Es if 
eine merfwürdige Erfcheinung, daß das europäifche Getreide vom 
Aequator bis Lappland, unter dem 69. Breitegrad, in Ländern 
mit einer mittleren Wärme von + 22 bis — 2 Grad, aller 
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Orten gebaut wird, wo die Sommertemperatur über 9 — 10 
Grad beträgt. Man kennt das Minimum von Wärme, 
wobei Reigen, Gerfte und Hafer noch reifen, über das 
Marimum, das diefe jonft jo zäben Grasarten ertragen, 
ift man weniger im Reinen. Wir wiflen nicht einmal, welche 
Berhältniite zuſammenwirken, um unter den Tropen den Ge 
treivebau in ſehr geringen Höhen möglich zu maden. Victoria 
und das benadhbarte Dorf San Matheo erzeugen 4000 Cent⸗ 
ner Weizen. Wan jäet ihn im December und erntet ihn am 
jiebzigften bis fünfundfiebzigften Tag. Das Korn ift groß, 
weiß und fehr reich an Kleber; die Dedbaut ijt dünner, 
nicht jo bart ala beim Korn auf den fehr Falten mexicaniſchen 
Hochebenen. Bei Victoria erträgt der Morgen in der Regel 
3000—3200 Pfund Weizen, aljo, wie in Buenos Ayreg, 
zwei- bi3 dreimal mehr als in den nördlichen Länden. Man 
erntet etwa das fechzehnte Kom, während der Boden von 
Frankreich, nah Lavoiſiers Unterfuhungen, im Durchſchnitt 
nur das fünfte bis fechste, oder 1000—1200 Pfund auf den 
Morgen trägt. Troß diefer Ssruchtbarkeit des Bodens und 
des günftigen Klimas ift der Zuderbau in den Thälern von 
Aragua einträglicder al3 der Getreidebau. 

Durch Pictoria läuft der fleine Rio Calanchas, der fi 
nicht in den Tuy, fondern in den Rio Aragua ergießt, woraus 
hervorgeht, daß diefes ſchöne Land, mo Zuderrohr und Weizen 
neben einander wachſen, bereit3 zum Beden des Sees von 
Balencia gehört, zu einem Syſtem von Binnenflüffen, die 
mit der See nit in Verbindung ſtehen. Der Stadttheil iweft- 
ih vom Rio Calanchas heißt la otra banda und ift der ge 
werbjamite. Ueberall jieht man Waaren ausgeftellt, und die 
Straßen beftehen aus Budenreihen. Zwei Handelsſtraßen 
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laufen durd Victoria, die von Balencia oder Porto Gabello 
und die von Billa de Cura oder den Ebenen ber, camino de 
los Llanos genannt. Es find im Verhältniß mehr Weiße 
bier ala in Caracad. Wir befuhten bei Eonnenuntergang 
den Galvarienberg, mo man eine weite, ſehr jchöne Ausſicht 
bat. Man fieht gegen Weft die ladhenden Thäler von Ara- 
gua, ein weites, mit Gärten, Bauland, Stüden Wald, Hö— 
fen und Weilern bevedtes Gelände. Gegen Süd und Südoſt 
ziehen fi, fo weit das Auge reicht, die hohen Gebirge von 
Palma, Guayraima, Tiara und Guiripa hin, binter denen 
die ungebeuren Ebenen oder Steppen von Galabozo liegen. 
Diefe innere Berglette ftreiht nah Weit längs des Sees von 
Valencia fort bis Vila de Cura, Cueſta de Yusma und zu 
den gezadten Bergen von Guigue. Eie ift fteil und fort: 
während in den leichten Dunft gehüllt, ver in heißen Ländern 
ferne Gegenftände ftarf blau färbt und die Umriffe feines: 
wegs verwiſcht, ſondern fie mır ftärfer beroortreten läßt. In 
dieſer innern Kette ſollen die Berge von Guayraima bis 1200 
Toiſen hoch ſeyn. In der Nacht des 11. Februar fand ich 
die Breite von Victoria 100 13° 35“, die Inclination der 
Magnetnadel 400,80, die Imtenfität der magnetiſchen Kraft 
gleih 236 Schwingungen in 10 Seitminuten, und bie Ab: 
weichung der Nadel 4040 nad Nordoft. 

Wir zogen langſam weiter über die Dörfer San Matbeo, 
Zurmero und Maracay auf die Hacienda de Cura, eine fchöne 
Pflanzung des Grafen Tovar, wo wir erit am 14. Februar 
Abends anlamen. Das Thal wird allmählig weiter; zu bei: 
den Eeiten deſſelben ftehen Hügel von Kalktuff, den man bier 
zu Lande tierra blanca nennt. Die Gelehrten im Lande 
baben verjchiedene Verfuche gemacht, diefe Erde zu brennen; 
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fie verwechlelten diefelbe mit Porzellanerde, die fih aus 
Schichten vermitterten Feldſpaths bildet. Wir verweilten ein 
paar Etunden bei einer achtungswürdigen und gebildeten Fa⸗ 
milie, den Uftariz in Concefion. Das Haus mit einer 
augerlefenen Bücherfammlung fteht auf einer Anhöhe und ift 
mit Kaffee: und Zuderpflanzungen umgeben. Ein Gebüſch 
von Baljambäumen (balsamo) ! gibt Kühlung und Schatten. 
Mit reger Theilnahme ſahen wir die vielen im Thale zeritreu- 
ten Säufer, die von Freigelaſſenen bewohnt find. Geſetze, Ein- 
richtungen, Sitten begünftigen in den ſpaniſchen Eolonien die 
Freiheit der Neger ungleich mehr als bei den übrigen euro: 
päiſchen Nationen. 

Ean Matheo, Turmero und Maracay find reizende Dör- 
fer, wo Alles den größten Wohljtand verräth. Man glaubt 
fih in den gewerbjamften Theil von Catalonien verjegt. Bei 
San Matheo jahen wir die lebten Weizenfelder und die leb- 
ten Mühlen mit wagerechten Wafjerrädern. Man rechnete bei 
der hevorjtehenden Ernte auf die zwanzigfache Ausfaat, und 
als wäre dieß noch ein mäßiger Ertrag, fragte man mid, 
ob man in Preußen und Polen mehr ernte. Unter den Tro- 
pen ift der Irrthum ziemlich verbreitet, das Getreide arte 
gegen den Aequator zu aus und die Ernten jeyen im Norden 
reicher. Eeit man den Ertrag des Nderbaus in verjchiedenen 
Erdſtrichen und die Temperaturen, bei denen das Getreide ge: 
deiht, berechnen Tann, weiß man, daß nirgends jenjeit3 des 
45. Breitegrads der Weizen jo reiche Ernten gibt ala auf den 
Rordfüften von Afrifa und auf den Hocebenen von Neu. 
Grenada, Beru und Merico. Vergleicht man, nicht die mittlere 


' Amyris elata. 


Temperatur des ganzen Jahrs, fondern nur die mittleren Tem- 
peraturen der Jahreszeit, in welde der „Begetationschelus“ 
des Getreides fällt, fo findet! man für drei Sommermonate 
im nördliden Europa 15—19 Grad, in der Berberei und in 
Egypten 27—29, unter den Tropen, zwiſchen 1400 und 300 
Toifen Höhe, 14-25 Grad. 

Die herrlichen Ernten in Egypten und Algerien, in den 
Thälern von Aragua und im Innern von Euba bemeifen zur 
Genüge, daß Zunahme de Wärme die Ernte des Weizend 
und der andern nährenden Gräfer nicht beeinträchtigt, wenn 
nicht mit der hoben Temperatur übermäßige Trodenbeit oder 
Feuchtigkeit Hand in Hand geht. Letzterem Umftande find 
ohne Zweifel die jcheinbaren Anomalien zuzufchreiben, die 
unter den Tropen hie und da am der untern Grenze de? 
Getreides vorflommen. Dan mundert fib, daß oſtwärts 
von der Havana, im vielgenannten Bezirk der Quatro Villas, 
diefe Grenze fat bis zum Meeresfpiegel herabgeht, während 
weitlich von der Havana, am Abhang der mericanifchen Ge⸗ 
birge, bei Xalapa, in 677 Toiſen Höbe, die Vegetation nod 


ı Die mittlere Sommertemperatur it in Schottland (bei Edinburgb 
unter dem 56. Grad der Breite) diejelbe mie auf den Hochebenen von Neus 
Grenada, mo in 1400 Toifen Meeresböhe und unter dem vierten Grab ter 
Breite fo viel Getreide gebaut wird. Auf ber andern Eeite entipricht bie 
mittlere Temperatur ber Thaler von Aragua (10° 15° ber Breite) und aller 
nicht fehr hoch gelegenen Ebenen in der beißen Zone ver Sommertem 
peratur von Neapel und Sicilien (39° 40° der Breite). Die obigen 
Zahlen bezeichnen die Lage ber ifothberen (der Linien ber gleichen Eom- 
merwärme), nicht der ifothermen Linien (dev Linien der gleichen Jahres⸗ 
- wärme). Hinſichtlich der Wärnemenge, welche ein Bunft ber Erdoberfläche 
im Lauf eines ganzen Jahres empfängt, entiprechen bie mittleren Tempera⸗ 
turen der Thäler von Aragua und der Hochebenen von Neu- Grenada in 
300 - 1400 Toifen Meereshöhe den mittleren Temperaturen ver Küften 
unter dem 23—45. Grab ber Breite. 
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jo üppig ift, daß der Weizen feine Aehren anjett. In der 
eriten Zeit nad) der Eroberung wurde das europätfche Getreide 
mit Erfolg an manden Drten gebaut, die man jest für zu 
beiß oder zu feucht dafür hält. Die eben erft nad) Amerika 
verjegten Epanier waren noch nicht ſo an den Mais gewöhnt, 
man hielt noch feſter an den europäiſchen Eitten, man be: 
rechnete nicht, ob der Weizen weniger eintragen werde als 
Kaffee oder Baummolle; man machte Verſuche mit Eämereien 
aller Art, man ftellte federe Fragen an die Natur, weil man 
weniger nad falfchen Theorien urtheilte. Die Provinz Car: 
tbagena, durch welche die Gebirgsketten Maria und Guamoco 
laufen, baute bis ins fechzehnte Jahrhundert Getreide. Im 
der Provinz Caracas baut man es fchon fehr lang im Ge 
birgsland von Tocuyo, Duibor und Barquefimeto, das die 
Küftenbergfette mit ver Sierra nevada ven Merida verbindet. 
Der Getreidebau hat fi) dort fehr gut erhalten, und allein 
aus der Umgegend der Etabt Tocuyo werben jährlich gegen 
5000 Gentner ausgezeichneten Mehls ausgeführt. Obgleich 
aber auf dem meiten Gebiet der Provinz Caracas mehrere 
Etriche ſich fehr gut zum Kornbau eignen, fo glaube ich doch, 
daß diefer Zweig der Landwirthſchaft dort nie eine große Ber 
deutung erlangen wird. Die gemäßigtften Theile find nicht 
breit genug; es find feine eigentlichen Hochebenen und ihre 
mittlere Meereshöhe ift nicht fo bedeutend, daß die Einwohner 
e3 nicht immer noch vortbeilhafter fänden, Kaffee ftatt Ge- 
treide zu bauen. Gegenwärtig bezieht Caracas fein Mehl ent- 
weder aus Epanien oder aus den Vereinigten Etaaten. Wenn 
einmal mit der Herftellung der öffentlichen Ruhe aud für den 
Gewerbfleiß befiere Zeiten fommen und von Eanta Fe de Bogota 
bis zum Landungsplatz am Pachaquiaro eine Etrafe gebaut 
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wird, jo werden die Einwohner von Venezuela ihr Mehl aus 
Neu-Grenada auf dem Riv Meta. und dem Drinoco beziehen. 

Vier Meilen von Ean Matheo liegt das Torf QTurmero. 
Man fommt fortwährend durch Zucker-, Indigo-, Baum: 
wollen: und Raffeepflanzungen. An der regelmäßigen Bauart 
der Dörfer erkennt man, daß alle den Mönden und den 
Miffionen den Urfprung verdanken. Die Straßen find gerade, 
unter einander parallel und jchneiden fi unter rechten Win: 
feln; auf dem großen vieredigten Pla in der Mitte fteht die 
Kirche. Die Kirche von Turmero ift ein foftbares, aber mit 
architektoniſchen Zierrathen überladeneg Gebäude. Ceit die 
Miflionäre den Pfarren Plap gemacht, haben die Weißen 
Manches von den Sitten der Indianer angenommen. Die 
letzteren verſchwinden nach und nad) als befondere Race, dad 
beißt fie werden in der Geſammtmaſſe der Bevöllerung durd 
die Meftizen und die Zambos repräfentirt, deren Anzahl fort- 
während zunimmt. Indeſſen habe ih in den Thälern von 
Aragua noch 4000 zinspflichtige Indianer angetroffen. In 
Turmero und Guacara find fie am zahlreiditen. Sie find 
Hein, aber nicht jo unterjegt wie die Chaymas; ihr Auge ver: 
räth mehr Leben und Berftand, was wohl meniger Folge der 
Stammverjchiedenheit ala der höheren Civilifation iſt. Sie 
arbeiten, wie die freien Leute, im Taglohn; fie find in der 
furzen Zeit, in der fie arbeiten, rührig und fleißig; was fie 
aber in zwei Monaten verdient, verſchwenden fie in einer 
Woche für geiftige Getränfe in den Schenken, deren leider von 
Tag zu Tag mehr werden. 

In Turmero fahen wir ein Weberbleibfel der Lanbmiliz 
beifammen. Man fah e3 den Leuten an, daß diefe Thäler 
feit Jahrhunderten eines ununterbrocdhenen Friedens genoflen 
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hatten. Der Generalcapitän wollte daB Militärivefen wieder 
in Schwung bringen und hatte große Uebungen angeordnet. 
Da hatte in einem Scheingefecht das Bataillon von Turmero 
auf das von Pictoria Feuer gegeben. Unſer Wirth, ein 
Milizlieutenant, wurde nicht müde, ung zu ſchildern, wie ge 
fährlich ein folches Manöver fey. „Rings um ihn ſeyen Ges 
wehre gewejen, die jeden Augenblid zerfpringen fonnten; er 
babe vier Etunden in der Sonne fteben müſſen, und feine 
Eflaven haben ihm nicht einmal einen Eonnenjchirm über den 
Kopf halten dürfen.” Wie raſch doch die ſcheinbar fried- 
fertigften Völker fih an den Krieg gewöhnen! Sch Tächelte 
damals über eine Hajenfüßigfeit, die fih mit jo naiver Offen: 
berzigfeit fundgab, und zmölf Sabre darauf wurden diefe felben 
Zhäler von Aragua, die frieblihen Ebenen bei Victoria und 
Qurmero, das Defilé von Cabrera und die fruchtbaren Ufer 
des Sees von Valencia der Schauplatz der blutigften, bart- 
nädigften Gefechte zwifchen den Eingeborenen und den Truppen 
des Mutterlandes. 

Eüdlid von Turmero fpringt ein Bergzug aus Kalkſtein 
in die Ebene vor und trennt zwei ſchöne Zuderpflanzungen, 
die Guayavita und die Paja. Letztere gehört der Familie des 
Grafen Tovar, der überall in der Provinz Befitungen bat. 
Bei der Guayavita hat man braunes Eifenerz entvedt. Nörd⸗ 
ih von QTurmero, in der Küftencordillere, erhebt fih ein 
Granitgipfel, der Chuao, auf dem man zugleih das Meer 
und den Eee von Valencia fieht. Weber diefen Felskamm, 
der, ſoweit das Auge reiht, nad Weit fortftreiht, gelangt 
man auf ziemlich beſchwerlichen Wegen zu den reihen Cacao- 
pflanzungen auf dem Küftenftrih bei Choroni, Turiamo und 
Deumare, Orten, wohlbekannt wegen der Fruchtbarkeit ihres 
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Bodens und megen ihrer Ungeſundheit. QTurmero, Maracay, 
Cura, Guacara, jeder Drt im Araguathal bat feinen Berg: 
pfad, der zu einem der kleinen Häfen an ver Küſte führt. 
Hinter dem Dorf QTurmero, Maracay zu, bemerft man 
auf eine Meile weit am Horizont einen Gegenftand, der wie 
ein runder Hügel, wie ein grün bewadjfener Tumulus aus- 
ſieht. Es ift aber weder ein Hügel, no ein Klumpen dicht 
beifammen ftehender Bäume, jondern ein einziger Baum, der 
berühmte Zamang del Guayre, befannt im ganzen Land 
wegen der ungeheuren Ausbreitung feiner Aeſte, die eine halb- 
fugelige Krone von 576 Yuß im Umfang bilden. Der Za- 
mang ift eine jchöne Mimofenart, deren gewundene Zweige 
fih gabelig theilen. Eein feines, zartes Laub bob fih an- 
genehm vom blauen Himmel ab. Wir blieben lange unter 
dieſem vegetabiliihen Gewölbe. Der Stamm ift nur fechzig 
Fuß hoch und hat neun Fuß Durchmefler, feine Schönheit 
beitebt aber eigentlih in der Form der Krone. Die Aefte 
breiten jih aus mie ein gewaltiger Sonnenſchirm und neigen 
fih überall dem Boden zu, von dem fie ringsum 12—15 
Fuß abftehen. Der Umriß ver-Krone ift fo regelmäßig, daß 
ich verfchiedene Durchmefler, die ich nahm, 192 und 186 Fuß 
lang fand. Die eine Eeite des Baumes war in Folge der 
Trockenheit ganz entblättert; an einer andern Stelle ftanden 
noch Blätter und Blüthen neben einander. Tillandfien, Loran- 
theen, die Pitahaya und andere Echmarogergemächfe bedecken 
die Zweige und durchbohren die Rinde derfelben. Die Be: 
wohner diefer Thäler, bejonders die Indianer, halten den 
Baum in hohen Ehren, den ſchon die erften Eroberer fo ziem- 
lich fo gefunden haben mögen, wie er jetzt vor und fteht. 
Eeit man ihn genau beobachtet, ift er weder dider geworben, 
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noch bat ſich jeine Geftalt jonft verändert. Dieler Zamang 
muß zum mwenigften jo alt ſeyn wie der Dradenbaum bei 
Orotava. Der Anblid .alter Bäume bat etwas Großartiges, 
Imponirendes; die Beſchädigung diefer Naturdenfmäler wird 
daher auch in Ländern, denen es an Kunſtdenkmälern fehlt, 
ftreng beitraft. Wir hörten mit Bergnügen, der gegenwärtige 
Eigenthümer des Zamang habe einen Pächter, der e3 gemagt, 
einen Zweig davon zu ſchneiden, gerichtlich verfolgt. Die 
Eade kam zur Verhandlung und der Pächter wurde vom Ge- 
riht zur Etrafe gezogen. Bei QTurmero und bei der Hacienda 
de Cura gibt e8 Zamangs, die einen dideren Stamm haben als 
der am Guayre, aber ihre halbfugelige Krone ift nicht fo groß. 

Ye näher man gegen Cura und Guacara am nördlidyen 
Ufer des Sees fommt, deſto beffer angebaut und volfreicher 
werben die Ebenen. Man zählt in den Thälern von Aragua 
auf einem 13 Meilen langen und 2 Meilen breiten Land- 
jtrid über 52,000 Einwohner. Dieß gibt auf die Quadrat: 
meile 2000 Seelen, aljo beinahe fo viel wie in den bevöl: 
fertften Theilen Frankreichs. Das Dorf oder vielmehr der 
Fleden Maracay war früher, als der Indigobau in höchſter 
Blüthe fland, der Hauptort für diefen Zweig der Golonial- 
induftrie. Im Jahr 1795 zählte man dafelbit bei einer Be: 
völferung von 6000 Einwohnern 70 Kaufleute mit offenen 
Laden. Die Häufer find alle von Etein; in jedem Hof ſtehen 
Eocosbäume, deren Krone über die Gebäude emporragt. Der 
allgemeine Wohlftand macht fi) in Maracay noch bemerflicher 
als in QTurmero. Der biefige Anil oder Indigo wurde im 
Handel immer dem von Guatimala gleih, mandmal jogar 
höher geihäßt. Seit 1772 ſchloß fich dieſer Eulturzweig dem 
Cacaobau an, und jener ift wieder älter als der Baummollen- 


und Katteefau. Tie Eoloniften waren nE zır vi ven 
vier Produfte ver Reibe nad mit heirsterer Burtene. wer 
nur Gacao und Kaffee find Artifel ren Fee ı Ammes 
verfebr mit Europa aeblieben. In deu kerr Jener Irre 
nd tie bielige Indigotabrilation tat mit ter meriszcrdes 
meilen: tie itieg in Benezuela auf 40,000 Srrrbai zer: ere 
Million Pfund, im Werth von mebr al 1.250,0% Faser 
Man befommt einen Begriif von der aulererventiubee Er: 
tragstähigfeit Des Bodens in den ſpaniſichen Eelcuxu. zes: 
man einem tagt, daß der Indigo aus Caracas, ter rm „br 
1794 einen ®ertb von mehr ala ich? Rillirmen Aranlen 
batte, aut vier bis fünf Duabratmeilen gebaut im Im tex 
Sabren 1789—95 kamen jäbrlid vier bi fänttauenr Are 
aus den Ylanos in die Thäler von Aragua, um beim Fux 
und der Bereitung des Indigo zu beiten; ſie arbeiteten re 
Monate im Taglohn. 

Ser Anil erfhöpft den Boden, auf dem man ibm miele 
Sabre binter einander baut, mehr als jede andere Pilanz. 
In Waracap, Tapatapa und QTurmero gilt der Boden für and 
gejogen ; der Ertrag an Indigo hat auch fortwährend ahyenom: 
men. Die Eeelriege haben den Handel in3 Etoden gebradit 
und durch die ftarfe Indigoeinfuhr ans Aften find die Preiie 
geſunken. Tie oftindifhe Compagnie verlauft jest in London 
über 5,500,000 Pfund Indigo, während fie im Jabr 1786 aus 
ihren weiten Belitungen nur 250,000 Pfund bezog. Je mehr 
der Indigobau in den Araguathälern abnahm, einen deſto 
größeren Aufſchwung nahm er in der Provinz Barinas umd 
auf den heißen Ebenen von Cucuta, wo der bis da unbe 
rührte Boden am Rio Tadjira ein äußerft farbreiches Prodult 
im Menge liefert. 
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Wir Famen jehr ſpät nad Maracay. Die Perionen, an 
die wir Empfehlungen hatten, waren nicht zu Haufe; kaum 
‚ bemerften die Leute unſere Verlegenheit, jo erbot man fi 
von allen Eeiten, und aufzunehmen, unfere Anftrumente 
unterzubringen, unfere Maulthiere zu verforgen. Es iſt ſchon 
taufendmal gejagt worden, aber der Reiſende fühlt immer 
wieder dad Bedürfniß es zu wiederholen: die ſpaniſchen Co- 
lonien find das wahre Land der Gaſtfreundſchaft, auch noch 
an Orten, wo Gewerbfleiß und Handel Wohlftand und eine 
gewilfe Bildung unter den Coloniften verbreitet haben. Eine 
canariihe Familie nahm ung mit der liebenswürbdigiten Herzlich⸗ 
feit auf; man bereitete ung ein treffliches Mahl, man vermied 
jorafältig alles, mag ung irgendwie einen Zwang auflegen konnte. 
Der Hausherr, Don Alerandro Gonzales, war in Kandels- 
geichäften auf der Reife, und feine junge rau genoß feit 
Kurzem der Mutterfreude. Sie war außer ſich vor Vergnügen, 
als fie hörte, daß wir auf dem Rückweg vom Rio Negro an 
den Orinoco nah Angoſtura fommen würden, wo fi ihr 
Mann befand. Bon uns follte er erfahren, daß ihm fein 
Erftling geboren worden. In diefen Ländern gelten, wie bei 
den Alten, wandernde Gäfte für die ficherften Boten. Es 
gibt Poftreiter, aber diefe machen fo weite Ummege, daß 
Privatleute durd ie jelten Briefe in die Llanos oder Sa— 
vanen im Innern geben laſſen. As wir aufbraden, trug 
man uns das Kind zu. Wir hatten ed am Abend im Echlaf 
gejehen, am Morgen mußten wir es wachend ſehen. Wir 
verfprachen es dem Vater Zug für Zug zu beichreiben; aber 
beim Anblid unferer Bücher und Inſtrumente wurde die junge 
Frau unruhig. Sie meinte, „auf einer langen Reife und 
bei fo vielen anverweitigen Geſchäften könnten wir leicht 
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vergefien, was für Augen ihr Kind habe.” Wie liebengwürbdig 
iſt ſolche Gaſtfreundſchaft! wie föftlich der naive Ausdruck eines 
Vertrauend, das ja aud) ein Charakterzug früherer Menſchen⸗ 
alter beim Morgenroth der Gefittung ift! 

Auf dem Wege von Maracay nah der Hacienda de Eura 
hat man zumeilen einen Ausblid auf den Eee von Valencia. 
Bon der Granitbergkette an der Küſte läuft ein Aft ſüdwärts 
in die Ebene hinaus; es ift dieß das PVorgebirge Porta: 
chuelo, durch welches das Thal beinahe ganz geſchloſſen 
würde, wenn nicht ein ſchmaler Paß zwiſchen dem Vorgebirge 
und dem Felſen der Cabrera hinliefe. Dieſer Ort hat in den 
letzten Revolutionskriegen in Caracas eine traurige Berühmt⸗ 
heit erhalten; alle Parteien ſtritten ſich hitzig um dieſen Paß, 
weil der Weg nach Valencia und in die Llanos hier durchführt. 
Die Cabrera iſt jetzt eine Halbinſel; noch vor weniger als 
ſechzig Jahren war es ein Felſeneiland im See, deſſen Waſſer⸗ 
ſpiegel fortwährend ſinkt. Wir brachten auf der Hacienda 
de Cura ſieben Tage äußerſt angenehm zu, und zwar in einem 
kleinen Hauſe in einem Gebüſch, weil im Hauſe auf der 
ſchönen Zuckerpflanzung die Bubas ausgebrochen waren, eine 
unter den Sklaven in dieſen Thälern häufig vorkommende 
Hautkrankheit. 

Wir lebten wie die wohlhabenden Leute hier zu Lande, 
badeten zweimal, ſchliefen dreimal und aßen dreimal in vier 
und zwanzig Stunden. Das Waſſer des Sees iſt ziemlich 
warm, 24—25 Grad; aber es gibt noch ein anderes, ſehr 
fühles, . köftlichesg Bad im Schatten von Geibabäumen und 
großen Zamangs, in der Toma, einem Bade, der aus den 
Granitbergen des Nincon del Diablo fommt. Steigt man 
in dieſes Bad, jo hat man fi) nicht vor Inſektenſtichen zu 


269 


fürdten, wohl aber vor den Fleinen rötblichen Haaren an 
den Echoten des Dolichos pruriens, die in der Luft fehweben 
und einem vom Winde zugeführt werden. Wenn diefe Haare, 
die man bezeichnend Picapica ‚nennt, jih an den Körper 
bängen, fo verurfadhen fie: ein fehr heftiges Juden; man fühlt 
Stiche und ſieht doch nicht, woher jie rühren. 

Bei Cura fahen wir die fämmtliche Einwohnerfchaft daran, 
den mit Mimojen, Sterculia und Coccololoba excoriata 
bemachfenen Boden umzubreden, um mehr Areal für ven 
Baummollenbau zu gewinnen. Diejer, der zum Theil an die 
Etelle des Indigobaus getreten ift, gedeiht fo gut, daß die 
Baummollenftaude am Ufer des Sees von Valencia wild wächst. 
Wir fanden 8—10 Fuß hohe Sträucher, mit Bignonien und 
andern bolzigten Schlingpflanzen durchwachſen. Indeſſen üt 
die Baummollenausfuhr aus Caracas noch unbedeutend; fie 
betrug in Guayra im Durdichnitt jährlih faum 3—400,000 
Pfund; aber in allen Häfen der Capitania general ftieg jie 
durch den ftarfen Anbau in Cariaco, Nueva Barcelona und 
Maracaybo auf mehr al3 22,000 Centner. Es iſt dieß faft 
die Hälfte defjen, was der ganze Archipel der Antillen erzeugt. 
Die Baummolle aus den Thälern von Aragua ijt von guter 
Qualität; fie fteht nur der brafiliihen nad, denn fie gilt 
für befjer al3 die von Garthagena, von Domingo und den 
fleinen Antillen. Die Baummollenpflanzungen liegen auf der 
einen Eeite des Sees zwiſchen Maracay und Valencia, auf 
der andern zwifchen Guayca und Guigue Die großen Plan: 
tagen ertragen 60—70,000 Pfund jährlihd. Bedenkt man, 
daß in den Vereinigten Staaten, aljo außerhalb der Tropen, 
in einem unbeftändigen,, dem Gedeihen ver Pflanze nicht felten 
feindlichen Klima, die Ausfuhr der einheimiihen Baumwolle 
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in achtzehn Jahren (1797—-1815) von 1,200,000 auf 83 Mil: 
lionen Pfund geitiegen ift, jo kann man fih nicht leicht einen 
Begriff davon maden, in wel ungeheurem Maßitab vieler 
Handelszweig fi entwideln muß, wenn einmal in den ver: 
einigten Provinzen von Venezuela, in Neu-Grenada, in Merico 
und an den Ufern des la Plata der Gemwerbfleiß nicht mehr 
in Feſſeln geichlagen ift. Unter den gegenwärtigen Verbält- 
niffen erzeugen nah Brafilien die Küften von holländiſch 
Guyana, der Meerbufen von Cariaco, die Thäler von Ara: 
gua und die Provinzen Maracaybo und Barthagena am meiften 
Baummolle in Südamerika. 

Während unferes Aufenthalts in Cura machten wir viele 
Ausflüge auf die Felfeninfeln im See von Balencia, zu den 
beißen Quellen von Mariara und auf den boben Granitberg 
Cucurucho del Coco. Ein fehmaler, gefährlider Pfad führt 
an den Hafen Turiamo und zu den berühmten Cacaopflan- 
zungen an der Küſte. Auf’allen diefen Ausflügen ſahen wir 
und angenehm überrajcht nicht nur durch die Fortjchritte des 
Sandbaus, fondern aud durch das Wachsthum einer freien 
Bevölkerung, die fleißig, an Arbeit gewöhnt und zu arm ill, 
um Sflavenarbeit in Anſpruch nehmen zu fünnen. Weberall 
hatten Fleine Landbauer, Weiße und Mulatten, zeritreute Höfe 
angelegt. Unjer Wirth, deſſen Vater 40,000 Piaſter Ein: 
fünfte bat, befaß mehr Land, als er urbar maden fonnte; 
er vertheilte e8 in den Thälern von Aragua unter arme Leute, 
die Baummolle bauen wollten. Sein Streben ging dahin, da 
fih um feine großen Pflanzungen freie Leute anfiedelten, die 
nach freiem Ermeſſen bald für fih, bald auf den benachbarten 
Pflanzungen arbeiteten und in der Ernte ihm als Tagelöhner 
dienten. Graf Tovar verfolgte eifrig das edle Ziel, die Neger: 
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ſklaverei im Lande allmählig augzurotten, und er hegte die 
doppelte Hoffnung, einmal den Grundbefigern die Eflaven we⸗ 
niger nöthig zu maden, und dann die Freigelaffenen in Etand 
zu fegen, Pächter zu werden. Bei feiner Abreife nad) Europa 
hatte er einen Theil feiner Ländereien bei Cura, weſtlich vom 
Telfen las Viruelas, in einzelne Grundftüde zerfchlagen und 
verpachtet. Als er vier Jahre darauf wieder nad) Amerika 
fam, fand er dafelbit ſchöne Baummollenpflanzungen und 
einen Weiler von 30 big 40 Häufern, Punta Zamuro ge 
nannt, den wir oft mit ihm beſucht haben. Die Einwohner 
des Meilers jind faft durchaus Mulatten, Zambos und freie 
Neger. Mehrere große Grundbeliter haben nad) diefem Vor: 
gang mit gleihem Erfolg Land verpachtet. Der Pachtſchilling 
beträgt zehn Piaſter auf die Vanega und wird in Geld oder 
in Baumwolle entrichtet. Die Eleinen Pächter find oft in Be 
drängniß und geben ihre Baummolle zu ſehr geringem Preife 
ab. Ja jie verkaufen fie vor der Ernte, und durch Diele 
Vorſchũſſe reiher Nachbarn geräth der Schuldner in eine A 
bängigfeit, in Folge deren er feine Dienfte ald Taglöhner _ 
öfter anbieten muß. Der Taglohn ift nicht fo hoch als in 
Frankreich. Man bezahlt in den Thälern von Aragua und 
in den Llanos einem freien Tagelöhner vier bis fünf Piafter 
monatlich, neben der Koft, die beim Ueberfluß an Fleiſch und 
Gemüfe fehr wenig ausmadt. Gerne verbreite ich mid) bier 
über den Landbau in den Colonien, weil ſolche Angaben den 
Europäern darthun, was auigeflärten Goloniften längft nicht 
mebr zweifelhaft iſt, daß das Feſtland des fpaniichen Amerila 
durh freie Hände Zuder, Baumwolle und Indigo erzeugen 
kann, und daß die unglüdliben Eflaven Bauern, Täter 
und Grundbeliger werden fönnen. 





Sechzehntes Kapitel. 


Ter Zee von Balencia. — Tie beißen Duclen von Mariara. — Die 
Stat Nueva Balencia de ed Rey. — Weg zur Lüſte vom Porto Cabello 
binab. 

Tie Tbäler von Aragua, deren reihen Anbau und erftaun: 
liche Fruchtbarkeit wir im Obigen geſchildert, ftellen fich als 
ein Becken dar, das zwiſchen Granit- und Kalkgebirgen von 
ungleicher Höhe in der Mitte liegt. Nordwärts trennt die 
Sierra Mariara ſie von der Meeresküſte, gegen Süden dient 
ibnen vie Bergkette des Guacimo und Yusma als Schutzwehr 
gegen die glühende Luft der Steppen. Hügelzüge, hoch genug, 
um den Lauf der Gewäſſer zu beftimmen, fehließen das Beden 
gegen Oft und Weit wie Querdämme. Diefe Hügel Tiegen 
zwiſchen dem Tuy und Victoria, wie auf dem Wege von 
Valencia nah Nirgua und in die Berge des Torito. Sn 
Folge diefer eigenthümlichen Geftaltung des Bodens bilven die 
Gewäſſer der Thäler von Aragua ein Syſtem für fih und 
laufen einem von allen Eeiten gefchlofienen Beden zu; fie 
ergießen fich nicht in den Ocean, fie vereinigen ſich in einem 
Binnenfee, unterliegen bier dem mächtigen Zuge der Ber 
dunftung und verlieren ſich gleihfam in der Luft. Durch 
biefe Flüſſe und Seen wird die Fruchtbarkeit des Bodens und 
ber Ertrag des Landbaus in diefen Thälern bedingt. Schon 
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der Augenſchein und eine balbhundertjährige Erfahrung zeigen, 
daß der Waſſerſtand fich nicht gleich bleibt, daß das Gleich⸗ 
gewicht zwifchen der Summe der Verbunftung und ver des 
Zufluffes geftört if. Da der See 1000 Fuß über ben 
benachbarten Eteppen von Calabozo und 1832 Fuß fiber dem 
Meere liegt, jo vermutbete man, das Waſſer babe einen 
unterirdifhen Abfluß oder verfidere. Da nun Eilande darin 
zu Zage kommen und der Waflerfpiegel fortwährend finkt, fo 
meinte man,. der See könnte völlig eintroefnen. Das Zu: 
fammentreffen fo auffallender Naturverhältniffie mußte mid 
auf diefe Thäler aufmerkſam machen, in benen bie wil- 
den Reize der Natur und der lieblide Eindruck fleißigen 
Anbaus und der Künſte einer erwachenden Cultur ſich vers 
einigen. 

Der See von Valencia, von den Indianern Tacarigua 
genannt, iſt größer als der Neuenburger See in der Schweiz; 
im Umriß aber hat er Aehnlichkeit mit dem Genfer See, der 
auch faſt gleich hoch über dem Meere liegt. Da in den Thä⸗ 
lern von Aragua der Boden nad) Süd und Weit fällt, jo liegt 
der Theil des Beckens, der unter Waſſer geblieben ift, zunächft 
ber füblichen Bergfette von Guigue, Yusma und dem Gua⸗ 
emo, ‚die den hohen Savanen von Deumare zuftreiht. Die 
einander gegenüberliegenden Ufer des Sees ftechen auffallend von 
einander ab. Das ſüdliche ift wüfte, Tabl, faft gar nicht be- 
wohnt, eine hohe Gebirgswand gibt ihm ein finfteres, einförmiges 
Anſehen; das nördliche dagegen ift eine liebliche Landſchaft 
mit reihen Zucker⸗, Kaffee: und Baummollenpflanzungen. Mit 
Geitrum, Azedarac und andern immer blühenden Sträuchern 
eingefaßte Wege laufen über die Ebene und verbinden bie 
zerftreuten Höfe. Jedes Haus ift von Bäumen umgeben. Der 
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Geiba mit großen gelben ! und die Erithryna mit purpurfarbigen. 
Blüthen, deren Aeſte fich verfledhten, geben ver Landichaft 
einen eigenthümlichen Charakter. Die Mannigfaltigfeit und 
der Glanz der vegetabiliichen Farben jticht wirkungsvoll vom 
eintönigen Blau des wollenlojen Himmels ab. In der trodenen 
Jahreszeit, wenn ein wallender Dunft über dem glühenden 
Boden ſchwebt, wird das Grün und die Fruchtbarkeit durch 
Eünftlihe Bemwäflerung unterhalten. Hin und wieder fommt 
der Granit im angebauten Land zu Tage; ungeheure. Fels— 
maſſen fteigen mitten im Thale fteil empor. An ihren nadten, 
zerklüfteten Wänden wachſen einige Saftpflanzen und bilden 
Dammerde für fommende Jahrhunderte. Häufig ift oben auf 
diefen einzeln jtehbenden Hügeln ein Feigenbaum over eine 
Cluſia mit fleiihigten Blättern aus den Felsrigen .empor: 
gemahlen und beherrſcht die Landſchaft. Mit ihren dürren, 
abgeftorbenen Aeſten jehen jie aus wie Signalftangen auf 
einer fteilen Küfte. An der Geftaltung diefer Höhen erräth 
man, was fie früher waren: als noch das ganze. Thal unter 
Waſſer ftand und die Wellen den Fuß der Gipfel von Mariara, 
bie Teufelgmauer (el Rincon del Diablo) und die Küften- 
bergfette befpülten, waren dieſe Felshügel Untiefen oder Eilande. 

Diefe Züge eines reihen Gemäldes, diejer Contraſt zwi- 
jchen den beiden Ufern des Sees von Valencia erinnerten mid 
oft an das Seegeftade des Waadtlands, wo der überall ange 
baute, überall fruchtbare Boden dem Aderbauer, dem Hirten, 
dem Winzer ihre Mühen ficher lohnt, während das ſavoyiſche 
Ufer gegenüber ein gebirgigtes, halb wüſtes Land if. In 
jenen fernen Himmelgitrichen, mitten unter den Gebilden einer 
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fremdartigen Natur, gedachte ich mit Luft der binreißenden 
Beichreibungen, zu denen der Genfer See und die Felfen von 
Meillerie einen großen Schriftfteller begeiftert haben. Wenn . 
ich jegt mitten im cioilifirten Europa die Natur in der neuen 
Welt zu ſchildern verfuche, glaube ich durch die Vergleihung 
unferer beimifhen und ver tropifhen Landichaften meinen 
Bildern mehr Ehärfe und dem Lefer deutlichere Begriffe zu 
gebei. Man kann e& nit oft genug fagen: unter jedem 
Himmelsftriche trägt die Natur, fey fie wild oder vom Mens 
ſchen gezähmt, Tieblich oder großartig, ihren eigenen Stempel. 
Die Empfindungen, die fie in ung hervorruft, find unendlich 
mannigfaltig, gerade wie der Eindrud der Geiſteswerke je nach 
dem Zeitalter, das fie hervorgebracht, und nach den mandherlei 
Spraden, von denen fie ihren Reiz zum Theil borgen, fo 
jehr verfchieden if. Nur Größe und äußere Formverbältnifie 
können eigentlich verglichen werden; man Tann den riefigen 
Gipfel des Montblanc und das Himalayagebirge, die Wafler- 
fälle der Pyrenäen und die der Eordilleren zufammenbalten ; 
aber durch ſolche vergleichende Echilderungen, fo fehr fie 
wiſſenſchaftlich förderlich fern mögen, erfährt man wenig vom 
Naturcharakter des gemäßigten und des heißen Erdſtrichs. Am 
Geftade eines Sees, in einem großen Walde, am Fuß mit 
ewigem Eis bevedter Berggipfel ift es nicht die materielle 
Größe, was ung mit dem heimlichen Gefühle ver Bewunde⸗ 
rung erfüllt. Was zu unferem Gemüthe fpricht, was fo tiefe 
und mannigfahe Empfindungen in uns wach ruft, entzieht 
fi der Meſſung, wie den Sprachformen. Wenn man Natur: 
ichönheiten recht Iebhaft empfindet, fo mag man Lanbfchaften 
von verfchiedenem Charakter gar nicht vergleihen; man wũrde 
fürchten ſich felbft im Genuß zu ftören. 
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Die Ufer des Sees von Valencia find aber nicht allein 
wegen ihrer malerifhen Reize im Lande berühmt; das Beden 
bietet verfchievene Erjcheinungen, deren Aufllärung für bie 
Naturforſchung und für den Wohlſtand der Bepölferung von 
gleich großem Intereſſe iſt. Aus welden Urſachen ſinkt der 
Seeſpiegel? Sinkt er gegenwärtig raſcher als vor Jahrhun⸗ 
derten? Läßt ſich annehmen, daß das Gleichgewicht zwiſchen 
dem Zufluß und dem Abgang ſich über kurz oder lang wieder 
herſtellt, oder iſt zu beſorgen, daß der See ganz eingeht? 

Nach den aſtronomiſchen Beobachtungen in Victoria, Ha⸗ 
cienda de Cura, Nueva Valencia und Guigue iſt der See 
gegenwärtig von Cagua bis Guayos 10 Meilen oder 28000 
Toiſen lang. Seine Breite iſt ſehr ungleich; nach den Breiten 
an der Einmündung des Rio Cura und beim Dorfe Guigue zu 
urtheilen, beträgt ſie nirgends über 2, 3 Meilen oder 6500 
Toiſen, meiſt nur —5000. Die Maaße, die ſich aus meinen 
Beobachtungen ergeben, find meit geringer als die bisherigen 
Annahmen der Eingeborenen. Man fünnte meinen, um das 
Verhältniß der Waflerabnahme genau kennen zu lernen, brauche 
man nur die gegenwärtige Größe des Sees mit der zu ver: 
gleichen, welche alte Chroniffchreiber, 3. B. Oviedo in feiner 
ums Jahr 1723 veröffentlichten „Geihichte der Provinz Be- 
nezuela,” angeben. Dieſer Gejchichtichreiber läßt in feinem 
bochtrabenden Styl „dieſes Binnenmeer, diefen monstruoso 
cuerpo de la laguna de Valencia“,. 14 Meilen lang 
und 6 breit feyn; er berichtet, in geringer Entfernung vom 
Ufer finde dag Senkblei keinen Grund mehr, und große 
ſchwimmende Inſeln beveden bie Seeflähe, die fortwährend 
von den Winden aufgerührt werde. Unmöglich läßt ſich auf 
Schätzungen Gewicht legen, die auf gar feiner Meſſung 
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beruhen und dazu in Leguas ausgebrüdt find, auf die man 
in den Colonien 3000, 5000 und 6550 Baras! rechnet. 
Nur das verdient im Buch eines Mannes, der fo oft durch bie 
Zhäler von Aragua gefommen ſeyn muß, Beachtung, daß 
er behauptet, die Etadt Nueva Valencia de el Rey ſey im 
Jahr 1555 eine halbe Meile vom Eee erbaut worden, und 
daß fich hei ihm die Länge des Eees zur Breite verhält mie 
7 zu 3. Gegenwärtig liegt zwiſchen dem Eee und der Stabt 
ein ebener Landftrih von mehr als 2700 Toifen, ven Dviebo 
fiber zu anderthalb Meilen angejchlagen hätte, und die Länge 
bes Seebeckens verhält fich zur Breite wie 10 zu 2,3 oder‘ 
wie 7 zu 1,6. Schon das Ausfehen des Bodens zwiſchen 
Balencia und Guigue, die Hügel, die auf der Ebene öftlich 
vom Caño de Sambury fteil auffteigen und zum Theil (el 
Islote und la Isla de la Negra oder Caratapona) jogar 
noch jeßt In ſeln beißen, beweilen zur Genüge, daß jeit 
Oviedos Zeit das Waller beveutend zurüdgewichen if. Was 
die Veränderung des Umriſſes des Sees betrifft, fo ſcheint es 
mir nicht jehr wahrſcheinlich, daß er im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert beinahe zur Hälfte fo breit als lang geweſen ſeyn iollte. 
Die Lage der Granitberge von Mariara und Guigue und ber 
Fall des Bodens, der gegen Nord und Süd raider fteigt als 
gegen Oſt und Weit, ftreiten gleichermaßen gegen Diele Annahme. 
Ta einigermaßen richtige Begriffe über die atıenemiibe Yaze enk 
bie Entfernungen ber Orte in ben ſpaniſchen Esicuien ‚er zur len:e Seit 
allein durch Seeleute fih verbreiteten, fe warte ı Bere ze = Eiicmı 
rita uriprünglid) tie legua nautica ven GE) Birne ter iA Ir 
(20 Meilen auf ten Grat, emgeführ, aber ee „Bam zn: :E 
mälig um bie Hälfte eter um. eu Trittbe. erlässt, mei iz 22 24 
gekirgen, wie auf ten kürsen, beifen Eben verz serie er Io 
Volk rechnet unminelkar nur nad ver Zei uxr Ale sze ©e- -.. 20 
willtürlichen Voranefegungen, auf tie Yange ter zechlle ser Zi:ehe 
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Wenn das jo vielfach befprocdene Problem von der Ab- 
nahme der Gewäfler zur Sprache. fommt, jo bat man, denke 
id), zwei Epochen zu untericheiven, in welchen das Sinken des 
Waſſerſpiegels flattgefunden. 

Wenn man die Flußthäler und die Seebeden. genau be 
trachtet, findet man überall das alte Ufer. in bedeutender Ent- 
fenung. Niemand läugnet wohl jetzt mehr, daß unfere Flüfle 
und Seen in jehr beveutendem Maaße abgenommen haben; 
aber zahlreiche geologiſche Thatſachen weiſen auch darauf bin, 
daß diefer große Wechſel in der Vertheilung der Gewäſſer vor 
aller Geſchichte eingetreten ift, und daß ſich feit mehreren Jahr: 
taufenden bei den meiften Seen ein feftes Gleichgewicht zwi- 
fhen dem Betrag der Zuflüffe einerſeits, und der Berbunftung 
und Berliderung anbererfeits bergeftellt bat. So oft dieſes 
Gleichgewicht geftört ift, thut man gut, ſich umzufehen, ob 
foldes nicht von rein örtliden Verhältnifien und aus jüngiter 
Zeit herrührt, ehe man eine beftändige Abnahme des Waſſers 
annimmt. Ein folder Gedankengang entſpricht dem vorficti- 
geren Verfahren der heutigen Wiflenfchaften. Zu einer Zeit, 
wo bie phyſiſche Weltbeichreibung das freie Geilteserzeugniß 
einiger beredten Schriftfteller war und nur durch Phantajie 
bilder wirfte, hätte man in der Erfcheinung, von ber es fi 
bier handelt, einen neuen Beweis für den Eontraft zwiſchen 
beiden Continenten gejehen, den man in Allem herausfand. 
Un darzuthbun, daß Amerika jpäter als Alien und Europa 
aus dem Waller emporgeftiegen, bätte man wohl auch ben 
See von Tacarigua angeführt, als eines der Beden Im innern 
Lande, die noch nicht Zeit gehabt, durch unausgeſetzte all 
mälige Verbunftung auszutrodnen. Ich zweifle nicht, daß 
in ſehr alter Zeit das ganze Thal vom Fuß des Gebirges 
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Cocuyſa bis zum Torito und den Bergen von Nirgua, von der 
Sierra de Mariara bis zu der Bergkette von Gigue, zum 
Guarimo und der Palma, unter Waſſer ſtand. Ueberall läßt 
die Geſtalt der Vorberge und ihr ſteiler Abfall das alte Ufer 
eines Alpſees, ähnlich den Steiermärker und Tyroler Seen, 
erkennen. Kleine Helix- und Valvaarten, die mit den jetzt 
im See lebenden identiſch find, kommen in 3 bis 4 Fuß dicken 
Schichten tief im Lande, bis Turmero und Conceſion bei 
Victoria vor. Dieſe Thatſachen beweiſen nun allerdings, daß 
das Waſſer gefallen iſt; aber nirgends liegt ein Beweis dafür 
vor, daß es ſeit jener weit entlegenen Zeit fortwährend ab⸗ 
genommen habe. Die Thäler von Aragua gehören zu den 
Strichen von Venezuela, die am früheften bevölkert worden, 
und doch ſpricht weder Oviedo, noch irgend eine alte Chronik 
von einer merklichen Abnahme des Sees. Soll man geradezu 
annehmen, die Erſcheinung ſey m einer Zeit, wo die india⸗ 
niſche Bevölferung die weiße noch weit überwog und das See 
ufer ſchwächer bewohnt war, eben nicht bemerkt worden? Seit 
einem balben Jahrhundert, beſonders aber feit dreißig Jahren 
fällt e8 Jedermann in die Augen, daß diejed große Wafler- 
beden von felbit eintrodnet. Weite Streden Landes, die 
früber unter Waſſer ftanden, liegen jetzt troden und find be 
reits mit Bananen, Yuderrohr und Baummolle bepflanzt. Wo 
man am Geſtade des Sees eine Hütte baut, fieht man das 
Ufer von Jahr zu Jahr gleihfam fliehen. Man fieht In⸗ 
jeln, die beim Sinken des Waſſerſpiegels eben erft mit dem 
Feſtlande zu verichmelzen anfangen (wie die Felſeninſel Cu⸗ 
lebra, Guigue zu); andere Inſeln bilden bereit3 Borgebirge 
(wie der Morro, zwifhen Guigue und Nueva Valencia, und 
die. Sabrera jüdöftli von Mariara); noch andere ſtehen tief 
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im Lande in Geſtalt zerftreuter Hügel. Diefe, die man jchen 
von weiten leicht erfennt, liegen eine Viertelfeemeile bis eine 
Lieue vom jegigen Ufer ab. Die merkwürbigften find drei 
30—40 Toifen hohen Eilande aus Granit auf dem Wege von 
der Hacienda de Eura nad) Aguas calientes, und am Weſt⸗ 
ende des Sees der Serrito de San Bebro, der Islote und 
der Caratapona. Wir befuchten zwei noch ganz von Wafler 
umgebene Inſeln und fanden unter dem Geſträuch auf kleinen 
Ebenen, 4—6, fogar 8 Toifen über dem jebigen Seeſpiegel, 
feinen Sand mit SHeliciten, den einft bie Wellen bier abge 
fegt. Auf allen dieſen Inſeln begegnet man den unzwei⸗ 
deutigiten Epuren vom allmäligen Fallen des Waſſers. Noch 
mehr, und diefe Erſcheinung wird von der Bevölkerung als 
ein Wunder angejeben: im Jahr 1796 erichienen drei neue 
Inſeln öftlih von der Inſel Eaiguire, in derjelben Richtung 
wie die Inſeln Burro, Dtama und Zorro. Diefe neuen In: 
jeln, die beim Volk los nuevos Penones oder las Apare- 
cidas beißen, bilden eine Art Untiefen mit völlig ebener 
Oberfläche. Sie maren im jahr 1800 bereits über einen Fuß 
höher al3 der mittlere Waſſerſtand. 

Wie wir zu Anfang diejes Abſchnitts bemerkt, bildet ber 
See von Balencia, gleih den Seen im Thale von Merico, 
den Mittelpunkt eines Fleinen Spitems von Flüflen, von denen 
feiner mit dem Meere in Verbindung fteht. Die meiften dieſer 
Gewäſſer können nur Bäche heißen; es find ihrer zwölf bis 
vierzehn. Die Einwohner wiſſen wenig davon, was die Ber: 
bunftung leiftet, und glauben daher ſchon lange, ver See babe 
einen unterirdifchen Abzug, durch den eben jo viel abfließe, 
als die Bäche bereinbringen. Die einen laflen diefen Abzug 
mit Höhlen, die in großer Tiefe liegen follen, in Verbindung 
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ftehen; andere nehmen an, das Waller fließe durch einen 
Ihiefen Canal in das Meer. Vergleichen kühne Hypotheſen 
über den Zuſammenhang zmwifchen zwei benachbarten Wafler- 
beden hat die Einbildungsfraft des Volkes, wie die der Phy⸗ 
fifer, in allen Erdftrichen ausgehedt; denn letztere, wenn fie 
e3 ſich auch nicht eingeftehen, ſetzen nicht jelten nur Volle 
meinungen in die Sprache der Willenfchaft um. In der neuen 
Welt, wie am Ufer des cafpifchen Meeres, bört man von unter: 
irdiſchen Schlünden und Canälen fprechen, obgleih ber See 
von Tacarigua 222 Toifen über und die caſpiſche See 54 
Zoifen unter dem Meeresfpiegel Tiegt, und jo gut man aud 
weiß, daß Flüffigfeiten, die feitlih mit einander in Verbin- 
dung Stehen, ſich in daflelbe Niveau ſetzen. 

Einerſeits die Verringerung der Maſſe der Zuflüffe, die 
feit einem halben Jahrhundert in Folge der Ausrodung ber 
Wälder, der Urbarmachung der Ebenen und des Indigobaus 
eingetreten ift, andererfeit3 die Verdunſtung des Bodens und 
die Trodenheit der Luft erjcheinen als Urſachen, melde die 
Abnahme des Sees von Valencia zur Genüge erflärn. Ich 
theile nicht die Anficht eines Neifenden, der nach mir diefe 
Länder bejucht bat, ! ver zufolge man „zur Befriedigung der 
Vernunft und zu Ehren der Phyſik“ einen unterirdiſchen Ab: 
fluß fol annehmen müfjen. Fällt man die Bäume, melde 
Gipfel und Abhänge der Gebirge beveden, fo fchafft man kom⸗ 
menden Geſchlechtern ein zwiefaches Ungemah, Mangel an 

ı Depons, in feiner „Reife nach Terra Firma“: „Bei ber unbebeu- 
tenden Oberfläche tes Sees (er mißt übrigene 106,500,000 Quadrattoiſen) 
täßt fich unmöglich annehmen, daß die Verbunftung allein, fo ſtark fle aud 
unter ben Tropen feyn mag, fo viel Woffer wegfchafien kann, ale bie ſaruſſe 
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Brennholz und Waſſermangel. Die Bäume ſind vermöge des 
Weſens ihrer Ausdünſtung und der Strahlung ihrer Blätter 
gegen einen wolfenlofen Himmel fortwährend mit einer Fühlen, 
bunftigen Lufthülle umgeben; fie äußern weſentlichen Einfluß 
auf die Fülle der Quellen, nicht meil fie, wie man fo lange 
geglaubt bat, bie in der Luft verbreiteten Waſſerdünſte au- 
sieben, jondern weil fie den Boden gegen die unmittelbare 
Wirkung der Sonnenftrahlen ſchützen und bamit die Ber: 
dunftung des Regenwaſſers verringern. LZerftört man bie 
Wälder, wie die europäifchen Anliebler aller Orten in Ame 
rifa mit unvorfihtiger Haft tbun, fo verjiegen die Quellen 
oder nehmen doch ftark ab. Die Flußbetten liegen einen Theil 
des Jahres über troden, und werden zu reißenden Strömen, 
jo oft im Gebirge ftarfer Regen fällt. Da mit den Hol; 
wuchs auch Raſen und Moos auf den Bergkuppen verfchwin: 
den, wird das Negenwaller im Ablaufen nicht mehr aufge 
balten; ftatt langſam durch allmälige Siderung die Bäche 
zu jchwellen, furdt es in der Jahreszeit der ftarfen Regen: 
niederjchläge die Bergjeiten, ſchwemmt das losgeriſſene Erb: 
reih fort und verurfacht plößliches NAustreten der Ge 
wäſſer, welche num die Felder verwüften. Daraus gebt ber: 
vor, daß das Verbeeren der Wälder, der Mangel an fort: 
während fließenden Quellen und die Wildwafler drei Erſchei⸗ 
nungen find, die in urſachlichem Zufammenhang ftehen. Länder 
in enigegengejegten Hemifphären, die Lombardei am Fuße der 
Alpenkette und Nieder: Peru zwiſchen dem ftilen Meer und 
den Eordilleren der Anden, liefern einleuchtende Beweife für 
die Nichtigkeit dieſes Sapes. 
Bis zur Mitte des vorigen Jahrhundert? waren die 
Berge, in denen die Thäler von Nragua liegen, mit Wald 
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bewachſen. Große Bäume aus der Familie der Mimojen, 
Ceiba- und Feigenbäume bejchatteten die Ufer des Sees und 
verbreiteten Kühlung. Die damals nur fehr dünn bevölferte 
Ebene war voll Strauchwerk, bedeckt mit umgeſtürzten Baum⸗ 
ſtämmen und Schmarotzergewächſen, mit dichtem Raſenfilz 
überzogen, und gab ſomit die ſtrahlende Wärme nicht ſo leicht 
von ſich als der beackerte und eben deßhalb gegen die Sonnen⸗ 
gluth nicht geſchützte Boden. Mit der Ausrodung der Bäume, 
mit der Ausdehnung des Zucker-, Indigo- und Baumwollen⸗ 
baus nahmen die Quellen und alle natürlichen Zuflüſſe des 
Sees von Jahr zu Jahr ab. Man macht ſich nur ſchwer 
einen Begriff davon, welch ungeheure Waſſermaſſen durch die 
Verdunſtung in der heißen Zone aufgeſogen werden, und 
vollends in einem Thale, das von ſteil abfallenden Bergen 
umgeben iſt, wo gegen Abend der Seewind. und die nieber- 
gehenden Zuftitrömungen auftreten, und deſſen Boden ganz flach, 
wie vom Waller geebnet if. Wir haben fihon oben erwähnt, 
daß die Wärme, melde das ganze Jahr in Cura, Guacara, 
Nueva Valencia und an den. Ufern des Sees herrſcht, der 
ftärfiten Sommerbige in Neapel und Sicilien gleich fommt. Die 
mittlere Temperatur der Luft in den Thälern von Aragua. ift 
ungefähr 259,5; ! die hygrometriſchen Beobachtungen ergaben 
mir für den Monat Februar im Durchſchnitt aus Tag und 
Nacht 714 am Haarhygrometer. Da. die Worte: große 
Trodenheit oder große Feuchtigkeit feine Bedeutung. an fi 
haben, und da eine Luft, die man in den Niederungen unter 
den Tropen ſehr troden nennt, in Europa für feucht gälte, 
fo fann man über diefe klimatiſchen Verhältniffe nur urtheilen, 
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wenn man verſchiedene Orte in derfelben Zone vergleicht. Run 
ift in Cumana, mo es oft ein ganzes Jahr lang nicht regnet, 
und wo ich zu verfchiedenen Stunden bei Tag und bei Nadıt 
fehr viele hygrometrifche Beobachtungen gemacht, die mittlere 
Feuchtigkeit der Luft gleih 86°, entfprechend der mittleren 
Temperatur von 2797. Rechnet man die Regenmonate 
ein, das heißt fhägt man den Unterſchied zwiſchen der mitt: 
leren Feuchtigkeit der trodenen Monate und der des ganzen 
Jahrs, mie man denſelben in andern Theilen des tropifchen 
Amerika beobadtet, jo ergibt fi für die Thäler von Aragua 
eine mittlere Feuchtigkeit von höchſtens 74°, bei einer Tem: 
peratur von 250,5. In diefer warmen und doch gar nict 
ſehr feuchten Luft ift nun aber eine ungeheure Menge ver: 
dunfteten Waſſers. Nach der Dalton’fhen Theorie berechnet 
ſich die Dide der Waſſerſchicht, die unter den oben erwähnten 
Umftänden in einer Stunde verbunftet, auf O0 Millimeter 36, 
oder auf 3,8 Linien in vierundzmanzig Stunden. Nimmt 
man in der gemäßigten Zone, z. B. für Paris, die mittlere 
Temperatur zu 100,6 und die mittlere Feuchtigkeit zu 82° an, 
jo ergibt fi nach denfelben Formeln 0,10 Millimeter in ver 
Stunde und eine Linie in vierundzmanzig Stunden. Will 
man fi, ftatt dieſes unzuverläfligen theoretiihen Calculs, 
an die Ergebniffe unmittelbarer Beobachtung halten, fo bedenke 
man, daß in Paris und Montmorency von Sedileau und 
Cotte die jährliche mittlere Verdunftung glei 32 Zoll 1 Linie 
und 38 Zoll 4 Linien gefunden wurde. Im füblichen Frank⸗ 
reich haben zwei geſchickte Ingenieurs, Claufade und Bin, be 
rechnet, daß der Canal von Languedoc und das Baffin von 
Saint Ferreol, über Abzug des Betragd der Berfiderung, 
jährlich 336 bis 360 Linien verlieren. In den pontinifchen 
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Sümpfen bat de Prony ungefähr das gleiche Ergebniß er: 
halten. Aus allen diefen Beobachtungen unter dem 41. und 
49. Grad der Breite und bei einer mittleren Temperatur von 
10%,5 und 16° ergibt fich eine mittlere Verdunſtung von 
1 bis 1,3 Linie im Tag. In der beißen Bone, z. B. auf 
den Antillen, ift die VBerdunftung nach le Gaur dreimal, nad 
Caſſan zweimal ftärker. In Cumana, aljo an einem Ott, 
wo die Luft weit ftärfer mit Feuchtigkeit geſchwängert iſt als 
in den Thälern von Aragua, fah ih oft in zwölf Stunden 
in der Eonne 8,8 Millimeter im Schatten 3,4 Millimeter 
Waſſer verdunften. Verſuche diefer Art find fehr fein und 
ſchwankend; aber das eben Angeführte reiht hin, um zu 
zeigen, wie ungemein groß die Mafje des Waflerdunftes jeyn 
muß, der aus dem See von Palencia und auf dem Gebiet 
auffteigt, defien Gewäfler ſich in den Eee ergiegen. Ich werde 
Gelegenheit finden, anderswo auf den Gegenftand zurüdzu- 
fommen: in einem Werke, das die großen Gefeße der Natur 
in den verjchiedenen Erbitrihen zur Anſchauung bringt, muß 
auch der Verſuch gemacht werden, das Problem von der mitt- 
leren Spannung der in der Luft enthaltenen Waſſerdämpfe 
unter verjchiedenen Breiten und in verjchievdenen Meereshöhen 
zu löfen. 

Dad Maaß der Verdunſtung bängt von einer Menge 
örtlider Verhältniffe ab: von der ftärkeren oder geringeren 
Beihattung des Waflerbedenz, von der Ruhe und der Be 
wegung des Waflers, von der Tiefe dejlelben, von der Be: 
fhaffenbeit und Farbe des Grundes; im Großen aber wird 
die Verdunſtung nur durd drei Elemente bedingt, durch die 
Temperatur, durch die Spannung der in der Luft enthaltenen 
Dämpfe, dur den Widerftand, den die Luft, je nachdem fie 
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mehr oder minder dicht, mehr oder meniger bewegt ift, der 
Verbreitung der Dämpfe entgegengefett. Die Waflermenge, 
die an einem gegebenen Ort verdunftet, ift proportional dem 
Unterſchied zwifchen der Maſſe des Dampfes, welche die um: 
gebenve Luft im gefättigten Zuftand aufnehmen fann, und 
der Maſſe defielben, welche fie wirklich enthält. Es folgt 
daraus, daß (wie ſchon D’Aubuiffon bemerkt, ver meine hygro⸗ 
metriſchen Beobachtungen berechnet hat) die Verdbunftung in 
der beißen Zone nicht fo ftarf ift, als man nad) der unge 
mein hoben Temperatur glauben follte, mweil in den beißen 
Himmelsftrihen die Luft gewöhnlich fehr feucht ift. 

Eeit der Ausbreitung des Aderbaus in den Xhälern 
von Aragua kommen die Flüßchen, die fih in den Eee von 
Valencia ergießen, in den ſechs Monaten nad) December als 
Zuflüfle nicht mehr in Betracht. Im untern Stüd ihres 
Laufs find fie ausgetrodnet, weil die Indigo-⸗, Yuder: und 
Kaffeepflanzer fie an vielen Punkten ableiten, um die Felder 
zu bewäſſern. Noch mehr: ein ziemlich anfehnliches Waſſer, 
der Rio Pao, der am Rande der Llanod, am Fuß des la 
Galera genannten Hügelzugs entipringt, ergoß ſich früber 
in den See, nachdem er auf dem Wege von Nueva Balencia 
nah Guigue den Caño de Cambury aufgenommen. Der 
Fluß lief damals von Süd nah Nord. Zu Ende des fieb: 
zehnten Jahrhunderts fam der Beliter einer amliegenden 
Pflanzung auf den Gedanken, dem Rio Pao am Abbang 
eines Geländes ein neues Bett zu graben. Er leitete den 
Fluß ab, benüste ihn zum Theil zur Berväflerung feines Grund⸗ 
ftüds und ließ ihn dann gegen Süd, dem Abhang der Llanos 
nad, felbit feinen Weg ſuchen. Auf diefem neuen Lauf nad) 
Süd nimmt der Rio Pao drei andere Bäche auf, den Tinaco, 
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den Guanarito und den Chilua, und ergießt ih in die Por: 
tuguefa, einen Zweig de Rio Apure. Es iſt eine nicht 
uninterefiante Erſcheinung, daß in Folge der eigenthümlichen 
Bodenbildung und der Senkung der Waſſerſcheide nad Süd- 
weit der Rio Bao fih vom Heinen inneren Flußſyſtem, 
dem er urfprünglich angehörte, trennte und nun feit hundert 
Jahren durh den Apure und den Drinoco mit dem Meere 
in Verbindung jteht. Was bier im Kleinen durch Menſchen⸗ 
band geſchah, thut die Natur häufig jelbit entweber durch 
allmählihe Anſchwemmung oder durch die Zerrüttung des 
Bodens in Folge ftarfer Erdbeben. Wahrſcheinlich werden 
im Laufe der Jahrhunderte mande Flüffe im Sudan und in 
Neubolland, die jebt im Eande verfiegen oder in Binnenfeen 
laufen, ji einen Weg zur Meeresfüfte bahnen. So viel ift 
wenigſtens ficher, daß es auf beiden Eontinenten innere Fluß: 
ſyſteme gibt, die man ald noch nicht ganz entwidelte! 
betrachten Tann, und die entweder nur bei Hochgewäſſer oder 
beftändig durch Gabelung unter ſich zufammenhängen. 

Der Rio Bao hat jih ein fo tiefe und breites Bett 
gegraben, daß, wenn in der Regenzeit der Cano grande de 
Caınbury da3 ganze Land nordweſtlich von Guigue über: 
ſchwemmt, das Wafler diefes Cañd und das des Sees von 
Balencia in den Rio Pao ſelbſt zurüdlaufen, jo daß dieſes 
Flüßchen, ftatt dem Eee Waller zuzuführen, ihm vielmehr 
welches abzapft. Wir fehen etwas Aehnliches in Nordamerika, 
da wo die Geographen auf ihren Karten ziwifchen den großen 
canadiihen Eeen und dem Lande der Miamis eine eingebil: 
dete Bergfette angeben. Bei Hochgemwäfler ftehen die Flüſſe, 
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die den Seen, und die, melde dem Mifiiffippi zulaufen, mit 
einander in Verbindung und man fährt im Canoe von den 
Quellen des Fluſſes St. Maria in den Wabash, wie aus 
dem Chicago in den Illinois. Diefe analogen Fälle fcheinen 
mir von Eeiten der Hydrographen alle Aufmerkſamkeit zu 
verdienen. 

Da der Boden rings um den See von ‚Valencia durd- 
aus flah und eben ift, fo wird, wie ich e8 auch an ben 
mericanifchen Eeen alle Tage beobachten Tonnte, wenn ber 
Waſſerſpiegel nur um wenige Zoll fält, ein großer, mit 
fruchtbarem Schlamm und organischen Reiten bevedter Strich 
Landes troden gelegt. Im Maaße, als der See fich zurückzieht, 
rüdt der Landbau gegen das neue Ufer vor. Dieſe von der 
Natur bewerkitelligte, für die Landwirthſchaft der Colonien 
ſehr wichtige Austrodnung war in den lebten zehn jahren, 
in denen ganz Amerifa an großer Trockenheit litt, unge: 
wöhnlih ſtark. Ach rieth den reichen Grundeigenthümern 
im Land, Statt die jeweiligen Krümmungen des Seeufers 
zu bezeichnen, im Waſſer felbft Granitfäulen aufzuftellen, an 
denen man von Jahr zu Jahr den mittleren Waflerftand 
beobachten könnte. Der Marques del Toro wil die Sade 
ausführen und auf Gneißgrund, der im See häufig vor: 
fommt, aus dem ſchönen Granit der Sierra de Mariara 
gimnometer aufftellen. 

Unmoglich läßt fih im voraus beftimmen, in welchem 
Maaße diefes Waflerbeden zufammengefhrumpft ſeyn wird, 
wenn einmal das Gleichgewicht zwifchen dem Zufluß einerfeits 
und der Verbunftung und Einfiderung andererjeit3 völlig herge⸗ 
ftellt ift. Die jehr verbreitete Meinung, der See werde ganz 
verſchwinden, ſcheint mir durchaus ungegründet. Wenn in 
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Folge ſtarker Erdbeben oder aus andern gleich unerflärten . 


Urſachen zehn naſſe Jahre auf eben fo viele trocdene folgten, 
wenn ſich die Berge wieder mit Wald bebedten, wenn große 
Bäume das Eeeufer und die Thäler befchatteten, fo würde 


im Gegentbeil da3 Wafler fteigen und ven ſchönen Pflans . 


zungen, die gegenwärtig dag Ceebeden jäumen, gefährlich 
werden. 

Während in den Thälern von Aragua die einen Pflanzer 
beforgen, der Eee möchte ganz eingehen, die andern, er 


möchte wieder zum verlaffenen Geftade berauffommen, bört 


man in Caracas alles Ernftes die Frage erörtern, ob man 
nit, um mehr Boden für den Landbau zu gewinnen, aus 
dem Eee einen Canal dem Rio Pao zu graben und ihn in 
die Llanos ableiten ſollte. Es ift nit zu läugnen, daß 
ſolches möglih wäre, namentlih wenn man Canäle unter 
dem Boden, Stollen anlegte. Dem allmähligen Nüdtritt des 
Waſſers verdankt dag herrliche, reihe Bauland von Maracay, 
Cura, Mocundo, Guigue und Santa Cruz del Escoval mit 
feinen Tabak-, Zuder:, Kaffee, Indigo und Cacaopflanzun: 
gen feine Entftehung; wie fann man aber nur einen Augen: 
blick bezweifeln, daß nur der Eee das Land fo fruchtbar macht? 
Ohne die ungeheure Dunftmafje, melde Tag für Tag von 
der Waſſerfläche in die Luft auffteigt, wären die Thäler von 
Aragua jo troden und dürr, wie die Berge umber. 

Der Eee it im Durchſchnitt 12—15, und an den tief: 
ften Stellen nicht, wie man gemeiniglih annimmt 80, fon: 
dern nur 35—40 Faden tief. Dieß it das Ergebniß der 
jorgfältigen Meffungn Don Antonio Manzanos mit dem 
Senkblei. Bedenkt man, wie ungemein tief alle Schweizer 
Eee find, jo daß, obgleich fie in hohen Thälern liegen, ihr 
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Erund faft auf den Epiegel des Mittelmeeres binabreicht, fo 
wundert man fi, daß der Boden des Eee von Balencia, 
der doch auch ein Alpfee ift, Feine bebeutenveren Tiefen bat. 
Die tiefften Etelen ſind zwiſchen der Felſeninſel Burro 
und der Landipige Cana Fiftula, fo wie den hohen Ber: 
gen von Mariara gegenüber; im Ganzen aber ift der ſüd— 
fie Theil des Sees tiefer al3 der nördlide. Es ijt nicht 
zu vergeflen, daß jeßt zwar das ganze Ufer flady ift, der 
füdlihe Theil des Bedend aber doch am nädjiten bei einer 
fteil abfallenden Gebirgskette Liegt. Wir willen aber, daß 
auch das Meer bei einer hoben, ſenkrechten Felsküſte meilt 
am tiefiten ift. 

Die Temperatur des Sées an der Waflerflähe war mäh- 
rend meines NAufenthalt3 in den Thälern von Nragua im 
Februar bejtändig 230—23°,7, alfo etwas geringer als die 
mittlere Zufttemperatur, ſey es nun in Folge der Verdun— 
ftung, die dem Waſſer und der Luft Wärme entzieht, oder 
weil die Echmanfungen in der Temperatur der Luft ſich einer 
großen Waflermafje nicht gleich ſchnell mittheilen, und meil 
der Eee Bäche aufnimmt, die aus Falten Quellen in den 
nahen Gebirgen entipringen. Zu meinem Bedauern konnte 
ih troß der geringen Tiefe die Temperatur des Waſſers in 
30—40 Faden unter dem Waflerfpiegel nicht beobadten. 
Ich batte das Senkblei mit dem Thermometer, das ih auf 
den Alpenjeen Salzburgs und auf dem Meere der Antillen 
gebraucht, nicht bei mir. Aus Sauſſures Verſuchen gebt 
bervor, daß zu beiden Eeiten der Alpen Seen, die in einer 
Meereshöhe von 190—274 Toifen liegen, im Hochfommer in 
900 bis 600, zumeilen fogar ſchon in 150 Fuß Tiefe be 
ftändig eine Temperatur von 49,3 bis 69 zeigen; aber viele 
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Verſuche find noch niemals auf Eeen in der heißen Bone 
wiederholt mworten. In der Echweiz find die Ehichten Falten 
Waſſers ungeheuer mächtig. Im Genfer: und im Bielerfee fand 
man fie jo nabe an der Oberfläche, daß die Temperatur des 
Waſſers je mit 10—15 Fuß Tiefe um einen Grad abnahm, 
alfo achtmal ſchneller als im Meer und acht und vierzigmal 
ſchneller als in der Luft. In der gemäßigten Zone, wo bie 
Lufttemperatur auf den Gefrierpunft und weit drunter fintt, 
muß der Boden eine Eee, wäre er auch nicht von Gletichern 
und mit ewigem Echnee bevedten Bergen umgeben, Waſſer⸗ 
theilchen enthalten, die im Winter an der Oberfläche das 
Marimum ihrer Dichtigkeit (zwiſchen 3%4 und 4°,4) erlangt 
haben und alſo am tiefiten niedergefunfen find. Andere 
Theilchen mit der Temperatur von + 0°,5 finfen aber feines: 
wegs unter die Schicht mit 49 Temperatur, fondern finden 
das bydroftatiiche Gleichgewicht nur über derjelben. Sie geben 
nur dann Weiter hinab, wenn jich ihre Temperatur durch die 
Berührung mit weniger falten Schichten um 3—4 Grad er: 
böht hat. Wenn das Wafler beim Erkalten in derjelben Pro- 
portion bis zum Nulpunft immer dichter würde, jo fände 
man in fehr tiefen Eeen und in Waflerbeden, die nicht mit: 
einander zufammenhängen, welches aud die Breite des 
Orts ſeyn mag, eine Waflerfchicht, deren Temperatur dem 
Maximum der Erfaltung über dem Frierpunft, der jährlich 
die umgebenden niedern Luftregionen ausgeſetzt find, beinahe 
gleich käme. Nach diefer Betrachtung ericheint e8 mwahrfchein- 
Iih, daß auf den Ebenen der heißen Zone und in nicht hoch 
gelegenen Thälern, deren mittlere Wärme 250,5 bis 27° be 
trägt, der Boden der Eeen nie weniger als 21—22° Temperatur 
baben kann. Wenn in derjelben Zone das Meer in der Tiefe 
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von 7—800 Faden Waſſer hat mit einer Temperatur von 
nur 7°, das alfo um 12—13° fälter ift al$ das Minimum 
der Zuftwärme über dem Meer, fo it diefe Erjcheinung, 
nah meiner Anſicht, ein direfter Beweis dafür, daß eine 
Meeresitrömung in der Tiefe die Gewäſſer von den Polen 
zum Aequator führt. Wir laſſen bier das jchwierige Pro- 
blem unerörtert, wie unter den Tropen und in der ge 
mäßigten Zone, 3. B. im Meer der Antillen und in den 
Echweizer Eeen, dieſe tiefen, bis auf 4 oder 7 Grad abge: 
fühlten Waſſerſchichten auf die Temperatur der von ihnen be: 
dedten Gejteinfhichten einwirken, und mie dieſe Schichten, 
deren urfprüngliche Temperatur unter den Tropen 27°, am 
Genfer Eee 10° beträgt, auf das dem Frierpunft.nahe Wafler 
auf dem Boden der Seen und des tropiihen Vceans zurüd: 
wirken? Dieſe Fragen find von der höchſten Wichtigkeit jo: 
wohl für die Lebensprocefie der Thiere, die gemöhnlid auf 
dem Boden des ſüßen und des Salzwaſſers leben, ala für die 
Theorie von der Bertheilung der Wärme in Ländern, die von 
großen, tiefen Meeren umgeben find. 

Der See von Balencia ijt jehr reih an Inſeln, melde 
durch die malerische Form der Felſen und den Pflanzenwuchs, 
der ſie bevedt, den Reiz der Landichaft erhöhen. Diejen 
Vorzug bat diefer tropifhe Eee vor den Alpenfeen voraus. 
Es find menigftens fünfzehn Inſeln, die in drei Gruppen 
zerfallen. Sie find zum Theil angebaut und in Folge ver 
Wafjerbünjte, die aus dem Eee aufiteigen, ſehr fruchtbar. 
Die größte, 2000 Toiſen lange, der Burro, ift fogar von 
ein paar Meitizenfamilien bewohnt, die Siegen halten. Dieje 
einfachen Menfchen kommen felten an das Ufer bei Mocundo; 
ber Eee dünkt ihnen unermeßlich groß, fie haben Bananen, 
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Manioc, Mil und etwas Fiſche. Eine Rohrhütte, ein paar 
Hängematten aus Baumwolle, die nebenan wächst, ein großer 
Etein, um Feuer darauf zu maden, die holzigte Frucht des 
Zutuma zum Waflerihöpfen, das ift ihr ganzer Hausrath. 
Der alte Meftize, ver ung Ziegenmilch anbot, batte eine ſehr 
hübſche Tochter. Unfer Führer erzählte ung, das .einjame 
Leben habe den Mann jo argwöhniſch gemacht, als er vielleicht 
im Verkehr mit Menfchen geworden wäre. Tags zuvor waren 
Säger auf der Inſel geweſen; die Nacht überrafchte fie und 
fie wollten lieber unter freiem Himmel ſchlafen, als nad) Mo- 
cundo zurüdfahren. Darüber entitand große Unruhe auf der 
Inſel. Der Vater zwang die Tochter auf eine jehr hohe Adhazie 
zu fteigen, die auf dem ebenen Boden nicht weit von der 
Hütte fteht. Er jelbit Iegte fich unter den Baum und ließ die _ 
Tochter nicht eher herunter, als bis die Jäger abgezogen waren. 
Nicht bei allen Inſelbewohnern findet der Reifende ſolch arg: 
wöhniſche Vorficht, ſolch gewaltige Sittenftrenge. 

Die Eee ift meilt ſehr filchreih; es Fommen aber nur 
drei Arten mit meichlihem, nicht jehr ſchmackhaftem Fleiſch 
darin .vor, die Guavina, der Vagre und die Eardina. Die 
beiden letzteren kommen aus den Bächen in den See. Die 
Guavina, die ih an Ort und Stelle gezeichnet habe, ift 20 
Boll lang, 3", Zoll breit. Es iſt vieleicht eine neue Art der 
Gattung Erpthrina des Gronovius. Sie bat große, filber: 
glänzende, grün geränderte Schuppen; fie iſt jehr gefräßig. 
und läßt andere Arten nicht aufflommen. Die Filcher ver: 
fiherten ung, ein Eleines Crofodil, der Bava, der uns beim 
Baden oft nahe kam, belfe auch die Fiſche ausrotten. Wir 
fonnten dieſes Reptils nie babhaft werden, um es näber 
zu unterfuden. Es wird meift nur 3—4 Fuß lang und 
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gilt für unſchädlich, aber in der Lebensweife wie in der Ge 
- ftalt fommt es dem Kaiman oder Crocodilus acutus nabe. 
Beim Schwimmen fieht man von ihm nur die Spite ver 
Schnauze und das Echmwanzende. Bei Tage liegt & auf 
kahlen Uferſtellen. Es iſt ficher weder ein Monitor (die 
eigentlihen Monitors gehören nur der alten Welt an), nod 
Eeba3 Eauvegarde (Lacerta Teguixin), die nur taudt 
und nit ſchwimmt. Reiſende mögen nad) ung darüber ent: 
fheiden, ich bemerfe nur noch, als ziemlich auffallend, daß 
es im Eee von Valencia und im ganzen Fleinen Flußgebiet 
deflelben feine großen Kaimans gibt, während dieſes gefähr: 
lihe Thier wenige Meilen davon in den Gewäfjern, die in 
den Apure und Orinoco, oder zwiſchen Porto Cabello und 
. Guayra unmittelbar in das antilliide Meer laufen, ſehr 
häufig ift. 

Die Infel Chamberg ift dur ihre Höhe ausgezeichnet. 
Es ift ein 200 Fuß hoher Gneißfels mit zwei fattelfürmig 
verbundenen Gipfeln. Der Abhang des Felſen ift kahl, faum 
daß ein paar Cluſiaſtämme mit großen weißen Blüthen dar: 
auf wachſen, aber die Ausficht über den Eee und die üppigen 
Fluren der anjtoßenden Thäler ift berrlih, zumal wenn nad) 
Eonnenuntergang Taufende von Waflervögeln, Reiber, Fla⸗ 
mingo® und Wildenten über den Eee ziehen, um auf den 
Inſeln zu fchlafen, und der weite Gebirgsgürtel am Horizont 
in Feuer fteht. Wie jchon erwähnt, brennt das Landvolf die 
Weiden ab, um ein frifcheres, feineres Gras als Nachwuchs 
zu befommen. Beſonders auf den Gipfeln der Bergfette wächst 
viel Gras, und dieje gewaltigen Feuer, die öfters über tauſend 
Toifen lange Streden laufen, nehmen fih aus, wie wenn 
Zavaftröme aus dem Berglamm quöllen. Wenn man. jo an 
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einem berrliden tropiichen Abend am Ceeufer ausruht und 
der angenehmen Kühle genießt, betrachtet man mit Luft in 
ben Wellen, die an das Geſtade ſchlagen, das Bild der rothen 
Feuer rings am Horizont. 

Unter den Pflanzen, die auf den Feljeninfeln im See 
von Valencia wachſen, fommen, wie man glaubt, mehrere 
nur bier vor; menigitens hat man fie fonjt nirgends gefunden. 
Hieher gehören die See-Melonenbäume (Papaya de la laguna) 
und die Liebesäpfel der Inſel Cura. Leptere find von unje 
rem Solanum Lycopersicum verſchieden; ihre Frucht if 
rund, klein, aber ſehr jchmadhaft; man baut fie jegt in 
Bictoria, Nueva Valencia, überall in den Thälern von Ara⸗ 
gua. Auch vie Papaya de la laguna ilt auf der Inſel 
Cura und auf Cabo Blanco fehr häufig. Ihr Etamm if 
ſchlanker als beim gemeinen Melonenbaum (Carica Papaya), 
aber die Frucht ift um die Hälfte Fleiner und völlig Fugel- 
rund, ohne vorfpringende Rippen, und hat 4—5 Zoll im 
Durchmeſſer. Beim Zerſchneiden zeigt fie ſich voll Samen, 
ohne die leeren Zwiſchenräume, die fich beim gemeinen Mes 
Ionenbaum immer finten. Die Frucht, die ich oft gegeflen, 
ſchmeckt ungemein füß; ich weiß nicht, ob e3 eine Epielart 
der Carica Microcarpa ift, die Jacquin bejchrieben bat. 

Die Umgegend des Sees ift nur in der trodenen Jahres⸗ 
zeit ungefund, wenn bei fallendem Waſſer der jchlammigte 
Boden der Sonnenhite ausgeſetzt ift. Das von Gebüjchen ber 
Cocculoba barbadensis befcdattete, mit herrlichen Lilien 
gewächſen geſchmückte Geftade erinnert durch den Typus der 
Waflerpflanzen an die fumpfigen Ufer unferer europäiichen 
Eeen. Man findet bier Laichkraut (Potamogeton), Chara 
und drei Fuß hohe Teichfolben, die man von ber Typha 
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engustifolia unferer Eümpfe faum unterfcheiden kann. Erft 
bei genauer Unterfuhung erfennt man in allen diefen Ge: 
wächſen der neuen Welt eigenthümlide Arten. Wie viele 
Pflanzen von der Magellanſchen Meerenge, aus Chili und 
den Gorbilleren von Quito find früher megen der großen 
Webereinftimmung in Bildung und Ausſehen mit Gewächſen 
der nördlichen gemäßigten Zone zufammengeworfen worden! 
Die Bewohner. der Thäler von Aragua fragen häufig, 
warum das ſüdliche Ufer des Sees, beſonders aber der ſüd— 
weitlide Strich defjelben gegen la8 Aquacates, im Ganzen 
ftärfer bewachſen ift und ein frifcheres Grün bat als das 
nördlide. Im Februar fahen wir viele entblätterte Bäume 
bei der Hacienda de Cura, bei Mocundo und Guacara, wäh— 
rend füdöftlid von Balencia Alles bereit3 darauf deutete, daß 
die Regenzeit bevorftand. Nach meiner Anficht werden im erften 
Abſchnitt des Jahrs, mo die Sonne gegen Süden abweicht, die 
Hügel um Balencia, Guacara und Cura von der Eonnenhite 
ausgebrannt, während dem füdlichen Ufer durch den Seewind, 
jobald er durch die Abra de Rorto Gabello in das Thal 
fommt, eine Luft zugeführt wird, die fih über dem Eee mit 
Waſſerdunſt beladen hat. Auf diefem ſüdlichen Ufer, bei Gua— 
ruto, liegen auch die ſchönſten Tabakzfelver in der ganzen Pro- 
vinz. Man unterjcheidet welche der primera, segunda und 
tercera fundacion. Nach dem drüdenden Monopol der Ta: 
bakspacht, deren wir bei der Befchreibung der Stabt Cuma: 
nacoa gedacht haben, ! darf man in der Provinz Caracas nur 
in den Thälern von Aragua (bei Guaruto und Tapatapa) 
und in den Llanos von Uritucn Tabak bauen. Der Ertrag 
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beläuft fid auf 5—600,000 Piaſter; aber die Regie ift fo 
koſtſpielig, daß fie gegen 230,000 Piafter im Jahr verſchlingt. 
Die Capitania general von Caracas könnte vermöge ihrer 
Größe und ihres vortrefflihen Bodens, fo gut wie Cuba, 
fämmtliche europäifhen Märkte verforgen; aber unter ven 
gegenwärtigen Verhältniſſen erhält fie im Gegentbeil durch 
den Echleichhandel Tabak aus Brafilien auf dem Rio Negro, 
Gofliquiare und Orinoco, und aus der Provinz Pore auf dem 
Cafanare, dem Ariporo und dem Rio Meta. Das find bie 
traurigen Folgen eines Prohibitivſyſtems, das den Fortſchritt 
des Landbaus lähmt, den natürliden Reichthum des Landes 
fhmälert und fich vergeblid abmüht, Länder abzufperren, 
durch welche dieſelben Flüffe laufen und deren Grenzen in 
unbemwohnten Landftrichen ſich verwifchen. 

Unter den Zuflüflen des Sees von Valencia entfpringen 
einige aus beißen Quellen, und diefe verdienen beſondere Auf- 
merkſamkeit. Dieſe Quellen fommen an drei Punkten der 
aus Granit beitehenden Küftencordillere zu Tag, bei Onoto, 
zwiſchen Turmero und Maracay, bei Viariara, nordöſtlich 
von der Hacienda de Cura, und bei las Trincheras, auf dem 
Wege von Nueva Valencia nah Porto Cabello. Nur bie 
beißen Waſſer von Mariara und las Trincheras fonnte id) in 
phofifalifher und geologifcher Beziehung genau unterſuchen. 
Geht man am Bade Cura hinauf, feiner Duelle zu, fo fieht 
man die Berge von Mariara in die Ebene vortreten in Ges 
ftalt eines weiten Amphitheater, das aus ſenkrecht abfallen: - 
den Felswänden befteht, über denen ſich Bergfegel mit ge 
zadten Gipfeln erheben. Der Mittelpunkt des Ampbitheaters 
führt den feltfamen Namen Teufelsmauer (Rincon del 
Diablo). Von den beiden Flügeln derfelben heißt der öftliche 


298 


el Chaparro, der meitlide Tas Viruelas. Diefe ver: 
witterten Felfen beherrſchen die Ebene; fie beftehen aus einem 
febr grobförnigen,, faft porphrrartigen Granit, in dem die 
gekblich weißen Feldſpathkryſtalle über anderthalb Zoll lang 
find; der Glimmer ift ziemlich felten darin und von fchönem 
Eilberglanz. Nichts maleriſcher und großartiger als der An- 
blict diefeg halb grün gewachſenen Gebirgsſtocks. Den Gipfel 
der Calavera, melde die Teufelamauer mit dem Chaparro 
verbindet, fieht man fehr weit. Ter Granit ift dort burd 
fenfrechte Spalten in prismatifche Maſſen getheilt, und es 
fiehbt aus, als ftänden Bajaltfäulen auf dem Urgebirge. In 
der Regenzeit ftürzt eine beveutente Waſſermaſſe über dieſe 
fteilen Abhänge herunter. Die Berge, die fi öſtlich an bie 
Teufelamauer anfchließen, find Tange nicht fo hoch und be 
fteben, wie das Vorgebirg Cabrera, aus Gneiß und granit- 
baltigem Glimmerfchiefer. 

m diefen niedrigeren Bergen, zwei bi drei Seemeilen 
nordöltlid von Mariara, Liegt die Echlucht der heißen Waſſer, 
Quebrada de aguas calientes. Eie ftreiht nad) Nord 75° 
Weſt und enthält mehrere Feine Tiimpel, von denen die zwei 
obern, die nicht zufammenhängen, nur 8 Soll, die drei un: 
tern 2—3 Fuß Durchmeſſer haben; ihre Tiefe beträgt zwiſchen 
3 und 15 Hol. Die Temperatur diefer verſchiedenen Trichter 
(pozos) ift 56—59 Grad, und, was ziemlich auffallend ift, 
die untern Trichter find beißer als die obern, obgleich der 
Unterfhied in der Bodenhöhe nicht mehr als 7—8 Boll be 
trägt. Die beißen Waſſer laufen zu einem Fleinen Bache zu: 
fammen (Rio de aguas calientes), der dreißig Fuß weiter 
unten nur 489 Temperatur zeigt. Während der grüßten 
Trodenheit (in diefer Seit befuchten wir die Schlucht) bat bie 
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ganze Maſſe des beiten Waflers nur ein Profil von 26 
Quadratzoll, in der Regenzeit aber wird daſſelbe beveutend 
größer. Ter Bab wird dann zum Bergſtrom und feine: 
Wärme nimmt ab, denn die Temperatur der beißen Quellen 
Telbit ſcheint nur unmerflih auf und ab zu ſchwanken. Alle 
biete Quellen enthalten Schweielmaflerftoffgad in geringer 
Menge. Der dieiem Gas eigene Geruch nad faulen Eiern 
läßt ſich nur ganz; nabe bei den Quellen fpüren. Nur m 
einem ter Tümpel, in dem mit 56,2 Grad Temperatur, ſieht 
man Luitblaien ſich entwideln, und zwar in ziemlich regel: 
mäßigen Pauien von 2—3 Minuten. Ich bemerkte, daß die 
Dlajen immer von denielben Stellen auägingen, vier an der 
Zahl, und daß man ven Urt, von dem das Schweielwaſſer⸗ 
ſtoffgas auffteigt, durch Umrübren des Bodens mit einem 
Stock nit merflid verändern kann. Dieſe Etellen entipreden 
ohne Zweifel eben jo vielen Löchern over Epalten im Gneiß; 
auch Hiebt man, wenn über einem Loch Blaſen eriheinen, das 
Gas fogleib auch über ven drei anvern Hi entwideln. Es 
gelang mir nidt, das Gas anzuzünten, weder die kleinen 
Mengen in den an ver Fläche tes beiten Wanſers plagenden 
Dlafen, noch dasjenige, das ib in einer Flaſche über den 
Quellen getammelt, wobei mir übel wurde, nicht iemohl vom 
Geruh tes Gaſes ala ron ter übermäßigen Hige in ver 
Shludt. Iſt das Schwefelwañerſtoffgas mit vieler Koblen- 
fäure over mit atmoſpbäriſcher Luft gemengt? Criteres ift mir 
nicht wabrideinlidb, io bäuñg es aud bei beiten Quellen vor: 
fommt (Aaden, Engbien, Baregeı. Tas in der Röbre eines 
Fontanaſchen Euriometer3 aufgefangene Gas war lange mit 
Waſſer geichüttelt werten. Aut den Eleinen Tümpeln idırimmt 
ein feines Schweielbäuthen, das nd durch die lanziame 
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Berbrennung des Echwefelmaflerftoffs im Cauerftoff der Luft 
niederihhlägt. Hie und da ift eine Pflanze an den Quellen mit 
Schwefel incruftirt. Diefer Niederſchlag wird kaum bemerf: 
fh, wenn man das Waller von Mariara in einem offenen 
Gefäß erfalten läßt, ohne Zweifel weil die Quantität des ent: 
widelten Gaſes ſehr Flein ift und es ſich nicht erneuert. Das 
erfaltete Waſſer macht in der Auflöfung von jalpeterfaurem 
Kupfer feinen Niederfchlag; es iſt geſchmacklos und ganz trink: 
bar. Wenn e3 je einige Ealze enthält, etwa fjchwefellaures 
Natron oder ſchwefelſaure Bittererde, jo können fie nur in 
ſehr geringer Quantität darin ſeyn. Da wir faft gar feine 
Reagentien bei ung hatten, fo füllten wir nur zwei Flaſchen 
an der Quelle felbft und ſchickten fie mit der nahrhaften Mil 
des jogenannten Kuhbaums (Vaca), über Porto Cabello und 
Havana, an Furcroy und Vauquelin nah Paris. Daß Waſſer, 
die unmittelbar aus dem Granitgebirge fommen, fo rein find, 
ift eine der merkwürdigſten Erjheinungen-auf beiden Gonti- 
nenten.! Wo ſoll man aber dag Schwefelwaſſerſtoffgas ber: 
leiten? Bon der Zerſetzung von Schwefeleiſen oder Echiwefel: 
kiesſchichten kann es nicht fommen. Rührt es von Schwefel⸗ 
calcium, Schwefelmagneſium oder andern erdigten Halbmetallen 
ber, die das Innere unſeres Planeten unter der orpdirten 
Eteinfrujte enthält? 

In der Schlucht der heißen Waller von Mariara, in den 
Heinen Trichten mit einer Temperatur von 56—59 Grat, 
fommen zwei Waflerpflanzen vor, eine häutige, die Luftblajen 


"Auf dem alten Continent fonımen in Portugal und am Cantal in 
den Pyrenäen eben jo reine Wafler aus dem Granit. Die Bisciarelli des 
Agnanoſees in Italien find 93° heiß. Sind etwa biefe reinen Waſſer ver- 
dichtete Dämpfe? 
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enthält, und eine mit parallelen Yajern. ' Erſtere bat große 
Aehnlichfeit mit der Ulva labyrinthiformis Vandellis, die in 
den europäifchen warmen Quellen vorfommt. Auf der Inſel 
Amſterdam ſah Barrow ? Büſche von Lycopodium und Mars 
hantia an Stellen, wo die Temperatur des Bodens noch weit 
höher war. Eo wirkt ein gewohnter Neiz auf die Organe 
ber Gewächſe. Waflerinfeften fommen im Waller von Ma- 
riara nit vor. Man findet Fröfche darin, die, von Schlan- 
gen verfolgt, bineingefprungen find und den Tod gefunden 
baben. 

Eüdlih von der Schlucht, in der Ebene, die jich zum 
Eeeufer eritredt, kommt eine andere ſchwefelwaſſerſtoffhaltige, 
nicht jo warme und weniger Gas enthaltende Quelle zu Tag. 
Die Epalte, aus der das Waſſer läuft, liegt ſechs Toifen 
böher al3 die eben befchriebenen Trichter. Der Thermometer 
ftieg in der Epalte nur auf 42%. Das Waſſer jammelt ſich 
in einem mit großen Bäumen umgebenen, falt Freisrunden, 
15 bis 18 Fuß weiten und 3 Fuß tiefen Beden. In dieſes 
Bad werfen ſich die unglüdliden Sklaven, wenn ſie gegen 
Eonnenuntergang, mit Etaub bevedt, ihr Tagewerk auf den 
benachbarten Indigo- und Zuderfeldern vollbracht haben. Ob: 
gleih das Waller des Baro gewühnlid 10—14 Grad wär: 
mer ift al die Luft, nennen es die Schwarzen doch erfrijchend, 
weil in der beißen Zone Alles jo beißt, was die Kräfte her⸗ 
jtellt, die Nervenaufregung beſchwichtigt oder überhaupt ein 
Gefühl von Wohlbehagen gibt. Wir felbjt erprobten die beil- 
fame Wirfung dieſes Bades. Wir ließen unjere Hängematten 
an die Bäume, die das Waflerbeden beichatten, binden und 


- * Conferva? 
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verireilten einen ganzen Tag an diefem berrliden Plag, mo 
es fehr viele Pflanzen gibt. In der Nähe des Baño de Ma: 
riara fanden mwir den Volador oder Gyrocarpus. Die Flügel 
früchte dieſes großen Baumes fliegen wie Federbälle, wenn 
fie fih vom Krudititiele trennen. Wenn wir die Hefte des 
Volador fchüttelten, wimmelte e8 in der Luft von Dielen 
Früchten und ihr gleichzeitiges Niederfallen gewährte den merk⸗ 
würdigften Anblid. Die zwei häutigen geftreiften Flügel find 
jo gebogen, daß die Luft beim Niederfallen unter einem Wintel 
von 45 Grad gegen fie drüdt. Glücklicherweiſe waren bie 
Früchte, die wir auflafen, reif. Wir ſchickten welche nad 
Europa und fie feimten in den Gärten zu Berlin, Paris und 
Malmaifon. Lie vielen Noladorpflanzen, die man jekt im 
den Gewächshäufern Sieht, kommen alle von dem einzigen 
Baum der Art, der bei Mariara ſteht. Die geographiicde 
Vertheilung der verſchiedenen Arten von Gyrocarpus, ven 
Aromn zu den Laurineen rechnet, ift eine ſehr auffallende. 
Jacquin ſah eine Art bei Cartbagena das Indias; eine am 
dere Art, die auf den Bergen an der Küfte von Coromandel 
wächst, bat Rorburgb bejchrieben; eine dritte und vierte fom- 
men in der füblichen Halbkugel auf den Külten von Neubol: 
land vor. 

Mährend wir nah dem Bade ung, nad Landesſitte, 
balb in ein Tuch gewidelt, von der Eonne trocdnen Tießen, 
trat ein Heiner Mulatte zu und. Nachdem er uns freundlich 
gegrüßt, bielt er ung eine lange Rede über die Kraft der 
Waffer von Mariara, über die vielen Kranken, die fie fett 
einigen Jahren befuchten, über die günftige Lage der Quellen 
zwischen zwei Etädten, Valencia und Caracas, mo das Zitten: 
verderbniß mit jedem Tage ärger werde. Er zeigte ung fein 
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Haus, eine Heine offene Hütte aus Palmblättern, in einer 
Ginzäunung, ganz nahe bei, an einem Bach, der in dag Bad 
läuft. Er verſicherte ung, wir finden bafelbit alle möglichen 
Bequemlichkeiten, Nägel, unfere Hängematten zu befeftigen, 
Ochfenhäute, um auf Rohrbänten zu ſchlafen, irdene Gefäfle 
mit immer friſchem Waffer, und mas uns nad) dem Bad am 
beften befommen werde, Iguanas, große Eidechſen, deren 
Fleiſch für eine erfriſchende Epeife gilt. Wir erfahen aus 
diefem Vortrag, daß .der arme Mann uns für Kranke bielt, 
die ſich an der Quelle einrichten wollten. Er nannte fi 
„Waſſerinſpektor und Pulpero! des Platzes.“ Auch hatte 
feine Zuvorkommenheit gegen uns ein Ende, als er erfuhr, 
daß mir bloß aus Neugierde da waren, ober, wie man in 
den Eolonien, dem wahren Schlaraffenlande, jagt, „para 
ver, no mas,“ (um zu fehen, weiter nichts). 

Man gebraucht das Waſſer von Mariara mit Erfolg 
gegen rheumatiihe Geſchwülſte, alte Geſchwüre und gegen die 
fcredliche Hautkrankheit, Bubas genannt, die nicht immer 
ſyphilitiſchen Urſprungs ift. Da die Quellen nur jehr wenig 
Schwefelwaſſerſtoff enthalten, muß man da baden, wo fie zu 
Tage kommen. Weiterhin überriefelt man mit dem Waffer 

„bie Indigofelder. Der reiche Befiger von Mariara, Don Do: 
mingo Tovar, ging damit um, ein Badehaus zu bauen und 
eine Anftalt einzurichten, wo Wohlhabende etwas mehr fänden 
ai. Mivechienfleiich zum Eſſen und Häute auf Bänfen zum 
‚Ruten 





Bebrmar Abends brachen wir von ber ſchönen 
nach Guacara und Nueva Valencia auf. 


(Imerin, einer fleinen Qute, in ber man 
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Wegen ver fehredlichen Hitze bei Tage reisten wir lieber bei 
Naht. Wir famen durh den Weiler Punta Zamuro am 
Fuß der hoben Berge las Viruelas. Am Wege ſtehen große 
Zamangs oder Mimojen, dern Stamm 60 Fuß hoch mir. 
Die faft wagerechten Aeſte verfelben ftoßen auf mehr als 
150 Fuß Entfernung zujammen. Nirgends babe ib ein 
fchöneres, dichteres Laubdach geſehen. Die Naht mar dunkel; 
die Teufeldmauer und ihre gezadten Felſen tauchten zuweilen 
in der Ferne auf, beleuchtet vom Schein der brennenden 
Eavanen oder in röthliche Rauchwolken gehüllt. Wo das Ge⸗ 
büſch am dichteſten war, ſcheuten unſere Pferde ob dem Geſchrei 
eines Thiers, das hinter uns her zu kommen ſchien. Es war 
ein großer Tiger, der ſich ſeit drei Jahren in dieſen Bergen 
umtrieb und den Nachſtellungen der kühnſten Jäger entgangen 
war. Er ſchleppte Pferde und Maulthiere ſogar aus Ein— 
zäunungen fort; da es ihm aber nicht an Nahrung fehlte, 
batte er noch nie Menfchen angefallen. Der Neger, ber uns 
führte, erhob ein wildes Gejchrei, um den Xiger zu ver: 
Iheuchen, was natürlih nicht gelang. Der Jaguar ftreicht, 
iwie der europäische Wolf, den Reiſenden nah, auch wenn er 
fie nicht anfallen will; der Wolf thut dieß auf freiem Feld, 
auf offenen Landitreden, der Jaguar ſchleicht am Wege bin 
und zeigt fih nur von Zeit zu Zeit im Gebüſch. 

Den dreiundzwmanzigiten brachten wir im Haufe des Mar: 
ques del Toro im Dorfe Guacara, einer ſehr ſtarken india- 
nifehen Gemeinde, zu. Die Eingeborenen, deren Corregibor, 
Ton Pedro Penalver, ein fehr gebildeter Mann war, find 
ziemlich wohlhabend. Sie hatten eben bei der Audiencia einen 
Proceß gewonnen, der ihnen die Ländereien wieder zuſprach, 
welche die Weißen ihnen jtreitig gemacht. Eine Allee von 
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Garolineabäumen führt von Guacara nad) Mocundo. Ich 
jab bier zum erftenmal dieſes pradtvolle Gewächs, das eine 
der vornehmften Zierden der Gewächshäuſer in Schönbrunn 
ift.! Mocundo ift eine reihe Zuderpflanzung der Familie 
Tor. Man findet bier fogar, was in diefem Lande jo jelten 
it, „den Lurus des Ackerbaus,“ einen Garten, Fünftliche Ge⸗ 
bölze und am Waller auf einem Gneißfels ein Luſthaus mit 
einem Mirador oder Belvedere. Man hat da eine herrliche 
Ausſicht auf das weſtliche Stück des Sees, auf die Gebirge 
ringsum und auf einen Palmenwald zwifchen Guacara und 
Nueva Balencia. Die Zuderfelder mit dem lichten Grün des 
jungen Rohrs erjcheinen wie ein weiter Wiesgrund. Alles 
trägt den Stempel des Meberfluffes, aber die das Land bauen, 
müflen ihre Freiheit daran feten. Im Mocundo baut man 
mit 230 Negern 77 Tablones oder Stüde Zuderrohr, deren 
jede 10,000 Quadrat-Varas? mißt und jährlich einen Rein- 
ertrag von 200—240 Piaftern gibt. Man ſetzt die Stecklinge 
des creolifhen und des otaheitifhen Zuderrohrs im April, 
bei erfterem je 4, bei letzterem 5 Schub von einander. Das 
Rohr braucht 14 Monate zur Reife. Es blüht im Oftober, 
wenn der Sepling kräftig ift, man kappt aber die Spige, ehe 
die Riſpe ſich entwidelt. Bei allen Monocotylevonen (beim 
Maguey, der in Merico wegen des Pulque gebaut wird, 
bei der Weinpalme und dem Zuderrohr) erhalten die Säfte 
durch die Blüthe eine andere Miſchung. Die Zuckerfabri⸗ 
kation iſt in Terra Firma ſehr mangelhaft, weil man nur 


Eãmmttliche Carolinea princeps in Schönbrunn ſtammen aus Samen, 
tie Boſe und Bredemeyer von Einem ungeheuer biden Baum bei Cbacao, 
öftlih von Caracas, genommen. 

3 Ein Tablon, gleich 1849 Duadrat-Toifen, entfpricht etwa 1' , Mergen. 

Humboldt, Aeiſe. 11. 20 
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für den Verbrauch im Lande fabricirt und man für den Ab- 
fat im Großen ſich lieber an den fogenannten Bapelon als 
an raffinirten und Rohzucker hält. Diefer Papelon ift ein 
unreiner, braungelber Zuder in ganz kleinen Hüten. Er ilt 
mit Melafje und fehleimigten Stoffen verunreinigt. Der ärmite 
Mann ißt Papelon, wie man in Europa Käje ißt; man hält 
ihn allgemein für nahrhaft. Mit Waſſer gegohren gibt er 
den Guarapo, das Lieblingsgetränt des Volle. Zum Aus- 
laugen des Rohrjafts bedient man fich, ftatt des Kalks, des 
unterfohlenjauren Kalis. Man nimmt dazu vorzugsweiſe die 
Alche des Bucare, der Erythrina corallodendron. 
| Das Zuderrohr ift jehr fpät, mwahrjcheinlich erſt zu Ende 
des jechzehnten Jahrhunderts, von den Antillen in die Thäler 
von Aragua gekommen. Man fannte es feit den älteiten 
Zeiten in Indien, in China und auf allen Inſeln des ftillen 
Meeres; in Chorafan und in Perfien wurde es ſchon im 
fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung zur Gewinnung 
feften Zuders gebaut. Die Araber brachten das Rohr, das 
für die Bewohner heißer und gemäßigter Länder von jo großem 
Werthe ift, an die Küſten des Mittelmeerd. Im Jahr 1306 
wurde es auf Sicilien noch nicht gebaut, aber auf Cypern, 
Rhodus und in Morea war e3 bereits verbreitet; hundert 
Sahre darauf war es ein werthvoller Befig Calabriens, Sici- 
liens und der ſpaniſchen Küften. Bon Sicilien verpflanzte 
der Infant Henriquez dag Zuderroht nad) Madera, von Wa: 
dera kam es auf die Ganarien, wo es ganz unbefannt war; 
denn die Ferulae, von denen Juba ſpricht (quae expressae 
liquorem fundunt potui jucundum), find Euphorbien, Ta- 
bayba dulce, und fein Zuderrohr, wie man neuerdings 
behauptet bat. Nicht lange, fo waren zehn Zudermühlen 
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(ingenios de azucar) auf der großen Sanaria, auf Palma 
und auf Teneriffa zwifchen Adere, Jcod und Garachico. Man 
brauchte Neger zum Bau, und ihre Nachkommen leben noch 
in den Höhlen von Tirarana auf der großen Sanaria. Seit 
das Zuckerrohr auf die Antillen verpflanzt worden ift, und 
jeit die neue Welt den glücfeligen Infeln den Mais gefchenkt, 
bat der Anbau diefer Grasart auf Teneriffa und der großen 
Canaria den Zuderbau verbrängt. Jetzt wird diefer nur noch 
auf Palma bei Argual und Taracorte getrieben und liefert 
faum 1000 Gentner Zuder im Jahr: Das canarifche Rohr, 
das Aiguilon nad St. Domingo brachte, wurde dort feit 1517 
oder den ſechs, fieben folgenden Jahren unter der Herrſchaft 
der Hieronymiter- Mönche gebaut. Bon Anfang an wurden 
Neger dazu verwendet, und ſchon 1519 ftellte man, gerade 
wie heutzutage, der Regierung vor, „die Antillen wären ver: 
loren und müßten wüfte liegen bleiben, wenn man nit alle 
Sabre Sklaven von der Küfte von Guinea herüberbrächte.“ 
Seit einigen Jahren haben fi der Anbau und die Fa- 
brifation des Zuders in Terra Firma bedeutend verbeſſert, 
und da auf Jamaica das Naffiniren geſetzlich verboten ift, fo 
glaubt man auf die Ausfuhr von raffinirtem Zuder in die 
engliſchen Eolonien auf dem Wege des Schleihhandels rechnen 
zu können. Aber ver Verbrauh in den Provinzen von Be: 
nezuela an Papelon und an Robzuder zu Chocolate und 
Zuderbäderei (dulces) ift fo groß, daß die Ausfuhr bis jetzt 
gar nit in Betracht Fam. Die jhöniten Zuderpflanzungen 
jind in den Thälern von Aragua und des Tuy, bei Pao de 
Zarete, zwiſchen Victoria und San Sebaftiano, bei Guatire, 
Guarenad® und Gaurimare. Wie das Zuderrohr zuerit von 
den Sanarien in die neue Welt fam, fo Steben noch jegt meift 
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Sanarier oder Islengos den großen Pflanzungen vor und 
geben beim Anbau und beim Raffiniren die Anleitung. 
Diefer innige Verkehr mit den canarifhen Inſeln und 
ihren Bewohnern hat au zur Einführung der Kameele in bie 
Provinzen von Venezuela Anlaß gegeben. Der Marques del 
Toro ließ ihrer drei von Lancerota fommen. Die Transport: 
foften waren fehr beveutend, mweil die Thiere auf den Kauf: 
fahrern fehr viel Raum einnehmen und fie ſehr viel füßes 
Waſſer bedürfen, da die lange Weberfahrt fie ſtark angreift. 
Ein Kameel, für da8 man nur dreißig Piaſter bezahlt, batte 
nad der Ankunft auf der Küfte von Caracas acht- bis neun: 
hundert Biafter gefoftet. Wir ſahen diefe Thiere in Mocunde; 
von vieren waren ſchon drei in Amerifa geworfen. Zwei 
waren vom Biß des Coral, einer giftigen Schlange, die am 
See jehr häufig ift, zu Grunde gegangen. Dan braudt bis 
jest diefe Kameele nur, um das Zuderrohr in die Mühlen 
zu ſchaffen. Die männliden Thiere, die ſtärker find als die 
weiblihen, wagen 40—50 Arrobas. Gin reicher Gutsbeſitzer 
in der Provinz Barinas wollte, aufgemuntert durch den Bor: 
gang des Marques del Toro, 15,000 Piaſter aufwenden und 
auf einmal 14 bis 15 Kameele von den canariſchen Inſeln 
fommen lafjen. Solche Unternehmungen find um jo loben: 
werther, da man dieje Laitthiere zum Waarentransport durd) 
die glühend heißen Ebenen am Caſanare, Apure und bei Ca: 
labozo benügen will, die in der trodenen Jahreszeit den afri: 
foniihen Wüften gleihen. Ih babe anderwärts bemerft, ! 
wie jehr zu wünjchen wäre, daß die Eroberer ſchon zu An: 
fang des fechzehnten Jahrhunderts, wie Rindvieh, Pferde und 


' Essei politique sur la nouvelle Espagne T. I. p. 23, T. II. 
p. 689. 
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Maulthiere, jo auch Kameele nad) Amerika verpflanzt hätten. 
Ueberall wo in unbewwohnten Ländern jehr große Strecken zu: 
rüdzulegen find, wo ſich feine Kanäle anlegen laſſen, weil 
fie zu viele Schleußen erforverten (wie auf der Landenge von 
Panama, auf der Hochebene von -Merico, in den Wülten 
zwiſchen dem Königreih Quito und Peru, und zwifchen Peru 
und Chili), wären Kameele fir den Hanvelöverfehr im In⸗ 
nern von der böditen Bedeutung. Man muß fih um :fo 
mehr wundern, daß die Regierung nicht gleich nach der Er⸗ 
oberung die Einführung des Thiers aufgemuntert bat, da 
noch lange nach der Unterwerfung von Grenada das Kameel, 
das Liehlingsthier der Mauren, im ſüdlichen Spanien. jehr 
bänfig war. Ein Biscayer, Juan de Reinaga, hatte auf 
feine Koften einige Kameele nach Peru gebracht. Pater Acoſta 
ſah fie gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts am 
Fuße der Anden; da fie aber fchlecht gepflegt wurden, pflanze 
ten fie fih Spärlih fort und ftarben bald aus. In biejen 
Zeiten der Unterdrüdung und des Elends, die man als bie 
Zeiten de3 ſpaniſchen Ruhmes jchildert, vermietheten vie 
Encomenderos den Reiſenden Indianer wie Laſtthiere. Man 
trieb fie zu Hunderten zufammen, um Waaren über bie 
Cordilleren zu fchleppen, over um die Heere auf ihren Er⸗ 
oberungs- und NRaubzügen zu begleiten. Die Eingeborenen 
unterzogen fich diefem Dienft um jo geduldiger, da fie, beim 
faft völligen Mangel an Hausthieren, ſchon feit langer Zeit 
von ihren eigenen Häuptlingen, wenn auch nicht jo unmenſch⸗ 
lih, dazu angehalten worden waren. Die von Juan de Rei⸗ 
naga verſuchte Einführung der Kameele brachte die Encomen- 
deros, die nicht geſetzlich, aber faktifch die Grundherrn ber 
indianifchen Dörfer waren, gewaltig in Aufruhr. Es iſt nicht 
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zu verwwundern, daß der Hof den Beſchwerden dieſer Herrn 
Gehör gab; aber durch diefe Maaßregel ging Amerika eines 
Mittel3 verluftig, da8 mehr als irgend etwas den Verkehr im 
Innern und den Waarenaustaufch erleichtern konnte. Sekt, 
da ſeit Carls III. Regierung die Indianer unter einem mil- 
deren Regimente jteben, und alle Zweige des einbeimijchen 
Gewerbfleißes ſich freier entwideln können, jollte die Ein: 
führung der Kameele im Großen, und von der Regierung 
jelbft verjucht werden. Würden einige hundert diejer nüß- 
lichen Thiere auf dem ungeheuren Areal von Amerika in 
beißen, trodenen Gegenden angeliedelt, jo würde ſich ver 
günftige Einfluß auf den allgemeinen Wohlitand ſchon in 
wenigen Jahren merkbar maden. Provinzen, die durd 
Steppen getrennt find, wären von Stunde an einander näber 
gerüdt; manche Waaren aus dem Innern würden an den 
Küften wohlfeiler, und dur die Vermehrung der Kameele, 
zumal der Hedjines, der Schiffe der Wüſte, käme ein 
ganz anderes Leben in ven Gewerbfleiß und den Handel der 
neuen Welt. 

Am zweiundzwanzigiten Abends brachen wir von Mo: 
cundo auf und gingen über los Guayos nach Nueva Balen- 
cia. Man kommt dur einen Fleinen PBalmenwald, defjen 
Bäume nad dem Habitus und der Bildung der fächerfürmigen 
Blätter dem Chamaerops humilis an der Küſte der Berberei 
gleichen. Der Stamm wird indeſſen 24, zuweilen fogar 30 Fuß 
hoch. Es ift wahrjcheinlid eine neue Art der Gattung 
Corypha; die Palme heißt im Lande Palma de Som- 
brero, weil man aus den Blattitielen Hüte, ähnlich unjern 
Strohhüten fliht. Das Palmengehölz, wo die dürren Blätter 
beim geringiten Zuftzug rafleln, die auf der Ebene weidenden 
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Kameele, das Wallen der Dünſte auf einem vom Sonnen- 
ftrahl glühenden Boden, geben der Landſchaft ein afrikaniſches 
Gepräge. Je näher man der Stadt und über das meitliche 
Ende bes Sees hinaus kommt, befto dirrer wird der Boden. 
Es ift ein ganz ebener,.vom Wafler verlaffener Thonboden. 
Die benachbarten Hügel, Morros de Valencia genannt, be- 
ftehen aus weißem Tuff, einer ganz neuen Bildung, die un: 
mittelbar auf dem Gneiß aufliegt. Sie kommt bei Pictoria 
- und.an verjchievenen andern Punkten: längs der Küſtenge⸗ 
birgsfette wieder zum Vorſchein. Die weiße Farbe dieſes 
Tuffs, von dem die Sonnenftrahlen abprallen, trägt viel 
zur drückenden Hitze bei, die bier herrfcht. Alles ift wüſt amd 
öde, kaum fieht man an den Ufern des Rio de Valencia bie 
und da einen Cacaoſtamm; fonft ift die Ebene kahl, pflanzen 
103. Dieſe anfdeinende Unfruchtbarkeit fchreibt man bier, 
wie überall in den Thälern von Aragua, dem Indigobau zu, 
der den Boden ftärfer erfchöpft (cansa), als irgend ein Ge⸗ 
wächs. Es wäre intereffant, fi nad) den wahren phufiichen 
Urſachen diefer Erfheinung umzufehen, über die man, wie ja 
auch über die Wirkung der Brache und der Wechſelwirthſchaft, 
noch lange nicht im Neinen ift. Ich beichränfe mich auf die 
allgemeine Bemerkung, daß man unter den Tropen deito haͤu⸗ 
figer über die zunehmende Unfruchtbarkeit des Baulandes 
Hagen bört, je näher man fich der Seit der erften Urbar- 
madung befindet. In einem Erbftrih, wo faft fein Gras 
wächst, wo jedes Gewächs einen holzigten Stengel hat und 
gleih zum Busch auffhießt, ift der unangedrochene Boden 
fortwährend von hoben Bäumen oder von Buſchwerk beichattet. 
Unter diefen dichten Schatten erhält er fich überall friſch und 
feudt. So üppig der Pflanzenmuchd unter den Tropen 
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ericheint, jo ift doch die Zahl der in die Erde dringenden Wur: 
zeln auf einem nicht angebauten Boden geringer, während auf 
dem mit Indigo, Zuderrohr oder Manioc angepflanzten Lande 
die Gewächſe weit dichter bei einander ftehen. Die Bäume 
und Gebüjche mit ihrer Fülle von Zweigen und Laub ziehen 
ihre Nahrung zum großen Theil aus der umgebenden Luft, 
und die Fruchtbarkeit des jungfräulichen Boden? nimmt zu 
durch die Zerjegung des vegetabilifhen Stoffs, der ſich fort- 
während auf demjelben aufbäuft. Ganz anders bei den mit In⸗ 
digo oder andern Frautartigen Gewächſen bepflanzten Feldern. 
Die Sonnenftrahlen fallen frei auf den Boden und zerftören 
durch die rafhe Verbrennung der Kohlenwaſſerſtoff⸗ und an- 
derer orydirbaren Verbindungen die Keime -der Fruchtbarkeit. 
Diefe Wirkungen fallen den Coloniften defto mehr auf, da fie 
in einem noch nicht lange bewohnten Lande die Fruchtbarkeit 
eines jeit Jahrtaufenden unberührten Bodens mit dem Ertrag 
der bebauten Felder vergleichen fünnen. In Bezug auf den 
Ertrag des Aderbaus find gegenwärtig die fpanifchen Colonien 
auf dem Feitland und die großen Inſeln Portorico und Euba 
gegen die Kleinen Antillen beveutend im Vortheil. Eritere 
baben vermöge ihrer Größe, der mannigfaltigen Bodenbildung 
und der verhältnikmäßig geringen Benölferung noch ganz den 
Typus eines unberührten Bodens, während man auf Barba- 
dos, Tabago, Santa Lucia, auf den Jungfraueninjeln und 
im franzöfiihen Antheil von St. Domingo nachgerade fpürt, 
daß lange fortgejegter Anbau den Boden erichöpft. Wenn man 
in den Thälern von Aragua die Sndigofelder, ftatt fie aufzu- 
geben und brach liegen zu laffen, nicht mit Getreide, fondern mit 
andern nährenden und Futterfräutern anpflanzte, wenn man 
dazu vorzugsweiſe Gewächſe aus verfchievenen Familien nähme, 
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und ſolche, die mit ihren breiten Blättern den Boden be: 
hatten, jo würden allmälig die Felder verbeffert und ihmen 
ihre frühere Kruchtbarfeit zum Theil mieder gegeben werden. 

Die Sta! Nueva Valencia nimmt einen anſehnlichen 
Flächenraum ein; aber die Bevölkerung it faum ſechs- bis 
fiebentaufend Seelen ſtark. Tie Straßen ind fehr breit, der 
Markt (plaza mayor) ift übermäßig groß, und da die Häuier 
jehr niebrig iind, ilt das Mißverbältniß zwiichen der Beröl- 
ferung und der Ausdehnung der Stadt noch auftallenver als 
in Garacas. Miele Weiße von eurovräiſcher Abttammung, be 
jonders die ärmiten, zieben aus ihren Säuiern und leben den 
größten Theil Des Jahr: auf ihren fleinen Indigo: oder 
Yaummellenpilanzungen. Dort magen fie es mit eigenen 
Händen zu arbeiten, währen? ibnen dieß, nab tem im Lante 
berrihenden eingerurelten Zerurtbeil, in der Stadt aur 
Schande gereihte. Ter Bererblleit *änat im allgemeinen au 
ih zu regen, und der Yaummmelienbau bat bedentent sur: 
nommen, teit dem Handel ven Torte Eabelle nene Treten 
ertbeilt werden "nt und dieier Saten al Amstnie, us 
puerto may«r. den unminelbar aus tem Wiusteriorge Im 
menden Schiñen ten eb. 

Nueva Kalencia zurde im Jabt 1555 unter Burg 
Statthalterihatt m Alonit Zi Fiere commiet, erı > 
alfe smolt Jabre älter als Eararse. Mur Iober. ker ia 
bemerft, tus r. Zenenda Me manide Benin: or. 9.” 
nah Tit rerszed: in. BValercio wor wine re en oı 
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am Ufer eines Sees würde an die von Merico erinnern. 
Wenn man beventt, wie bequem man dur die Thäler von 
Aragua in die Llanos und an die Nebenflüffe des Orinoco 
gelangt, wenn man fich überzeugt, daß fi) durch den Rio 
Pao und die Bortugueza eine Schifffahrtsverbindung im innern 
Lande bis zur Mündung . des Orinoco, zum Gaffiquiare und 
dem Amazonenftrom beritellen ließe, jo fieht man ein,. daß 
die Hauptitadt der ausgedehnten Provinzen von Benezuela in 
der Nähe des prächtigen Hafens von Porto Cabello, unter 
einem reinen, beitern Himmel befier läge, als bei der jchlecht 
geſchützten Rhede von Guayra, in einem gemäßigten, aber 
das ganze Jahr nebligten Thale. So nahe beim Königreid 
Neun: Grenada, mitten inne zwiſchen den getreivereichen Ge⸗ 
bieten von Victoria und YBarquelimeto, bätte die Stadt Va— 
lencia gedeihen müfjen; fie konnte aber nicht gegen Caracas 
auffommen, das ihr zwei Jahrhunderte lang einen bebeuten- 
den Theil der Einwohner entzogen bat. Die Mantuano 
familien lebten lieber in der Hauptftabt als in einer Provin- 
zialftadt. 

Wer nicht weiß, von welcher Unmafje von Ameifen all 
Länder in der heißen Zone beimgejucht find, macht fich feinen 
Begriff von den Zeritörungen diefer Inſekten und von den 
Bodenjentungen, die von ihnen berrühren. Sie find im Boden, 
auf dem PValencia ftebt, in jo ungeheurer Menge, daß bie 
Gänge, die fie graben, unterirdiihen Kanälen gleihen, in 
der Regenzeit fi mit Waſſer füllen und den. Gebäuden jehr 
gefährlihb werden. Man hat hier nicht zu ben fonderbaren 
Mitteln gegriffen, die man zu Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 
bundert3 auf ©t. Domingo anmendete, ald Ameiſenſchwärme 
bie ſchönen Ebenen von la Vega und die reihen Beſitzungen 
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des Ordens des h. Franciscus verheerten. Nachdem die Mönche 
vergebens die Ameifenlarven verbrannt und es mit Räuche— 
rungen verſucht hatten, gaben fie den Leuten den Rath, einen 
Heiligen berauszuloofen, der al® Abagado contra las Hor- 
migas dienen jollte. Die Ehre ward dem heiligen Saturnin 
zu Theil, und als man das erftemal das Felt des Heiligen 
beging, verſchwanden die Ameifen. Seit den Zeiten der Er: 
oberung bat der Unglauben gewaltige Fortichritte gemacht, 
und nur auf dem Rüden der Cordilleren fand ich eine Fleine 
Gapelle, in der, der Inſchrift zufolge, für die Vernichtung 
der Termiten gebetet werden follte. 

Valencia hat einige geſchichtliche Erinnerungen aufzu: 
weifen, jie find aber, wie Alles, was die Colonien betrifft, 
nicht jehr alt und beziehen fich entweder auf bürgerliche Zwiſte 
oder auf blutige Gefechte mit den Wilden. Lopez de Aguirre, 
deſſen Frevelthaten und Abenteuer eine der dramatischiten Epi: 
foden in der Geihichte der Eroberung bilden, zog im Jahr 
1561 aus Peru über den Amazonenftrom auf die Inſel Mar: 
garita und von dort über den Hafen von Burburata in die 
Thäler von Aragua. AS er in Valencia eingezogen, die jtolz 
den Namen einer königlichen Stadt, Villa de el Rey, 
führt, verfündigte er die Unabhängigkeit des Landes und bie 
Abſetzung Philipps II. Die Einwohner flüchteten ſich auf die 
Inſeln im Eee und nahmen zu größerer Sicherheit alle Boote 
am Ufer mit. In Folge diejer Kriegsliſt konnte Aguirre 
feine Grauſamkeiten nur an feinen eigenen Leuten verüben. 
Mm Balencia jchrieb er den berüchtigten Brief an den König 
von Spanien, der ein entjeglich wahres Bild von den Sitten 
des Kriegsvolks im fechzehnten Jahrhundert gibt. Der Tyrann 
(jo beißt Aguirre beim Volt noch jest) prahlt unter einander 
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mit feinen Echandthaten und mit feiner Frömmigkeit; er er: 
tbeilt dem Könige Rathſchläge binfichtlid der Regierung der 
Colonien und der Einrihtung der Miflionen. Mitten unter 
wilden Indianern, auf der Fahrt auf einem großen Süß: 
wafjermeer, mie er den Amazonenftrom nennt, „fühlt er große 
Beſorgniß ob der Kebereien Martin Luther und der mwachfen: 
den Macht der Abtrünnigen in Europa.” Lopez de Aguirre 
wurde, nachdem die Seinigen von ihm abgefallen, in Barque— 
fimeto erjchlagen. AS es mit ihm zu Ende ging, ftieß er 
feiner einzigen Tochter den Dolch in die Bruft, „um ihr die 
Schande zu erjparen, bei den Spaniern die Tochter eines 
Berräthers zu heißen.” „Die Seele des Tyrannen” — jo glau- 
ben die Eingeborenen — geht in den Savanen um in Geftalt 
einer Flamme, die entweicht, wenn ein Menſch auf fie zugeht. 

Das zweite gefhichtlihe Ereigniß, das fih an Valencia 
Müpft, ift der Einfall der Caraiben vom Orinoco ber in den 
Jahren 1578 und 1580. Diefe Horde von Menjchenfreflern 
309 am Guarico herauf und über die Llanos herüber. Sie 
wurde vom tapfern Garci-Gonzalez, einem der Gapitäne, 
deren Namen noch jet in diefen Provinzen in hoben Ehren 
ſteht, glücklich zurückgeſchlagen. Mit Befriedigung denkt man 
daran, daß die Nachkommen derſelben Caraiben jest als fried⸗ 
Yihe Aderbauer in den Miſſionen leben, und daß fein wilder 
Volksſtamm in Guyana es mehr wagt, über die Ebenen zwi: 
fen der Waldregion und dem angebauten Lande herüberzu: 
fommen. 

Die Küftencorbillere ift von mehreren Schluchten durch— 
fchnitten, die durchgängig von Südoſt nad) Norbweit ſtreichen. 
Dieß wiederholt fi von der Quebrada de Tocume zwiſchen 
Petarez und Caracas bis Porto Cabello. Es ift ala wäre 
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aller Orten der Stoß von Südoſt gekommen, und die Er: 
ſcheinung ift um jo auffallenver, da die Gneiß- und Glims 
merſchieferſchichten in der Küftencordillere meift von Südweſt 
nah Nordoft ftreihen Die meiften diefer Schluchten jchnei- 
den in den Eüdabhang der Berge ein, geben aber nicht ganz 
dur; nur im Meridian von Nueva Valencia befindet ſich 
eine Oeffnung (Abra), durd die man zur Küfte hinunter 
gelangt und durch die jeden Abend ein fehr erfrifchender See 
wind in die Thäler von Aragua herauffommt. Der Wind 
ftellt fih regelmäßig zwei bis drei Stunden nad Sonnen: 
untergang ein. 

Durh Diele Abra, über den Hof Barbula und durhh 
einen öſtlichen Zweig der Schlucht baut man eine neue Straße 
von Valencia nach Porto Cabello. Sie wird ſo kurz, daß 
man nur vier Stunden in den Hafen braucht und man in 
Einem Tage vom Hafen in die Thäler von Aragua und wieder 
zurück kann. Um dieſen Weg kennen zu lernen, gingen wir 
am ſechs und zwanzigſten Februar Abends nach dem Hofe 
Barbula, in Geſellſchaft der Eigenthümer, der liebenswürdigen 
Familie Arambary. | " 

Am fieben und zwanzigften Morgens bejuchten wir bie 
beißen Quellen bei der Trindhera, drei Meilen von Valencia. 
Die Schlucht ift jehr breit und es geht vom Ufer des Sees 
bis zur Küſte faft bejtändig abwärts. Trinchera beißt der 
Ort nad) den Heinen Erdwerken, welche franzöfifche Flibuftiers 
angelegt, als fie im Jahre 1677 vie Stadt Balencia plün⸗ 
derten. Die heißen Quellen, und dieß ift geologifch nicht un: 
intereflant, entipringen nicht ſüdlich von den Bergen, wie die 
von Mariara, Onoto und am Brigantin; fie kommen vielmehr 
in der Bergfette fjelbft, faft am Norbabbang, zu Tag. Sie 
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int weit ſtärker als alle, die wir bisher geſehen, und bilden 
einen Bad, ber in der trodenften Jahreszeit zwei Fuß tief 
und achtzebn breit if. Tie Temperatur des Waflers trar, 
ſehr genau gemeflen, 9093. Nach den Quellen von Urijino in 
Japan, die reines Waſſer ſeim und eine Temperatur von 100° 
haben follen , icheint da3 Waſſer von la Trinchera de Borto Ca⸗ 
beilo das beibefte, da3 man überbaupt fennt. Wir frübftüdten 
bei der Duelle. Eier waren im beißen Waffer in weniger als 
vier Minuten gar. Tas ſtark ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Waſſer 
entipringt aut dem Gipfel eines Gügels, der ſich 150 Fuß über 
die Eoble der Schlucht erbebt und von SüdSüd-Oſt nad 
Rord-Rord: Weit ſtreicht. Das Geftein, aus dem die Quelle 
kommt, ift ein ächter grobfürniger Granit, äbnli dem der 
Zeufel3mauer in den Bergen von Mariara. Ueberall wo das 
Waſſer an der Luft verbunitet, bildet es Nieverfchläge und 
Smeruftationen von foblenfaurem Kalk. Es geht vielleicht 
durch Schichten von Urfalf, der im Glimmerfdhiefer und Gneiß 
an der Küfte von Caracas fo häufig vorlommt. Die Ueppig- 
feit der Vegetation um das Beden überrafhte und. Mimofen 
mit zartem, gefiedertem Laub, Cluſien und Feigenbäume baben 
ihre Wurzeln in den Boden eines Waſſerſtücks getrieben, deſſen 
Temperatur 85° betrug. Ihre Aeſte ftehen nur zwei, drei 
Zoll über dem Waflerfpiegel. Obgleich das Laub der Mi: 
mofen beitändig vom beißen Wafjerdampf befeuchtet wird, ift 
ed doc ſehr ſchön grün. Ein Arum mit bolzigtem Stengel 
und pfeilfürmigen Blättern wuchs fogar mitten in einer Lade 
von 70° Temperatur. Dieſelben Pflanzenarten kommen 
andersivo in diefem Gebirge an Bächen vor, in denen ver 
Thermometer nicht auf 18° fteigt. Noch mehr, vierzig Fuß 
von der Stelle, wo die 90° beißen Quellen entfpringen, finden 
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ſich auch ganz kalte. Beide Gewäſſer laufen eine Strecke weit 
neben einander fort, und die Eingebornen zeigten uns, wie 
man ſich, wenn man zwiſchen beiden Bächen ein Loch in den 
Boden gräbt, ein Bad von beliebiger Temperatur verſchaffen 
kann. Es iſt auffallend, wie in den heißeſten und in den 
kälteſten Erdſtrichen der gemeine Mann gleich ſehr die Wärme 
liebt. Bei der Einführung des Chriſtenthums in Island wollte 
ſich das Volk nur in den warmen Quellen am Hekla taufen 
laſſen, und in der heißen Zone, im Tiefland und auf den 
Cordilleren, laufen die Eingeborenen von allen Seiten den 
warmen Quellen zu. Die Kranken, die nach Trinchera kom—⸗ 
men, um Dampfbäder zu brauden, errichten über der Duelle 
eine Art Gitterwerf aus Baumzmeigen und ganz dünnem Rohr. 
Sie legen fih nadt auf dieſes Gitter, dag, wie mir fchien, 
nichts weniger al3 feit und nicht ohne Gefahr zu befteigen ift. 
Der Rio de aguas calientes läuft nad Nordoft und wird 
in der Nähe der Küfte zu einem ziemlich anſehnlichen Fluß, 
in dem große Krofodile leben, und der durch fein Austreten 
den Uferftrih ungefund maden hilft. 

Wir gingen immer rechts am warmen Waſſer nah Porto 
Cabello hinunter. Der Weg ift ungemein maleriſch. Das 
Waſſer ftürzt über die Felgbänfe nieder, und es ift als hätte 
man die Fälle der Neuß vom Gotthard herab vor fi; aber 
weld ein Eontraft, was die Kraft und Ueppigkeit des Pflanzen- 
wuchſes betrifft! Zwiſchen blühenden Geſträuchen, aus Big- 
nonien und Melaftomen erheben fi majeftätiih die weißen 
Stämme der Cecropia. Sie gehen erft aus, wenn man nur 
noch in 100 Toiſen Meereshöhe ift. Bis hieher reiht auch 
eine. Heine ſtachligte Palme, deren zarte, gefieverte Blätter 
an den Rändern wie gefräufelt ericheinen. Sie ift in dieſem 
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Gebirge jehr häufig; da wir aber weder Blüthe noch Frucht 
gejehen haben, wiſſen wir nicht, ob es die Piritupalme 
der Garaiben oder Jacquins Cocos aculeata ift. 
Se näher wir der Hüfte kamen, deſto drückender wurde 

die Hige. Ein röthlider Dunst umzog den Horizont; die 
Eonne war am Untergehen, aber der Seewind wehte nod' 
nit. Wir ruhten in den einzeln ftehenden Höfen aus, die 
unter dem Namen Cambury und Haus des Canariers 
(Casa del Islengo) befannt find. Der Rio de aguas ca- 
lientes, an dem wir hinzogen, wurde immer tiefer. Am Ufer 
lag ein tobtes Krofodil; e8 war über neun Fuß lang. Wir 
hätten gerne jeine Zähne und feine Mundhöhle unterjudt; 
aber es lag ſchon mehrere Wochen in der Sonne und ſtank 
fo furdtbar, daß mir dieſes Vorhaben aufgeben und twieder 
zu Pferde fteigen mußten. Iſt man im Niveau des Meeres 
angelangt, jo wendet fi der Weg oftwärts und läuft über 
einen dürren anderthalb Meilen breiten Etramd, ähnlich dem 
bei Cumana. Man fieht hin und wieder eine Fackeldiſtel, 
ein Eefurium, ein paar Stämme Coccoloba uvifera, und 
längs der Küfte wachen Avicennien und Wurzelträger. Wir 
wateten durch den Guayguazo und den Rio Eitevan, die, da 
fie fehr oft austreten, große Lachen ſtehenden Waſſers bilden. 
Auf diefer weiten Ebene erheben ſich wie Klippen Feine Felſen 
aus Mäandriten, Madreporiten und andern Corallen. Man 
fönnte in denjelben einen Beweis jehen, daß fich Die See noch 
nicht fehr lange von bier zurüdgezogen; aber diefe Maſſen von 
Volnpengehäufen find nur Bruchſtücke, in eine Breccie mit 
talfigtem Bindemittel eingebaden. Ich fage in eine Breccie, 
denn man darf die weißen friſchen Coralliten dieſer jehr jungen 
Formation an der Küfte nicht mit den Coralliten verwechſeln, 
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die im Uebergangsgebirge, in der Grauwade und im ſchwarzen 
Kalkftein eingejchloffen vorfommen. Wir wunderten ung nicht 
menig, daß wir an bdiefem völlig unbewohnten Ort einen 
ftarfen, in voller: Blüthe ftehenden Stamm der Parkinsonia 
aculeata antrafen. Nach unfern botanischen Werfen gehört 
der Baum der neuen Welt an; aber in fünf Jahren haben 
wir ihn nur zweimal wild gejeben, bier auf der Ebene am 
Rio Guayguaza und in den Llanos von Cumana, dreißig 
Meilen von der Küſte, bei Billa del Pao. Letzterer Ort 
könnte noch dazu leicht ein alter Conuco oder eingehegtes 
Baufeld jeyn. Sonſt überall auf dem Feltland von Amerika 
faben wir die Parfinfonia, wie die Plumeria, nur in den 
Gärten der Indianer. | 

Ich kam zu rechter Zeit nach Borto Gabello, un einige 
Höhen des Canopus nabe am Meridian aufnehmen zu fön- 
nen; aber diefe Beobachtungen, wie die am acht und zwan—⸗ 
zigiten Februar aufgenommenen correjpondirenden Sonnen: 
höhen, jind nicht jehr zuverläßig. Sch bemerkte zu fpät, daß 
ih das Diopterlineal eines Troughtonſchen Certanten ein 
wenig verjchoben hatte. Es war ein Dojenjertant von zwei 
Zoll Halbmeſſer, defjen Gebraud übrigens den Neifenden ſehr 
"zu empfehlen ift. Ich brauchte denfelben jonft meift nur zu 
geodätiihen Aufnahmen im Canoe auf Flüffen. In Porto 
Gabello wie in Guayra ftreitet man darüber, ob der Hafen oft- 
wärt3 oder weſtwärts von der Stadt liegt, mit der derfelbe den 
ftärkften Verkehr bat. Die Einwohner glauben, Porto Cabello 
liege Nord-Nord-Weſt von Nueva Valencia. Aus meinen Be 
obachtungen ergibt ji allerdings für jenen Ort eine Länge 
von 3—4 Minuten im Bogen weiter nad) Weit. Nach Fidalgo 
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Mir wurden im Haufe eines franzöfifchen Arztes, Juliac, 
der fich in Montpellier tüchtig gebildet hatte, mit größter Zu: 
porfommenbeit aufgenommen. Sn jeinem kleinen Haufe befan: 
den fih Sammlungen manderlei Art, die aber alle den 
Reiſenden intereffiren könnten: ſchönwiſſenſchaftliche und natur: 
gefchichtliche Bücher, meteorologifche Notizen, Bälge von Da: 
guars und großen Mafferfchlangen, lebendige Thiere, Affen, 
Gürtelthiere, Vögel. Unfer Hausherr mar Oberwundarzt am 
königlichen Hofpital in Porto Cabello, und im Lande wegen 
feiner tiefeingehenden Beobadhtungen über das gelbe Fieber 
vortheilhaft befannt. Er hatte in fieben Kahren 600—800 
von dieſer fehredlichen Krankheit Befallene in das Epital auf: 
nehmen fehen; er war Zeuge der Verheerungen, welche die 
Seuche im Jahr 1793 auf der Flotte des Admirals Ariztizabal 
angerichtet. Die Flotte verlor faft ein, Dritttheil ihrer Be: 
mannung, mweil die Matrojen fait ſämmtlich nicht acclimatifirte 
Europäer waren und frei mit dem Lande verkehrten. Juliac 
. hatte früher, wie in Terra Firma und auf den Inſeln ge 
bräuchlich ift, die Kranken mit Blutlaffen, gelinde abführenden 
Mitteln und fäuerlihen Getränken behandelt. Bei dieſem Ver: 
fahren denkt man nicht daran die Kräfte durch Reizmittel zu 
heben; man will beruhigen und fteigert nur die Schwäche 
und Entkräftung. In den Spitälern, mo die Kranken dicht 
beifammen lagen, ftarben damals von den weißen Creolen 33 
Procent, von den friſch angekommenen Europäern 63 Procent. 
Eeit man das alte herabftimmende Verfahren aufgegeben hatte 
und Reizmittel anmwendete, Opium, Benzoe, weingeiftige Ge: 
tränfe, hatte die Sterblichfeit bedeutend abgenommen. Man 
glaubte, fie betrage nunmehr nur 20 Procent bei Europäern 
und 10 bei Creolen, jelbft dann, wenn ſich ſchwarzes Erbrechen 
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und Blutungen aus der Nafe, den Ohren und dem Zahnfleifch 
einftellen und fo die Krankheit in hohem Grave büsartig 
ericheint. Ich berichte genau, was mir damals als allgemeines 
Ergebniß der Beobachtungen mitgetheilt wurde; man darf aber, 
denke ich, bei folhen Zahlenzufammenftelungen nicht vergefien, 
daß, troß der fcheinbaren Uebereinftimmung, die Epidemien 
mehrerer auf einander folgenden Jahre von einander abweichen, 
und daß man bei der Wahl zwiſchen ftärfenden und herab: 
jtimmenden Mitteln (wenn je ein abfoluter Unterjchied zwifchen 
beiden befteht) die verfchiedenen Stabien der kranlheit zu 
unterſcheiden hat. 

Die Hitze iſt in Porto Cabello nicht fo ſtark als in Guayra. 
Der Seewind iſt ſtärker, häufiger, regelmäßiger; auch lehnen 
ſich die Häuſer nicht an Felſen, die bei Tag die Sonnen⸗ 
ſtrahlen abſorbiren und bei Nacht die Wärme wieder von ſich 
geben. Die Luft kann zwiſchen der Küſte und den Bergen von 
Ilaria freier circuliren. Der Grund der Ungeſundheit der 
Luft iſt im Etrande zu ſuchen, der fich weſtwärts, jo weit 
das Auge reicht, gegen die Punta de Tucacos beim ſchönen 
Hafen von Chichiribiche fortzieht. Dort befinden fich die 
Ealzwerfe und dort herrſchen bei Eintritt der Negenzeit 
die dreitägigen Wechjelfieber, die leicht in atactiſche Fieber 
übergeben. Man hat die intereffante Bemerkung gemacht, 
daß die Meftizen, die in den Ealzwerfen arbeiten, vunfel- 
farbiger find und eine gelbere Haut befommen, wenn fie 
mehrere Jahre hinter einander an dieſen Fiebern gelitten 
haben, welde die Küftenfranfhbeit heißen. Die Bes 
wohner dieſes Strandes, arme Fiſcher, behaupten, nicht da= 
ber, daß das Eeewafler das Land überfchmemme und wieder 
abfließe, ſey der mit Wurzelträgern bewachſene Boden fo 
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ungejund, dad Verderbniß der Luft. rühre vielmehr vom 
fügen Waller her, von den Ueberſchwemmungen des Rio 
Buayguaza und ded Rio Eitevan, die in den Monaten 
October und November fo plöglih und fo ftarf austreten. 
Die Ufer des Rio Eitevan find beimohnbarer geworden, jeit 
man daſelbſt Fleine Mais: und Pilangpflanzungen angelegt 
und durh Erhöhung und Befeftigung des Bodens dem Flup 
ein engere® Bett angewiejen bat. Man gebt damit um, 
dem Eſtevan eine andere Mündung zu graben und dadurch 
die Umgegend von Porto Cabello gefunder zu maden. Ein 
Kanal fol das Waller an den Küftenftrih leiten, der der 
Inſel Guayguaza gegenüberliegt. 

Die Salzwerfe von Porto Cabello gleihen fo ziemlich 
denen auf der Halbinfel Araya bei Cumana. Indeſſen ift die 
Erde, die man auslaugt, indem man das Negenwafler in 
feinen Beden jammelt, nicht jo ſalzhaltig. Man fragt bier 
wie in Gumana, ob der Boden mit Salztheilchen geſchwängert 
jey, weil er jeit Jahrhunderten zeitweiſe unter Meerwaſſer 
geitanden, das an der Eonne verdunftet, oder ob das Salz 
im Boden enthalten fey wie in einem jehr armen Steinfalz 
wert. Ich hatte nicht Zeit, den Strand bier fo genau zu 
unterfuden wie die Halbinfel Araya; läuft übrigens der 
Streit nit auf die höchſt einfache Frage hinaus, ob das 
Salz von neuen oder aber von uralten Ueberſchwemmungen 
berrührt? Da die Arbeit in den Salzwerken von Porto Ca— 
bello ſehr ungefund ift, geben ſich nur die ärmften Leute dazu 
ber. Sie bringen das Salz an Ort und Stelle in Kleine 
Magazine und verlaufen es dann in den Niederlagen in der 
Stadt. 

Während unſeres Aufenthaltes in Porto Cabello lief die 
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Strömung an.der Küfte, die ſonſt gemöhnli nad Weſt geht, 
von Weit nad) Dit. Diefe Strömung nah oben (cor- 
riente por arriba), von der bereits ‚die Rede war, kommt 
zwei bis drei Monate im Jahr, vom September bis Novem⸗ 
ber, häufig vor. Man glaubt, fie trete ein, wenn zwiſchen 
Jamaica und dem Cap Ean Antonio auf Cuba Nord: Weft- 
winde gemweht haben. | | 

Die militärifcehe Vertheidigung der Küften von Terra 
Firma ftügt fich auf ſechs Punkte, das Schloß Ean Antonio 
bei Cumana, den Morro bei Nueva Barcelona, die Werke 
(mit 134 Geſchützen) bei Guayra, Porto Gabello, das Fort 
Ean Carlos an der Ausmündung des Eee Maracaybo, und 
Carthagena. Nah Earthagena iſt Porto Cabello der wichtigfte 
fefte Platz; die Etadt ift ganz neu und der Hafen einer der 
Ihöniten in beiden Welten. Die Lage ift jo günftig, daß die 
Kunft faſt nichts binzuzuthun hatte. ine Erdzunge läuft 
Anfangs gegen Nord und dann nad Weit. Die weltliche 
Spite derfelben Tiegt einer Reihe von Inſeln gegenüber, die 
durch Brüden verbunden und fo nahe bei einander find, daß 
man jie für eine zweite Landzunge halten kann. Dieſe Inſeln 
beiteben ſämmtlich aus Kalfbreccien von jehr neuer Bildung, 
ähnlich der an der Küfte von Cumana und am Schloß Araya. 
Es it ein Conglomerat von Madreporen und andern Corallen- 
bruchſtücken, die dur eig kalkigtes Bindemittel und Sand— 
förner verlittet find. Wir hatten dafjelbe Conglomerat bereit8 
am Rio Guayguaza gejehen. An Folge der eigenthümlichen 
Bildung des Landes ftellt ſich der Hafen als ein Beden oder 
als eine innere Lagune dar, an deren füdlichem Ende eine 
Menge mit Manglebäumen bemachjener Eilande liegen. Daß 
der Hafeneingang gegen Welt Liegt, trägt viel zur Ruhe des 
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Waſſers bei. Es kann nur Ein Fahrzeug auf einmal einlaufen, 
- aber die größten Linienſchiffe können dicht am Lande anfern, 
um Wafler einzunehmen. Die einzige Gefahr beim Einlaufen 
bieten die Niffe bei Punta Brava, denen gegenüber eine Bat: 
terie von acht Geſchützen jteht. Gegen Welt und Südweſt 
erblidt man das Fort, ein regelmäßiges Fünfeck mit fünf 
Baltionen , die Batterie beim Riff und die Werke um die alte 
Etadt, melde auf einer Inſel liegt, die ein verfchobenes 
Biere bildet. Ueber eine Brüde und das befeftigte Thor der 
Eftacada, gelangt man aus der alten Stadt in die neue, welche 
bereit3 größer ift als jene, aber dennoch nur als Vorſtadt 
gilt. Zu binterft Läuft das Hafenbeden oder die Lagune um 
diefe Vorjtadt berum gegen Südweſt, und bier ift der Boden 
fumpfigt, vol ſtehenden, ftinfenden Waſſers. Die Etadt hat 
gegenwärtig gegen 9000 Einwohner. Eie verdankt ihre Ent- 
ftehung dem Echleihhandel, der ſich bier einniftete, weil die 
im Sahr 1549 gegründete Stadt Burburata in der Nähe lag. 
Erſt unter dem Negiment der Biscayer und der Compagnie 
von Guipuzcoa wurde Porto Cabello, das bis dahin ein 
Meiler geweſen, eine wohlbefeitigte Etadt. Bon Guayra, das 
nicht ſowohl ein Hafen als eine jchlechte offene Rhede ijt, 
bringt man die Edhiffe nad) Porto Cabello, um fie ausbefjern 
und kalfatern zu laſſen. 

Der Hafen wird vorzugsmeile durd) die tief gelegenen 
Batterien auf der Landzunge Punta Brava und auf dem Riff 
vertheidigt, und diefe Wahrheit wurde verfannt, ald man auf 
den Bergen, welche die VBorftadt gegen Süd beherrfchen, mit 
großen Koften ein neues Fort, den Mirador (Belvedere) de 
Eolano baute. Dieſes Werk, eine Viertelftunde vom Hafen, 
liegt 400— 500 Fuß über dem Meer. Die Baufoften betrugen 
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jährlibd und viele Jahre lang 20—30,000 WBiafter. Der 
Generalcapitän von Caracas, Guevara Vasconzelo3, war mit 
den beiten jpanifchen Ingenieurs der Anficht, der Mirabpr, 
auf dem zu meiner Zeit erſt jechzehn Gejchüge ftanden, jey 
für die Vertheidigung des Platzes nur von geringer Bedeutung, 
und ließ den Bau einftellen. Eine lange Erfahrung bat be- 
wieſen, daß fehr hoch gelegene Batterien, wenn auch ſehr 
ſchwere Etüde darin ſtehen, die Rhede lange nicht jo wirkſam 
beftreihen, als tief am Etrand oder auf Dämmen balb im 
Waſſer liegende Batterien mit Geſchützen von geringerem Ka⸗ 
liber. Wir fanden den Platz Porto Cabello in einem keines⸗ 
wegs befriedigenden Vertheidigungszuftand. Die Werke am 
Hafen und der Stadtwall mit etwa ſechzig Geſchützen erfordern 
eine Bejatung von 1800 big 2000 Mann, und ed waren 
nicht 600 da. Es war auch eine königliche Fregatte, die an 
der Einfahrt des Hafens vor Anker lag, bei Naht von den 
Kanonierfhaluppen eines englifhen Kriegsſchiffs angegriffen 
und weggenommen worden. Die Blofade begünftigte vielmehr 
den Echleichhandel, als daß fie ihn hinderte, und man ſah 
deutlih, daß in Porto Cabello die Bevölkerung in der Zu: 
nahme, der Gewerbfleiß im Aufſchwung begriffen waren. Am 
ſtärkſten ift der gejebwidrige Verkehr mit den Inſeln Curacao 
und Jamaica. Man führt über 10,000 Maultbiere jährlich 
aus. Es iſt nicht unintereflant, die Thiere einjchiffen zu 
eben. Man wirft jie mit der Schlinge nieder und zieht jie 
an Bord mitteljt einer Vorrichtung gleich einem Krahn. Auf 
dem Ediffe ftehen fie in zwei Reihen und können fich beim 
Echlingern und Stampfen faum auf den Beinen halten. Um 
fie zu fchreden und fügfamer zu machen, wird fait fortwäh- 
rend Tag und Nacht die Trommel gerührt. Man Tann ji) 
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Zr gingen ren Torte Cabello in tie Tbüler von Ara- 
gua zurud und bielten wieter aut vr Pilanzung Barbula an, 
tiber melde die neue Strafe nach Talencia geführt wird. Wir 
hatten ſchon ieit mebreren Wochen ron einem Baume ſprechen 
hören, deſſen Salt eine näbrende Milch it Wan nennt ihn 
den Kubbaum und man veriicerte uns, bie Neger auf dem 
Heie trinfen viel von diejer vegetabiliihen Mil) und balten 
ne für ein gejundes Nahrungsmittel. Ta alle mildigten 
Fflanzeniärte jharf, bitter und mebr oder weniger giftig ſind, 
jo ihien uns dieje Behauptung jehr jonderbar; aber die Er: 
fahrung lehrte uns mährend unjeres Aufenthalts in Yarbula, 
dab, was man ung von den Eigenfchaiten des Palo de 
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Vaca erzählt hatte, nicht übertrieben war. Ter ſchöne Vaum 
bat den Habitus des Chrysophyllum Cainito, oder Eternapfel: 
baums; die länglichten, zugeipisten, lederartigen, abwechſeln⸗ 
den Blätter haben unten vorjpringende, parallele Eeitenrippen 
und werden zehn Zoll lang. Die Blüthe befamen wir nicht 
zu ſehen; die Frucht bat wenig Fleiſch und enthält eine, big- 
mweilen zwei Nüſſe. Macht man Einjchnitte in den Stamm 
des Kuhbaums, fo fließt jehr reichlich eine klebrigte, ziemlich 
dicke Milh aus, die durchaus nichts Scharfes hat und ehr 
angenehm mie Ballam riet. Man reichte und welche in den 
Früchten des Tutumo oder Flaſchenbaums. Wir tranten 
Abends vor Schlafengehen und früh Morgens viel davon, 
ohne irgend eine nachtheilige Wirfung.. Nur die Klebrigfeit 
macht diefe Milch etwas unangenehm. Die Neger und bie 
Freien, die auf den Pflanzungen arbeiten, tunfen jie mit 
Mais: und Maniochrod, Arepa und Caffave, aus. . Der 
Verwalter des Hofs verjicherte ung, die Neger legen in der 
Zeit, wo der Palo de Vaca ihnen am meiften Milch gibt, 
fihtbar zu. Bei freien Zutritt der Luft zieht der Saft an 
der Oberfläche, vielleicht durch Abjorption des Sauerſtoffs der 
Luft, Häute einer ftarf animalijirten, gelblichen, fajerigen, 
dem Käfeftoff ähnlichen Subſtanz. Nimmt man dieje Hänte 
von der übrigen wäſſerigen Flüſſigkeit ab, jo zeigen fie ſich 
elaftifeh mie Cautſchuc, in der Folge aber faulen jie unter 
denjelben Erfcheinungen wie die Gallerte. Das Volk nennt 
den Klumpen, der fih an der Luft abſetzt, Käje; der Klum: 
pen wird nad) fünf, ſechs Tagen jauer, wie ich an den Kleinen 
Stücken bemerkte, die ich nach Nueva Valencia mitgebradt. 
Sin einer verfchlofjenen Flaſche fette fih in der Mil etwas 
Serinfel zu Boden, und fie wurde keineswegs übelriechend, 
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ſondern behielt ihren Balſamgeruch. Mit kaltem Waſſer ver⸗ 
miſcht gerann der friſche Saft nur ſehr wenig, aber die kleb— 
rigten Häute fetten ji ab, ſobald ich denfelben mit Salpeter⸗ 
fäure in Berührung bradte. Wir jchidten Fourcroy in Paris 
zwei Flaſchen diefer Milch. In der einen war jie im natür: 
lihen Zuftand, in der andern mit einer gewiffen Menge 
fohlenfauren Natrons verfegt. Der franzöfiihe Conſul auf 
der Inſel Et. Thomas übernahm die Beförderung. 

Diejer merktwürdige Baum jcheint der Küjtencordillere, 
beſonders von Barbula big zum Eee Maracanbo, eigenthüm- 
lid. Beim Dorf Ean Mateo und nad Bredemayer, defien 
Reiſen die Schönen Gewächshäuſer von Echönbrunn und Wien 
fo ſehr bereichert haben, im Thal von Caucagua, drei Meilen 
von Caracas, Stehen auch einige Stämme Dieſer Natur: 
forfher fand, wie wir, die vegetabiliihe Mil des Palo de 
Vaca, angenehm von Geihmad und von aromatiihem Ge- 
rud. In Caucagua nennen die Eingeborenen den Baum, der 
den nährenven Eaft gibt, Milhbaun, Arbol de leche. 
Sie wollen an der Dide und Farbe des Laubs die Bäume 
erkennen, die am meiften Saft geben, ‚wie der Hirte nad 
äußern Merkmalen eine gute Milhfub berausfinvet. Kein 
Botaniker fannte bis jebt dieſes Gewächs, deſſen Fructifica- 
tionsorgane man ſich leicht wird verichaffen Fünnen. Nach 
Kunth jcheint der Baum zu der Familie der Eapoteen zu gehören. 
Erſt Tange nach meiner Rückkehr nad) Europa fand ich in des 
Holländers Laet Beichreibung von Weftindien eine Stelle, die 
fih auf ven Kuhbaum zu beziehen ſcheint. „In der Provinz 
Sumana,” jagt Yaet, gibt es Bäume, deren Saft geronnener 
Mil gleicht und ein gefundes Nahrungsmittel abgibt.“ 

Sch geitehe, von den vielen merkwürdigen Erfcheinungen, 
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die mir im Verlauf meiner Reiſe zu Geſicht gekommen, haben 
wenige auf meine Einbildungskraft einen ſtärkeren Eindruck ge: 
macht als der Anblick des Kuhbaums. Alles was ſich auf die 
Milch oder auf die Getreidearten bezieht, hat ein Intereſſe für 
uns, das ſich nicht auf die phyſikaliſche Kenntniß der Gegen: 
fände beſchränkt, fondern einem andern SKreife von Vor⸗ 
ftellungen und Empfindungen angehört. Wir vermögen uns 
faum vorzuftellen, wie das Menfchengefchlecht beitehen könnte 
ohne mehligte Etoffe, obne den nährenden Saft in ber 
Mutterbruft, der auf den langen Schwächezuſtand des Kindes 
berechnet if. Das Etärfmehl des Getreides, das bei jo vielen 
alten und neueren Völkern ein Gegenftand religiöfer Verehrung 
ift, kommt in den Eamen und den Wurzeln der Gewächſe 
por; die nährende Milch dagegen erjcheint uns als ein auge 
ſchließliches Produkt der thierifchen Organifation. Diefen Ein: 
drud erhalten wir von Kindheit auf, und daher denn auch 
das Erſtaunen, momit wir den eben befchriebenen Baum be: 
tradten. Was ung bier jo gewaltig ergreift, find nicht pracht⸗ 
volle Wälderfchatten, majeftätifch dabinziehende Etröme, von 
ewigem Eis ftarrende Gebirge: ein paar Tropfen Pflanzenſaft 
führen und die ganze Macht und Fülle der Natur vor das 
innere Auge. An der kahlen Felswand wächst ein Baum 
mit trodenen, leverartigen Blättern; feine diden bolzigten 
Wurzeln dringen faum in das Geftein. Mehrere Monate im 
Jahr nett fein Regen fein Yaub; die Zweige feheinen ver: 
trodnet, abgeftorben; bohrt man aber den Etanım an, fo 
fließt eine füße, nahrbafte Mil heraus. Bei Eonnenauf: 
gang ſtrömt die vegetabilifhe Duelle am reichlichften; dann 
fommen von allen Eeiten die Echwarzen und die Eingeborenen 
mit großen Näpfen herbei und fangen die Mil auf, die fofort 
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an der Tberflähe gelb und did wird. Die einen trinken 
die Näpfe unter dem Baum ſelbſt aus, andere bringen jie 
ihren Kindern. Es iſt, als fähe man einen Hirten, ver die 
Milch feiner Heerde unter die Eeinigen vertbeilt. 

Ich babe ven Eindrud gejchildert, den der Kuhbaum auf 
die Einbildungsfraft des Reiſenden macht, wenn er ihn zum 
erjtenmale fiehbt. Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung zeigt, daß 
die phyſiſchen Eigenſchaften der thieriihen und der vege 
tabiliihen Stoffe im engſten Zujammenbang ſtehen; aber jie 
benimmt dem Gegenitand, der uns in Eritaunen fette, den 
Anſtrich des Wunderbaren, tie entkleivet ihn wohl auch zum 
Xheil jeines Reizes. Nichts fteht für fi) allein da; chemiſche 
Srunditoffe, die, wie man glaubte, nur den Thieren zufommen, 
finden jih in den Gewächſen gleichfalls. Ein gemeinjames 
Band umſchlingt die ganze organische Natur. 

Zange bevor die Chemie im Blüthenjtaub, im Eiweiß der 
Blätter und im weißliben Anflug unjerer Pflaumen und 
Zrauben Eleine Wachstheildhen entdedte, verfertigten die Be 
wohner der Anden von Quindiu Kerzen aus der diden Wachs⸗ 
Ihicht, welde den Stamm einer Palme überzieht.! Bor 
wenigen Sjahren murde in Europa dag Caseum, ter Grund: 
ftoff des Käjes, in der Mandelmilch entdedt; aber feit Jahr⸗ 
hunderten gilt in den Gebirgen an der Küſte von Venezuela 
die Milch eine® Baumes und der Käſe, der ji in dieſer 
vegetabiliichen Milch abjondert, für ein gefundes Nahrungs: 
mittel. Woher rührt diefer feltiame Gang in der Entwidlung 
unjerer Kenntniſſe? Wie fonnte das Volk in der einen Halb: 
fugel auf etwas fommen, was in der andern dem Echarfblid 


i Ceroxylon andicola. 
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der Scheidefünftler, die doch gewöhnt find die Natur zu be 
fragen und fie auf ihrem geheimnißvollen Gang zu belaufcen, 
Jo lange entgangen ijt? Daher, daß einige wenige Elemente 
und verjchiedenartig zuſammengeſetzte Grunditoffe in mehreren 
Pflanzenfamilien vorkommen; daher, daß die Gattungen und 
Arten diejer natürlichen Familien nicht über die tropiichen und 
bie falten und gemäßigten Himmelsftriche gleich vertheilt find; 
daher, daß Völker, die faft ganz von Pflanzenftoffen Ieben, 
vom Bebürfniß getrieben, mehligte nährende Stoffe überall 
finden, mo fie nur die Natur im Pflanzenfaft, in Rinden, 
Wurzeln oder Früchten niedergelegt hat. Das Stärfmehl, das 
ih am. reinften in den Getreideförnern findet, ift in den 
Wurzeln der Arumarten, der Tacca pinnatifida .und der 
Jatropha Manihot mit einen feharfen, zuweilen jelbit gifti- 
gen Saft verbunden. Der amerikanische Wilde, wie der auf 
den Inſeln der Südſee, hat dus Satmehl durch Auspreijen 
und Trennen vom Eafte ausfüßen gelernt. Im der Pflans 
zenmilch und den mildhigten Emulfionen find äußerſt nabrhafte 
Stoffe, Eimeiß, Käfeftoff „und Zuder mit Cautſchuc und 
ägenden jchädlihen Materien, wie Morphium und Blaufäure, 
verbunden. Dergleihen Mifhungen find nicht nur nad den - 
Familien, fondern fogar bei den Arten derjelben Gattung ver: 
fchieden. Bald ift e8 das Morphium oder der narkotifche 
Srundftoff, was der Pflanzenmilch ihre vorwiegende Eigenfchaft 
gibt, wie bei manchen Mohnarten, bald das Cautjhuc, wie 
bei der Hevea und Castilloa, bald Eiweiß und Käfeftoff, 
wie beim Melonenbaum und Kuhbaum. 

Die mildigten Gewächſe gehören vorzugsweiſe den drei 
Familien der Euphorbien, der Urticeen und der Apocyneen an, 
und da ein Blid auf die Bertbeilung der Pflanzenbildungen 
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über den Ervball zeigt, daß diefe drei Familien! in ben 
Niederungen der Tropenländer durd) die zahlreichften Arten ver: 
treten find, fo müſſen wir daraus fchließen, daß eine fehr 
bobe Temperatur zur Bildung von Cautſchuc, Eiweiß und 
Käfeftoff beiträgt. Der Eaft des Palo de Baca ift obne 
Zweifel das auffallendfte Beifpiel, daß nicht immer ein fcharfer, 
ſchädlicher Stoff mit dem Eiweiß, dem Käfeftoff und dem 
Cautſchuc verbunden ift; indeflen fannte man in den Gattungen 
Euphorbia und Asclepias, die ſonſt durch ihre ätzenden Eigen: 
haften befannt find, Arten, die einen milden, unfchädlichen 
Eaft haben. SHieher gehört der Tubayba dulce der canari- 
fhen Inſeln, von dem ſchon oben die Rede war,? und As- 
clepias lactifera auf Ceylan. Wie Burman erzählt, bedient 
man fid) dort, in Ermanglung der Kuhmild, der Milch der 
letztgenannten Pflanze und kocht mit den Blättern derjelben 
die Speifen, die man fonft mit thierifcher Milch zubereitet. 
Es ift zu erwarten, daß ein Reiſender, dem die gründlichiten 
Kenntniffe in der Chemie zu Gebot ftehen, John Davy, bei 
feinem Aufenthalt auf Ceylan diefen Punkt ins Reine bringen 
wird; denn, wie Decandolle richtig bemerft, es wäre nıöglic, 
daß die Eingeborenen nur den Eaft der jungen Pflanze be 
nügten, jo lange der ſcharfe Etoff noch nicht entwickelt ift. 
Wirklich werden in manchen Ländern die jungen Eproffen ber 
Apochneen gegefien. 


' Nach diefen drei greßen Familien kommen die Papaveraceae, Chi- 
coraceae, Lobeliaceae, Campenulaceae, Sapoteae und Cucurbitacesae, 
Die Blauſäure ift ber Gruppe der Rosaceae amygdalaceae eigenthümlich. 
Bei ten Monocotylebonen fommt kein Milchſaft vor, aber tie Fruchtbülle 
ber Palmen, die fo ſüße und angenehme Emulfionen gibt, enthält obne 
Zweifel Käfeftoff. Was ift die Milch der Pilſe? 


? Euphorbia balsamifera. 


333 


Ich habe mit diefer Zufammenftellung den Verſuch gemadit, 
die Milchfäfte der Gewächſe und der mildigten Emulfionen, 
welche die Früchte der Mandelarten und der Palmen geben, 
unter einen allgemeineren Gefichtöpunft zu bringen. Es möge 
mir geftattet jeyn, diefen Betrachtungen die Ergebnifje einiger 
Verſuche anzureihen, die ich während meines Aufenthalts in 
den Thälern von Aragua mit dem Eafte der Carica Papaya 
angeftellt, obgleih e3 mir faſt ganz an Neagentien fehlte. 
Derjelbe Eaft ift jeitdem von Vauquelin unterfucht morden. 
Der berühmte Chemiker hat darin richtig das Eiweiß und 
den Fäjeartigen Etoff erfannt; er vergleicht den Milchſaft mit 
einem ſtark animalifirten Etoff, mit dem thierifchen Blut; es 
ftand ihm aber nur gegohrener Eaft und ein übelriechendes 
Gerinjel zu Gebot, das ſich auf der Weberfahrt von Isle de 
France nad) Havre gebildet hatte. Er jpricht den Wunſch aus, 
ein Reifender möchte den Eaft des Melonenbaums friſch, mie 

er aus dem Etengel oder der Frucht fließt, unterfuchen können. 
j Se jünger die Frucht des Melonenbaums ift, deito mehr 
Milch gibt fie, man findet fie bereits im faum befruchteten 
Keim. Ye reifer die Frucht wird, defto mehr nimmt die Milch 
ab und deſto mwäfjeriger wird fie; man findet dann meniger 
vom thieriſchen Stoff darin, der durch Eäuren und dur Ab- 
jorption des Eauerftoff der Luft gerinnt. Ta bie ganze 
Frucht Elebrig ! ift, jo könnte man annehmen, je mehr fie 
wachſe, deſto mehr lagere fi der gerinnbare Etoff in den 

Dieſe Kiebrigkeit bemerkt man auch au der frifhen Milch des Kub- 
baums. Sie rührt chne Zweifel daher, daß das Cautſchuc ſich noch nicht 
abgejetst hat und Eine Mafje mit dem Eiweiß und dem Käjeftoff bildet, 
wie in der thieriichen Mitch die Butter und der Käfeftofl. Der Saft eines 


Gewächſes aus ber Familie der Euphorbien, Des Sapium aucuparia, ber 
auch Cautſchuc enthält, ift fo Helrig, daß man Papagaien damit fängt. 
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Organen ab und bilde zum Theil das Marf oder die fleifchigte 
Subitanz. Tröpfelt man mit vier Theilen Waſſer verbünnte 
Ealpeterfäure in die ausgepreßte Milch einer ganz jungen 
Frucht, jo zeigt fih eine böchjt merkwürdige Erſcheinung. In 
der Mitte eines jeden Zropfens bildet ſich ein gallertartiges, 
grau geftreiftes Häutchen. Diefe Streifen find nichts anderes 
als der Stoff, der wäfjeriger geworden, weil die Säure ihm den 
Eiweißſtoff entzogen hat. Zu gleicher Zeit werden die Häutchen 
in der Mitte undurchſichtig und eigelb. Sie vergrößern ſich, 
indem divergirende Faſern ſich zu verlängern ſcheinen. Die 
Flüſſigkeit ſieht Anfangs aus wie ein Achat mit milchigten 
Wolken, und man meint organiſche Häute unter ſeinen Augen 
ſich bilden zu ſehen. Wenn ſich das Gerinſel über die ganze 
Maſſe verbreitet, verſchwinden die gelben Flecke wieder. Rührt 
man ſie um, ſo wird ſie krümelich, wie weicher Käſe. Die 
gelbe Farbe erſcheint wieder, wenn man ein paar Tropfen 
Salpeterſäure zuſetzt. Die Säure wirft hier wie die Berüh— 
rung des Sauerſtoffs der Luft bei 27—35 Grad; denn das 
weiße Gerinjel wird in ein paar. Minuten gelb, wenn man 
e3 der Eonne ausſetzt. Nach einigen Stunden geht das Gelb 
in Braun über, ohne Zmeifel, weil der Kohlenitoff frei wird 
im Verhältniß, als der Waflerftoff, an den er gebunden war, 
verbrennt: Das dur die Säure gebildete Gerinjel mird 
Hebrig und nimmt den Machögeruh an, den ich gleichfalld 
bemerkte, als ich Muskelfleiſch und Pilze (Morcheln) mit Sal: 
peterfäure behandelte. Nach Hatchett3 Schönen Verſuchen kann 
man annehmen, daß das Eiweiß zum Theil in Gallerte über: 
gebt. Wirft man das frifch bereitete Gerinjel vom Melonen: 
baum in Waller, fo wird es meich, lösſt ſich theilmeife auf 
und färbt das Waſſer gelblich. Alsbald ſchlägt ſich eine 
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zitternde Gallerte, ähnlich dem Stärkmehl, daraus nieder. Diek 
ift befonder8 auffallend, wenn das Wafler, das man dazu 
nimmt, auf 40—60° erwärmt if. Je mehr man Waſſer 
zugießt, deito fefter wird die Gallerte. Sie bleibt lange weiß 
und wird nur gelb, wenn man etwas Salpeterfäure darauf 
tröpfelt. Nah dem Vorgang Fourcroys und Vauquelins bei 
ihren Verſuchen mit dem Eaft der Hevea, fehte ih der Mil 
des Melonenbaums eine Auflöfung von Eohlenfaurem Natron 
bei. Es bildet fih Fein Klumpen, aud wenn man reines 
Waſſer dem Gemiſch von Mild und alfalifher Auflöfung 
zugießt. Die Häute kommen erft zum Vorſchein, wenn man 
durch Zufag einer Säure da3 Mali neutralifirt und bie 
Eäure im Ueberfhuß ift. Ebenſo fah ich das durch Salpeter⸗ 
fäure, Citronenfaft oder heißes Waſſer gebildete Gerinfel ver: 
Ichwinden, wenn id eine Löſung von Ffohlenfaurem Natron 
zugoß. Der Eaft wird wieder mildigt und flüffig, wie er 
urfprünglih war. Dieſer Verfuch gelingt aber nur mit friſch 
gebilvetem Gerinſel. 

Bergleiht man die Milchfäfte des Melonenbaums, des 
Kuhbaums und der Hevea, fo zeigt fih eine auffallenvde Aehn- 
Yichfeit zwifchen den Eäften, die viel Käfeftoff enthalten, und 
denen, in melden da3 Cautſchuc vorherrſcht. Alles meiße, 
friſch bereitete Cautſchuc, ſowie die waſſerdichten Mäntel, die 
man im fpanifchen Amerika fabricirt und die aus einer Schicht 
des Milchfafts der Hevea zwiſchen zwei Leinwandftüden beftehen, 
haben einen thieriſchen, efligen Geruch, der darauf hinzu⸗ 
weiſen jcheint, daß das Cautfchuc beim Gerinnen den Käfe 
ftoff an ſich reißt, der vielleicht nur ein modificirter Eimeiß- 
ſtoff ift. 

Die Frucht des Brodfruchtbaums ift fo wenig Brod, als 
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Humboldt, Refe I. 
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die Bananen vor ihrer Reife ober die ftärfmehlreihen Wurzel: 
nollen der Dioscorea, bes Convolvulus Batatas und ber 
Kartoffel. Die Milh des Kuhbaums dagegen enthält den 
Käfeftoff gerade wie die Milch der Säugethiere. Aus allge: 
meinem Gefichtspunfte können wir mit Gab-Luffac das Caut- 
fhuc als den öligten Theil, als die Butter der vegetabilifchen 
Milch betrachten. Die beiden Grundftoffe Eiweiß und Fett 
find in den Organen der verfchiedenen Thierarten und in den 
Pflanzen mit Milchſaft in verfchiedenen Berhältniffen enthalten. 
Bei legteren find fie meift mit andern, beim Genuß ſchädlichen 
Stoffen verbunden, die fich aber vielleicht auf chemiſchem Wege 
tiennen ließen. Eine Pflanzenmilh wird nahrhaft, wenn 
keine ſcharfen, narkotiſchen Etoffe mehr darin find und ftatt 
des Cautſchucs der Käfeftoff darin überwiegt. 

St der Palo de Baca für ung ein Bild der unermeß— 
lihen Eegenzfülle der Natur im beißen Erdſtrich, fo mahnt 
er uns auch an die zahlreidhen Quellen, aus denen unter 
biefem herrlichen Himmel die träge Eorglofigfeit des Menſchen 
fließt. Mungo Park hat uns mit dem Butterbaum in Bam- 
barra befannt gemacht, der, wie Derandolle vermutbet, zu 
der Familie der Sapoteen gehört, wie unfer Kubbaum. Die 
Bananenbäume, die Cagobäume, die Mauritien am Orinoco 
iind Brodbäume fo gut mie die Rima der Südſee. Die 
Früchte der Grescentia und Lechthis dienen zu Gefäßen; die 
Blumenfcheiden mancher Palmen und Baumrinden geben Kopf: 
bededungen und Kleider ohne Nath. Die Knoten oder viel: 
mehr die innern Fächer im Etamm der Bambus geben Leitern 
und erleihtern auf taufenderlei Art den Bau einer Hütte, 
die Heritellung von Stühlen, Bettftellen und anderem Ge— 
räthe, das die werthvolle Habe des Wilden bildet. Bei 
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einer üppigen Vegetation mit jo unendlich mannigfaltigen 
Produkten bedarf e3 dringender Beweggründe, foll der Menſch 
ji) der Arbeit ergeben, fih aus feinem Halbſchlummer auf- 
rütteln, jeine Geiftesfähigfeiten entwideln. 

Sm Barbula baut man Cacao und Baummolle. Wir 
fanden dafelbit, eine Eeltenbeit in diefem Lande, zwei große 
Maſchinen mit Eylindern zum Trennen der Baummolle von 
den Samen; die eine wird von einem Waflerrad, die andere 
durch einen Göpel und durch Maulthiere getrieben. Der Ver: 
walter des Hofes, der diefelben gebaut, war aus Meriva. Er 
fannte ven Weg von Nueva Valencia über Guanare und Mija- 
qual nad Barinag, und von dort durd die Edhludt Galle: 
jone® zum Paramo der Mucudies und den mit emwigem 
Schnee bevedten Gebirgen von Merida. Seine Angaben, mie 
viel Zeit wir von Valencia über Varinas in die Sierra Ne 
vada, und von da über den Hafen von Torunos und. den 
Rio Santo Domingo nah Ean Fernando am Apure braudden 
würden, wurden uns vom größten Nußen. Man bat in 
Europa feinen Begriff davon, wie ſchwer es hält, genaue Er- 
fundigung in einem Lande einzuziehen, wo der Berfehr fo 
gering ift, und man die Entfernungen gerne zu gering angibt 
oder übertreibt, je nahdem man den Reifenden aufmuntern 
oder von feinem Vorhaben abbringen möchte. Bei der Abreije 
von Caracas hatte ich. dem Intendanten der Provinz Gelder 
übergeben, die mir von den königlichen Schagbeamten in 
Varinas ausbezahlt werben follten. Ich hatte beſchloſſen, das 
weltliche Ende der Gorbilleren von Neu-Grenada, wo jie in 
die Paramos von Timotes und Niquitao auslaufen, zu be= 
ſuchen. Ich hörte nun in Barbula, bei diefem Abftecher wür⸗ 
den wir fünf und breißig Tage fpäter an den Drinoco gelangen. 
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Diefe Verzögerung eridien ung um fo bedeutender, da man 
vermuthete, die Regenzeit werde früher als gewöhnlich ein- 
treten. Wir durften boffen, in der Folge ſehr viele mit 
ewigem Schnee bevedte Gebirge in Quito, Peru und Merico 
befuchen zu können, und es fehien mir deſto geratbener, den 
Ausflug in die Gebirge von Meriva aufzugeben, da wir be 
forgen mußten, dabei unfern eigentlichen Reiſezweck zu ver: 
fehlen, der darin beftand, den Punkt, wo fih”der Orinoco 
‚ mit dem Rio Negro und dem Amazonenftrom verbindet, durch 
aftronomifche Beobachtungen feitzuftellen.. Wir gingen bäber 
von Barbula nad Guacara zurüd, um. und von der achtungs⸗ 
würdigen Familie des Marques del Toro zu verabfchieden 
and noch drei Tage am Ufer des Sees zu veriveilen. 

Es war Faftnadht und der Jubel allgemein. Die Luft: 
barfeiten, de carnes tollendas genannt, arteten zuweilen 
ein wenig in? Rohe aus. Die einen führen einen mit Waffer 
beladenen Ejel berum, und wo ein Fenfter offen ift, begießen 
fie da3 Zimmer mit einer Sprite; andere haben Düten voll 
Haare der Picapica oder Dolichos pruriens in der Hand 
und blafen das Haar, das auf der Haut ein beftiges Juden 
verurfadht, den Borübergehenden ins Geſicht. 

Von Guacara gingen wir nad Nueva Valencia zurüd. 
Wir trafen da einige franzöliihe Ausgewanderte, die einzigen, 
die wir in fünf Sahren in den fpanifchen Colonien gefehen. 
Trotz der Blutöverwandtfchaft zwiſchen den königlichen Fami⸗ 
lien von Frankreich und Spanien durften ſich nicht einmal 
die franzöfiſchen Prieſter in dieſen Theil der neuen Welt 
flüchten, wo der Menſch fo leicht Unterhalt und Obdach findet. 
Jenſeits des Oceans boten allein. die Vereinigten Staaten dem 
Unglüd eine Zufluchtsftätte. Eine Regierung, die ftarf, weil 
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‘ frei, und vertrauensvoll, weil gerecht ift, brauchte ſich nicht 
zu fcheuen bie Berbannten. aufzunehmen. 

Wir haben früher verſucht über den Zuſtand des In⸗ 
digo-, des Baumiollen: und Zuderbaus in der Provinz Ca⸗ 
raca® einige beftimmte Angaben zu maden. Ehe wir bie 
Thäler von Aragua und die benachbarten Küſten verlafien, 
haben wir ung nur noch mit den .Gacaopflanzungen zu bes 
Ihäftigen, die.von jeber für die Hauptquelle des Wohlſtandes 
dieſer Gegenden galten. Die Provinz Caracas (nicht bie 
Capitania general, aljo mit Ausschluß der Pflanzungen in 
Cumana, in der Provinz Barcelona, in Diaracaybo, in Ba- 
rinas und im ſpaniſchen Guyana) erzeugte am Schluß: bes 
achtzehnten Jahrhunderts jährli 150,000 Fanegas, von denen 
30,000 in. der Provinz und 100,000 in Spanien verzehrt 
wurden. Rimmt man die Fanega, nah dem Marktpreis zu 
Cadir, nur zu 25 Piaftern an, fo beträgt der Geſammtwerth 
der Sacavausfuhr aus den ſechs Häfen der Capitania general 
von Caracas 4,800,000 Piaſter. 

‚Der Sacaobaum wächst gegenwärtig in den Wäldern von 
Terra Firma nördli vom Orinoco nirgends wild; erft jens 
ſeits der Fälle von Atures und Maypures trafen wir ihn 
nah und nad) an. Bejonders häufig wächst er an ven Ufern 
des Ventuari und am obern Drinoco zwilhen dem Padanıo 
und dem Gehette. Daß der Cacaobaum in Sübamerifa nord⸗ 
wärts vom jechsten Breitegrad jo felten wild vorkommt, if 
für die Pflanzengeographie jehr interefiant und war. bisher 
wenig befannt. Die Erſcheinung ift um fo auffallender, :da 
man nad dem jährlichen Ertrag der Ernten auf den Gacape 
pflanzungen in Cumana, Nueva Barcelona, Venezuela, Va⸗ 
rinad und Maracaybo- über 16 Millionen Bäume in vollem 
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Ertrag rechnet. Der wilde Cacaobaun hat ſehr viele Xefte 
und fein Laub iſt dicht und dunkel. “Er trägt eine ſehr Fleine 
Frucht, ähnlich der Spielart, welde die alten Mericaner 
Zlalcacahuatl nannten. In die Eonucos. der Indianer 
am Safliquiare und Rio Negro verjebt, behält der milde 
Baum mehrere Generationen die Kraft des vegetativen Lebens, 
die ihn vom vierten Jahr an tragbar macht, während in der 
Provinz Caracas die Ernten erſt mit dem ſechsten, ſiebenten 
oder achten Jahr beginnen. Sie treten im Binnenlande |päter 
ein als an den Küften und im Thal von Guapo. Wir fanden 
am Drinoco feinen Volksſtamm, der aus der Bohne des Cacao⸗ 
baums ein Getränk bereitete. Die Wilden jaugen das Mart 
der Hülfe aus und werfen die Samen weg, Daher man die⸗ 
jelben oft.in Menge auf ihren Lagerplägen findet. Wenn 
auch an der Küfte der Ehorote, ein ganz ſchwacher Kacao- 
aufguß, für ein uraltes Getränke gilt, jo gibt es doch feinen 
geihichtlihen Beweis dafür, daß die Eingeborenen von Bene 
zuela vor der Ankunft der Spanier den &hocolat oder irgend 
eine Zubereitung des Cacao gelannt haben. Wahrſcheinlicher 
Scheint mir, daß man in Caracas den Cacaobaum nad dem 
Vorbild von Merico und Guatimala angebaut bat, und dab 
die in Terra Firma angelievelten Spanier die Behandlung 
des Baums, der jung im Schatten der Erythrina und des 
Bananenbaums aufwähst, die Bereitung der Chocolate 
tafeln und den Gebraud des Getränke dieſes Namens dur 
den Verkehr mit Merico, Guatimala und Nicaragua gelernt 
haben, drei Länder, deren Einwohner von toltefifdem und 
aztefiihem Stamme find. 

Bis zum fechzehnten Jahrhundert weichen die Reiſenden 
in ihren Urtheilen über den Chocolat ſehr von einander ab. 
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Benzoni fagt in feiner derben Sprache, es ſey ein Getränf 
vielmehr „da porci, che da huomini.* Der Jeſuit Acoſta 
verfihert, die Spanier in Amerika: lieben den Chocolat mit 
närriſcher Leidenschaft, man müſſe aber an „das ſchwarze Ge⸗ 
bräue” gewöhnt feyn, wenn einem nicht fchon beim Anblid 
des Schaums, der wie die Hefe über einer gährenden Flüffigs 
feit ftehe, übel werden folle: Er: bemerkt weiter: „Der Kacdo 
ift ein Aberglauben der Mericaner, wie der Coca ein Aber 
glauben der Beruaner.” Dieje Urtheile erinnern an die Pros 
phezeiung ver Frau von Sevigne binfichtli des Gebrauchs 
des Kaffees. Herman Gortez und fein Page, der gentil- 
hombre del gran Conquistador, deſſen Denkwürdigkeiten 
Ramuſio befannt gemacht hat, rühmen dagegen den Chocolat 
nit nur ala ein angenehmes Getränk, felbft wenn er Talt 
bereitet wird, ! jondern beſonders als nahrhaft. „Wer eine 
Taſſe davon getrunten bat,“ fagt der Page des Hernan 
Cortez, „kann ohne weitere Nahrung eine ganze Tagereife 
machen, bejonders in fehr heißen Ländern; denn der Chocolat 
ift feinem Weſen nach Falt und erfriſchend.“ Letztere Be⸗ 
hauptung möchten wir nicht unterſchreiben; wir werden aber 
bei unſerer Fahrt auf dem Orinoco und bei unſern Reiſen 
hoch an den Cordilleren hinauf bald Gelegenheit finden, die 
vortrefflichen Eigenſchaften des Chocolats zu rühmen. Er iſt 
gleich leicht mit fih zu führen und als Nahrungsmittel zu 
verwenden und enthält in Fleinem Raum viel nährenden und 
reizenden Stoff. Man jagt mit Recht, in Afrika helfen Reis, 


ı Der Bater Gili hat aus zwei Stellen bei Torguemata (Monarguis 
Indiana) bündig dargetban, daß die Mericaner den Aufguß kalt machten, 
und daß erft die Spanier ven Brauch einführten, die Cacaomafje im Waſſer 
zu fieven, 7 
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Gummi und Sheabutter dem Menſchen dur die Wülten. In 
der neuen Welt haben Chocolat und Maismehl ihm die Hoc: 
ebenen der Anden und ungeheure unbewohnte Wälder zugäng- 
lich gemacht. 

Die Cacaoernte iſt ungemein veränderlich. Der Baum 
treibt mit ſolcher Kraft, daß ſogar aus den holzigten Wurzeln, 
wo die Erde ſie nicht bedeckt, Blüthen ſprießen. Er leidet 
von den Nordoſtwinden, wenn ſie auch die Temperatur nur 
um wenige Grade herabdrücken. Auch die Regen, welche nach 
der Regenzeit in den Wintermonaten vom December bis März 
unregelmäßig eintreten, ſchaden dem Cacaobaum bedeutend. 
Es kommt nicht ſelten vor, daß der Eigenthümer einer Pflan- 
zung von 50,000 Stämmen in einer Stunde für vier big 
fünftaufend Biafter Cacao einbüßt. Große Feuchtigleit ift dem 
Baum nur fürderlih, wenn fie allmäblig zunimmt und lange 
ohne Unterbredung anbält. Wenn in der trodenen Jahres— 
zeit die Blätter und die unreife Frucht in einen ftarfen Regen: 
guß kommen, jo löst fih die Frucht vom Stiel. Die Gefäße, 
welche das Wafler einfaugen, ſcheinen durch Ueberſchwellung 
zu beriten. Iſt nun die Gacavernte äußerſt unficher, weil 
der Baum gegen fchlimme Witterung jo empfindlich ift und 
jo viele Würmer, Inſekten, Vögel, Säugethiere ! die Schote 
freffen, bat dieſer Culturzweig den Nachtbeil, daß dabei der 
neue Pflanzer der Früchte feiner Arbeit erſt nad acht bis 
zehn Sahren genießt und daß das Probuft ſchwer aufzube⸗ 
wahren ijt, fo ift dagegen nicht zu überſehen, daß die Cacao⸗ 
pflanzungen meniger Sflaven erfordern als die meiften andern 
Eulturen. Diefer Umftand ift von großer Bedeutung in 


Papageyen, Affen, Agoutis, Eichhörner, Hirjche. 
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einem Zeitpunkt, wo ſämmtliche Bölfer Europad den groß- 
berzigen Entichluß gefaßt haben, dem Regerhandel ein Ende 
zu maden. Ein Sklave verfieht taufend Stämme, die im jähr⸗ 
lihen Durchſchnitt 12 Fanegas Cacao tragen fünnen. Auf Cuba 
gibt allerdings eine große Zuderpflanzung mit 300 Schwarzen 
im Jahr durhichnittli 40,000 Arrobas Zuder, welche, bie 
Kifte ! zu 40 Piaſtern, 100,000 Biafter werth find, und im 
den Provinzen von Benezuela producirt man für 100,000 
Piafter oder 4000 Fanegas Cacao, die Fanega zu 25 Piaftern, 
auch nur mit 300—350 Sklaven. Die 200,000 Kiften Zuder 
mit 3,200,000 Artobas, welche Cuba von 1812—1814 jähr: 
lich ausgeführt hat, haben einen Werth von 8 Millionen 
Piaftern und könnten mit 24,000 Sklaven bergeitellt werden, 
wenn die Inſel lauter große Pflanzungen hätte; 
aber diefer Annahme widerſpricht der Zuftand der Colonie 
und die Natur der Dinge. Die Inſel Euba verivendete im 
Jahr 1811 nur zur Feldarbeit 143,000 Sflaven, während 
die Capitania general von Caracas, die jährlih 200,000 
Fanegas Sacao oder für 5 Millionen Piaſter producirt, wenn 
auch nicht ausführt, in Stadt und Land nicht mehr als 60,000 
Stlaven hat. Es braucht faum bemerkt zu werden, daß dieſe 
Verhältniſſe fih mit den Zuder: und Cacaopreifen ändern. 

Die ſchönſten Cacaopflanzungen in der Provinz Caracas 
find an der Küfte zwifchen Caravalleda und der Mündung bes 
Rio Tocuyo, in den Thälern von Gaucagua, Capaya, Gets 
riepe und Guapo; ferner in den Thälern von Eupira, zwiſchen 
Gap Eodera und Cap Unare, bei Arva, Barquelimeto, Gui⸗ 
gue und Uritucu. Der Eacao, der an den Ufern des Urituch 

' Eirie Kifte (caxa) wiegt 15'/,—16 Arrobas, die Arroba zu 38 
\paniichen Pfunben. 
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am Nande der Llanos, im Geridhtsbezirt San Sebaftiano de 
108 Reyos wächst, gilt für den beften; dann fommen die von 
Guigue, Caucagua, Capaya und Cupira. Auf dem Handels. 
platz Cadix bat ver Cacao von Caracas den erften Rang gleich 
nad dem von Eocomusco. Er fteht meift um 30—40 Pro: 
cent höher im Preis als der Cacao von Guayaquil. 

Erft feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhundert mun- 
terten die Holländer, im ruhigen Beſitz der Inſel Euracao, 
durch den Schleichhandel den Landbau an den benachbarten 
Küften auf, und erſt feitvem wurde der Cacao für die Pro- 
vinz Caracas ein Ausfuhrartifell. Was in diefer Gegend vor: 
ging, ehe im Jahr 1728 die Geſellſchaft der Biscayer aus 
Guipuzcoa ſich dafelbit niederließ, wiſſen wir nicht. Wir bejigen 
lediglich feine genauen ftatiftiichen Angaben und willen nur, 
daß zu Anfang des. achtzehmten Jahrhunderts aus Caracas 
faum 30,000 Fanegas jährlich ausgeführt wurden. Im Jahr 
1797 war die Ausfuhr, nad den Zollregiftern von Guayra, 
den Schleihhandel nicht gerechnet, 70,832 Fanegas. Wegen 
des Echmuggel3 nad) Trinidad und den andern Antillen darf 
man kecklich ein Biertheil oder Fünftheil weiter rechnen. Ich 
glaube annehmen zu fünnen, daß von 1800—1806, alſo im 
legten Zeitpunkt, wo in den fpanifchen Colonien noch innere 
Ruhe herrſchte, der jährlide Ertrag der Cacaopflanzungen in 
der ganzen Capitania general von Caracas ſich mwenigitend 
auf 193,000 Fanegas belief. 

Die Ernten, deren jährlich zwei ftattfinden, im Juni 
und im December, fallen ſehr verjchieven aus, doch nicht in 
dem Maaße wie die Dliven- und Weinernten in Europa. Bon 
jenen 193,000 Fanegas fließen 145,000 theild über die Häfen 
ver Halbinjel, theils durch den Schleihhandel nach Europa ab. 
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Ich glaube beweifen zu können (und diefe Schägungen 
beruhen auf zahlreichen einzelnen Angaben), daß Europa beim 
gegenwärtigen Stande feiner Civilifation verzehrt: 

23 Mil. Pf. Cacao zu 120 Fr. den Etr. . 27,600,000 Fb. 
32 Mil. Pfd. Thee zu 4 Fr. das Pfund .. 128,000,000 „ 
140 Mil. Pfd. Kaffee zu 114 Fr. den Ctr.. 159,600,000. „ 
450 Mill. Pfo. Zuder zu 54 Fr. den Ctr. . 243,000,000 „ 
558,200,000 Fre. 

Bon diejen vier Erzeugniſſen, die feit zwei bis drei Jahr: 
bunderten die vornehmjten Artifel im Handel und der Pro- 
duktion der Eolonien geworden jind, gehört der erfte aus- 
ſchließlich Amerika, der zweite ausſchließlich Aſien an. Ich 
ſage ausſchließlich, denn die Cacaoausfuhr der Philippinen 
iſt bis jetzt ſo unbedeutend, wie die Verſuche, die man in 
Brafilien, auf Trinidad und Jamaica mit dem Theebau ge⸗ 
madt bat. Die vereinigten Provinzen von Caracas liefern 
zwei Dritiheile des Cacaos, der im weltlichen und ſüdlichen 
Europa verzehrt wird. Dieb ift um fo bemerfenswerther, als 
es der gemeinen Annahme widerjpricht; aber die Cacaoſorten 
von Caracas, WMaracaybo und Cumana find nicht alle von 
verfelben Dualität. Der Grai Caja-Balencia ſchätzt den Ber 
braud Spaniens nur auf 6—7 Millionen Pfund, der Abbe 
Hervas auf 9 Millionen. Ber lange in Epanin, Italien 
un Franfreich gelebt hat, muß die Bemerkung gemacht haben, 
dag nur im erfieren Lande Chocolat auch von den unterſten 
Bollsflafien Hark getrunfen wird, und wird es ſchwerlich 
glaubli ñuden, das Epanien nur ein Drittheil bed in 
Europa eingeführten Cacao verzehren ſoll 

Lie legten Kriege haben tür den Cacaohandel in Caracal 
weit. verberblchere Folgen gehabt als in Guayaquil. ZBagen 
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bed Preisauffchlags ift in Europa weniger Cacao von der 
theuerften Sorte verzehrt mworben. Früher machte man in 
Spanien die gewöhnliche Chocolate aus einem Viertheil Cacao 
von Caracas und drei Viertheilen Cacao von Guayaquil; jebt 
nahm man lesteren allein. Dabei ift zu bemerfen, daß viel 
geringer Cacao, wie der. vom Marañon, vom Rio Negro, 
von Honduras und von der Inſel Eanta Lucia, im Handel 
Cacao von Guayaquil heißt. Aus legterem Hafen werben 
nicht über 60,000 Fanegas ausgeführt, zwei Drittheile weniger 

als aus den Häfen der Capitania general von Caracas. 
Wenn aud die Cacaopflanzungen in den Provinzen Eu: 
mana, Barcelona und Maracaybo fid) in dem Maaße vermehrt 
haben, in dem fie in der Provinz Caracas eingegangen find, fo 
glaubt man doch, daß diefer alte Eulturzweig im Ganzen all: 
mählig abnimmt. In vielen Gegenden verdrängen der Kaffee: 
baum und die Baummollenftaude ven Cacaobaum, der für bie 
Ungeduld des Landbauers viel zu ſpät trägt. Man behauptet 
auch, die neuen Pflanzungen geben weniger Ertrag als die alten. 
Die Bäume werden nicht mehr fo Fräftig und tragen fpäter 
und nit fo reichlich Früchte. Auch fol der Boden erihöpft 
ſeyn; aber nah unferer Anfiht ift.vielmehr durch die Ent: 
widlung des Landbaus und das Urbarmadhen des Landes 
die Quftbefchaffenbeit eine andere geworben. Ueber einem un: 
berührten, mit Wald bewachſenen Boden ſchwängert ſich die 
Luft mit Feuchtigkeit und den Gasgemengen, bie den Pflanzen: 
wuchs befördern und fich bei der Zerſetzung organifcher Stoffe 
bilden. Iſt ein Land lange Seit angebaut gewejen, jo wird 
das Verhältniß zwiſchen Sauerftoff und Stickſtoff durdaus 
kein andere; bie Grunbbeitandtheile der Luft bleiben die: 
jelben, aber jene binären und tertiären Verbindungen von 
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Kchleuue® , Erifüre mer Baierieit. tie ch amd vintm wm: 
Aruchtlurfeit geilen, aur ir nit mehr aumicde Tue 
reinere, weniger mit Mirisen un? irendartigen Ciluren 
Punerbampis nimmt merlbar ab. Auf lüngik urbar emacerm 
uud fomit zum Gocıpbum wenig geriguetem Poren, ; 3 au 
den Antillen, it die Irucht beinabe io Mein wie beim wilten 
Gacıcbaum. An ten Ufern des obern Orinoco, wenn wein 
über me Aanos hinũber ik, betritt man, wie ſchon bemerit, 
bee wahre Heimath des Gacaobaums, unt bier fintet mean 
dichte Wälder, wo aut unberührtem Boden, in beſtändig 
feuchter Euft die Etämme mit dem vierten Jabr reihe Ernten 
geben. Auf nicht erſchöpftem Woden ift die Frucht durch Die 
Cultur überall größer und weniger bitter geworden, ſie reiit 
aber auch fpäter. 

Eieht man nun den Ertrag an Eacao in Terra firma 
allmählig abnehmen, jo fragt man ſich, ob in Epanien, in 
Italien und im übrigen Europa auch der Verbrauch im telben 
Berhältnig abnehmen, oder ob nicht vielmehr in Folge des 
Eingehens der Cacaopflanzungen die Breife fo hoch fleigen 
werben, daß der Landbauer zu neuen Anftrengungen aufge: 
mımtert wird? Letzteres ift die berrichende Anſicht bei allen, 
die in Caracas die Abnahme eines fo alten und fo einträg» 
lichen Handelszweiges bedauern. Wenn einmal die Kultur 
weiter gegen die feuchten Wälder im Binnenlande vorrüdt, 
an die Ufer des Drinoco und des Amazonenftromes, oder in 
die Thäler am Oſtabhang der Anden, fo finden die neuen 
Anfiedler einen Boden und eine Luft, wie fie beide dem 
Gacaobau angemefjen find. 


350 

Bekanntlich ſcheuen die Epanier im Allgemeinen den Zuſatz 
von Vanille zum Cacao, weil diefelbe die Nerven reize. Daber 
wirb auch die Frucht biefer ſchönen Orchisart in der Provinz 
Caracas faſt gar nicht beaditet: Man Tönnte fie auf der 
feuchten, fieberreihen Küfte zwifhen Porto Cabello und Dcu: 
mare in Menge fammeln, beſonders aber in QZuriamo, mo 
bie Früchte des Epidendrum Vanilla eilf bis zwölf Zoll lang 
werden. Die Engländer und Angloamerifaner ſuchen häufig 
im Hafen von Guayra Vanille zu faufen, und die Handels⸗ 
leute fünnen fie nur mit Mübe in Fleinen Duantitäten auf- 
treiben. In den Thälern, die fih von der Füftenbergfette 
zum Meer der Antillen herabzieben, in der Provinz Trurillo, 
wie in den Miflionen in Guyana bei den Fällen des Orinoco 
fünnte man ſehr viel Vanille fammeln, und der Ertrag wäre 
noch reichlicher, wenn man, wie die Mericaner tbun, die 
Pflanze von Zeit zu Zeit von den Lianen jäuberte, bie fie 
umſchlingen und erftiden. 

Bei der Echilderung des gegenwärtigen Yuftandes der 
Sacaopflanzungen in den Provinzen von Venezuela, bei den 
Bemerkungen über den Zufammenhang zwiſchen dem Ertrag 
der Pflanzungen und ber Feuchtigkeit und Geſundheit der 
Luft, haben wir der warmen, fruchtbaren Thäler der Küften: 
cordillere erwähnt. In feiner weſtlichen Erftredung, dem 
Eee Maracapbo zu, zeigt dieſer Landſtrich eine ſehr in: 
tereffante mannigfaltige Terrainbildung. Ich ftelle am Ende 
dieſes Kapitels zufammen, was ich über die Befchaffen: 
beit des Bodens und den Metallreihtbum in den Bezirken 
Aroa, Barquefimeto und Garora habe in Erfahrung bringen 
können. 

Von der Sierra Nevada von Merida und den Paramos 
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m Wimsitar, Socono und las Rio an,! me wer ie 
Sare Ehinabaum mähs, ſentt nd mie Mile Cordillere 
von Nen-Grenodo te ih, dab ne ziicben tem 9. mr 14 
“b im Rmbott ver Altar und der Tortto amichlichen und 
zahlreichen Gewähern jceiten, die entmeter in daR Meer der 
Zutilen ner m ven Ser MRaracmbe jalen. Aut tüeer 
Baorjeribeite ehem vie Stadte Rirzua, San Felipe A werke, 
Boraneñmeto unt Tocumo. In ven drei eriteren iſt e& ſebe 
hei, m Tocune dagegen bedentend fall, und man bört mit 
Beberraihumg, dab unter einem jo berriihhen Himmel Dee 
erbeht ſich ver Poden, denn Trurxillo, der See Urao, aus 
2em mon Iohlenmures Natron gewinnt, und la Grita, oſt⸗ 
wär mm der Cordillere, hegen ſchon in 400-500 Tot: 
ſen Höhe. 

Berbadtet man, in melden omitanten Berbältnifie die 
Urgebirgskbidten der Küftencordillere fallen, jo ſieht man ſich 
aut eine ter Urjachen hingewieſen, melde den Landitrid) zwi⸗ 
when ter Cordillere und dem Meer io ungemein feucht madyen. 
Die Schichten fallen meiſt nad Nordweſt, jo daß die Gewäſſer 
nach dieſer Richtung über die Geſteinsbänke laufen und, wie 


’ı Bi willen aus tem Munde wider rerienten Bände, af ber Bee 
Raramr te lae Roſas, ter in mehr ale 1600 Toiſen Pieeresbiße zu 
Gegen enn, mit Rosmarin unt rotden und weißen curopätichen Reken, 
zer bier verriſdert find, bewachſen it. Man pflädt die Noten, um ti 
Kicchenichen vie Altäre in ten benachdarten Tiärfern damit zu ſchmuͤcken. 
Turd weiden Zufall ift unjere buntertblätterige Rote bier verwildert, da 
wu fe dech im ten Anden von Quito und Peru nirgends angetroffen daten ? 
ZR es anch wirklich unjere Gartenroſed? (E. An 1. Sein I 
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ſchon oben bemerft, die Menge Bäche und Flüſſe bilden, 
deren Ueberſchwemmungen vom Gap Gobera bis zum Eee 
Maracaybo das Land fo ungefund machen. 

Neben den Gewäſſern, die in der Richtung nah Nordoſt 
an die Küfte von Porto Gabello und zur Punta de Hicacos 
berabfommen, find die beveutendpften der Tocuyo, der Aroa 
und der Yaracuy. Ohne die Miasmen, welche die Luft ver: 
peiten, wären die Thäler des Aroa und des Yaracıy viel- 
leicht ftärker bevölkert als die Thäler von Aragua. Durch 
die ſchiffbaren Flüſſe hätten jene fogar den Vortheil, daß fie 
ihre eigenen Zuder: und Cacaoernten, wie die Produkte der 
benachbarten Bezirke, den Weizen von Quibor, das Vieh von 
Monai und das Kupfer von Aroa, leichter ausführen Fönnten. 
Die Gruben, wo man diejes Kupfer gewinnt, liegen in einem 
Ceitentbal, da3 in das Aroathal mündet und nicht jo beiß 
und ungefund it als die Thalfchluchten näher am Meer. In 
diefen letteren haben die Indianer Golvwäfchereien, und im 
Gebirge kommen dort reihe Kupfererze vor, die man noch 
nicht auszubeuten verſucht hat. Die alten, längft in Abgang 
gefommenen Gruben von Aroa wurden auf den Betrieb Don 
Antonio Henriquez, den wir in San Fernando am Apure 
trafen, wieder aufgenommen. Nach den Notizen, die er mir 
gegeben, jcheint die Lagerjtätte des Erzes eine Art Stockwerk 
zu jeyn, das aus mehreren Tleinen Gängen beitebt, die ſich 
nad allen Richtungen Treuzgen. Das Stodwerk ift ftellenweije 
zwei bis drei Toiſen did. Der Gruben find drei, und in 
allen wird von Sklaven gearbeitet. Die größte, die Biscayna, 
bat nur dreißig Bergleute, und die Gefammtzahl der mit der 
Förderung und dem Schmelzen des Erzes beichäftigten Sklaven 
beträgt nur 60—70. Da der Schacht nur dreißig Toiſen 
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tief ift, fo fünnen, der Waller wegen, die reichten Etreden 
des Stockwerks, die darunter liegen, nicht abgebaut werben. 
Man hat big jegt nicht daran gedacht, Schöpfräder aufzus 
ftellen. Die Gefammtaugbeute an gediegenem Kupfer beträgt 
jährlih 1200—1500 Gentner. Das Kupfer, in Cadir al 
Caracaskupfer befannt, ift ausgezeichnet gut; man zieht es 
jogar dem ſchwediſchen und dem Kupfer von Coquimbo in 
Chili vor. Das Kupfer von Aroa wird zum Theil an Drt 
und Stelle zum Glodenguß verwendet. In neueiter Zeit ift 
zwifchen Aroa und Nirgua bei Guanita. im Berge Can Pablo 
einiges Silbererz entdecdt worden. Goldkörner fommen überall 
im Gebirgslande zwifchen dem Rio Yaracuy, der Stadt Can 
Felipe, Nirgua und Barquefimeto vor, beſonders aber im 
Fluſſe Santa Eruz, in dem die indianischen Goldwäſcher zu: 
weilen Gejchiebe von vier bis fünf Piaftern Werth finden. 
Kommen im anftehenden Glimmerfhhiefer- und Gneißgeftein 
wirflihde Gänge vor, over ift dag Gold aud hier, wie im 
Granit von Guadarama in Epanien und im Fichtelgebirg im 
Franken, durch die ganze Gebirgsart zerftreut? Das durch⸗ 
fidernde Waſſer mag die zerjtreuten Goloblättchen zujammens 
ſchwemmen, und in diefem Fall wären alle Bergbauverſuche 
fruchtlos. In Ber Savana de la Miel bei der Stabt 
Barquefimeto hat man im fehwarzen, glänzenden, dem Berg: 
peh (Ampelite) ähnlichen Schiefer einen Schacht niederges 
trieben. Die Mineralien, die man daraus zu Tage gefördert, 
und die man mir nad) Caracas geſchickt, waren Quarz, nit 
goldhaltige Schmefelfiefe und in Nadeln mit Seivenglanz 
cryſtalliſirtes Tohlenfaures Blei. 

Sm der eriten Zeit nach der Eroberung begann man troß 
der Einfälle des kriegeriſchen Stammes der Giraharas die 

23 


Humboldt, Reife 11. 
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Gruben von Nirgua und YBuria auszubeuten. m felben 
Bezirk veranlaßte im Jahr 1553 die Menge der Negerfflaven 
einen Vorfall, der, fo wenig er an fich zu beveuten hatte, 
dadurch intereffant wird, daß er mit den Ereigniflen, die fi 
unter unfern Augen auf St. Domingo begeben haben, Aehnlich⸗ 
feit hat. Ein Negerfflave ftiftete unter den Grubenarbeitern von 
Ean Felipe de Buria einen Aufitand an, 309 fih in bie 
Wälder und gründete mit zweihundert Genofjen einen Flecken, 
in dem er zum König ausgerufen wurde. Miguel, der neue 
König, liebte Prunk und Feierlichteit; fein Weib Guiomar 
ließ er Königin nennen; er ernannte, wie Oviedo erzählt, 
Minifter, Staatzräthe, Beamte der Casa real, fogar einen 
ſchwarzen Biſchof. Nicht lange, jo war er Ted genug, die 
benachbarte Stadt Nueva Segovia de Barquefimeto anzugrei- 
fen; er wurde aber von Diego de Lofada zurüdgefchlagen und 
fam im Handgemenge um. Diefem afrifaniihen Königreid 
folgte in Nirgua ein Freiftaat der Jambos, das heißt ber 
Abkömmlinge von Negern und Indianern. Der ganze Ge 
meinderath, der Gabildo, beiteht aus Farbigen, vie der 
König von Epanien als feine „lieben und getreuen Unter 
thanen, die Zambos von Nirgua,“ anredete. Nur menige 
weiße Familien mögen in einem Lande lebda, wo ein mit 
ihren Anfprüdhen jo wenig verträgliches Negiment herrſcht, 
und die Fleine Etadt beißt fpottweife la republica de Zam- 
bos y Mulatos. Es ift eben fo unflug, die Regierung einer 
einzelnen Kafte zu überlaffen, als fie ihrer natürlichen Rechte 
zu berauben und ihr dadurd eine Einzelnftellung zu geben. 
Wenn in den wegen ihres vortrefflihen Bauholzes be: 
rübmten Thälern des Aroa, Yaracuy und Tocuyo der üppige 
Pflanzenwuchs und die große Feuchtigkeit der Luft fo viele 
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⸗ 
Fieber erzeugen, ſo verhält es ſich mit den Savanen oder 
Llanos von Monal und Caroro ganz anders. Dieſe Llanos 
find durch das Gebirgsland von Tocuyo und Nirgua von- den 
großen Ebenen an der Portugueza und bei Calabozo 
getrennt. Dürre Savanen, auf denen Miasmen herrſchen, ſind 
eine ſehr auffallende Erſcheinung. Sumpfboden kommt daſelbſt 
keiner vor, wohl aber mehrere Erſcheinungen, die auf die 
Entbindung von Waſſerſtoffgas hindeuten.! Wenn man Rei—⸗ 
fende, welche mit den brennbaren Schwaden unbekannt find, 
in die Höhle del Serrito de Monat führt, fo erfchredt man 
fie durch Anzünden des Gasgemenges, das ſich im obern Theil 
der Höhle fortmährend anfammelt. Eol man annehmen, daß 
die ungeſunde Luft bier diejelbe Quelle hat, wie auf der Ebene 
zwifchen Tivoli und Rom, Entwidlung von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff? ? PVielleiht äußert auch dag Gebirgsland neben den 
Llanos von Monai einen ungünftigen Einfluß auf vie 


Was ift die unter tem Namen Farol (Laterne) de Maracaybo be- 
fannte Lichterfheinung, die man jede Nacht auf ber .See wie im innern 
Lande fieht, z. B. in Meriva, wo Palacios dieſelbe zwei Jahre lang bes 
obadhtet hat? Der Umftand, daß man das Licht Über 40 Dieilen weit fiebt, 
bat zu der Vermuthung geführt, es könnte daher rühren, daß in einer 
Bergichlucht fih jeden Tag ein Gewitter entlade. Man joll auch donnern 
hören, wenn man dem Farol nahe kommt. Andere fprechen in unbe- 
ſtimmtem Ausdruck von einem Luftoullan; aus asphalthaitigem Erdreich, 
ähnlich ben: bei Mena, follen brennbare Dünfte auffteigen und baber bes 
ſtändig ſichtbar ſeyn. Der Ort, wo fidh die Erjcheinung zeigt, ift ein un⸗ 
bewohntes Gebirgsland am Rio Catatumbo, nicht weit von feiner Bereinis 
gung mit dem Rio Suliaa Der Farol liegt faft ganz im Meridian der 
Einfahrt (boca) in den See von Maracaybo, fo daß die Steuerleute fich 
nad ihm richten, wie nach einem Leuchtfeuer. | 

"2 Don Carlos de Pozo fand in dieſem Bezirk, in der Quebrada de 
Moroturo, eine Schichte ſchwarzer Thonerde, welche ſtark abfärkt, ftark 
nah Echwefel riet und fi von felbft entzündet, wenn man fie, leicht be 
feud;ter, fange ven Etrahlen der tropifchen Sonne auefegt; dieſe jchlammigte 
Materie verpufft jehr beftig. j 
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srazııvı Som Sireftrinde mögen die faulen Effluvien 
wrerm. 2 der Schludt Billegas und Sieneg 
N Ser: zetier Eotora und Carache entwideln. Ich ſtelle 
richt Mes summer, was auf die Ungeſundheit der 
I” Ferız feier mug; denn auf einem jo dunfeln Gebiet 
*ırz zum zur turb Vergleichung zahlreicher Beobachtungen 
ser N zechre Zuchrerbültniß zu ermitteln. 

Die Nomen und doch jo fieberreichen Eavanen zwiſchen 
SCCCæcCORXEA und dem örtliden Ufer des Sees Maracaybo 
rar zum Ieril ent Fackeldiñeln bewachſen; aber die gute 
Sergeoent?e. die unter tem unbeſtimmten Namen Grans 
de Carıra betenut it, kommt aus einem gemäßigteren Lan 
trib scochen Carora und Trurillo, beſonders aber aus dem 
Thal des Ric Mucuiu, öftlid von Meriva. Die Einwohne 
geben ſich mit dieſem im Handel fo ftarf gefuchten Prodult 
gur nicht ab. 


Gehe eurer va There veu Mraszz urr ve Sun ren Caracık, 
— El x Cm. — Burma — Puns nr Een — Tatabeʒe. 


Tie Verzterte, melde ten Zee ron Tacarigua oder Va⸗ 
Iemciı im Sũden begrenzt, Filet alediam das nordliche Ner 
des green Kectens der Ylanız oder Sarunen von Caracas. 
Au: den Thilen von Aragua kommt man in die Savancn 
über tie Berge von Gnigue und Tucutunemo. Nu: ciner 
berölferten, turd Anbau geidmüdten Sandichart gelanat man 
in eine weite Einöte. An Felſen und idattiae Täler ge: 
wöhnt, ñebt der Reiſende mit Beiremden tieie baumloſen 
Eamanen ver nb, Diele unermeßlichen Ebenen, tie gegen un 
Horizont auftzufteigen icheinen. 

Ebe id die Llanos oder die Region der Weiden ſchildere, 
beſchreibe ib kürzlich unſern Weg ron Nueva Valencia durch 
Villa de Cura und San Juan zum kleinen, am Eingang der 
Steppen gelegenen Dorfe Ortiz. Am 6. März, vor Sonnen 
aufgang, verließen wir die Thäler von Aragua. Wir zogen 
durch eine gut angebaute Ebene, längs dem ſũdweſtlichen Ge 
flade des Tee? ron Valencia, über einen Boden, von tem 
ſich die Gewäſſer des Sees zurüdgezogen. Die Fruchtbarkeit 
des mit Galebafien, Mailermelonen und Bananen beiedten 
Landes feste un? in Erftaunen. Den Aufgang der "Eonne 
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verkündete der ferne Lärm der Brüllaffen. Bor einer Baum: 
gruppe, mitten in der Ebene zwifchen den ehemaligen Eilan- 
den Don Pedro und Negra, gemwahrten wir zahlreiche Banden 
der jchon oben befchriebenen Simia ursina (Araguate), 
die wie in Proceſſion äußerft langſam von Baum zu Baum 
zogen. Hinter einem männlihen Thier famen viele weibliche, 
deren mehrere ihre Jungen auf den Schultern trugen. Die 
Brüllaffen, melde in verſchiedenen Strichen Amerikas in 
großen Gejellihaften leben, find vielfach befchrieben. In der 
Lebensweiſe Tommen fie alle überein, es find aber nicht überall 
diefelben Arten. Wahrhaft erftaunlih ift die Einförmigfeit 
in den Bewegungen dieſer Affen. Eo oft die Zweige benad) 
barter Bäume nicht zufammenreidhen, hängt fi dag Männ⸗ 
hen an der Spitze des Trupps mit dem zum Faſſen beftimmten 
fchwieligen Theil feineg Schwanzes auf, läßt den Körper frei 
jchweben und ſchwingt denjelben hin und ber, bis es den 
nächſten Aſt paden fann. Der ganze Zug macht fofort an 
derfelben Stelle diefelbe Bewegung. Ulloa und viele gut un: 
terrichtete Reijende behaupten, die Marimondas, ! Araguaten 
und andere Affen mit Widelfhmänzen bilden eine Art Kette, 
wenn fie von einem Flußufer zum andern gelangen mollen; 
ih braude faum zu bemerken, daß eine ſolche Behauptung 
jehr weit geht. Wir haben in fünf Jahren Gelegenheit gehabt, 
Tauſende diejer Thiere zu beobadhten, und eben deßhalb glaub: 
ten wir nicht an Geſchichten, die vielleicht nur von Europäern 
erfunden find, wenn auch die Indianer in den Miflionen fie 
nachſagen, als ob es Weberlieferungen ihrer Väter mären. 
Auch der roheſte Menſch findet einen Genuß darin, durch 


' Simia Belzebuth. 
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Berichte von den Wundern feines Landes den Fremden in 
Erftaunen zu ſetzen. Er will felbit geliehen haben, was nad) 
feiner Vorſtellung Andere gefehen haben fünnten. ever Wilde 
ift ein Säger, und die Geſchichten der Jäger werden deito 
phantaftiicher, je höher die Thiere, von deren Liſten ſie zu 
erzählen willen, in geiftiger Beziehung wirklich ftehen. Dieß -. 
ift die Quelle der Mährchen, welche in beiden Hemiſphären 
vom Fuchs und vom Affen, vom Raben und vom Condor “ 
ber Anden im Schwange gehen. Ä 

Die Araguaten follen, wenn fie von indianischen Jägern 
verfolgt werden, zuweilen ihre Jungen im Stiche laſſen, um 
fih auf der Flucht zu erleihtern. Man will gejeben haben, 
wie Affenmütter das Junge von der Schulter riffen und es 
vom Baum warfen. ch glaube aber, man bat bier eine 
rein zufällige Bewegung für eine abfichtliche genommen. Die 
Indianer ſehen gewiſſe Affengefchlechter mit Wbneigung oder 
mit Vorliebe an; den Viuditas, den Titis, überhaupt allen 
Heinen Sagoins find fie gewogen, während die Araguaten 
wegen ihres trübfeligen Aeußern und ihres einfürmigen Ge: 
brülls gehaßt und dazu verleumdet werben. Denn ich darüber 
nachdachte, Durch welche Urfachen die Fortpflanzung des Schalls 
durch die Luft zur Nachtzeit befördert werden mag, ſchien es 
mir nicht unwichtig, genau zu beftimmen, in welchem Abitand, 
namentlich bei naffer, ftürmifcher Witterung, das Geheul eines 
Trupps Araguaten zu vernehmen if. Ich glaube gefunden 
zu haben, daß man es noch in 800 Toiſen Entfernung bört. 
Die Affen mit ihren vier Händen können feine Streifzüge in 
die Llanos maden, und mitten auf den weiten, mit Gras 
betvachjenen Ebenen unterjcheivet man leicht eine vereinzelte 
Baumgruppe, die von Brüllaffen bewohnt ift und von welcher 
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der Schall herfommt. Wenn man nun auf diefe Baumgruppe 
zugeht oder fi) davon entfernt, jo mißt man das Marimum 
des Abjtandes, in dem das Geheul noch vernehmbar ift. Diefe 
Abftände fehienen mir einigemale bei Naht um ein Drittheil 
größer, namentlich bei bevedtem Himmel und fehr warmem, 
feuchtem Wetter. 

Die Indianer verfidern, wenn die Araguaten den Wald 
mit ihrem Geheul erfüllen, jo haben fie immer einen Bor: 
jänger. Die Bemerkung ift nicht unrichtig. Man hört meiftens, 
lange fort, eine einzelne jtärfere Stimme, worauf eine andere 
von verfchiedenem Tonfall fie ablöst. Denjelben Nachahmung 
trieb bemerken wir zumweilen auch bei uns bei den Fröſchen, 
und fat bei allen Thieren, die in Gefellichaft leben und fi 
bören laſſen. Noch mehr, die Mifjionäre verſichern, wenn bei 
den Araguaten ein Weibchen im Begriffe jey zu werfen, jo unter 
breche der Chor jein Geheul, bis das Junge zur Welt gefommen 
jey. Ob etwas Wahres hieran it, habe ich nicht felbjt aus 
machen können, ganz grundlos jcheint es aber allerdings nicht 
zu jeyn. Ich babe beobadhtet, daß das Geheul einige Minuten 
aufhört, jo oft ein ungewöhnlicher Vorfall, zum Beilpiel das 
Aechzen eines verwundeten Araguate, die Aufmerkjamfeit des 
Trupps in Anſpruch nimmt. Unſere Führer verficherten und 
allen Ernftes, ein bewährtes Heilmittel gegen Furzen Athem 
jey, aus der knöchernen Trommel am Zungenbein des Ara- 
guate zu trinfen. „Da dieſes Thier eine fo außerordentlid 
jtarfe Stimme bat, jo muß dem Waller, dag man in feinen 
Kehlkopf gießt, nothwendig die Kraft zufommen, Krankheiten 
der Lungen zu heilen.” Dieß ift Volksphyſik, die nicht felten 
an die der Alten erinnert. 

Mir übernadteten im Dorfe Guigue, deſſen Breite ih 
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duch Beobachtungen des Canopus gleih 109 4’. 11” fand. 
Dieſes Dorf auf trefflih angebautem Boden Liegt nur tauſend 
Zoifen vom See Tacarigua. Wir wohnten bei einem alten 
Sergeanten, au Murcia gebürtig, einem höchſt originellen 
Mann. Um uns zu bemweifen, daß er bei den Sefuiten er: 
zogen mworben, fagte er und die Gedichte von der Erſchaffung 
der Welt lateiniſch her. Er kannte die Namen Auguft, Tiber 
und Diocletian. Bei der angenehmen Nadıtfühle in einem 
Bananengehege beichäftigte er Sich lebhaft mit Allem, was am 
Hof der römiſchen Kaifer vorgefallen war. Er bat uns drin: 
gend um Mittel gegen die Gicht, die ihn graufam plagte. 
„Ich weiß wohl,” fagte er, „daß ein Zambo aus Valencia, 
ein gewaltiger „Curioſo,“ mich heilen kann; aber der Zambo 
macht auf eine Behandlung Anſpruch, die einem Menfchen 
von feiner Farbe nicht gebührt, und fo bleibe ich lieber, wie 
ich bin.“ 

Bon Guigue an führt der Weg aufwärts zur Bergkette, 
welde im Süden des Eeed gegen Guacimo und la Palma 
binftreiht. Von einem Plateau herab, das 320 Toifen hoch 
liegt, ſahen wir zum legtenmale die Thäler von Aragua. Der 
Gneiß fam zu Tage; er zeigte diefelbe Streichung der Schichten, 
denjelben Fall nah Nordweſt. Duarzadern im Gneiß jind 
goldhaltig; eine benachbarte Schlucht heißt daher Quebrada 
del Oro. Seltſamerweiſe begegnet man auf jedem Schritt dem 
vornehmen Namen „Goldſchlucht“ in einem Lande, wo ein 
einziges Kupferberkwerk in Betrieb ift. Wir legten fünf Meilen 
big zum Dorfe Maria Magdalena zurüd, und weitere zwei 
zur Villa de Cura. Es war Eonntag. Im Dorfe Maria 
Magdalena waren die Einwohner vor der Kirche verfammelt. 
Man wollte unfere Diaultbiertreiber zwingen anzuhalten und 


362 


die Meile zu hören. Wir ergaben und darein; uber nad) 
langem Wortwechſel festen die Maulthiertreiber ihren Weg fort. 
Sch bemerfe bier, daß dieß das einzigemal war, wo wir einen 
Etreit folder Art befamen. Man madt fi in Europa ganz 
falfche Begriffe von der Unduldſamkeit und jelbit vom Glau⸗ 
bengeifer der ſpaniſchen Coloniften. 

San Luis de Cura, oder, wie es gemeiniglich heißt, Villa 
de Cura liegt in einem ſehr dürren Thale, das von Nordweſt 
nah Südoft ftreiht und nad) meinen barometriichen Beobad- 
tungen eine Meereshöhe von 266 Toifen bat. Außer einigen 
Fruchtbäumen hat das Land faſt gar feinen Pflanzenwuchs. 
Das Plateau ift defto dürrer, da mehrere Gewäſſer — ein 
ziemlich jeltener Fal im Urgebirge — fih auf Epalten im 
Boden verlieren. Der Rio de lag Minas, nordwärts von 
Billa de Cura, verjchwindet im Geftein, kommt wieder zu Tage 
und wird noch einmal unterirdiſch, ohne den Eee von Valencia 
zu erreichen, auf den er zuläuft. Cura gleicht vielmehr einem 
Dorfe als einer Stadt. Die Bevölferung beträgt nicht mehr 
als 4000 Eeelen, aber wir fanden daſelbſt mehrere Leute von 
bedeutender geiftiger Bildung. Wir mohnten bei einer Fa— 
milie, welche nach der Revolution von Caracas i. %. 1797 
von der Regierung verfolgt worden war. Einer der Eöhne 
war nad langer Gefangenihaft nah der Havana gebracht 
worden, mo er in einem feiten Schloſſe ſaß. Wie freute fi 
die Mutter, als fie hörte, daß mir auf dem Rückweg vom 
Drinoco nad) der Havana fommen würden! Sie übergab mir 
fünf Piafter, „all ihr Erſpartes.“ Gern hätte ich fie ihr zu- 
rüdgegeben, aber wie hätte ih mich nicht fcheuen follen, ihr 
Bartgefühl zu verleten, einer Mutter wehe zu thun, die in 
den Entbehrungen, die fie ſich auferlegt, ſich glüdlih fühlt! 
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Die ganze Gejellihaft der Stadt fand jich Abends zujammen, 
um in einem Gudfajten die Anfichten der großen europäifchen 
Städte zu bewundern. Wir befamen die Tuilerien zu ſehen 
und das Standbild des großen Kurfürften in Berlin. Es ift 
ein eigenes Gefühl, feine Vaterftadt, zmeitaufend Meilen von 
ihr entfernt, in einem Guckkaſten zu erbliden. 

Ein Apothefer, der durch den unjeligen Hang zu berg: 
männifchen Unternehmungen beruntergefommen war, begleitete 
und zum Serro de Chacao, der an goldhaltigen Kiejen ſehr 
reih if. Der Weg läuft immer am ſüdlichen Abhang der 
Küftencordillere hinab, in welcher die Ebenen von Aragua ein 
Längenthal bilden. Die Nacht des 11. braten wir zum 
Theil im Dorfe Ean Yuan zu, befannt wegen feiner warmen 
Quellen und der jonderbaren Geftalt zweier benachbarten Berge, 
der jogenannten Morro3 de San Juan. Diefe Kuppen 
bilden fteile Gipfel, die ih auf einer Felsmauer von jehr 
breiter Bafig erheben. Die Mauer fällt fteil ab und gleicht 
der Teufelsmauer, die um einen Strich des Harzgebirges 
berläuft. Diefe Kuppen ſieht man jehr weit in den Llanos, 
fie machen ſtarken Eindrud auf die Einbildungsfraft der Be 
wohner der Ebenen, die an gar feine Unebenbeit des Bodens 
gewöhnt find, und fo fommt es, daß ihre Höhe im Lande 
gewaltig überfchätt wird. Sie follten, wie man uns gejagt, 
mitten in den Steppen liegen, während fie jih am nördlichen 
Eaume dverjelben befinden, weit jenjeitS einer Hügelkette, die 
la Galera heißt. Nah Winkeln, die im Abjtand von zwei 
Seemeilen genommen mworden, erheben fi) die Kuppen nicht 
mehr ala 156 Toifen über dem Dorf San Juan und 350 
über dem Meer. Die warmen Quellen entipringen am Fuß 
der Kuppen, die aus Webergangskalfftein beftehen; jie find 
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die Mefle zu hören. Wir ergaben und darein; aber nad 
langem Wortwechſel fegten die Maulthiertreiber ihren Weg fort, 
Sch bemerfe hier, daß dieß das einzigemal war, wo wir einen 
Streit folder Art befamen. Man macht ſich in Europa gang 
faljche Begriffe von der Unbulbfamkeit und ſelbſt vom Glau⸗ 
beneifer der ſpaniſchen Coloniften. . 

San Luis de Eura, oder, wie es gemeiniglich heißt, Pille 
de Cura liegt in einem fehr dürren Thale, das von Nordweſt 
nad Südoſt ſtreicht und nad) meinen barometriſchen Beobach⸗ 
tungen eine Meereshöhe von 266 Toifen bat. Außer einigen 
Fruchtbäumen bat das Land fait gar Feinen Pflanzenwucht 
Das Plateau iſt defto bürrer, da. mehrere Gemäller — ein 
ziemlich. feltener Zal im Urgebirge — ſich auf Epalten im 
Boden verlieren. Der Rio de las Minas, nordwärts von 
Billa de Cura, verſchwindet im Geftein, kommt wieder zu Tage 
und wird noch einmal unterirdifh, ohne den See von Valencia 
zu erreichen, anf den er zuläuft. Cura gleicht vielmehr einem. 
Dorfe als einer Stabt. Die Benölferung beträgt nicht mehr 
als 4000 Seelen, aber wir. fanden bafelbit mehrere Leute von 
bedeutender geiftiger Bildung. Wir wohnten bei einer Fa⸗ 
milie, welche nad der Revolution. von Caracas i. %. 1797 
von ber Regierung verfolgt worden war. Einer der Sohm 
war nad) langer Gefangenihaft nad. der Havana gebracht 
worden, wo er in einem feften Schlofle ſaß. Wie freute fi 
bie Mutter, als fie hörte, daß wir auf dem Rückweg vom 
Orinoco nad) der Havana kommen würden! ‚Sie übergab mir 
fünf Piaſter, „all ihr Erſpartes.“ Gern hätte ich fie ihr zw 
rüdgegeben, aber wie hätte id mich nicht ſcheuen jollen, iht 
Bartgefühl zu verlegen, einer Mutter wehe zu thun, bie ie 
ben Entbehrungen, bie fie ſich auferlegt, ſich glücklich fühlt! 


! 
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mit Schmwefelwafjerftoff geihwängert, wie die Wafler von Ma- 
riara, und bilden einen Kleinen Teich oder eine Lagune, in 
der ich den Thermometer nur auf 31,3 fteigen fab. 

In der Nadıt vom 9. zum 10. März fand ich durch fehr 
befriedigende Sternbeobachtungen die Breite von Billa de Cura 
10°, 2° 47. Die jpanifchen Officiere, welche im Jahr 1755 
bei der Grenzerpedition mit aftronomifhen Inſtrumenten an 
den Orinoco gefommen find, fünnen zu Cura nicht beobadhtet 
haben, denn die Karte von Caulin und die von Eruz Olmedilla 
jegen diefe Stadt einen Viertelagrad zu weit ſüdwärts. 

Villa de Cura ift im Lande berühmt wegen eines wunder: 
thätigen Marienbildes, das Nueſtra Eennora de 108 Balen- 
cianos genannt wird. Diejes Bild, dag um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts von einem Indianer in einer Echlucht 
gefunden wurde, gab Anlaß zu einem Rechtshandel zwiſchen 
den Städten Cura und San Eebaitiano de [os Reyes. Tie 
Geijtlihen ver legteren Stadt behaupteten, die b. Jungfrau 
fey zuerit in ihrem Sprengel erſchienen. Der Bifhof von 
Caracas, dem langen ärgerliden Streite ein Ende zu machen, 
ließ das Bild in das bifchöflihe Archiv fchaffen und bebielt 
e3 dajelbit dreißig Jahre unter Siegel; e8 wurde den Ein- 
wohnern von Cura erit i. J. 1802 zurüdgegeben. Depons 
gibt umſtändliche Nachricht von diejern jeltfamen Handel. 

Nachdem wir im Eleinen Fluß Ct. Juan auf einem Bette 
von bafaltifhem Srünftein, in friihem, klarem Waſſer gebabet, 
festen wir um zwei Uhr in der Nacht unfern Weg über Ortiz 
und Parapara nad) Diefa de Paja fort. Die Llanos waren 
damals durch Naubgelindel unficher, weßhalb ſich mehrere 
Reifende an ung anſchloſſen, jo daß wir eine Art Caravane 
bildeten, Sechs big fieben Etunden lang ging es fortwährend 
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abwärts; wir famen am Cerro de Flores vorbei, mo die Straße ‘ 
zum großen Dorfe San oje de Tisnao abgeht. An den Höfen 
Luque und Juncalito vorüber gelangt man in die Gründe, 
die wegen des jchlechten Wegs und der blauen Farbe der 
Schiefer Malpafjo und Piedras Azules beißen. Wir fanden 
bier. auf dem alten Geitade des großen Beckens der Steppen, 
auf einem geologiſch interejlanten Boden. 

Der ſüdliche Abhang der Küſtencordillere iſt ziemlich ſteil, 
da die Steppen nach meinen barometriſchen Meſſungen tauſend 
Fuß tiefer liegen als der Boden des Beckens von Aragua. 
Vom weiten Plateau von Villa de Cura kamen wir herab an 
das Ufer des Rio Tucutunemo, der ſich ins Serpentingeſtein 
ein von Oſt nach Weſt ſtreichendes Längenthal gegraben hat, 
ungefähr im Niveau von la Victoria. Von da führte uns ein 
Querthal über die Dörfer Parapara und Ortiz in die Llanos. 
Dieſes Thal ſtreicht im Ganzen von Nord nad Süd und ver: 
engt fi an mehreren Stellen. Beden mit völlig wagrechtem 
Boden ſtehen dur ſchmale, abſchüſſige Schluchten mit einan- 
der in Verbindung. Es waren dieß einft ohne Zweifel Fleine 
Seen, und dur Aufitauung der Gewäſſer oder durd eine 
noch geiwaltjamere Kataftrophe find die Dämme zwiſchen den 
Waflerbeden durchbrochen worden. Dieje Erjeheinung kommt 
gleichzeitig in beiden Gontinenten vor, überall wo Längen: 
thäler Päſſe über die Anden, die Alpen, die Pyrenäen bil- 
den. ! Wahrjcheinli rührt die ruinenhafte Geftalt der Kuppen 
von San Yuan und San Sebaltiano von den gemaltigen 
Schwemmungen ber, die beim Ausbruch der Gewäſſer gegen 
die Llanos erfolgten. 


ı Ich erinnere die Reijenden ar den Weg vom Urfernthal zum Gott- 
hardshoſpiz und von da nad Airolo. 
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Bei der Mefa de Baja, unter dem 9. Grad der Breite, 

‚ betraten wir das Becken der Llanos. Die Eonne ftand bei- 
nabe im Zenith; der Boden zeigte überall, mo er von Vege— 
tation entblöst war, eine Temperatur von 48 — 50°. Syn der 
Höhe, in der wir ung auf unſern Maulthieren befanden, war 
fein Lufthauch zu fpüren; aber in dieſer fcheinbaren Rube 
erhoben ſich fortwährend Fleine Staubmwirbel in Folge der Luft⸗ 
ſtrömungen, die dicht am Boden durch die Temperaturunter: 
fchiede zwifchen dem nadten Sand und den mit Gras bewad) 
fenen Flecken hervorgebracht werden. Diefe „Sandmwinde” 
fteigern die erftidende Hiße der Luft. Jedes Quarzfom, meil 
e3 wärmer ift al3 die umgebende Luft, ftrahlt ringsum Wärme 
aus, und es hält ſchwer die Lufttemperatur zu beobachten, 
ohne daß Sandtheilden gegen die Kugel des Thermometer 
getrieben werden. Die Ebenen ringsum fchienen zum Himmel 
anzufteigen, und die weite unermeßliche Einöde ftellte fich un- 
fern Bliden al3 eine mit Tang und Meeralgen bevedte Eee 
dar. Da die Dunftmaffen in der Luft ungleich vertheilt waren, 
und die Temperaturabnahme in ven übereinandergelagerten 
Luftichichten Feine gleihförmige ift, jo zeigte fich der Horizont 
in gewiſſen Richtungen hell und fcharf begrenzt, in andern 
wellenförmig auf: und abgebogen und wie geftreift. Erde umd 
Himmel ſchmolzen dort in einander. Durch den trodenen 
Nebel und die Dunſtſchichten gewahrte man in der Ferne Etämme 
von PBalmbäumen. Ihrer grünenden Wipfel beraubt, erjchienen 
diefe Stämme wie Schiffsmaften, die am Horizont auftauchen. 
Der einförmige Anblid diefer Eteppen bat etmas Grof- 
artiges, aber auch etwas Trauriges und Niederfchlagendes. Es 
ift al3 ob die ganze Natur eritarrt wäre; faun daß bin und 
wieder der Schatten einer kleinen Wolfe, die durchs Zenith 
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eilend die nahende Regenzeit verkündet, auf die Savane fällt. 
Der erite Anblid der Llanos überraſcht vielleicht nicht weniger 
als der der Andeskette. Alle Gebirgsländer, welches aud die 
abjolute Höhe ihrer höchſten Gipfel ſeyn mag, haben eine ge: 
meinjame Phyſiognomie; aber nur ſchwer gewöhnt man ſich 
an den Anblid der Llanos von Venezuela und Cafanare, der 
Pampas von Buenos Ayres und Chaco, die beitändig, zwanzig, 
dreißig Tagereiſen lang, ein Bild der Meeresflädhe bieten. Ich 
fannte die Ebenen oder Llanos der ſpaniſchen Mancha und 
die Heiden (ericeta), die jih von den Grenzen Jütlands 
durch Lüneburg und Weftphalen bis nad) Belgien hinein er: 
ſtrecken. Xettere find wahre Steppen, von denen der Menſch 
jeit Jahrhunderten nur Eleine Streden Tulturfähig zu maden 
im Stande war; aber die Ebenen im Weiten und Norden von 
Europa geben nur ein ſchwaches Bild von den unermeßlichen 
Llanos in Eüdamerifa. Im Südoften unferes Continents, in 
Ungarn zwiſchen der Donau und der Theiß, in Rupland 
zwiſchen dem Dnieper, dem Don und der Wolga treten die 
ausgedehnten Weidelänvder auf, die durd langen Aufenthalt 
der Waſſer geebnet jcheinen und ringsum den Horizont be: 
grenzen. Wo ich die ungariihen Ebenen bereist habe, an den 
Grenzen Deutfchlands zwiſchen Preßburg und Dedenburg, be: 
fhäftigen jie die Einbildungsfraft des Reiſenden dur das 
fortwährende Epiel der Luftfpiegelung; aber ihre weitejte Er: 
firedung ift oftwärts zwiſchen Czegled, Debreczin und Tittel, 
Es ift ein grünes Meer mit zwei Ausgängen, dem einen bei 
Gran und Weisen, dem andern zwiſchen Belgrad und Widdin, 

Man glaubte die verfchiedenen Welttheile zu charakteriſiren, 
indem man fagte, Europa babe Heiden, Aſien Steppen, 
Afrifa Wüften, Amerifa Savanen; aber man fielt damit 
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Geifte der Sprachen gegründet find. Die afiatiihen Eteppen 
jind feineswegs überall mit Salzpflanzen bevedt; in den Sas 
vanen von Benezuela fommen neben den Gräfern Heine kraut⸗ 
artige Mimofen, Schotengewächſe und andere Dicotyledonen 
vor. Die Ebenen der Songarei, die zwiſchen Don und Wolga, 
die ungarifhen Buszten find wahre Eavanen, Weideländer 
mit veihem Graswuchs, während auf den Savanen oft- und 
weſtwärts von den Rody: Mountains und von Neu-Merico Che: 
nopodien mit einem Gehalt von Fohlenfaurem und jalzjaurem 
Natrum vorkommen. Alien bat ächte pflanzenlofe Wüften, in 
Arabien, in der Gobi, in Perſien. Eeit man die Wüften im 
Innern Afrikas, was man fo lange unter dem allgemeinen 
Namen Sahara begriffen, näher fennen gelernt bat, weiß 
man, daß e8 im Dften diefes Continent?, wie in Arabien, 
Eavanen und Weideländer gibt, die von nadten, dürren Land⸗ 
ftriben umgeben iind. Leßtere, mit loſem Geitein bedeckte, ganz 
pflanzenloje Wüften, fehlen nun aber der neuen Welt fat ganz. 
Ich babe dergleichen nur im nievern Strich von Peru, zwiſchen 
Amotape und Coquimbo, am Geſtade der Südſee gejehen. Die 
Epanier nennen fie nicht Llanos, fondern desiertos vom 
Sechura und Atacame. Diefe Einöde ift nicht breit, aber 
440 Meilen lang. Die Gebirgsart fommt überall durch den 
Flugſand zur Tag. Es fällt niemals ein Tropfen Regen, und 
wie in der Sabara nördlid von Tombuctu findet fi) in der 
peruaniihen Wüſte bei Huaura eine reihe Steinjalzgrube. 
Heberall font in der neuen Welt gibt es öde, weil unbewohnte 
Flächen, aber feine eigentlichen Wüften. 
Tiejelben Erfheinungen wiederholen fih in den entlegen: 
en Landftriden, und ftatt diefe weiten baumlofen Ebenen 
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nach ten Pflanzen zu unterfcheiven, vie auf ihnen verfommen, 
unterſcheidet man wohl am einiachſten zwiſchen Büiten und 
Eteppen over Savanen, zwiſchen nadten Landſtrichen obne 
Epur von Pflanzenwuchs und Landftriden, die mit Grätern 
oder Heinen Gewächſen aus der Clafie der Ticotvlevonen be- 
det fint. In manden Werfen beißen die amerikaniſchen 
Eavanen, namentlih die der gemäßigten Zone, Wieſen 
(Prairien); aber dieſe Bezeidmung paßt, wie mir bünft, 
ihlecht auf Weiden, die oft jehr dürr, wenn aud mit 4 bis 
5 Fuß boben Kräutern bevedt find. Die amerikaniſchen Llanos 
oder Rampas find wahre Eteppen. Sie find in der Regen 
zeit ſchön begrünt, aber in der trodenften Jahreszeit befommen 
fie das Anjeben von Wüften. Das Kraut zerfällt zu Staub, der 
Boden berftet, das Krofovil und die großen Schlangen liegen 
begraben im “ausgebörrten Schlamm, bis die erften Regen- 
gühe im Frühjahr fie aus der langen Erftarrung weden. 
Diefe Erſcheinungen fommen auf dürren Landſtrichen von 
50—60 Quabdratmeilen überall vor, mo feine Gewäfler durch 
die Eavane ftrömen; denn am Ufer der Bäche und ver Hei- 
nen Stücke ftehenden Waſſers ftößt der Neifende von Zeit 
zu Zeit felbft in der bürriten Jahreszeit auf Gebüfche der 
Mauritia, einer Palmenart, deren fächerfürmige Blätter be— 
ftänbig glänzend grün find. 

Die aſiatiſchen Steppen Tiegen alle außerhalb der Wendes 
freife und bilden jehr hohe Plateaus. Auch Amerika hat auf 
dem Rüden ‚der Gebirge von Merico, Peru und Quito Sa- 
vanen von bedeutender Ausdehnung, aber feine ausgedebnteften 
Steppen, die Llanos von Cumana, Caracas und Meta, er: 
heben fi) nur ſehr wenig über dem Meeresfpiegel und fallen 


alle in die Aequinoctialzone. Diefe Umstände ertheilen ihnen 
Humboldt, Reife. 11. 94 
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einen eigenthümlichen Charakter. Die Seen ohne Abfluß, die 
Heinen Flußſyſteme, die fib im Sand verlieren oder durch die 
Gebirgsart durdjeigen, wie fie den Eteppen im öftliben Alien 
und den periiiben Wüſten eigen find, fommen bier nicht vor. 
Die amerifaniihen Llanos fallen gegen OR und Süd und 
ihre ſtrömenden Gewäfler laufen in den Lrinoco. 

Nah dem Lauf dieſer Flüſſe hatte ich früher geglaubt, 
daß die Ebenen Plateaus bilden müßten, die mindeſtens 100 
bis 150 Toifen über dem Meer gelegen wären. Ich dachte 
mir, auch die Wüften im inneren Afrifa müßten beträchtlich 
hoch liegen und ftufenweije von den Küften bi ins Innere 
des großen Continents über einander auffteigen. Bis jekt iſt 
nob fein Barometer in die Sahara gekommen. Was aber 
die amerikaniſchen Llanos betrifft, fo zeigen die Barometer⸗ 
böben, die ich zu Galabozo, zu Billa del Pao und an ker 
Mündung des Meta beobaditet, daß fie nicht mebr als 40 bis 
50 Toiſen über dem Weeresipiegel liegen. Die Flüfle haben 
einen ſehr ſchwachen, oft kaum merfliben Fall. So kommt 
es, daB beim geringitn Wind, und menn der Drinoco an: 
Ihwilt, die Flüſſe, die in ihn fallen, rüdwärts gebränat 
werden. Im Rio Arauca bemerft man bäufig dieje Strömung 
nad oben. Tie Indianer glauben einen ganzen Tag lang 
abwärts zu Iciften, während fie von der Mündung gegen bie 
Quellen fabren. Zwiſchen ven abwärtsftrömenden uud ven 
aufwärtsſtrömenden Gemäflern bleibt eine bedeutende Wafler: 
maſſe still ſtehen, in der ſich durch Gleichgewichtsſtörung 
Wirbel bilden, die den Fahrzeugen gefährlich werben. 

Der eigenthümlichſte Zug der Savanen oder Steppen 
Südamerikas iſt die völlige Abweſenheit aller Erhöhungen, die 
volllommen wagerechte Lage des ganzen Bodens. Die ſpaniſchen 
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Eroberer, vie ;uert von Core ber on die Un ei Apure 
verttangen, baben ne tuber au meter Nutten, noch Zune: 
nen, noch Frairien genannt, ſondern Einen, los Llanes. 
Unebenkeit. Tiee Aebnlichkeit mit ter Meeresflaͤche trümat 
nd der Einbiltungsfiait beſonders m au, me die Chem 
gar feine Palmen tragen, und we man von den Bergen au 
der Hüfte und rem Orinoco je weit weg it, daß mar We 
jelben nicht hebt, wie in der Meſa te Pavones. Dort tiuute 
man ſich verjudt tüblen, mit einem Neilcrionäinitrument 
Ecnnenböben autjunebmen, wenn nidt er Land-Hori— 
zont, in Folge des wechſelnden Spiels ver Refractioncu. ie: 
Händig in Nebel gehüllt wäre. Dieſe Ebenbeit ei Bodend 
ift noch vollftändiger unter dem Meridian von Calabozo al 
gegen Oſt zwifhen Cari, Billa del Pao und Rueva Yurce: 
lona; aber fie berricht ohne Unterbredung von den Rüntuns 
gen des Drinoco bis zur Villa De Araure und Oſpinos, auf 
einem Parallel von 180 Meilen, und von Zan Carlos bi3 
zu den Zavanen am Qaqueta auf einem Meridian von 
200 Meilen. Sie vor Allem ift charakteriitiich für den neuen 
Continent, jo wie für bie aſiatiſchen Steppen zwiſchen dem 
Dnieper und der Wolga, zwifchen dem Irtiſch und dem Obi. 
Dagegen zeigen die Wüſten im inneren Afrifa, in Arabien, 
Syrien und Berjien, die Cobi und die Casna viele Boden: 
unebenbeiten, Hügelreiben, waſſerloſe Schluchten und feites 
Geftein, das aus dem Eand bervorragt. 

Trog der fcheinbaren Gleihförmigkeit ihrer Fläche finden 
ih indeſſen in den Llanos zweierlei Unebenheiten, die dent 
aufmerffamen Beobachter nicht entgehen. Die erfte Art nennt 
man bancos; es find wahre Bänke, Untiefen im Steppen⸗ 
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beden, zerbrochene Schichten von feſtem Sandſtein oder Kall: 
ftein, die 4 bis 5 Fuß höher Tiegen ala die übrige Ebene. 
Tiefe Bänke find zumeilen drei bis vier Meilen lang; tie find 
vollfommen eben und magerecht und man bemerkt ihr Bor: 
handenſeyn überhaupt nur dann, wenn man ihre Ränder 
vor fi hat. Die zweite Unebenbeit läßt fi) nur durch geo- 
bätifche oder barometriſche Meffungen oder am Lauf der Flüſſe 
erfennen; fie beißt Meſa. Es find dieß Tleine Plateaus, oder 
vielmehr convere Erhöhungen, die unmerklich zu einigen Toiſen 
Höhe anfteigen. Dergleihen find oftwärts in der Provinz 
Cumana, im Norden von Billa de la Merced und Candelaria, 
die Meſas Amana, Guanipa und Jonoro, die von 
Eüdweft nad Nordoft ftreihen und troß ihrer unbedeutenden 
Höhe die Waſſer zwiſchen dem Drinoco und der Norbfüfte 
von Terra firma fcheiden. Nur die janfte Wölbung der Ca: 
vane bildet die Waflerfcheide; bier find die divortia aqua- 
rum, ! wie in Polen, wo fern von den Karpatben die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen dem baltiſchen und dem ſchwarzen Meere in 
der Ebene felbit liegt. Die Geographen jegen da, wo eine 
Waſſerſcheide ift, immer Bergzüge voraus, und fo fieht man 
denn auch auf den Starten dergleihen um die Uuellen des 
Rio Neveri, des Unare, des Guarapiche und des Pao einge: 
zeichnet. Dieß erinmert an die mongolifchen Priejter, die nad 
einem alten abergläubiihen Brauch an allen Stellen, wo die 
Waller nach entgegengejegten Seiten fließen, Obos oder Fleine 
Steinbaufen errichten. 

Tas ewige Einerlei der Llanos, die große Seltenbeit von 
bewohnten Pläßen, die Beſchwerden der Reife unter einem 
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glühenden Himmel und bei ftauberfüllter Luft, die Ausficht 
auf den Horizont, der beitändig vor einem zurückzuweichen 
ſcheint, die vereinzelten Palmftämme, deren einer ausfieht wie 
der andere, und die man gar nicht erreichen zu können meint, 
weil man ſie mit andern Stämmen verwechſelt, die nach ein⸗ 
ander am Geſichtskreis auftauchen — all dieß zuſammen macht, 
daß einem die Steppen noch weit größer vorkommen, als fie 
wirklich ſind. Die Pflanzer am Südabhang des Küſtengebirges 
ſehen die Steppen grenzenlos, gleich einem grünen Ocean gegen 
Süd ſich ausdehnen. Sie wiſſen, daß man vom Delta des 
Orinoco bis in die Provinz Varinas und von dort über die 
Flüſſe Meta, Guaviare und Caguan, Anfangs von Oſt nach 
Weſt, ſodann von Nordoſt nach Nordweſt, 380 Meilen weit 
in den Steppen fortziehen kann, bis über den Aequator hin⸗ 
aus an den Fuß der Anden von Paſto. Sie kennen nach 
den Berichten der Reiſenden die Pampas von Buenos Ayres, 
die gleichfalls mit feinem Gras bewachſene, baumloſe Llanos 
ſind und von verwilderten Rindern und Pferden wimmeln. 
Sie find, nad) Anleitung unſerer meiſten Karten von Amerika, 
der Meinung, der Continent habe nur Eine Bergfette, die der 
Anden, die von Süd nah Nord läuft, und nad einem un⸗ 
beftimmten ſyſtematiſchen Begriff laſſen fie alle Ebenen vom 
Drinoeo und vom Apure an bis zum Rio de la Plata und 
der Magellan’schen Meerenge untereinander zujammenhängen. 

Ich entwerfe im Folgenden ein möglichſt klares und ge 
drängtes Bild vom allgemeinen Bau eines Feltlandes, deflen 
Endpunkte, unter fo verfchiedenen Klimaten fie and liegen, 
in mehreren Zügen mit einander übereinfommen. Um den 
Umriß und die Grenzen der Ebenen richtig aufzufaflen, muß 
man die Bergketten Tennen, welche den Uferrand verjelben 
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bilden. Von der Küſtencordillere, deren höchſter Gipfel die 
Silla bei Caracas iſt, und die durch den Paramo de las 
Roſas mit dem Nevado von Merida und den Anden von Neu: 
Grenada zufammenhängt, haben wir bereit3 gejprochen. Eine 
zweite Bergfette, oder vielmehr ein minder hoher, aber weit 
breiterer Bergſtock läuft zwiſchen dem 3. und 7. Baralleltreife 
von den Mündungen des Guaviare und Meta zu den Quellen 
des Orinoco, Marony und Esquibo, gegen das holländijce 
und franzöfiide Guyana zu. Ich nenne dieje Kette die Cor: 
dillere der Rarime oder der großen Fälle des Orinoco; 
man fann fie 250 Meilen weit verfolgen, es ijt aber nidt 
fomohl eine Kette, als ein Haufen granitifher Berge, zwiſchen 
denen Kleine Ebenen liegen und die nicht überall Reihen bilden. 
Der Bergftod der Rarime verſchmälert jich bedeutend zwiſchen 
den Duellen des Drinoco und den Bergen von Demerary zu 
ven Eierrad von Quimiropaca und Pacaraimo, welche die 
Waſſerſcheide bilden zwiichen dem Carony und dem Rio Parime 
oder Nio de Aguas blancad. Dieß ift der Schauplat der 
Unternehmungen, um den Dorado aufzuſuchen und die große 
Stadt Manoa, das Tombuctu der neuen Welt. Die Corvillere 
ver Parime hängt mit den Anden von Neu-Grenada nicht zu: 
jammen; fie find durch einen 80 Meilen breiten Zwiſchenraum 
getrennt. Dächte man fich, diefelbe jey bier durch eine große 
Erdumwälzung zerftört worden, was übrigens gar nicht wahr: 
Icheinlich ift, jo müßte man annehmen, fie jey einft von den 
Anden zwiihen Eanta Fe de Bogota und Pamplona abge: 
gangen. Diefe Bemerkung mag dazu dienen, die geographilche 
Lage diejer Cordillere, die bis jeßt jehr wenig befannt gewor: 
den, dem Leſer beſſer einzuprägen. — Eine dritte Bergfette 
verbindet unter dem 16. und 18. Grad ſüdl. Breite (über Santa 
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Cruz de la Sierra, die Serraniag von Aguapehy und bie 
vielberufenen Campos dos Pareci) die peruanifchen Anden 
mit den Gebirgen Brafiliens. Dieß iſt die Eorpdillere von 
Chiquitos, die in der Capitania von Minas Geraes breiter 
wird und die Waſſerſcheide zwifhen dem Amazonenftrom und 
dem La Plata bildet, nicht nur im innern Lande, im Meri- 
dian von Billa Boa, fondern bis wenige Meilen von ver 
Küfte, zwiſchen Rio Saneiro und Bahia. 

Dieſe drei Duerfetten oder vielmehr diefe drei Bergftöde, 
welche innerhalb der Grenzen der beißen Zone von Weit nad) 
Dft ftreichen, find durch völlig ebene Landftriche getrennt, die 
Ebenen von Caracas oder am untern Orinoco, die 
Ebenen des Amazonenftroms und des Rio Negro, die 
Ebenen von Buenos Ayres oder des La Plata. Ach 
braude nicht den Ausdrud Thäler, weil der untere Orinoco 
und der Amazonenftrom feineswegs in einem Thale fließen, 
fondern nur in einer weiten Ebene eine Fleine Rinne bilven, 
Die beiden Beden an den beiden Enden Südamerikas find 
Eavanen oder Steppen, baumloje Weiden; das mittlere Becken, 
in welches das ganze Jahr die tropiihen Regen fallen, ift faſt 
durchgängig ein ungeheurer Wald, in dem es feinen andern 
Pfad gibt als die Flüffe. Wegen des Fräftigen Pflanzenwuchſes, 
der den Boden überzieht, fällt bier die Ebenheit deſſelben 
weniger auf, und nur die Beden von Caracas und La Plata 
nennt man Ebenen. In der Sprade der GColoniften beißen 
die drei eben befchriebenen Beden: die Llanos von Varinas 
und Caracas, die Bosques oder Selvas (Wälder) des Ama- 
zonenftromes, und die Bampas von Buenos Ayres. Der Wald 
bededt nicht nur größtentbeils die Ebenen des Amazonen: 
ſtroms von der Cordillere von Chiquitos bis zu der der 
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Parime, er überzieht auch diefe beiden Bergfetten, welche 
jelten die Höhe der Pyrenäen erreihen. Deßhalb find die 
weiten Ebenen des Amazonenftromes, des Madeira und Rio 
Negro nicht jo ſcharf begrenzt wie die Llanos von Caracas 
und die Pampas von Buenos Ayred. Da die Waldregion 
Ebenen und Gebirge zugleich begreift, fo eritredt fie fich vom 
18° ſüdlicher bi zum 7 und 80 nördlicher Breite, und um: 
faßt gegen 120,000 Quadratmeilen. Diefer Wald des ſüd— 
lihen Amerifa, denn im Grunde ift es nur Einer, ift ſechs⸗ 
mal größer ala Frankreich; die Europäer fernen ihn nur an 
den Ufern einiger Flüffe, die ihn durdftrömen, und er hat 
Lichtungen, deren Umfang mit dem des Forftes im Verhältniß 
ſteht. Wir werden bald an fumpfigen Savanen zwiſchen dem 
obern Drinoco, dem Conoridiite und Cafjiquiare, unter dem 
3. und 4. Grad der Breite, vorüberfommen. Unter demfelben 
Parallelfreife liegen andere Lichtungen oder Savanas limpias! 
zwifchen den Quellen des Mao und des Rio de Aguas blancas, 
füblih von der Eierra PBacaraima. Dieſe lebteren Savanen 
find von Caraiben und nomadiſchen Macuſis bewohnt; fie 
zieben ſich bis nahe an die Grenzen des bolländifchen und 
franzöfiihen Guyana fort. 

Wir haben die geologiichen Berhältniffe von Südamerika 
geichildert; heben wir jet die Hauptzüge heraus, Den Weit: 
küſten entlang läuft eine ungeheure Gebirggmauer, reich an edlen 
Metallen überall, mo das vulkaniſche Feuer fich nicht durch 
ben ewigen Schnee Bahn gebrochen: dieß iſt die Gordillere 
der Anden. Gipfel von Trappporphyr fteigen bier zu mehr 
al? 3300 Toiſen Höhe auf, und die mittlere Höhe der Kette 


' Dffene baumlofe Savanen, limpias de arboles.’ 
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beträgt 1850 Toiſen. Eie ftreiht in der Richtung eines Meri⸗ 
dians fort und fehidt in jeder Halbkugel, unter dem 10. Grad 
nörblider und unter dem 16. und 18. Grad ſüdlicher Breite 
einen Eeitenzweig ab. Der erftere diefer Zweige, die Küſten⸗ 
cordillere von Caracas, ift minder breit und bilvet eine eigent- 
liche Kette. Der zweite, die Cordillere von Chiquitod und an 
den Quellen des Guapore, ift fehr rei an Gold und breitet 
ſich oftwärts, in Brafilien, zu weiten Plateaus mit gemäßigtem 
Klima aus. Zwiſchen diefen beiven, mit den Anden zuſam⸗ 
menhängenden Querfetten liegt vom 3. zum 7. Grad nördlicher 
Breite eine abgejonderte Gruppe granitiſcher Berge, die gleich: 
fall3 parallel mit dem Aequator, jedoch nicht über den 71. Grad 
der Länge fortftreiht, dort gegen Weiten raſch abbridt und 
mit den Anden von Neu-Örenada nicht zufammenhängt. Diele 
drei Querfetten haben keine thätigen Vulkane; wir willen aber 
nicht, ob auch die ſüdlichſte, gleich den beiden andern, feinen 
Trachyt oder Trappporpbyr hat. Keiner ihrer Gipfel erreicht 
die Grenze des ewigen Schnee, und die mittlere Höhe der 
Gordillere der PBarime und der Küftencordillere von Caracas 
beträgt nicht ganz 600 Toifen, wobei übrigens mande Gipfel 
fih dody 1400 Toifen über das Meer erheben. Zwiſchen den 
drei Querfetten liegen Ebenen, die ſämmtlich gegen Weft ge- 
Ihlofien, gegen Oſt und Eüdoft offen find. Bedenkt man ihre 
jo unbedeutende Höhe über dem Meer, fo fühlt man ſich ver: 
judt, fie ala Golfe zu betrachten, die in der Richtung des 
Rotationsftroms fortftreihen. Wenn in Folge einer unge: 
wöhnlichen Anziehung die Gewäfjer des atlantifchen Meers an 
der Mündung des Orinoco um fünfzig Toifen, an der Mün- 
dung des Amazonenitroms um zweihundert Toiſen fliegen, - 
jo würde die Fluth mehr als die Hälfte von Südamerika 


378 


bededen. Der Oſtabhang oder der Fuß der Anden, der jebt 
jehshundert Meilen von den Küſten Brajilieng abliegt, wäre 
ein von der Eee bejpültes Ufer. Diefe Betrachtung gründet 
ſich auf eine barometrifhe Meſſung in der Provinz Jaen de 
Bracamoros, wo der Amazonenftrom aus den Corbdilleren 
beraußfommt. Ich habe gefunden, daß dort der ungeheure 
Etrom bei mittlerem Wafferftand nur 194 Toifen über dem 
gegenwärtigen Spiegel des atlantiichen Meeres liegt. Und 
diefe in der Mitte gelegenen waldbededten Ebenen liegen noch 
fünfmal höher als die grasbewachſenen Pampas von Buenos 
Ayres und die Llanos von Caracas und am Meta. 

Diefe Ylanos, welche das Beden des untern Orinoco 
bilden und die wir zweimal im felben Jahr, in den Monaten 
März und Juli, durchzogen haben, hängen zufammen mit dem 
Beden des Amazonenftroms und des Rio Negro, das einer: 
ſeits durch die Cordillere von Chiquitos, andererjeit3 durch 
die Gebirge der Barime begrenzt ift. Diejer Zufammenhang ver: 
mittelt fich durch die Lücke zwiſchen den lehteren und den Anden 
von Neu:Grenada. Der Boden in jenem Anblid erinnert 
bier, nur daß der Maaßftab ein meit größerer ift, an die 
Iombardifchen Ebenen, die fih aud nur 50 bis 60 Toiſen 
über das Meer erheben und einmal von der Brenta nad Turin 
von Oft nah Weit, dann von Turin nah Coni von Nord 
nad Süd jtreihen. Wenn andere geologijche Thatſachen ung 
berechtigten, die drei großen Ebenen am untern Drinoco, 
am Amazonenjtrom und am Rio de la Blata als alte Eee: 
been zu betraddten, jo ließen fich die Ebenen am Rio Vichada 
und am Meta als ein Kanal anjehen, dur den die Wafler 
des oberen Sees, des auf den Ebenen des Amazonenjtrons, 
in das tiefere Beden,. in die Llanog von Caracas, durch— 
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gebrochen wären und dabei die Cordillere der Parime von der 
der Anden getrennt hätten. Diejer Kanal ift eine Art Land— 
Meerenge (detroit terrestre). Der durchaus ebene Boden 
zwijchen dem Guaviare, dem Meta und Apure zeigt feine Spur 
von gewaltfamem Einbruch der Gewäſſer; aber am Rand der 
Cordillere der Barime, zwifchen dem 4. und 7. Grad der Breite, 
bat fich der Drinoco, der von feiner Duelle bi8 zur Einmündung 
des Guaviare weitwärts fließt, auf feinem Lauf von Süd nad 
Nord durch das Geftein einen Weg gebroden. Alle großen 
Katarakte liegen, wie wir bald ſehen werden, auf diejer Strede. 
Aber mit der Einmündung des Apure, dort, mo im jo niedrig 
gelegenen Lande der Abhang gegen Nord mit dem Gegenhang 
nad Südoſt zufammentrifft,. das heißt mit der Böſchung der 
Ebenen, die unmerklich gegen die Gebirge von Caracas an: 
ſteigen, madt der Fluß wieder eine Biegung und ftrömt fofort 
oſtwärts. ch glaubte den Leſer ſchon bier auf diefe jonderbaren 
Windungen des Orinoco aufmerfjam maden zu müſſen, weil 
er mit jeinem Lauf, als zwei Beden zumal angehörend, jelbit 
auf den mangelbafteften Karten gewiljermaßen die Richtung 
des Theils der Ebenen bezeichnet, der zwiſchen die Anden von 
Neu:Grenada und den weltlichen Saum der Gebirge der Parime 
eingeſchoben ift. 

Die Llanos oder Steppen am untern Orinoco und am 
Meta führen, gleich den afrikaniſchen Wüften, in ihren ver: 
Ihiedenen Strichen verjchiedene Namen. Bon den Boccas 
del Dragon an folgen von Oſt nah Welt auf einander: die 
Llanos von Cumana, von Barcelona und von Caracas oder 
Venezuela. Wo die Steppen vom 8. Breitegrad an, zwilchen dem 
70. und 73. Grad der Länge, jih nah Süd und Süd-Süd-Weſt 
wenden, Tommen von Nord nah Süd die Llanos von Varinas, 
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Sajanare, Meta, Guaviare, Caguan und Caqueta. In den 
Ebenen von Barinas fommen einige nicht fehr bedeutende Dent: 
mäler vor, die auf ein nicht mehr vorhandenes Volk deuten. 
Man findet zwiſchen Mijagual und dem Caño de la Hacha 
wahre Grabbügel, dort zu Lande Serrillos de los Indios 
genannt. Es find Fegelfürmige Erhöhungen, aus Erde von 
Menihenhand aufgeführt, und fie bergen ohne Zweifel menfd; 
lihe Gebeine, wie die Grabhügel in den aſiatiſchen Steppen. 
Ferner beim Hato de la Calzada, zwischen Varinas und Ga: 
ragua, fieht man eine.hübfche Straße, fünf Meilen lang, vor 
der Eroberung, in jehr alter Zeit: von den Eingeborenen ange: 
legt. Es ift ein Erddamm, fünfzehn Fuß hoch, der über eine 
bäufig überſchwemmte Ebene führt. Hatten ſich etwa civilifirtere 
Völker von den Gebirgen von Trurillo und Merida über die 
Ebenen am Rio Apure verbreitet? Die heutigen Indianer zwi— 
chen diefem Fluß und dem Meta find viel zu verfunfen, um 
an die Errichtung von Kunftftraßen oder Grabhügeln zu denen. 

Ich babe den Flächenraum diefer Llanos von der Ca: 
queta bis zum Apure und vom Apure zum Delta des Dri- 
noco auf 17,000 Quabratmeilen (20 auf den Grad) berechnet. 
Der von Nord nad Süd fi erftredende Theil ift beinahe 
boppelt fo groß als der von Oſt nah Weit zwifchen dem 
untern Orinoco und der Küftencordillere von Caracas ftrei: 
chende. Die Bampas nord: und nordweſtwärts von Buenos 
Ayres, zwiichen diefer Stadt und Cordova, Jujuy und Tucu⸗ 
man, find ungefähr eben fo groß als die Llanos; aber die 
Pampas ſetzen fi noch 18 Grad weiter nad Süden fort, und 
fie erftreden fich über einen jo weiten Landftrih, daß am einen 
Eaume Balmen wachen, während der andere, eben fo niedrig 
gelegene und ebene, mit ewigem Eis bebedt iſt. 
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Die amerifanifchen Llanos find da, mo fie parallel mit 
dem Aequator ftreidhen, viermal ſchmäler als die große afri: 
faniihe Wüſte. Diefer Umftand ift von großer Bedeutung in 
einen Landſtrich, mo die Richtung der Winde beitändig von 
oft nah Weit gebt. Je weiter Ebenen in diejer Richtung 
jich .erjtreden, deito heißer ift ihr Klima. Das große afrika: 
niſche Sandmeer hängt über Yemen mit Gevrofia und Belu- 
dichiftan big ans rechte Ufer des Indus zufammen; und in 
Folge der Winde, die über die oftwärts gelegenen Wüften 
weggegangen jind, ijt das Beden des rothen Meerd, in der 
Mitte von Ebenen, welche auf allen Punkten Wärme ftrablen, 
eine der beißeiten Gegenden des Erdballs. Der unglüdliche 
Capitän Tuckey berichtet, daß der hunderttbeilige Thermometer 
fih dort faft immer bei Nacht auf 34°, bei Tag auf 40 bis 
44° hält. Wie wir bald jehen werden, haben wir jelbit im 
weitlichiten Theil der Steppen von Garacas die Temperatur 
der Luft, im Schatten und vom Boden entfernt, jelten über 
37° gefunden. 

An diefe phyſikaliſchen Betrachtungen über die Steppen 
der neuen Welt knüpfen ſich andere, höhere, ſolche, die ſich 
auf die Geſchichte unferer Gattung beziehen. Das große afti- 
kaniſche Sandmeer, die waſſerloſen Wüften find nur von 
Garavanen bejucht, die biß zu 50 Tagen brauden, fie zu 
durchziehen. Die Sahara trennt die Völfer von Negerbildung 
von den Stämmen der Araber und Berbern und iſt nur in 
den Dajen bewohnt. Weiden bat jie nur im öftlichen Striche, 
wo ald Wirkung der Bafjatwinde die Sandſchicht weniger did 
ift, jo daß die Quellen zu Tage brechen können. Die Steppen 
Amerikas find nicht fo breit, nicht fo glühend heiß, jie wer: 
den von herrlichen Strömen befruchtet und find jo dem Verkehr 
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der Völker weit weniger binderlid. Die Llanos trennen 
die Rüftencordillere von Caracas und die Anden von Neu: 
Grenada von der Waldregion, von jener Hyläa ! des Orinoco, 
die fchon bei der Entdedung Amerikas von Völkern bemohnt 
war, welche auf einer weit tieferen Stufe der Cultur ftanden, 
als die Bewohner der Küſten und vor allen des Gebirgslands 
der Gordilleren. Indeſſen waren die Steppen einſt jo menig 
eine Schutzmauer der Cultur, als fie gegenwärtig für die in 
den Wäldern lebenden Horden eine Echugmauer der Freiheit 
find. Sie haben die Völfer am untern Orinoco nicht abge: 
halten, die Eleinen Flüffe hinaufzufahren und nach Nord und 
Weit Einfälle ins Land zu maden. Hätte es die mannig- 
faltige Verbreitung der Thiergejchledhter über die Erde mit 
ſich gebracht, daß das Hirtenleben in der neuen Welt beitehen 
fonnte; hätten vor der Ankunft der Epanier auf den Llanos 
und Pampas jo zahlreiche Heerden von Rindern und Pferden 
geweidet wie jebt, jo wäre Columbus das Menjchengefchledt 
bier in ganz anderer Verfaſſung entgegengetreten. Hirten: 
völfer, die von Milch und Käfe leben, wahre Nomaden hätten 
diefe weiten, mit einander zufammenhängenden Ebenen durd: 
zogen. Sn der trodenen Sahreszeit und ſelbſt zur Zeit der 
Ueberfhwemmungen bätten fie den Beſitz der Weiden einander 
jtreitig gemacht, fie hätten einander unterjocht, und vereint 
durch das gemeinjfame Band der Sitten, der Sprache und der 
Gotteverehrung, fih zu der Stufe von Halbeultur erhoben, 
die ung bei den Völkern mongolifhen und tartarishen Stam⸗ 
mes überrafchend entgegentritt. Dann hätte Amerika, gleid 
dem mittleren Afien, feine Eroberer gehabt, welche aus ven 


! 'Ylair. Serobot, Melpomene. 
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Ebenen zum Plateau der Cordilleren hinauf jtiegen, tem 
umberichweitenten Leben entjagten, die cultivirten Völker von 
Peru und Reu-Grenatu unterjodten, ten Thron der Incas 
wur tes Zaque ! umſtürzten und an die Stelle des Deſpotis⸗ 
mus, wie er aus ter Theokratie fliegt, den Deſpotismus 
fegten, wie ihn das patriarchaliſche Regiment der Hirtenvölker 
mit jüb bringt. Die Menickeit ver neuen Welt bat biele 
großen moraliiden und politiihen Wechſel nicht durchgemacht, 
und zwur meil die Eteppen, obgleich frucdtbarer alö vie 
anatiihen, ohne Heerden waren, weil feines ber Thiere, die 
reichliche Mild geben, den Ebenen Sũüdamerikas eigenthümlich 
it, und weil in der Entwidlung amerikaniſcher Cultur das 
Mittelglied zwiſchen Jägerrölfern und aderbauenden Böl: 
fern fehlte. 

Tie bier mitgetheilten allgemeinen Bemerkungen über die 
Ebenen des neuen Continent® und ihre Eigenthümlichleiten 
gegenüber den Wüſten Afrifag und den fruchtbaren Eteppen 
Ajiens ſchienen mir geeignet, ven Bericht einer Reife durch 
jo einförmige Yandftrihe anziebender zu maden. Sekt aber 
mag mid der Leſer auf unjerem Wege von den vulfanifchen 
Bergen von Parapara und dem nördlichen Eaum der Llanos 
zu den Ufern des Apure in der Provinz Varinas begleiten. 

Nachdem wir zmei Nähte zu Pferde geweſen und ver: 
geblihd unter Gebüfh von Murichipalmen Schutz gegen bie 
Sonnengluth gejucht hatten, kamen wir vor Nat zum klei— 
nen Hofe „el Cayman,“ aud la Guadalupe genannt. Es 
it dieß ein Hato de ganado, daS heißt ein einfanes 
Haus in der Eteppe, umber ein paar Kleine mit Rohr und 


’ Der Zaque war das weltliche Oberbaupt von Cundinamarea. Gr 
theilte bie oberfte Gewalt mit dem Hobenpriefter (Lama) von JIraca. 
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Häuten bededte Hütten. Das Vieh, Rinder, Pferde, Maul: 
tbiere, ift nicht eingepfercht; es läuft frei auf einem Flächen⸗ 
raum von mehreren Quadratmeilen. Nirgends ift eine Um— 
zäunung. Männer, bis zum Gürtel nadt und mit einer Lanze 
bewaffnet, ftreifen zu Pferd über die Savanen, um die Heer: 
den im Auge zu behalten, zurüdzutreiben, was fich zu weit 
von den Weiden des Hofes verläuft, mit dem glühenden 
Eifen zu zeichnen, was noch nicht den Stempel des Eigen- 
thümers trägt. Dieſe Farbigen, Peones Llaneros genannt, 
find zum Theil Freie oder Freigelaffene, zum Theil Sklaven. 
Nirgends ift der Menſch jo anhaltend dem ſengenden Etrabl 
der tropifchen Eonne ausgeſetzt. Sie nähren fih von Iuft- 
dürrem, ſchwach gefalzenem Fleiſch; felbit ihre Pferde frefien 
e3 zumeilen. Sie find beitändig im Eattel und meinen nicht 
den unbedeutenditen Gang zu Fuß maden zu fünnen. Wir 
trafen im Hof einen alten Negerfllaven, der in ber Abweſen⸗ 
beit des Herrn das Regiment führte. Heerden von mehreren 
taufend Kühen follten in der Steppe weiden; trogdem baten 
wir vergeblihd um einen Topf Mild. Man reichte uns in 
Tutumofrüdhten gelbes, jchlammigtes, ftinfendes Waſſer: es 
war aus einem Sumpf in der Nähe geſchöpft. Die Bemohner 
der Llanos find fo träg, daß fie gar feine Brunnen graben, 
obgleih man wohl weiß, daß fich faft allenthalben in zehn 
Fuß Tiefe gute Quellen in einer Schiht von Conglomerat 
oder rothem Sandftein finden. Nachdem man die eine Hälfte 
des Jahres durch die Ueberſchwemmungen gelitten, erträgt 
man in der andern geduldig den peinlichften Wafjermangel. 
Der alte Neger rieth ung, das Gefäß mit emem Stüd Lein- 
wand zu bededen und jo gleihfam durch ein Filtrum zu 
trinfen, damit uns der üble Geruch nicht bekäftigte und wir 
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vom feinen, gelblidhten Thon, der im Wafler ſuſpendirt ift, 
nicht jo viel zu verfchluden hätten. Wir ahnten nicht, daß 
wir von. nun an Monate lang auf dieſes Hülfsmittel ange- 
wiejen jeyn würden. Auch das Wafjer des Drinoco hat jehr 
viele erdigte Beitandtheile; es ift ſogar ftinfend, wo in Fluß- 
ſchlingen todte Krofodile auf den Sandbänken liegen over halb 
im Schlamm fteden. 

Kaum war abgepadt und unjere Inſtrumente aufgeltellt, 
jo ließ man unfere Maulthiere laufen und, mie es dort beißt, 
„Waſfſer in der Eavane ſuchen.“ Rings um den Hof find. 
feine Teiche; die Thiere finden jie, geleitet von ihrem In⸗ 
ftinft, von den Mauritia-Gebüfchen, die bie und da zu ſehen 
find, und von der feuchten Kühlung, die ihnen in einer 
Atmofphäre, die ung ganz ftill und regungslos ericheint, von 
feinen Luftitrömen zugeführt wird. Sind die Waſſerlachen 
zu weit entfernt und die Knechte im Hof zu faul, um die 
Thiere zu diefen natürlichen Tränken zu führen, fo ſperrt 
man fie fünf, ſechs Stunden lang in einen recht heißen Stall, 
bevor man fie laufen läßt. Der beftige Durft fteigert dann 
ihren Scharfſinn, indem er gleihjam ihre Sinne und ihren 
Inſtinkt ſchärft. So mie man den Stall öffnet, jieht man 
Pferde und Maulthiere, die lekteren bejonders, vor deren 
Epürfraft die Intelligenz der Pferde zurüdftehen muß, in die 
Savane hinausjagen. Den Schwanz hoch gehoben, den Kopf 
zurüdgeworfen, laufen fie gegen den Wind und halten zumeilen 
an, wie um den Raum auszufundichaften; fie richten fich 
dabei weniger nad den Eindrüden des Gefichts als nach denen 
des Geruchs, und endlich verfündet anhaltendes Wiehern, daß 
ih in der Richtung ihres Lauf Waller findet. {m den 


Llanos geborene Pferde, die ſich lange in umberjchweifenden 
Sumboldt, Reife 11. 25 
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Nudeln frei getummelt haben, find in allen diefen Bewegungen 
rafcher und kommen dabei leichter zum Ziele al3 ſolche, die 
von ber Küfte herfommen und von zahmen Pferden abjtammen. 
Bei den meiften Thieren, wie heim Menſchen, vermindert ſich 
die Echärfe der Einne durch lange Unterwürfigkeit und durch 
die Gewöhnungen, wie feſte Wohnſitze und die Fortſchritte der 
Cultur ſie mit ſich bringen. 

Wir gingen unſern Maulthieren nach, um zu einer der 
Lachen zu gelangen, aus denen man das trübe Waſſer ſchöpft, 
das unſern Durſt ſo übel gelöſcht hatte. Wir waren mit 
Staub bedeckt, verbrannt vom Sandwind, der die Haut noch 
mehr angreift als die Sonnenſtrahlen. Wir ſehnten uns nach 
einem Bad, fanden aber nur ein großes Stück ſtehenden 
Waſſers, mit Palmen umgeben. Das Waſſer war trüb, aber 
zu unſerer großen Verwunderung etwas kühler als die Luft. 
Auf unſerer langen Reiſe gewöhnt, zu baden, ſo oft ſich Ge— 
legenheit dazu bot, oft mehrmals des Tages, beſannen wir 
uns nicht lange und ſprangen in den Teich. Kaum war das 
behagliche Gefühl der Kühlung über uns gekommen, als ein 
Geräuſch am entgegengeſetzten Ufer uns ſchnell wieder aus 
dem Waſſer trieb. Es war ein Krokodil, das ſich in den 
Schlamm grub. Es wäre unvorſichtig geweſen, zur Nacht: 
zeit an dieſem ſumpfigten Ort zu verweilen. 

Wir waren nur eine Viertelmeile vom Hof entfernt, wir 
gingen aber über eine Stunde und kamen nicht hin. Wir 
wurden zu ſpät gewahr, daß wir eine falſche Richtung einge . 
Ihlagen. Wir batten bei Anbruch der Nacht, noch ebe die 
Eterne fichtbar wurden, den Hof verlaffen und waren auf 
Gerathewohl in der Ebene fortgegangen. Wir hatten, wie 
immer, einen Compaß bei uns; aud konnten wir und nad 
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der Stellung des Canopus und des ſüdlichen Kreuzes leicht 
orientiren; aber alP dieß half uns zu.nichts, weil wir nicht 
gewiß wußten, ob wir vom Hof weg nad Oft oder nad Süd 
gegangen waren. Wir mollten an unjern Badeplatz zurüd 
und gingen wieder drei PVierteljtunden, ohne den Teich zu 
finden. Oft meinten wir Feuer am Horizont zu ſehen; es 
waren aufgehende Eterne, deren Bild dur die Dünſte ver- 
größert wurde. Nachdem wir länge in der Savane umber: 
geirrt, beihloffen wir, unter einem Palmbaume, an einem 
recht trodenen, mit kurzem Gras bewachſenen Ort und nieder: 
zufegen; denn friſch angekommene Europäer fürchten jich immer 
mehr vor den Wafjerfhlangen al3 vor den Jaguars. Wir 
durften nicht hoffen, daß unfere Führer, deren träge Gleich— 
gültigfeit und wohl befannt war, ung in der Savane fuchen 
würden, bevor ſie ihre Lebensmittel zubereitet und abgejpeist 
hätten. Se bevenflicher unfere Lage war, deſto freudiger über: 
raſchte uns ferner Huffchlag, "der auf ung zufam. Es war 
ein mit einer Lanze bewafjneter Indianer, der vom „Rodeo“ 
zurüdfam, das beißt von der Streife, durd) die man dag 
Vieh auf einen beftimmten Raum zujammentreibt. Beim 
Anblid zweier Weißen, die verirrt ſeyn mollten, dachte er 
zuerft an irgend eine böje Lift von unferer Seite, und 
ed Eoftete ung Mühe, ihm Vertrauen einzuflößen. Endlich 
ließ er ſich millig finden, und zum Hof zu führen, ritt 
aber dabei in feinem furzen Trott weiter. Unfere Führer 
verjicherten, „Sie hätten bereit3 angefangen bejorgt um uns 
zu werden,“ und dieſe Beſorgniß zu rechtfertigen, zählten fie 
eine Menge Leute ber, die, in den Llanos verirrt, im Zus 
ftand völliger Erſchöpfung gefunden worden. Die Gefahr fan 
begreiflih nur dann fehr groß ſeyn, wenn man weit von 
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jedem Wohnplatz abkommt, oder wenn man, wie es in den 
letzten Jahren vorgekommen iſt, von Räubern geplündert und 
an Leib und Händen an einen Palmſtamm gebunden wird. 
Um von der Hitze am Tage weniger zu leiden, brachen 
wir ſchon um 2 Uhr in der Nacht auf und hofften vor Mit: 
tag Calabozo zu erreiden, eine Fleine Etadt mit lebhaften 
Handel, die mitten in den Llanos liegt. Tas Bild der Land: 
ſchaft ift immer daſſelbe. Der Mond jhien nicht, aber die 
großen Haufen von Nebeljternen, die den jüdlichen Himmel 
ihmüden, beleuchteten im Niedergang einen Theil des Land: 
Horizonts. Das erhabene Echaufpiel des Sternengemwölbes in 
feiner ganzen unermeßlichen Ausdehnung, der friiche Luftzug, 
ber bei Nacht über die Ebene ftreiht, das Wogen des Grajes, 
überall wo e3 eine gewiſſe Höhe erreiht — Alles erinnerte 
ung an die hohe Zee. Vollends ſtark wurde die Täujchung 
(man kann es nicht oft genug jagen), als die Eonnenfcheibe 
am Horizont erihien, ihr Bild durch die Strablenbredung 
fih verdoppelte, ihre Abplattung nach Furzer Stift verſchwand, 
und jie nun rafch gerade zum Zenith aufitieg. 
Sonnenaufgang tft auch in den Ebenen der kühlſte Zeit: 
punft am Tage; aber diefer Temperaturwechſel macht feinen 
bedeutenden Eindrud auf die Organe. Wir fahen den Ther: 
mometer meift nicht unter 279,51 fallen, während bei ca: 
pulco in Merico auf gleichfalls jehr tiefem Boden die Tempe: 
ratur um Mittag oft 329%, bei Sonnenaufgang 17—18° 
beträgt. In den Llanos abjorbirt die ebene, bei Tag niemals 
beichattete Fläche jo viel Wärme, daß Erde und Luft, troß 
der nächtlihen Strahlung gegen einen wolkenloſen Himmel, 
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von Mitternacht big zu Eonnenaufgang fih nicht merfbar 
abfühlen können. In Calabozo war im März die Temperatur 
bei Tag 31— 320,5, bei Nacht 28—29%. Die mittlere Tem- 
peratur dieſes Monats, der nicht der beißefte im Jahr ift, 
mag etwa 30°,6 ſeyn, eine ungeheure Hike für ein Land 
unter den Tropen, mo Tage und Nächte fait immer gleich 
lang find. In Cairo ift die mittlere Temperatur des heißeften 
Monats nur 2909, in Madras 319,8, und zu Abufhär im 
perjiihen Meerbufen,, von mo Reihen von Beobachtungen vor: 
liegen, 34°; aber die mittleren Temperaturen des ganzen 
Jahres find in Mabras und Abufhär niedriger als in Calabozo. 
Obgleich ein Theil der Llanos, gleich den fruchtbaren Steppen 
Sibirieng, von Fleinen Flüffen durchſtrömt wird, und ganz dürre 
Etrihe von Land umgeben find, das. in der Regenzeit unter 
Waſſer ftebt, jo ift die Luft dennod im Allgemeinen äußerit 
troden. Delucs Hygrometer zeigte bei Tag 34°, bei Nacht 36°. 

Mie die Eonne zum Zenith aufitieg und die Erde und 
die über einander gelagerten Luftſchichten verſchiedene Tempe: 
raturen annahmen, zeigte fich das Phänomen der Luftſpie— 
gelung mit feinen mannichfaltigen Abänderungen. Es ift 
dieß in allen Zonen eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, und 
ich erwähne hier derſelben nur, weil wir Halt machten, um 
die Breite des Luftraumes zwiſchen dem Horizont und dem 
aufgezogenen Bilde mit einiger Genauigkeit zu meſſen. Das 
Bild war immer hinaufgezogen, aber nicht verkehrt. Die 
kleinen, über die Bodenfläche wegſtreichenden Luftſtröme hatten 
eine ſo veränderliche Temperatur, daß in einer Heerde wilder 
Ochſen manche mit den Beinen in der Luft zu ſchweben ſchie— 
nen, während andere auf dem Boden ftanden. Der Luftitrich 
war, je nah der Entfernung des Thierd, 3—4 Minuten 


Ku 3 ie u mus Streden 
biaisien, \auweitze we Eriez dune uzoer Stıpmer ix dei 
Kar, ze u Siıyfuze. Te Eu Exrmon come Gegewiint 
mener Tertchtunyz wram © €&x zei Kam 
verndere um, a baie race Eszieer zo? Ursee bei 
Riebubr but in Arabien ame: Ueheisbei bertadeer Deners 
meinten wir am ger;cut Graktugel zur Therme erbliden, 
Die ren Zeit zu Zeit reriderumden, ober Du wur die wabre 
Geñalt der Gegenitänte ani;umitzin rererdere €: wuren 
wohl Erdbaven, fleine Ertöbumgen, jevens de} gemühelihen 
Gerihtätreiies gelegen. sb irteche nide rcu tem raum: 
leſen Hächen, vie ñch al weite Seen mit meamier Uhr: 
Hläde Duritelien Wegen tTieier Eribeimum:, die am trübeiten 
becbadtet werden it, beikt vie Suitipeegelung im Sauccrit 
ausdrudsvoll tie Sebnſucht (der Zurttı Der Autilope 
Zie häufigen Anfpielungen ver invikben, perniben und ara: 
biichen Dichter auf Tiefe magiiden Wirkungen ver irbilchen 
Ztrablenbrebung fpredien un: ungemein an. Tie Griechen und 
Aömer waren faft gar nicht bekaunt tumit. Stolz begnügt 
nit dem Neichthum ibres Bodens und der Milde ihres Klimas 
hatten jie wenig Einn für eine ſolche Poeñe ver Rülte. Die 
Geburtsjtätte verfelben iſt Anen; den Dichtern des Drients 
wurde fie durch die natürlie Beſchaffenheit ihrer Länder an 
die Hand gegeben; der Anblid der weiten Einöden,, die ſich 
gleich Meeresarmen und Buchten zwiſchen Ränder eindrängen, 
welche die Ratur mit überichwenglicher Fruchtbarkeit geſchmückt, 
wurde für fie zu einer Quelle der Begeifterung. 
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Ku Ecrmmenamisang zurt Die Ebene belebter. Tas ich, 
das id bei Nude ling? ter Teide over unter Muridi: und 
KRbepalatürben gelagert batte, tammelte nd zu Geerden, 
und die Enüte kvrölferte nb mit Pierden, Maultbieren und 
Thiere leben, obne teten Wobnplatz, ter Pflege und des 
Schutzes des Menichen leicht entbebrend. m dieſen beißen 
Lanritricen tut die Stiere, obgleicb von ipaniſcher Race wie 
die auf ten falten Plateaus von Euite, von janfterem Tem: 
perament. Ter Reiſende läuft nie Gerabr, angefallen und 
verfolgt zu werten, ma3 uns bei unterm Wanderungen auf 
dem Nüden ver Gortilleren oft begegnet it. Dort it das 
Klima raub, zu keitigen Stürmen geneiat, tie Yantichaft bat 
einen wmwilveren Cbarafter und tus futter iſt nicht fo reichlich. 
Sn der Näbe von Calabozo jaben wir Heerden von Neben 
frievlih unter Pierden und Rindern weiten. Sie heißen 
Matacani; ibr Fleiſch iſt jehr gut. Eie find etwas größer 
al3 unfere Rebe und gleiben Tambirfben mit ſebr alattem, 
fahlbraunem, weiß getupftem sell. Ibre Geweibe ſchienen 
mir einfache Epieße. Sie waren faft gar nicht ſcheu, und in 
Nudeln von 30—40 Stück bemerften wir mehrere ganz weiße. 
Diefe Epielart fommt bei den großen Hirſchen in den Falten 
Landftriden der Anden häufig vor; in diefen tiefen, beißen 
Ebenen mußten wir fie auffallend finden. Sch babe ſeitdem 
gehört, daß felbft beim Jaguar in den heißen Landſtrichen 
von Paraguay zuweilen Albinos vorkommen, mit fo aleic: 
fürmig weißem Fell, daß man die Fleden oder Ninge nur im 
Nefler der Sonne bemerkt. Die Matacanis oder Fleinen Tum: 
birjche find jo häufig in den Llanos, daß ibre Häute einen 
Handelsartifel abgeben könnten. Ein gewandter Jäger koͤnnte 
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über zwanzig im Tage ſchießen. Aber die Einwohner find 
fo träge, daß man fih oft gar nit die Mühe nimmt, dem 
Thier die Haut abzuziehen. Ebenſo ift e8 mit der Jagd auf 
den Jaguar oder großen amerikaniſchen Tiger. Ein Jaguar: 
fell, für dag man in den Eteppen von Barinad nur einen 
Viafter bezahlt, Foftet in Cadir vier bis fünf Piafter. 

Die Eteppen, die wir durchzogen, find hauptſächlich mit 
Gräſern bewachſen, mit Killingia, Cenchrus, Baspalum. Dieje 
Gräfer waren in diefer Zahreszeit bei Calabozo und St. Ge: 
ronimo del Rirital faum 9 bis 10 Zoll hoch. An ven 
Flüffen Apure und Portugueſa wachen jie bis 4 Fuß hoch, 
jo daß der Jaguar fi) darin verfteden und die Pferde und 
Maulthiere in der Ebene überfallen fann. Unter die Gräfer 
mifchen fich einige Ticotyledonen, wie Zurnera, Malvenarten, 
und mas ſehr auffallend ift, kleine Mimofen mit reizbaren 
Blättern, von den Spaniern Dormideras genannt. Derjelbe 
Rinderſtamm, der in Epanien mit Klee und Eſper gemäftet 
wird, findet hier ein treffliches Futter an den Frautartigen 
Eenfitiven. Die Weiden, wo diefe Eenfitiven befonders häufig 
porfommen, werden theurer ala andere verkauft. Im Dften, 
in den Llanos von Cari und Barcelona, fieht man Eypura 
und Craniolaria mit der jhönen meißen, 6—8 Zoll langen 
Blüthe ſich einzeln über die Gräfer erheben. Am fetteften find 
die Weiden nicht nur an den Flüſſen, welche häufig austreten, 
jondern überall, wo die Palmen dichter ftehen. Ganz baum: 
lofe Flede find die unfruchtbarſten, und es wäre mohl ver: 
geblihe Mühe, fie anbauen zu wollen. Diejer Unterjchied 
kann nicht daher rühren, daß die Balmen Schatten geben und 
den Boden von der Sonne weniger ausdörren lafjen. Sn 
den Wäldern am Orinoco habe ich allervingg Bäume aus 
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diefer Familie mit dicht belaubten Kronen gejehen; aber am 
Palmbaum der Llanos, der Palma de Cobija,! iſt der 
Schatten eben nicht ſehr zu rühmen. Dieſe Palme hat ſehr 
kleine, gefaltete, handförmige Blätter, gleich denen des Chamä— 
rops, und die untern ſind immer vertrocknet. Es befremdete uns, 
daß faſt alle dieſe Coryphaſtämme gleich groß waren, 20 bis 
24 Fuß hoch, bei 8 bis 10 Zoll Durchmeffer unten am Stamm. 
Nur wenige Palmenarten bringt die Natur in jo ungebeuren 
Mengen hervor. Unter Taufenden mit olivenförmigen Früchten 
beladenen Stämmen fanden wir etwa ein Hundert ohne Früchte. 
Eoliten unter den Stämmen mit bermaphroditiicher Blüthe 
einige mit einhäufigen Blüthen vorfommen? Die Llanerog, 
die Bewohner der Ebenen, fchreiben allen diefen Bäumen von 
unbedeutender Höhe ein Alter von mehreren Jahrhunderten 
zu. Ihr Wachsthum iſt faſt unmerklich, nad) zwanzig, dreißig 
Jahren fällt es Taum auf. Die Palma de Cobija liefert 
übrigens ein trefflihes Bauholz. Es ift fo hart, daß man 
nur mit Mühe einen Nagel einfchlägt. Die fächerföürmig ges 
falteten Blätter dienen zum Deden der zeritreuten Hütten in 
den Llanos, und diefe Dächer halten über 20 Sabre aus. 
Man befeitigt die Blätter dadurh, daß man die Enden der 
Blattitiele umbiegt, nachdem man diejelben zwijchen zwei 
Eteinen geſchlagen, damit fie fich biegen, ohne zu breden. 
Außer den einzelnen Stämmen diefer Palme findet man 
bie und da in der Steppe Gruppen von Palmen, wahre Ge: 
büfche (Palmares), wo jid) zur Corypha ein Baum aus der 
Familie der Proteaceen gejellt, den die Eingebornen Chaparro 
nennen, eine neue Art Rhopala, mit harten, rafjelnden 


Dachpalme, Corypha tectorum. 
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Mätten. Tie fleineren Rbopalagebũſche beißen Chaparrales, 
un man fann td leicht Denken, daß in einer weiten Ebene, wo 
nur zwei oder drei Baumarten wachſen, der Chaparro, der 
Edatten gibt, für ein jebr wertbeolleg Gewächs gilt. Der 
Coropba iſt in den Llanos von Caracas von der. Meſa ve 
.Paja bi an den Guavaval verbreitet; weiter nah Nord und 
Nordweſt, am Guanare und Ean Carlos, tritt eine andere 
Art verielben Gattung mit gleichfalls handfürmigen, aber 
größeren 2lättern an jeine Stelle. Eie beißt Palma real de 
los Llanos. Südlich vom Guavaval herrſchen andere Ral- 
men, namentlib der Piritu mit gefiederten Blättern und 
der Murichi (Moride), den Pater Gumilla als arbol de 
la vida fo boch preist. Es ift dieß der Eagobaum Amerikas; 
er liefert „vietum et amictum,*! Mehl, Bein, Faden 
zum Terfertigen der Hängematten, Körbe, Nebe und Kleider. 
Eeine tannenzapfenföürmigen, mit Schuppen bedeckten Früchte 
gleiben ganz denen des Calamus Rotang; fie jchmeden 
etwas wie Apfel; reif find fie innen gelb, außen roth. Die 
Brüllaffen find fehr Tüftern darnach, und die Völferjchaft der 
Guaraons, deren Eriftenz faft ganz an die Murichipalme ge 
knüpft ift, bereitet daraus ein gegohrenes, jänerliches, jehr 
erfriichendes Getränf. Diefe Palme mit großen, glänzenden, 
fächerförmig gefalteten Blättern bleibt auch in der dürrſten 
Jahreszeit lebhaft grün. Schon ihr Anblid gibt das Gefühl 
angenehmer Kühlung, und die mit ihren fhuppigen Früchten 
behangene Murichipalme bildet einen auffallenden Contraſt mit 
der trübfeligen Palma de Eobija, deren Laub immer grau 
und mit Etaub bevedt if. Die Llaneros glauben, erfterer 
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Baum ziehe die Feuchtigkeit der Luft an fi, und deßhalb 
finde man in einer gewillen Tiefe immer Waffer um feinen 
Stamm, menn man den Boden aufgräbt. Man vermechielt 
bier Wirfung und Urſache. Der Murichi wächst vorzugsweiſe 
an feuchten Etellen, und richtiger fagte man, das Wafler 
ziehe ven Baum an. Es iſt eine ähnliche Echlußfolge, wenn 
die Eingeborenen am Orinoco behaupten, die großen Echlan- 
gen helfen einen Landſtrich feucht erhalten. Ein alter India: 
ner in Javita ſagte ung mit großer Wichtigfeit: „Vergeblich 
ſucht man Waſſerſchlangen, wo es feine Sümpfe gibt; denn es 
fammelt fich fein Waſſer, wenn man die Schlangen, die es 
anziehen, unvorjichtigermweife umbringt.” 

Auf dem Wege über die Mefa bei Calabozo litten wir 
ſehr von der Hitze. Die Temperatur der Luft ftieg merkbar, 
fo oft der Wind zu wehen anfing. Die Luft war voll Etaub, 
und mährend der Windjtöße flieg der Thermometer auf 40 
bis 41%. Wir famen nur langjam vorwärts, denn es wäre 
gefährlich geweſen, die Maulthiere, die unjere Inſtrumente 
trugen, dahinten zu lafjen. Unfere Führer gaben und den 
Rath, Nhopalablätter in unfere Hüte zu fteden, um die Wir: 
fung der Eonnenftrahlen auf Haare und Edheitel zu mildern, 
Wir fühlten uns durd) dieſes Mittel erleichtert, und wir fan- 
den e3 beſonders dann ausgezeichnet, wenn man Blätter von 
Pothos oder einer andern Arumart haben Tann. 

Bei der Wanderung durch dieſe glühenden Ebenen drängt 
fi einem von felbit die Frage auf, ob fie von jeher in die- 
ſem Zuftand dagelegen, oder ob jie durch eine Naturummaäl: 
zung ihres Pflanzenwuchſes beraubt worden? Die gegenwär- 
tige Humusſchicht ift allerdings fehr dünn. Die Eingeborenen 
find der Meinung, die Palmares und Chaparrales (die 
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kleinen Gebüfche von Palmen und Rhopala) feyen vor der An- 
funft der Spanier häufiger und größer geweſen. Eeit bie 
Llanos bewohnt und mit verwilderten Hausthieren bevöllert 
find, zündet man häufig die Savane an, um die Weide zu 
verbefiem. Mit ten Gräfern werden dabei zufällig aud die 
jeriireuten Yaungruppen zeritört. Die Ebenen waren ome 
Zweifel im fünfzebnten Jahrhundert nicht jo Tabl wie gegen: 
wöärtig: indeſſen ſchon die eriten Eroberer, vie von Coro ber: 
famen, beichreiben ne ale Savanen, in denen man nichts 
ftebt ala Himmel unt Raſen, im Allgemeinen baumlos und 
beſchwerlich zu durdzieben, wegen ber Wärmeitrahlung bes 
Kodens. Warum erftredt nd der mädtige Wald am Drinoco 
niet weiter nordwärts auf dem linken Ufer des Fluſſes? Barım 
überziebt er nit den weiten Landitrid bis zur Küftencorbil- 
lere, da dieſer doch von zablreichen Gewäitern befruchtet wird? 
Dieſe Frage bängt genau zuſammen mit der ganzen Geſchichte 
unſeres Planeten. Ueberläßt man ſich geologiſchen Träumen, 
denkt man ſich, die amerikaniſchen Steppen und die Wüſte 
Sabara ſeyen durch einen Einbruch des Meeres ihres ganzen 
Fflanzenmwucies beraubt worden, cover aber, fie ſeven ur: 
Irrünalib der Voden ron Binnenjeen geweſen, jo leuchtet ein, 
dab ſoear in Jahrtauienten Räume und Gebüſche vom Saume 
der Wälder, vom Uterrand ver fablen oder mit Naien be 
dedten Ebenen nidt bis zur Witte verfelben vordringen und 
einen ſo unaebeuern Yanditrib mit ibrem Schattendach über: 
wölben fonnten. Tier Urirrung fabler, von Wäldern um: 
Iblenener Earanen it ned ſchwerer zu erklären, als vie 
Ibutiade, daß Wälder und Earunen, gerade wie jieitlänter 
und Meere, in ihren alten Grenzen verbarren. - 

an Calabozo wurden wir im Hauſe des Verwalters 
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der Real Hacienda, Don Miguel Couſin, aufs gajtfreund- 
lichite aufgenommen. Die Stadt, zwiichen den Flüſſen Gua- 
rico und Uritucu gelegen, hatte damals nur 5000 Einwohner, 
aber ihr Wohlitand war jihtbar im Steigen. Der Reichthum 
der meilten Einwohner beſteht in Heerden, die von Pächtern 
beforgt werden, von jogenannten Hateros, von Hato, mas 
im Spanifhen ein Haus oder einen Hof im Weibeland be 
deutet. Tie über die Llanos zeritreute Benölferung drängt 
jih an gewiſſen Punkten, namentlid in der Nähe der Städte 
enger zufammen, und fo bat Galabozo in jeiner Umgebung 
bereit fünf Dörfer oder Miflionen. Man berechnet das Vieh, 
das auf den Weiden in der Nähe der Stadt läuft, auf 98,000 
Etüde. Die Heerden auf den Llanos von Caracas, Barce: 
lona, Cumana und des ſpaniſchen Guyana jind fehr ſchwer 
genau zu jchägen. Depons, der ſich länger ala ich in Cara- 
cas aufgehalten bat, und deſſen ftatiftiiche Angaben im Ganzen 
genau jind, rechnet auf den weiten Ebenen von den Mün- 
dungen des Orinoco big zum See Maracaybo 1,200,000 Rin- 
der, 180,000 Pferde und 90,000 Maulthiere. Den Ertrag 
der Heerden ſchätzt er auf 5 Millionen Franken, wobei neben 
der Ausfuhr auch der Werth der im Lande conjumirten Häute 
in Anſchlag gebradt it. In den Pampas von Buenos Ayres 
folen 12 Millionen Rinder und 3 Millionen Pferde laufen, 
ungerechnet das Vieh, das für herrenlos gilt. 

Ich lafje nich nicht auf ſolche allgemeine Schäßungen ein, 
die der Natur der Sache nad) jehr unzuverläflig find; ich be: 
merke nur, daß die Beliger der großen Hatos in den Llanos 
von Caracas ſelbſt gar nicht willen, wie viel Stüde Vieh fie 
befigen. Sie willen nur, wie viele junge Thiere jährlich mit 
dem Buchſtaben oder der Figur, modurd die Heerden fich 
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unterjcheiten, gezeichnet werden. Die reichiten Viehbeſitzer 
zeichnen gegen 14,090 Stüde im Jahr und verkaufen 5 bis 
6000. Nah den officielen Angaben belief ſich die Ausfuhr 
an Häuten aus der ganzen Capitania general jährlid nur 
nach den Antillen auf 174,000 Rindshäute und 11,500 Zie 
genhäute. Bedenkt man nun, daß diefe Angaben ji nur 
auf die Zollregifter gründen, in denen vom Schleichhandel mit 
Häuten feine Rede ift, jo möchte man glauben, dab das 
Hornvieh auf den Llanos vom Garony und dem Guarapide 
bis zum Eee Maracaybo zu 1,200,000 Etüd viel zu- niedrig 
angeichlagen if. Der einzige Hafen von Guayra hat nad) 
den Zollregiſter von 1789 — 1792 jährlid 70 — 80,000 
Häute ausgeführt, wovon faum ein Sünftheil nah Epanien. 
Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts belief ſich nad Ton 
Felix D’Azzara die Ausfuhr von Buenos Ayres auf 800,000 
Häute. Man zieht in der Halbinfel die Häute von Caracas 
denen von Buenos Ayres vor, weil legtere in Folge des 
weiteren Transports beim Gerben 12 Procent Abgang haben. 
Der ſüdliche Etrih der Savanen, gemeiniglid Llanos de 
arriba genannt, iſt ausnehmend reihb an Maulthieren und 
Nindvieh; da aber die Weiden dort im Ganzen minder qut 
find, muß man die Thiere auf andere Ebenen treiben, um 
fie vor dem Verkauf fett zu machen. Tie Llanos von Monai 
und alle Llanos de abaxo haben weniger Heerden, aber die 
Weiden find dort fo fett, daß fie vortreffliches Fleiſch für den 
Bedarf der Küfte liefern. Die Maulthiere, die erjt im fünften 
Sahre zum Tienfte taugen, und dann Mulas de saca heißen, 
werden fchon an Ort und Stelle für 14—18 Piafter verkauft. 
Im Ausfuhrhafen gelten jie 25 Piaſter, und auf den Antillen 
fteigt ihr Preis oft auf 60—80 Piaſter. Die Pferde der 
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Llanos ftammen von der ſchönen fpanifhen Race und find 
nit groß. Sie find meilt einfarbig, dunkelbraun, wie die 
meiften wilden Thiere. Bald dem Wafjermangel, bald Ueber: 
ſchwemmungen, dem Etidy der Inſekten, dem Biß großer 
Tledermäufe ausgefett, führen fie ein geplagtes, ruheloſes 
Leben. Wenn fie einige Monate unter menfchlicher Pflege 
geweſen find, entwideln fich ihre guten Eigenichaften und 
fommen zu Tag. Ein wildes Pferd gilt in den Pampas von 
Buenos Ayres !,—1 Bialter, in den Llanod von Caracas 
2—3 Piaſter; aber der Preis des Pferdes fteigt, ſobald es 
gezähmt und zum Aderbau tüdhtig if. Echafe gibt es Feine; 
Schafheerden haben mir nur auf dem Plateau der Provinz 
Quito gejeben. 

Die Nindvieh-Hatos haben in den lebten Jahren viel zu 
leiden gehabt durch Banden von Landitreichern, die durch die 
Steppen ftreifen und da3 Vieh tödten, nur um die Haut zu 
verfaufen. Diefe Räuberei hat um fich gegriffen, feit der 
Handel mit dem untern Drinoco blühender geworden ift. Ein 
halbes Jahrhundert lang waren die Ufer diejes großen Etro: 
mes von der Einmündung des Apure bis Angoftura nur den 
Miflionären befannt. Vieh wurde nur aus den Häfen der 
Nordfüfte, aus Cumana, Barcelona, Burburata und Porto 
Gabello ausgeführt. In neuefter Zeit ift diefe Abhängigkeit 
von der Hüfte meit geringer geworden. Der ſüdliche Strich 
der Ebenen ift in ftarfen Verfehr mit dem untern Urinoco 
getreten, und diefer Handel ift deſto Iebhafter, da ſich die 
Verbote dabei leicht umgehen laſſen. 

Die größten Heerden in den Llanos bejiten die Hatos 
Merecure, La Cruz, Belen, Alta Gracia und Pavon. Das 
ſpaniſche Vieh ift von Coro und Tocuyo in die Ebenen 
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gelommen. Die Gefhichte bewahrt den Namen des Coloniſten, 
der zuerft ven glüdlichen Gedanken hatte, diefe Grasfluren zu 
bevölfern, auf denen damals nur Damhirſche und eine große 
Aguti-Art, Cavia Capybara, im Lande Chiguire genamnt, 
weideten. Chriftoval Rodriguez ſchickte ums Jahr 1548 das 
erfte Hornvieh in die Llanos. Cr mohnte in der Stadt To: 
cuyo und hatte lange in Neu-Grenada gelebt. | 

Wenn man von der „unzählbaren Menge” von Horn: 
vieh, Pferden und Maulthieren auf den amerifanifchen Ebenen 
ſprechen hört, fo vergißt man gewöhnlid, daß es im civili- 
firten Europa bei aderbauenden Völkern auf viel Fleinerer 
Bodenflähe glei) ungeheure Mengen gibt. Frankreich hat 
nad) Peuchet 6 Millionen Etüd Hornvieh, movon 3,500,000 
Ochſen zum Aderbau verwendet werden. Sm der öfterreidi- 
ihen Monardie ſchätzt Lichtenftern 13,400,000 Ochſen, Kühe 
und Kälber. Paris allein verzehrt jährlid 155,000 Stück 
Rindvieh; nah Deutfchland werden alle Jahre aus Ungarn 
150,000 Ochſen eingeführt. Die Hausthiere in nicht ftarfen 
Heerden gelten bei aderbauenden Völkern als em unter: 
geordneter Gegenftand des Nationalreichthums. Sie wirken 
auch weit weniger auf die Einbildungsfraft als die um: 
berfchmweifenden Rudel von Rindern und Pferden, die einzige 
Bevölkerung der unangebauten Steppen der neuen Welt. 
Eultur und bürgerlihe Ordnung wirken in gleihem Maaße 
auf die Vermehrung der menſchlichen Bevölferung und auf die 
Vervielfältigung der dem Menſchen nützlichen Thiere. 

Wir fanden in Calabozo, mitten in den Llanos, eine 
Elektriſirmaſchine mit großen Scheiben, Elektrophoren, Batte— 
rien, Elektrometern, kurz einen Apparat, faſt ſo vollſtändig, 
als unſere Phyſiker in Europa ſie beſitzen. Und all dieß 
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war nicht in den Vereinigten Staaten gefauft, e8 war das 
Merk eine® Mannes, ver nie ein Inſtrument geſehen, der 
Niemanden zu Rathe ziehen konnte, der die elektriſchen Er: 
ſcheinungen nur aus der Schrift des Sigaud de la Fond und 
aus Franklins Denkwürdigkeiten kannte. Carlos del Pozo — 
jo heißt der achtungswürdige, ſinnreiche Mann — hatte zu: 
erit aus großen Glasgefäßen, an denen er die Hälje abjchnitt, 
Cylindermafchinen gebaut. Erſt feit einigen Jahren batte er 
fih aus Philadelphia zwei Olasplatten verſchafft, um eine 
Scheibenmafchine bauen und ſomit bedeutendere elektriſche Wir: 
tungen bervorbringen zu fünnen. Man Tann fich vorftellen, 
mit weldhen Schwierigkeiten Pozo zu kämpfen hatte, feit die 
erften Schriften über Eleftricität ihm in die Hände gefallen 
waren, und er den Fühnen Entſchluß faßte, Mles, was er in 
den Büchern bejchrieben fand, mit Kopf und Hand nachzu— 
machen und berzuftellen. Bisher hatte er fich bei feinen Er: 
perimenten nur am Erſtaunen und der Bewunderung von 
ganz rohen Menſchen ergößt, die nie über die Wüſte der 
Llanos hinausgefommen waren. Unjer Aufenthalt in Gala: 
bozo verichaffte ihm einen ganz neuen Genuß. Er mußte 
natürlih Werth auf das Urtbeil zweier Neifenden legen, die 
feine Apparate mit den europäifchen vergleichen fonnten. Ich 
batte verfchiedene Eleftrometer bei mir, mit Stroh, mit Kork: 
kügelchen, mit Golbplättchen, auch eine Fleine Leidner Flache, 
die nad) der Methode von Ingenhouß durch Reibung geladen 
wurde und mir zu phyſiologiſchen Verſuchen diente. Pozo 
war außer fi vor Freude, ald er zum erftenmal Inftrumente 
ſah, die er nicht felbft verfertigt, und die den feinigen nad: 
gemacht ſchienen. Wir zeigten ihm auch die Wirkungen des 
Contakts beterogener Metalle auf die Nerven des Froſches. 
Humboldt, Reife II. 26 
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Die Namen Galvani und Volta waren in diefen weiten Ein— 
öden noch nicht gehört worden. 

Was nach den eleftrifchen Apparaten von der gemwandten 
Hand eines finnreihen Einwohners der Llanos ung in Cala: 
bozo am meiften befhäftigte, das waren die Zitteraale, die 
lebendige eleftriiche Apparate find. Mit der Begeifterung, die 
zum Forſchen treibt, aber der richtigen Auffaffung des Er: 
forfchten hinderlich wird, batte ich mich feit Jahren täglic 
mit den Erfcheinungen der galvanifchen Elektricität bejchäftigt; 
ih batte, indem ic Metalljcheiben aufeinander legte und 
EStücke Musfelfleifh oder andere feuchte Eubftanzen dazwiſchen 
brachte, mir unbewußt, ächte Säulen aufgebaut, und jo war 
es natürlich, daß ich mich feit unferer Ankunft in Cumana eifrig 
nad) eleftriihen Aalen umſah. Man hatte ung mehrmals 
welche verfprodhen, wir hatten ung aber immer getäufcht ge: 
jeben. Je weiter von der Küfte weg, deſto mwerthlojer wird 
das Geld, und wie ſoll man über das unerfhütterlihe Phlegma 
des Volkes Herr werden, wo der Stachel der Gewinnjucht fehlt? 

Die Spanier begreifen unter dem Namen Tembladores 
(Zitterer) alle eleftrifchen Fiſche. Es gibt welche im antilli- 
fhen Meer an den Küften von Cumana. Die Guayquerieg, 
die gewandteſten und fleißigiten Fifcher in jener Gegen, 
braten ung einen Fiſch, der, wie jie jagten, ihnen die 
Hände ſtarr machte. Diefer Fiſch geht im Kleinen Fluſſe Man: 
zanares aufwärts. Es war eine neue Art Raja mit faum 
jihtbaren Ceitenfleden, dem Zitterrochen Galvanis ziemlich 
ähnlich. Die Zitterroden haben ein eleftrifcheg Organ, das 
wegen der Durdfichtigkeit der Haut Schon außen ſichtbar ift, 
und bilden eine eigene Gattung oder doch eine Untergattung 
der eigentlihen Noden. Der cumaniſche Zitterroden mar 
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fehr munter, feine Musfelbewegungen fehr fräftig, dennoch 
waren die eleftriihen Echläge, die wir von ihm erhielten, 
äußerft ſchwach. Eie wurden ftärfer, wenn wir das Thier 
mittelft der Berührung von Zint und Gold galvanifirten. 
Andere Temblavores, ächte Gymnoten oder Zitteraale, kom— 
men im Rio Colorado, im Guarapiche und verſchiedenen 
kleinen Bächen in den Miſſionen der Chaymas-Indianer vor. 
Auch in den großen amerikaniſchen Flüſſen, im Orinoco, im 
Amazonenſtrom, im Meta ſind ſie häufig, aber wegen der 
ſtarken Strömung und des tiefen Waſſers ſchwer zu fangen. 
Die Indianer fühlen weit häufiger ihre elektriſchen Schläge 
beim Schwimmen und Baden im Fluß, als daß ſie dieſelben 
zu ſehen bekommen. In den Llanos, beſonders in der Nähe 
von Calabozo, zwiſchen den Höfen Morichal und den Miſſio— 
nen de arriba und de abaxo, ſind die Gymnoten in den 
Stücken ſtehenden Waſſers und in den Zuflüſſen des Orinoco 
(im Rio Guarico, in den Caños Raſtro, Berito und Pa— 
loma) ſehr häufig. Wir wollten zuerſt in unſerem Hauſe zu 
Calabozo unſere Verſuche anſtellen; aber die Furcht vor den 
Schlägen des Gymnotus iſt im Volk ſo übertrieben, daß wir 
in den erſten drei Tagen keinen bekommen konnten, obgleich ſie 
ſehr leicht zu fangen ſind und wir den Indianern zwei Piaſter 
für jeden recht großen und ſtarken Fiſch verſprochen hatten. Dieſe 
Scheu der Indianer iſt um ſo ſonderbarer, als ſie von einem 
nach ihrer Behauptung ganz zuverläſſigen Mittel gar keinen 
Gebrauch machen. Sie verſichern die Weißen, ſo oft man ſie 
über die Schläge der Tembladores befragt, man könne fie 
ungeftraft berühren, wenn man dabei Tabak kaue. Dieſes 
Mährchen vom Einfluß des Tabaks auf die thieriſche Elektricität 
iſt auf dem Continent von Südamerika ſo weit verbreitet, als 
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unter ven Wiatroien ber Glaube, daf Aumum mr Irmıo 
aut vie MWiagnetnapel wirken. 

Des lanaen Warten: müde, ımr uncmer u eier 
aber iebr erihipfier GSumnotus der or wi 
amettelbafte Hefultate aelieiert, qingen wr nad ws Im x 
Bera, um uniere Verſuche im eier. ummitefur au Bare 
anzufiellen. ir Praden am 1%. Mör m pe ce m 
dem fleinen Tort Haftro de ubauxc ar, mr mr vr um 
uns Indianer zu emem Bach, ber in der pmirer Sum=ser 
ein ichlammigtes Waßerbecken bilde, um ne ine ie 
tieben, Glufia, Ammris, Mimmien mu mohlredemer Irer 
Mit Netzen find die Gymnoten jehr jdmmer imer re 
ver ausnebmend bemealide Fiſch ri gleid mer Summer 2 
den Schlamm einaräht. Tie Wurzeln der Pace Brut 
der Jacquinia arusillaris und einiger Arıen nor Por_emins 
baben tie Eigenſchaft, daß fie, in einen Teidh armer. de 
Thiere darin berauichen cover betäuben: meist Haoe. 22 
iogenannten Barbasco, wollten wir nicht ammerYer. u de 
Gomneten dadurch geſchwächt worden wären. Tu iazen die 
Indianer, tie wollen mit Rierden fiſchen, em’eriaxar 
con cavallus!. Wir harten feinen Begrirf ven einer ’r Ydı: 
ſamen Fiſcherei; aber nit lange, ic famen umtre zer 
aus der Savane zurüd, mo fie ungezähmte Pierre un? Wu: 
thiere zufammengetrieben. Sie brachten ihrer etma treikiq md 
jagten fie ins Wafler. 

Zer ungerrohnte Lärm vom Stampien der Reife treibt 
die Fiſche aus dem Schlamm berver und reist ñe zum Angrif. 
Die ſchwärzlicht und gelb gefärbten, großen Waſſerſchlangen 


Wortlich: mit Pierten tie Fiiche einihläfern oder beiauben. 
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gleichenden ale ſchwimmen auf der Waflerfläde bin und 
drängen fi unter den Bauch der Pferde und Maulthiere. 
Der Kampf zmwifchen jo ganz verfehieden organifirten Thieren - 
gibt das malerifhite Bild. Die Indianer mit Harpunen und . 
langen, dünnen Robritäben ftellen fi in dichter Neihe um 
den Teich; einige beiteigen die Bäume, deren Zweige fich 
wagerecht über die Waflerfläche breiten. Durch ihr wildes 
Geſchrei und mit ihren langen Rohren ſcheuchen fie die Pferde 
zurüd, wenn fie fih aufs Ufer flüchten wollen. Die ale, 
betäubt vom Lärm, vertheidigen ji) durch wiederholte Schläge 
ihrer eleftrifchen Batterien. Lange fheint es, als folle ihnen 
der Sieg verbleiben. Mehrere Pferde erliegen den unficht: 
baren Etreihen, von denen die mejentlichiten Organe aller: 
wärts getroffen werden; betäubt von den ftarfen, unaufhör- 
lichen Schlägen, finfen fie unter. Andere, ſchnaubend, mit 
gefträubter Mähne, wilde Angft im ftarren Auge, raffen ſich 
wieder auf und ſuchen dem um fie tobenden Ungemitter zu 
entfommen; fie werden von den Indiern ind Waller zurüd- 
getrieben. Einige aber entgehen der regen Wachjamfeit der 
Fisher; fie gewinnen das Ufer, ftraucheln aber bei jedem 
Schritt und werfen ſich in den Sand, zum Tod erſchöpft, 
mit von den elektriſchen Schlägen der Eymnoten erftarrten 
Gliedern. 

Ehe fünf Minuten vergingen, waren zwei Pferde ertrunken. 
Der fünf Fuß lange Aal drängt ſich dem Pferd an den Bauch 
und gibt ihm nach der ganzen Länge ſeines elektriſchen Organs 
einen Schlag; das Herz, die Eingeweide und der plexus 
coeliacus der Abdominalnerven werden dadurch zumal be: 
troffen. Derſelbe Fiſch wirkt ſo begreiflicherweiſe weit ſtärker 
auf ein Pferd als auf den Menſchen, wenn dieſer ihn nur 
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mit einer Ertremität berührt. Die Pferde werden ohne Zweifel 
nicht todtgejchlagen, ſondern nur betäubt; jie ertrinfen, weil 
fie fih nicht aufraffen Fünnen, jo lange der Kampf zwifchen 
den andern Pferden und den Eymnoten fortdauert. 

Wir meinten nit anders, als alle Thiere, die man zu 
dieſer Sifcherei gebraucht, müßten nad einander zu Grunde 
gehen. Aber allmählihd nimmt die Hite des ungleichen 
Kampfes ab und die erjchöpften Gymnoten zeritreuen ſich. 
Sie bedürfen jetzt Langer Ruhe ! und reichlicher Nahrung, 
um den erlittenen Berluft an galvanifcher Kraft wieder zu 
erjegen. Maulthiere und ‘Pferde verriethen weniger Angit, 
ihre Mähne fträubte ſich nicht mehr, ihr Auge blickte ruhiger. 
Die Gymnoten kamen ſcheu ans Ufer des Teichs geſchwom— 
men, und bier fieng man fie mit Fleinen, an langen Etriden 
befeftigten Harpunen. Wenn die Stride recht troden jind, 
jo fühlen die Indianer beim Herausziehen des Fiſches an die 
Luft feine Schläge. In wenigen Minuten batten wir fünf 
große Aale, die meijten nur leicht verlegt. Auf diejelbe Weiſe 
wurden Abends noch andere gefangen. 

Die Gewäſſer, in denen ich die Zitteraale gewöhnlid 
aufhalten, haben eine Temperatur von 26—27%. Ihre elel: 
triſche Kraft foll in fälterem Waller abnehmen, und es ift, 
wie bereit3 ein berühmter Phyſiker bemerkt bat, überhaupt 
merfwürdig, daß die Thiere mit eleftriichen Organen, deren 
Wirkungen dem Menſchen fühlbar werden, nicht in der Luft 
leben, jondern in einer die Elektricität leitenden Flüjlig: 
feit. Der Gymnotus ift der größte eleftrifche Fiſch; ich habe 

ı Die Indianer verfihern, wenn man Pferde zmei Tage binter ein- 


ander in einer Rache laufen laffe, in der es fehr viele Oymnoten gibt, gebe 
anı zweiten Tag fein Pferd mehr zu Grunde. 
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welche gemeſſen, die fünf Fuß und fünf Fuß drei Zoll lang 
waren; die Indianer wollten noch größere gefehen haben. 
Ein drei Fuß zehn Zoll langer Fiſch wog zehn Pfund. Der 
Querdurchmefier des Körpers (die kahnförmig verlängerte 
Afterflofje abgeredinet) betrug drei Zol fünf Linien. Die 
Gpmnoten aus dem Gerro de Bera find hübſch olivengrün. 
Der Untertheil des Kopfes ift röthlich gelb. Zwei Reihen 
kleiner gelber Sleden laufen ſymmetriſch über den Rüden vom 
Kopf bis zum Schwanzende. Jeder Fled umſchließt einen 
Ausführungsfanal; die Haut des Thiered ift auch beftändig 
mit einem Schleim bededt, der, wie Volta gezeigt hat, die 
Eleftricität 20— 30mal befjer leitet als reines Wafler. Es 
it überhanpt merkwürdig, daß Feiner ver eleftrifchen Filche, 
die bis jeßt in verjchiedenen Welttheilen entdeckt worden, mit 
Schuppen bebedt ift. 

Den eriten Schlägen eines ſehr großen, ftarf gereizten 
Gomnotus würde man fih nicht ohne Gefahr ausfeten. Be: 
kommt man zufällig einen Schlag, bevor der Fiſch verwundet 
oder durch lange Verfolgung erfchöpft ift, fo find Schmerz uud 
Betäubung jo heftig, dab man fi von der Art der Empfin— 
dung gar feine Rechenſchaft geben fann. Ich erinnere mich 
nicht, je durch die Entladung einer großen Leidner Flaſche 
eine jo furdtbare Erſchütterung erlitten zu baben mie die, 
als ich unvorfichtigerweife beide Syüße auf einen Gymnotus 
fegte, der eben aus dem Waſſer gezogen worden war. ch 
empfand den ganzen Tag heftigen Schmerz in den Knien und 
faft in allen Gelenken. Will man den ziemlich auffallenden 
Unterfhied zwifchen der Wirkung der Volta’fchen Säule und 
der eleftriihen Fiiche genau beobachten, fo muß man dieje 
berühren, wenn fie fehr erfchöpft find. Die Zitterroden und 
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die Zitteraale verurfahen dann ein Eehnenhüpfen vom Glied 
an, das die eleftriichen Organe berührt, bis zum Ellbogen. 
Man glaubt bei jedem Schlag innerlich eine Schwingung zu 
empfinden, die zwei, drei Eecunden anhält und der eine 
fchmerzbafte Betäubung folgt. In der ausdrucksvollen Sprade 
der Tamanacos beißt daher der Temblavor Arimna, da3 
beißt, „ber die Bewegung raubt.” 

Die Empfindung bei ſchwachen Schlägen des Gymnotus 
ſchien mir große Aehnlichkeit zu haben mit dem fchmerzlichen 
Zuden, das ich fühlte, wenn auf den wunden Stellen, die id 
auf meinem Rüden dur Spanische Fliegen hervorgebracht, zwei 
beterogene Metalle fich berührten. 1 Diefer Unterfchied zwiſchen 
der Empfindung, welde der Echlag des eleftrifchen Fiſches, 
und der, melde eine Eäule over ſchwach geladene Leidner 
Flaſche hervorbringt, ift allen Beobachtern aufgefallen; ver: 
jelbe widerſpricht indeſſen keineswegs der Annahme, daß die 
Gleftricität und die galvanifche Wirkung der Fiſche dem Weſen 
nad eins find. Die Eleftricität kann beidemal viefelbe feyn, 
fie mag ſich aber verjdieden äußern in Folge des Baus der 
eleftrifhen Organe, der Intenfität des elektriſchen Fluidums, 
der Schnelligfeit des Stroms oder einer eigenthümlichen Wir: 
kungsweiſe. In bolländifch Guyana, zum Beifpiel zu Demerary, 
galten früher die Zitteraale als ein Heilmittel gegen Lähmungen. 
Zur Zeit, wo die europäischen Aerzte von der Anwendung 
der Cleftricität Großes ermarteten, gab ein Wundarzt in 
Eſſequibo, Namens Ban der Lott, in Holland eine Abband- 
lung über die Heilfräfte des Zitteraals heraus. Solche „elek: 
triſche Euren“ kommen bei den Wilden Amerika’? wie bei 


Humbkboldt's Verſuche Über die gereizte Muskelfaſer. Vol. 1. 
p. 323— 329. \ 
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den Griechen vor. Ecribonius Largus, Galenus und Dios- 
corides berichten uns, daß der Zitterrochen Kopfweh, Migräne 
und Gicht heile. In den fpanifchen Colonien, die ich durch— 
reist, babe ich von dieſer Heilmethode nichts gehört; aber 
ſoviel ift gewiß, daß Bonpland und ih, nachdem wir vier 
Stunden lang an Gymnoten erperimentirt, bis zum andern 
Tag Muskelſchwäche, Schmerz in den Gelenken, allgemeine 
Uebligfeit empfanden, eine Folge der heftigen Reizung des 
Nervenſyſtems. 

Während die Gymnoten für die europäiſchen Naturforſcher 
Gegenſtände der Vorliebe und des lebhafteſten Intereſſes ſind, 
werden ſie von den Eingebornen gefürchtet und gehaßt. Ihr 
Muskelfleiſch ſchmeckt allerdings nicht übel, aber der Körper 
beſteht zum größten Theil aus dem elektriſchen Organ, und 
dieſes iſt ſchmierig und von unangenehmem Geſchmack; man 
ſondert es daher auch ſorgfältig vom Uebrigen ab. Zudem 
ſchreibt man es vorzüglich den Gymnoten zu, daß die Fiſche 
in den Sümpfen und Teichen der Llanos ſo ſelten ſind. Sie 
tödten ihrer viel mehr, als ſie verzehren, und die Indianer 
erzählten und, wenn man in ſehr ſtarken Netzen junge Kro— 
kodile und Zitteraale zugleich fange, ſo ſey an letzteren nie 
eine Verlegung zu bemerken, weil fie die jungen Krokodile 
lähmen, bevor diefe ihnen etwas anhaben fünnen. Alle Be- 
wohner des Waſſers fliehen die Gemeinſchaft der Zitteraale. 
Eidechſen, Schildkröten und Fröſche ſuchen Sümpfe auf, wo 
fie vor jenen ſicher ſind. Bei Uritucu mußte man einer 
Straße eine andere Richtung geben, weil die Zitteraale ſich 
in einem Fluß ſo vermehrt hatten, daß ſie alle Jahre eine 
Menge Maulthiere, die belaftet durch den Fluß wateten, un: 
brachten. 
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Am 24. März verließen wir die Etadt Calabozo, febr 
befriedigt von unferem Aufenthalt und unfern Berfuchen über 
einen jo wichtigen phyſiologiſchen Gegenftand. Ich hatte über: 
dieß gute Sternbeobachtungen machen fünnen und zu meiner 
Ueberrajchung gefunden, daß die Angaben der Karten aud 
bier um einen Biertelsgrad in der Breite unrichtig find. = Vor 
mir hatte Niemand an diefem Ort beobadıtet, und wie denn 
die Geographen gewöhnlich die Diftanzen von der Küfte dem 
Binnenlande zu zu groß annehmen, jo hatten jte aud) bier 
alle Punkte zu weit nah Süden gerüdt. 

Auf dem Wege dur den ſüdlichen Strich der Llanos 
fanden wir den Boden ftaubiger, pflanzenlofer, durch die lange 
Dürre zerrifiener. Die Palmen verſchwanden nad) und nad 
ganz. Der Thermometer ftand von 11 Uhr bis zu Eonnen: 
untergang auf 34— 35°, Se ruhiger die Luft in 8—10 Fuß 
Höhe Ihien, defto dichter wurden wir von den Staubwirbeln 
eingehüllt, welche von den Fleinen, am Boden hinftreichenden 
Luftftrömungen erzeugt werden. Gegen 4 Uhr Abends fanden 
wir in der Eavane ein junges indianijches Mädchen. Eie 
lag auf dem Rüden, war ganz nadt und fchien nicht über 
12—13 Jahre alt. Eie war von Ermüdung und Durſt 
erihöpft, Augen, Naſe, Mund vol Staub, der Athem röchelnd; 
fie fonnte uns feine Antwort geben. Neben ihr lag ein um: 
geworfener Krug, balb voll Sand. Zum Glüd hatten mir 
ein Maultbier bei uns, dag Wafler trug. Wir brachten das 
Mädchen zu fi, indem wir ihr das Gejicht wufchen und ihr 
einige Tropfen Wein aufdrangen. Eie war Anfangs erfchroden 
über die vielen Leute um fie ber, aber fie beruhigte ſich nad 
und nad und fprad mit unfern Führen. Cie meinte, dem 
Stand der Eonne nad) müſſe fie mehrere Stunden betäubt 
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dDagelegen haben. Eie war nicht dazu zu bringen, eines un: 
ferer Laftthiere zu beiteigen. Sie wollte nicht nad Uritucu 
zurüd; fie hatte in einem Hofe in der Nähe gedient und 
war von ihrer Herrichaft verftoßen worden, weil fie in Folge 
einer langen Krankheit nicht mehr foviel leiften konnte als 
zuvor. Unjere Drohungen und Bitten fructeten nichts; für 
Leiden unempfindlich, wie ihre ganze Race, in die Gegenwart 
verfunfen ohne Bangen vor fünftiger Gefahr, beharrte jie auf 
ihrem Entihluß, in eine der indianiſchen Miflionen um die 
Etadt Calabozo ber zu geben. Wir fchütteten den Sand aus 
ihrem Krug und füllten ihn mit Waller. Noch ehe wir wieder 
zu Pferd waren, feßte Jie ihren Weg in der Eteppe fort. Bald 
entzog fie eine Staubwolke unfern Bliden. 

In der Nat durchmateten wir den Rio Uritucu, in 
dem zablreide, auffallend wilde Krofodile haufen. Dan 
warnte und, unjere Hunde nit am Fluß faufen zu lafien, 
weil es gar nicht felten vorfomme, daß die Krofodile im 
Uritucu aus dem Waſſer gehen und die Hunde aufs Ufer 
verfolgen. Solche Kedheit fällt deito mehr auf, da ſechs 
Meilen von da, im Rio Tisnao, die Krofodile ziemlich 
ſchüchtern und unſchädlich find. Die Sitten der Thiere einer 
und derjelben Art zeigen Abweichungen nad örtlichen Ein- 
flüffen, die jehr ſchwer aufzuklären find. Man zeigte ung 
eine Hütte oder vielmehr eine Art Schuppen, wo unjer Wirth 
in Calabozo, Don Miguel Coufin, einen höchſt merfwürdigen 

Auftritt erlebt hatte. Er jchlief mit einem Freunde auf einer 
mit Leder überzogenen Bank, da wird er früh Morgens durch 
heftige Stöße und einen furdtbaren Lärm aufgefchredt. Erd— 
Ihollen werden in die Hütte gefchleudert. Nicht lange, jo 
fommt ein junges 2—3 Fuß langes Krokodil unter der 
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Schlafſtätte bervor, fährt auf einen Hund los, der auf der 
Thürſchwelle Tag, verfehlt ihn im ungejtümen “auf, eilt dem 
Ufer zu und entlommt in den lub. Man unterludte den 
Boden unter der Barbacca over Lagerftätte, und da war denn 
der Hergang des ſeltſamen Abenteuer: buld Far. Man fand 
die Erde meit binab aufgewühlt; es mar vertrodneter Schlamm, 
in dem das Krokodil im Sommerſchlaf gelegen batte, in 
melden Zuftand mande Individuen diefer Thierart mäbrend 
der dürren Jahreszeit in den Llanos verfallen. Der Lärm von 
Menſchen und Pferden, vielleicht auch der Geruch des Hundes 
batten e3 aufgewedt. Die Hütte lag an einem Teib und 
ftand einen Theil de3 Jahres unter Waſſer; jo mar das 
Krofodil ohne Zweifel, als die Eavane überſchwemmt wurde, 
durch daſſelbe Loch bineingefommen, durch das es Ton Miguel 
berausfommen ſah. Häufig finden die Indianer ungeheure 
Boa’3, von ihnen Uji oder Waflerichlangen genannt, im jelben 
Zujtand der Erftarrung. Man muß fie, jagt man, reizen over 
mit Wafler begießen, um fie zu erweden. Man tödtet die 
Boa's und hängt fie in einen Bad, um durch die Fäulniß 
die jehnigten Theile der Rückenmuskeln zu gewinnen, aus 
denen man in Calabozo vortrefflide Guitarrenjaiten madıt, 
die weit befjer find als die aus den Därmen der Brüllaffen. 

Wir feben fomit, daß in den Llanos Trodenbeit und 
Hige auf Thiere und Gewächſe gleih dem Frojt wirken. 
Außerhalb der Tropen werfen die Bäume in fehr trodener 
Luft ihre Blätter ab. Die Reptilien, beſonders Krokodile und 
Boa's, verlafen vermöge ihres trägen Naturel® die Lachen, 
wo jie beim Austreten der Flüffe Waller gefunden haben, 
nicht leicht wieder. Je mehr nun diefe Wafjerftüde eintrodnen, 
defto tiefer graben jich die Thiere in den Echlamm ein, ver 
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Feuchtigkeit nad, vie bei ihnen Haut und Teden ſchmiegſam 
erhält. In diefem Zuſtand ver Rube fommt die Eritarrung 
über fie; fie werben wohl dabei von der äußern Luft nict 
ganz abgefperrt, und ſo gering auch der Zutritt derjelben 
feyn mag, er reicht hin, den Atbmungsprozeß bei einer Eidechſe 
zu unterhalten, die ausnehmend große Lungenſäcke hat, die 
feine Musfelbewegungen vernimmt und bei der fajt alle Lebens⸗ 
verrihtungen jtoden. Die Temperatur tes vertrodneten, dem 
Eonnenftrahl ausgejegten Schlammes beträgt im Mittel wahr: 
Scheinlich mehr al3 40%. Als es im nördlichen Egypten, wo 
im fühlften Monat die Temperatur nicht unter 13,4 ſinkt, 
noch Krofodile gab, wurden dieje häufig von der Kälte betäubt. 
Sie waren einem Winterſchlaf unterworfen, gleib unjern 
Fröfhen, Salamandern, Uferſchwalben und Murmelthieren. 
Wenn die Gritarrung im Winter bei Thieren mit warmem 
Blut, wie bei ſolchen mit Taltem vorfommt, fo fanı man 
ih eben nicht wundern, daß in beiden Klaffen auch Fälle 
von Eommerjchlaf vorfonmen. Gleih ven Ktrofodilen in 
Eüdamerifa liegen die Tenrecs oder gel auf Madagascar 
mitten in der heißen Zone drei Monate des Jahres in Er: 
ftarrung. 

Am 25. März famen wir über den ebenjten Etrich der 
Steppen von Caracas, die Mefa de Pavones. Die Corvpha: 
und Murichepalme fehlen hier ganz. Soweit das Auge reicht, 
gewahrt man feinen Gegenftand, der aud nur fünfzehn Zoll 
bod wäre. Die Luft war rein und der Himmel tief blau, 
aber den Horizont fäumte ein blaſſer, gelbliher Schein, der 
ohne Zweifel von ber Menge des in der Luft ſchwebenden 
Sandes herrührte. Wir trafen große Heerden, und bei ihnen 
Schaaren ſchwarzer Vögel mit olivenfarbigen Glanz von der 
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Battung Crotophaga, die dem Vieb nachgeben. Wir ſaben 
te bäuñg ten Küben auf dem Rücken ñtzen und Bremien 
und andere Inſekten iuden. Gleich mehreren Vögeln dieſer 
Einode ĩicheuen fie je wenig ver dem Menſchen, daß Kinder 
ſie ort mit der Hand tangen. In den Thälern von Aragua, 
wo sie tebr häufig find, iegten tie ib am bellen Tag auf 
untere Hängematten, während mir darin lagen. 

Zwiſchen Calabozo, Uritucu und ter Meſa de Parones 
fann man überall, wo ter Boden ron Menſchenband wenige 
Fuß tief aufgegraben iſt, die geologiihen Verbältniſſe der 
Llanos beobachten. Ein rother Sanditein ! (altes Conglomerat) 
jtreit über mebrere tauiend Zuatratmeilen weg. Wir fan: 
den ihn ipäter wieder in den meiten Ebenen des Amazonen⸗ 
itrom3, am öitliben Saum der Provinz Jaen de Bracameres. 
Tiele ungeheure Verbreitung des rotben Sanditeins auf den 
tietgelegenen Landſtrichen oſtwärts von den Anden iit eine 
ter auftallenditen geologiihen Erſcheinungen, die ih unter 
den Tropen beobachtet. 

Nachdem wir in den öden Eavanen der Meſa de Pavones 
lange ohne die Epur eines Pfades umbergeirrt, ſahen wir 
zu unſerer freudigen Ueberrafhung einen einjamen Hof vor 
una, den Hato de alta Gracia, der von Gärten und Eleinen 
Zeichen mit Flarem Waffer umgeben ift. Seden von Aze— 
darac liefen um Gruppen von Jcaquesbäumen, die voll 
Früchten hingen. Eine Etrede meiter übernacteten wir beim 
fleinen Dorfe Ean Geronymo del Guayaval, das Miſſionäre 
von Kapuzinerorden gegründet haben. Es liegt am Ufer des 
Nio Guarico, der in den Apure fällt. Ich beſuchte den 


Rothes Tobtliegendes, oder ältefter Flötzſandſtein der Freiberger Schule. 
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Geiftlihen, der in der Kirche wohnen mußte, weil noch fein 
Priefterhaus gebaut war. Der junge Mann nahm uns aufs 
zuvorfommendjte auf und gab uns über Alles die verlangte 
Auskunft. Eein Dorf, oder, um den officiellen Ausdruck der 
Mönde zu gebrauchen, feine Mifjion, war nicht leicht zu 
regieren. Der Etifter, der feinen Anftand genommen, auf 
feine Rechnung eine Bulperia zu erridten, das heißt ſogar 
in der Kirche Bananen und Guarapo zu verfaufen, war aud) 
bei Aufnahme der Coloniften nicht efel geweſen. Viele Land: 
ftreiher aus den Llanos hatten fih in Guayaval niedergelaſſen, 
weil die Einwohner einer Miffion dem weltlihen Arm ent: 
rüdt find. Hier wie in Neu-Holland kann man erjt in der 
zweiten oder dritten Generation auf gute Coloniften rechnen. 

Wir jegten über den Rio Guarico und übernadhteten in 
den Eavanen füdli vom Guayaval. Ungeheure Fledermänfe, 
wahrſcheinlich von der Eippe der Phylloftomen, flatterten, wie 
gemöhnlich, einen guten Theil der Nacht über unjern Hänge: 
matten. Man meint jeden Augenblid, fie wollen ſich einem 
ins Geſicht einfrallen. Am früben Morgen fegten wir unjern 
Meg über tiefe, häufig unter Waffer ſtehende Landftriche fort. 
Sn der Regenzeit kann man zwilchen dein Guarico und dem 
Apure im Hahn fahren, wie auf einem Eee. Es begleitete ung 
ein Mann, der alle Höfe (Hatos) in den Llanos bejucht hatte, 
um Pferde zu Faufen. Er batte für taufend Pferde 2200 
Piafter gegeben. ! Man bezahlt natürlich deſto weniger, je 

In ten Llanos von Calabozo und am Guayaval koftet ein junger Stier 
von zwei big drei Jahren einen Piaſter. Iſt er verjehnitten (in febr beißen 
Ländern eine ziemlich gefübrlihe Cperatien), fe ift er 5 bis 6 Piaſter 
wertb. Cine an ter Sonne getrodnete Ochſenbaut gilt 2", Silberrealen 


(1 Peſo = 8 Realen); ein Hubn 2 Realen; ein Schaf, in Barqueſimeto 
und Truxillo, denn oſtwärts ven dieſen Städten gibt es feine, 3 Realen. 
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bedeutender der Kauf ift. Am 27. März langten wir in der 
Villa de San Fernando, dem Hauptort der Millionen 
der Kapuziner in der Provinz Varinas, an. Damit waren 
wir am Ziel unferer Reiſe über die Ebenen, denn die drei 
Monate April, Mai und Juni bradten wir auf den Etrö- 
men zu. 

Da dieſe Preiſe ſich nethwendig werändern werben, je mebr tie Bevölkerung 
in den jpaniichen Colonien zunimmt, fo jchien es mir nicht unmeichtia, bier 


Angaben niederzulegen, bie künftig bei nationalölonomiichen Unterſuchungen 
ala Anbaltspuufte dienen können. 











